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Reuen  imd  Üntermekungm  in  GrieeherUaud ,  nebst  Darstet* 
Jung  und  Erklärung  vieler  neoenldeckter  .DenkmSler 
griechischen  Styls  and  einer  kritischen  Uebereicht  aller 
Unternehmungen  dieser  Art  von  Paasanias  bis  auf  unsere 
Zeiten.  In  acht  Büchern.  Sr.  Mhj.  dem  Könige  von 
Dänemark  ^widmet  von  Dr.  P.  0.  Broendtted,  der 
Universiiät  7.u  Kopenhagen  und  mehrerer  Akademien 
Mitglied;  Ritter  des  Danebrog-Ordens,  König).  Däni- 
schem Geheimen  Legations -Hathe  und  Geschäftsträger 
am  Römischen  Hofe.  Eretta  Sack.  Slolt^art,  im  Ver- 
lage bei  J.  G.  Cotta.  Paris,  gedruckt  bei  Firmin  Didot, 
Königl.  Buchdrucker,  Jacobsstrasse  Nr.  24.  1828.  Folio. 
Inhaltsanzeige ,  Zueignung,  Vorrede  X.X.  S.  Text  121>  S. 
mit  84  Kupfertafeln. 

ZwHlts  Buoh.  Paris,  gedruckt  bei  F.  Didot.  1830.  XXII  S. 
und  mit  dem  ersten  Buche  220  8.  (^»weites  Buch  \9n 
8.  181—820).  Mit  Kapfertafeln,  lithographischen  Ab- 
bildungen und  Vignetten. 

Veber  das  erste  Buch  dieses  Werkes  balle  Ref.  seinen  Be- 
richt (in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1826,  \r.  42  u.  43} 
mit  folgenden  Worten  erölTnet:  „Hiermit  beginnt  ein  Werk 
von  schwerem  Gewicht  und  von  bleibendem  Werihe,  ein 
Werk ,  das  uns  Ersatz  leistet  für  das  leider  nie  erschienene 
La  Grece  comparee  des  berühmten  Villoison,  dessen  Samm- 
lungen in  der  Pariser  Bibliothek  unser  Verf.  selbst  mit  Ach- 
tung  betrachtete   und   hier   und   da  (wie  er   selbst   angibt} 
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benulxte.  Hit  Einem  Worte,  Herr  Ritter  Bröndsted  hat  schon 
in  iliesem  eriten  Bpche  die  nicht  |^in^en  Erwartungen  über- 
troffen,  die  man  von  ihm  als  Alterthnrnsforscher  nnd  als  Ent- 
decker wichtig;«-  Ueberreste  griechischer  Kunst  fassen  konnte; 
und  wenn  diese  Schrift  einerseits  die  strengsten  Pordernngen 
des  Gelehrten  befriedigt,  so  ist  sie  andererseits  durch  Inhalt 
.  und  Darstelinng  im  höchsten  Grade  geeignet,  jeden  gebilde- 
ten Menschen  zu  erfreuen  nnd  zu. belehren;  aber  aneh  ganx 
dazu  gemacht,  eine  grosse  Masse  oberßüchlieher  Refsebe- 
schreibimgen  über  jene  classischen  Lander  za  Grunde  za 
richten ,  den  kSnftigen  Schreibern  ihr  oftmals  so  leichtes  Ge- 
schjtfl  nicht  wenig  zu  erschweren  und  viel  seichtes  Gerede 
mancher  jetziger  Zeitschriftsleller  über  Griechenland  nnd  aber 
die  Griechen  in  Rlisscredit  und  Vergessenheit  zu  bringen." 

Ref.  glaubte  dieses  allgemeine  Urtheil  über  vorliegendes 
Werk  hier  wiederholen  zu  mässen,  Iheils  um  den  Lesern  dieser 
Jakrbäelur  gleieh  von  vorn  herein  aeino  Me6amg  offbn  nnd 
frei ,  wie  er  gewohnt  ist ,  vorzulegen ,  theils  weil  er  seitdem 
keinen  Grund  gefunden,  jenes  Urtheil  znräcksunehnien  oder 
auch  nur  zu  beschränken.  Im  Gegentheil,  das  xveäe  Buch 
muss  das  Interesse,  das  nicht  nur  Gelehrte,  sondern  auch 
alle  Gebildete  an  dem  Buche  genommen,  in  demselben  Grade 
noch  steigern,  als  der  Gegenstand  des  zweiten  Buches  noch 
ungleich  bedeutender  ist.  Im  eritea  beschfiftigen  den  Verf., 
freilich  neben  raanchen  allgemeinen  Untersuchungen,  doch 
hauptnAchlich  die  Oertlichkeiten  und  Denkmale  einer  kleinen 
Insel  (Keos).  Im  aaeilea  Boche  ist  aber  der  Parthenon  »i 
j^lhen ,  mit  einem  betrichtlichen  Theile  seiner  Scolpturwerke, 
Hauptgegenstand  der  Betrachtung,  die  sich  noch  über  einige 
Bogen  des  dritten  Buches  erstrecken  wird. 

Es  wäre  höchst  überßüssig,  noch  jetzt  von  dem  Inhalte 
des  ertlen  Buches  austuhrlich  zu  sprechen,  da  es  bereits 
über  vier  Jahre  in  den  Bünden  des  Publikums  ist,  —  un- 
schicklich aber  wäre  es  nicht  minder,  wenn  ich  alle  meine 
Bemei-kungen  über  Einzelnheiten  desselben  Baches  wiederholen 
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wollte.  Ich  werde  mich  also  darauf  beaehr/üikeo,  die  Hsopt- 
partten  dieses  ersten  Baches  »azngebea;  eim'^  Sätze  des 
Verf.  hervorzuheben,  die  fär  die  Alterlhums-  und  Völker- 
kande  voo  all^emeioem  Interesse  sind;  das  Wesentliehste 
eioiger  gleichfalls  allgemeinen  Gegenbemerkongen,  die  ieh 
firöher  gemacht,  hier  niederlegen  und  endlich  hier  oad  da 
einige  neue  Anmerkungen  anlngen,  d.  h.  solche,  die  in  meinem 
ersten  Berichte  nicht  enthalten  sind. 

Herr  Bröndsted  war  erst  Willens,  diesem  aaf  aeht  Bäeher 
angelegten  Werke  „eine  Uebersicht  aller  griechischen  Länder, 
die  ihm  bekannt  geworden  innerhalb  der  Bergketten  des 
Pindos  und  Olympos  bis  zum  Taygelos  hinab  als  Einleitung 
voran  za  schicken"  (S.  XX}.  Jetzt  hat  er  vorgezogen,  von 
der  Beschreibung  der  Oerdichkeitcn  und  Denkmale  einzelner 
Lünder  aaszngehen.  Den  Inhalt  dieser  Bücher  und  die  dabei 
gewahlle  Methode  gibt  der  Verf.  (S.  XlV)  mit  Tolgenden 
Worten  an :  „Es  lag  in  der  Beschaffenheit  der  Materialien, 
aas  welchen  dieses  Werk  bestehen  wird,  dass  eine  mit  den 
verschiedenen  Reisen  und  Untersuchnngen  chronologisch  fort- 
schreitende Erzählung  (man  denkt  sich  gewöhnlich  bei  dem 
Worte  Seiae ,  toyoge ,  als  Benennung  einer  Schrift ,  eine 
solche  Form^  dem  Zwecke  des  Verf.  gar  nicht  ent^reehen 
konnte.  In  einem  Werke,  das  zugleich  archäologisch  und  histo- 
risch, geographisch  und  didaktisch  werden  soll,  in  welchem 
das  ISll  nnd  1812  Entdeckte  sich  durch  etwas  Anderes  in 
ISSO  oder  1S2I  Gefundene  oder  Erwogene  erklärt,  —  nnd  wo 
der  Verf.  und  mit  ihm  der  Leser  sich  bald  im  alten,  bald  in 
jeizigen  Griechenlande  befinden  wird,  musste  jene  Form,  die 
überhiiupt  Wiederholungen  ausgesetzt  ist,  anfgegeben  werden. 
Vielmehr  geht  der  Zweck  des  Verf.  dahin:  aus  seinen  Keise- 
tagebüchern  und  Papieren  durchaus  nur  da^enige  auszuheben, 
teas  ihm  aelbat  ala  neu,  mertwürdig  und  in  irgend  einer  Be- 
aiehung  fär  Wimensekqß ,  für  Jtunat  oder  fär  KemUniue  ört- 
lieker  F'erhältnisse  imd  dag  Jetzigen  Griecketäanda  wichtig  vor- 
kommi ;  dieses  mit  der  atrengtten  Mistoriaehen  WakrheU  darmatellen 
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und  ■»  wrl&aem ,  «H«i ,  in  «o  ftm  m  «««ne  Kräftv  erlmtbmt, 
darek  BtOOlfe  attertkämUdim-  Fonekungm."  Und  in  der  That 
st  dieses  Werk  fär  die  Kenotniu  des  neuen  Griechenlandes 
and  seiner  Bewahner  eben  so  unentbehrlich ,  als  für  die  des 
alten.  —  Die  Bemerkung^,  das«  die  Griechen  am  g^rössesten 
in  der  Kunst  gewesen,  veranlasst  den  Verf.  zn  dem  Ans- 
prüche Qk  XVI):  ,;Wer  die  griechische  Vorwell  nur  durch 
das  fFort  sieht,  der  betraehtet  sie  nur  mit  S^em  Auge." 

BrUtt  Buch:  Uab«r  die  /«•/  Kw,  jetzt  Zea.  —  Des 
europäischen  Griechenlandes  Xatnr  mannigfaltig,  kühn,  roman- 
tisch; die  des  asiatischen  stiter  nnd  minder  kühn  (ß.  ft). 
Gründe  des  Terfalls  des  Wohlstandes  der  griechtscben  Inseln 
in  alter,  mittlerer  nnd  neuer  Zeit  (8.  9).  Die  vier  alten 
Sladte  auf  Keos  iß.  11  ff.}.  —  Auffindung  der  grösseren 
HAlfte  einer  kolossalen  Uarmorstatue  de»  Apollo,  der  vati- 
canischen  ähnlich.  —  Betrachtungen  über  den  Kampf  der  Roh- 
heit und  der  Bildung  auch  unter  den  Griechen,  nnd  warom 
dasselbe  Volk  Kunstwerke  hervorbrachte  und  sie  auch  zer- 
störte (Seite  10  ff.}  —  Ein  weiblicher  Torso,  fast  natür- 
licher Grösse,  in  denselben  Ruinen  gefunden.  Der  Verf. 
glaubte  erst  darin  das  Bruchstück  einer  Statue  der  Artemis 
(Diana}  zu  sehen ,  berichtigt  aber  nachher  das  Urtheil  dahin, 
dass  es  vielmehr  eine  Leto  (Latona}  sei  (S.  SS  f.  vergl. 
S.  1S4).  —  Auf  die  Gewandung  dieses  Torso  —  man  siehe 
Taf.  IX  —  macht  jetzt  Herr  K.  0.  Müller  in  seinem  Hand- 
budie  der  Archäologie  p.  4S7  aufmerksam ,  wo  er  von  der 
Behandlung  des  Doppelchiton  spricht,  und  sagt  mit  Recht; 
„diese  Tracht  sieht  man  ausser  den  Bildwerken  des  Parthenon 
am  schönsten  an  dem  Torso  von  Keos."  Ich  füge  jetzt  hinzu: 
w^en  eben  dieses  Umstandes  bietet  eine  andere  Bildsäule 
eine  interessante  Vergleichung  dar.  Es  ist  diess  die  Ceres 
Borghese  Nr.  8  bei  Bouillon  im  Musoe  des  Antiqnes  (I.  Nr.  6), 
vrorüber  St  Victor  dorten  bemerkt:  „Cette  figure  est  remar- 
quable  par  l'agencement  de  la  tatdque  deui  foi»  retev^a-  et 
presentant  ainsi  un  pli  double  et  radier  qoi  l'enveloppe  toule 
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entiere  depnis  la  chnte  des  hancbes  jasque  vers  le  niliea  de 
U  enisse.  Cette  disposition  qne  nooa  o'avoos  pas  eocore 
aper^a  dans  aucune  autre  etatne  anliqae  ne  noua  semble  pas 
tres-beareuse,  en  ce  quellfi  traache  nn  peii  duremCDt  sur  les 
aatres  parlies  dn  meme  vStemeot"  etc.  Eü  sehr  richt^es 
Urtbeil  in  Betreff  jener  Bildsäule.  Aber  die  Betrachtung  der 
partlienonischen  Frauengewünder  and  besonders  dieses  berr- 
lidien  Torso  von  Keos  hätte  jenen  Kunstrichter  gewiss  mit 
der  Art  dieser  Gewandung  ausgesöhnt.) 

Geographisch-historische  Ergebnisse  der  Untersnchongea 
onserer  Reisenden  über  die  Lage  der  vier  alten  Städte  auf 
der  Insel  Keos,  mit  Berichtigungen  der  Angaben  und  Karten 
von  Tooraefort,  d'Anville  o.  A.  mit  Grundrissen,  Ansichten 
und  andern  Abbildungen  und  mit  einer  Karte  der  Insel  ans 
den  Papieren  der  Reisenden  (S.  10,  88  — SO,  80  mit  Taf.  X 
bis  XII).  Kartbüa  lag,  wo  jetzt  täs  PolAs  (raig  B6\mi)-^  Jolis, 
wo  die  bentige  Stadt  Kea  (Zia);  Koressos  (Koressia)  nord- 
westlich an  der  Bncht,  wo  jetzt  tö  Aifuiiit  nnd  Pöeessa  (Bot^' 
eaaa)  eödwestlicb  an  dem  Orte,  der  heot  zu  Tage  Kövtov^o 
heisst.  —  Statt  Sarkophag  soll  man  Soros  (i^  ooq6i;~)  sagen 
(&.  p.  SO  not.)  —  Entdecknng,  nördlich  von  der  Stadt  Zea, 
eines  kolossalen  antiken  Löwen  {von  zwei  Seiten  dargestellt, 
tab.-  XI).  Beschreibung  desselben  (ß.  Sl  ff.)-  Ueber  den 
Sinn  dieses  Bildes  werde  ich  .im  Verfolg  das  Nöthige  be- 
merken. —  Archäologie  und  Geschichte  der  Insel  nnd  ilirer 
Einwohner.  Naturrevolutionen  nnd  ihre  Ursachen.  Phönicier 
nnd  Karer  auf  den  Kykiaden.  Die  Besetzung  der  Insel  Keos 
durch  Hellenen  geht  weit  in  die  graue  Vorzeit  zurück;  sie 
ist  in  den  Mythen  von  Apollo,  Bacehus,  Keos  und  Aristäos 
eDthalleu  (8.  S7 — 11).  Die  von  Herrn  Bröndsted  hier  vorge- 
tragenen Hytholognniene  habe  ich  anderwärts  genauer  be- 
leuchtet. Hier  nur  Folgendes.  Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf: 
,^ass  auf  Keos  der  Zeuadienst  nicht  ein  allgemeiner  und  er- 
habener, dem  Vater  der  Götter  und  Menschen  geweihtN 
Cultus ,    sondern  bloss  ein  mit  der   Besänftigung  des  Sirius 
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und  mit  den  im  Frühling;  angestellten  meteorologischen  Be- 
obachtungen verbundener  Opferdienst  gewesen."  Dagegen 
habe  ich  nun  bemerkt,  dass  jene  meteorologischen  Beobach- 
tungen nicht  im  Frfihlinge,  sondern  in  der  Opora  nach  der 
Sommersonnenwende  gegen  die  Hundstage  angestellt  wurden 
(Arislolelis  Meteorolog.  II.  5.  Theophrast.  de  causis  plantamm 
I.  14,  p.  SM  SchneiderQ.  Zweitens  habe  ich  gezeigt,  dass 
Zevs-'j4^iaiaioq,  unter  welchem  Namen  Aristäos  von  den 
Keiem  verehrt  ward,  nichts  anderes  sagen  will,  als  Jupiter 
benefieentissimns,  oder  noch  etgenllieher:  SapUvr  oplitma  in 
der  Staats-  and  Beiehsreligion  der  Rfimer  (Pindar.  Pylh.  IX. 
115  [flS].  Cic.  d.  N.  D.  II.  25.  64.  Cic.  de  Republ.  I.  80,  ni. 
14);  dass  der  ^evi-'Jxf^aTog  dieser  Insulaner,  d.  h.  der  Than, 
Regen  und  Kühlung  sendende  Nationalgott,  eben  dieser  Natnr^ 
wohllbaten  wegen  der  toohUkätigate  und  bmte  Gott  genannt, 
dass  er  aber  auch  in  diesem  Sinne  eine  panhellenische  Gott- 
heit war  (Diodor.  IV.  St),  d.  h.  dass  dieser  Localcnltns  auf 
denselben  Grundlagen  ruhte,  wie  der  Dienst  des  olympischen 
Vaters,  und  dass  also  die  Nachricht  des  Kirchenvaters  Alhe- 
nagoras  (heg&U  pro  Christianfs  cap.  14:  „die  Keier  halten 
den  Aristäos  fär  einerlei  mit  Zeus  nnd  Apollon"}  im  allge- 
meinsten Sinne  als  wahr  anerkannt  werden  müsse.  —  Jetzt 
füge  ich  hinzu,  dass  nach  K.  0.  HfiUer  (Orchomenos  p.  348) 
dieser  Zsv^  "J^iazoq  (Jupiter  optimus)  vermuthlich  eine  alte 
arkadische  Gottheit  gewesen,  woher  die  Parrhasier  seinen 
buchst  feierlichen  Dienst  auf  die  Insel  Keos  gebracht  haben ; 
vergl.  Diasen  zum  Pindar  Pyth.  IX.  vs.  159  (j>.  SI4  Biblioth. 
Graec).  —  Wenn  aber  Herr  HüUer  in  den  Doriern  (I.  S.  281} 
sich  wundert,  wie  Payne  Knight  nnd  Referent  die  Keischen 
Mfinzen  mit  einem  Sterne  nnd  Vorderleib  eines  Hundes  Qm 
Broendst.  Tab.  IV,  Nr.  4;  vergl.  daselbst  p.  128)  auf  den 
Apollon  Lykios  hätten  beziehen  können,  so  wäre  es  ein 
Leichtes,  diese  Beziehung  zu  rechtfertigen,  da  Ref.  Münzen  von 
Keos  gesehen,  die  einen  nnbärtigen  Kopf  auf  der  einen  Seite, 
nnd  auf  der  andern  einen  Stern  mit  acht  Strahlen  darafeUe% 
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wobei  also  an  den  Lykjsehen  Licbtapallo  zu  denken  nicht  so 
uneben  würe.  —  Alldn  ieh  erkenne  selbst  aaf  diesen  Münzen 
den  Ariaäoa,  den  Sirioa  mit  dem  Bilde  des  Thieres,  von  dem 
der  Hundsstern  den  Namen  bat,  aobedeoklich;  hatte  aber 
damals  guten  Grund ,  dem  Payne  Knight  zu  folgen ,  weil  er 
das  Apollinische  Thier  auf  jenen  Münzen  su  erkennen  glaubte. 
Er  sagt  nämlich  (Symbol,  lang.  p.  07 :  and  npon  the  coina  of 
Cartha  in  the  island  of  Ceos  the  fore  part  of  this  animal  (nfia- 
Ueh  tke  anlf)  appearg  surrounded  with  diverstng  rays,  as 
the  centre  of  an  asterisk.  The  w<Uf  is  also  on  these  of  Argos. 

—  Dieser  Umstand  hätte  billigerweise  doch  angeführt  werden 
sollen.  —  Wir  kehren  za  Bröndsted  zurück.  Dieser  erörtert 
darauf  (S.  45  ff.)  den  Keuschen  Apollodienst,  handelt  von 
ApoUon  Agrens  {ay^sv<iy  oder  dem  Jager,  welches  Epitheton 
aus  Denkmalen  erwiesen  wird,  und  bringt  eine  Insehrift  auf 
einem  Erzbilde  eines  verwundeten  Hasen  hei  (ß.  100,  127  ff 

—  Ich  bemerke  ye^st  >  dass  diese  nicht  sehr  alte  Bustrophe- 
doDSchrifl  auf  diesem  bei  Priene  gefundenen  Volivbilde  seit- 
dem den  Herren  Leake,  Letronne,  Böse  und  Welcker  zu 
verschiedenen  Untersnchungen  Anlass  gegeben ,  und  dass 
Herr  Osann  neuerlich  in  der  Schulzeitnng  S.  1053  des  Jahrg. 
1630  unter  allen  Erklarnngen  der  des  Herrn  Bröndsted:  rtp 
'AnoKKuivt  Tiji  II^tt]viji  ftävi9i]xev  'Il^iaxltavt  meines  Be- 
dünkens  mit  Recht  den  Vorzug  gegeben.).  —  Unser  Verf. 
berührt  darauf  den  Mythus  des  Aktaon  QAnraloiV,  der  Spen- 
dende, von  äxTy,  die  G)U>e,  S.  48},  ohne  sieb  in  die  Erklä- 
rung desselben  weiter  einzulasaen.  Herr  Müller  hat  (^Orcbo- 
menos  S.  348  f.)  diesen  Mythus  schon  gut  mit  dem  Jolkischen 
Colt  des  Zeus-Aktaos  zusammengestellt.  Ich  ergreife  diese 
Gelegenheit,  wenigstens  einige  Winke  über  den  Sinn  dieses 
Mythus  hier  in  der  Kürze  zu  geben.  ErwAgen  wir,  dass 
Aktfton  der  Sohn  des  Aristaos  heisst,  sowie  letzterer  Apollo's 
Sohn,  ja  Apollon  selber  als  vöftioi  und  dy^eiS^,  d.  i.  als  Gott 
der  Heerden  und  der  Jagden ;  dass  ihm  ausser  dem  Olivenbau 
die  Bienenzucht  beigelegt  wird  (Diodor.  IV.  81  mit  WeaseL}, 
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dasa  er  den  IkmfiiidieA  Zeos  aitf  Keos  einen  Allar  gebant, 
ja  selbst  aacb  als  Feuchtigkeit  sendender  Zeas  von  den  Kei^n 
verehrt  wurde,  and  dass  in  dem  Cultns  dieser  InsnJaner  Ca- 
nicularfesfe  mit  alten  Natnrbeobachtnngen  and  Sfibnoprern  eine 
Hanptsache  waren ,  wodurch  die  den  Bannten ,  Thieren  und 
Henscheb  schädliche  Sounenglnth  abgewendet  werden  sollte: 
so  haben  wir  im  Jrütäoi  die  mythische  Personification  jenes 
Wald-,  Jagd-  and  Birtenlebem ,  mit  seinen  Freuden  und  Let- 
d»n.  —  Nnn  kann  aber  des  Aristäos  Soba  AktJion  und  wird 
ursprünglich  von  der  axr^,  in  der  Bedeutung  von  Saatkorn 
und  Getraide  (Scholl,  in  Odyss.  II.  855,  p.  W  ed.  Bottm.  und 
The  classical  Journal  IX.  p.  320  sqq.),  den  Namen  haben. 
Brachten  ihm  doch  die  Orchotaenier  nüt  magischer  Fesselung 
seines  Bildes  jährlich  Heroenopfer  (Pausan.  IX.  88.  4),  wäh- 
rend die  Leute  von  PJatäa  von  seinem  tragischen  Tode  za 
erzählen  wussten  (Pausan.  IX.  S.  3).  Die  Verwandlung  und 
den  Untergang  hatte  ihm  Artemis  bereitet,  d.  h.  jene  Artemis- 
Luna,  die  zur  furchtbaren  Hekate  geworden,  jener  finsteren 
Göttin,  die  mit  den  Attributen  des  Hundes  gebildet  war  und 
der  man  Hunde  zum  Opfer  bringt.  Durch  den  Zahn  der  Hunde 
war  Aklfion  als  Opfer  ihres  Zornes  gefallen.  Wie  nnn  die 
Canicnlarreste  nach  der  Sonnenwende  die  Wuth  des  Sirius 
besänftigen  and  die  solarischen  Uebel  abwenden  sollten  (da- 
her der  Sirius  mit  dem  Bilde  des  Hundes  auf  Keischen  Mänzen^, 
so  wurden  ohne  Zweifel  andere  Suhnfesle  gefeiert,  nm  die 
der  Saat  und  dem  Getraide  schädlichen  lonarischen  Einflüsse 
abzuwenden  oder,  in  mythischer  Sprache,  die  Hunde  der 
finsteren  Artemis -Hekate  zu  bändigen.  (Ich  sage  Hekate, 
weil  diese  in  das  Geschlecht  dieser  Apollonskinder  gehört. 
Nadi  Pherekydes  wäre  sie  sogar  Aktäons  Schwester  [Pherecyd. 
Fragg.  p.  147  sq.  ed.  Sturz J.  So  zeigt  auch  dieser  Sonnen- 
und  Mondscalt  die  schärfsten  Gegensätze,  aus  gemeinschaft- 
lichem Stamme  entsprossen).  —  Aktäons,  des  Saatenpflanzers 
und  Getraidegebers,  Tod  war  die  mythische  Bildersprache 
fär  solche  lanarische  Verderbnisse  der  Saaten,  zumal  m  dem 
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wtsserreichen  und  suiopfi^n  Bootieo-  Merken  vrit  fsrner  auf 
die  genealogische  Folge:  Der  Jagd-  and  Hirtengott  Apollo, 
desseb  Soha  Aristäos,  der  Heerdenpfleger  and  Bienenvater, 
und  dessen  Sohn  Aktäon,  der  Gelraidegeber,  bo' haben  wir 
darin  zugleich  die  Andeutung  des  allmählichen  Ueberganges 
vom  Hirtenleben  zum  Ackerban,  wie  er  bei  den  Urbewohnem 
griechischer  Lander  und  Inseln  stattgefunden.  Es  scheint 
aber  in  der  Person  des  Aktiion  selbst  noch  dieser  Uebergang 
and  zugleich  der  Zwiespalt  zwischen  Jügerleben  und  der 
Agricnltur  angedeutet.  Naeh  Akusilaos  (beim  Apollodor.  IIL 
i,  i')  nnd  nach  StesJchoros  (beim  Pausanias  IX.  2.  83  war  er, 
sonst  ein  leidenschaftlicher  Jäger,  durch  seine  eignen  Hunde 
umgekommen,  welche  Artemis  gegen  ihn  in  Wntb  gesetzt, 
weil  er  sich  mit  der  Semele  vermählen  wollte,  d.  b.  weil  er 
sich  von  der  Jagd  ab-  und  der  Bebauung  der  Erde  zuwen- 
den wollte.  Denn  Semele  war  nichts  anders,  als  die  indem 
Bootischen  Tolksmylhus  menschlich  aafgefasste  Demeter,  und 
ward  von  den  Alten  aosdrficklich  als  Hntter  Erde  verehrt 
(Diodor.  III.  62,  p.  231  sq.  Wessel.;).  Daher  in  der  theba- 
nischen  Sage  Semele  des  Dionysos  (Bacchus^  Mutter  war, 
in  den  attischen  Eleusinien  und  Thesmophorien  Demeter  (Ceres). 
—  Apollon  hatte  drei  Tempel  und  dreifachen  Dienst  auf  Keos; 
einen  zwischen  Pöeessa  und  Koressos;  den  zweiten  zu  lulis; 
den  dritten  und  berühmtesten,  den  wir  auch  aus  Insehriften 
bei  unserm  Verf.  kennen  lernen,  zu  Karthäa.  Hier  wurden 
Festchöre  gehalten ,  welche  einst  der  berühmte  Dichter  ans 
Keos ,  Simonides ,  selbst  angeordnet  hatte  (S.  Diasea  ad  Pin- 
dari  Istfam.  I.  6 ,  p.  481  Boeckh.  und  p.  525  in  der  Bibl.  Graec.}. 
An  dem  letzteren  Orte  war  auch  ein  Artemision,  nnd  Aphro- 
dite oder  Artemis  -  Ktesylla  (^Ap-reftii  Kv^avXka^  haben  za 
einer  reizenden  Erzählung  Nikanders  (beim  Anlonin  Libe- 
ralis p.  0)  den  Stoff  liefert;  mit  welcher  »ch  Herr  Bröndsted 
(p.  SS.  87.  M  ff.)  eben  so  lehrreich  als  geistreich  beschäfligt. 
Vorher' (p.  4ft— fil)  gehen  Erläuterungen  über  Bacchos  und 
über  die  Feier  von  Dionysien  auf  dieser  Insel ,  sowie  über  die 
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V^ehraDg  der  Nymphen  nnd  zwar  der  Bglotu  und  der  Kta- 
Qvxiat  (oder  wie  der  Verf.  lieber  lesen  möchte  Kop^aaiait 
von  Koressa,  womit  sich  ab^r  nicht  alJe  Stellen  der  Alten 
vertragen  wollen.  Man  s.  van  Leonep  ad  Ovidii  Ueroid. 
p.  300  sqq.^.  —  Aach  kommt  hier  unter  den  Gegenständen 
der  Verehrung^  eine  Minerva  -  Nedosia  (^'A9r}»d  N^Sovala, 
Strabo  X,  p.  320  Tzsch.)  vor. 

Das  sechste  Capitel  führt  uns  näher  zom  Geschichtlichen 
dieser  Insel.  Einwanderungen:  Aristäos  Tührt  Parrhasier  ans 
Arkadien  nach  Keos.  Uer  Stammheld  Keos,  ans  Naapaktos 
ausgewandert,  lässt  sich  auf  dieser  Insel,  die  seitdem  seinen 
Namen  trägt,  nieder.  Von  diesen  heiden  Ansiedehuigen  sei 
wohl  die  arkadische  die  filtere,  weil  sie  ganz  mythisch  an 
vorhistorische  Zeiten  erinnere,  dahingegen  Naapaktos  schon 
der  früheren  Geschichte  angehöre  (S.  63  lt.  Wir  werden 
jedoch  im  Verfolg  sehen,  dass  auch  in  der  Geschichte  des 
Heros  Keos  noch  mythische  Bestandibeile  enthalten  sind.}  — 
Die  Angabe  grosser  Schriftsteller,  dass  die  Einwohner  von 
Keos  lonier  aus  Alben  seien  (Enripid.  Ion.  1581,  Uerodot. 
VIIL  46)  habe  mit  der  Untersuchung  über  die  enlen  Bewohner 
der  Insel  nichts  gemein,  sondern  beziehe  sich  bloss  auf  das 
iottiaehe  Gemeimceaen  auf  den  Inseln,  wie  es  zur  Zeit  jener 
Schriflateller  bestand.  (Ganz  gewiss  bat  die  Herodoteiscbe 
Stelle  nur  einen  politischen  Sinn.  Aber  gleichwohl  finden 
sich  Sporen  alter  Verwandtschaft  Athenischer  und  Keuscher 
Culte ,  z.  B.  beim  Hygin  Poet.  Aslron.  II.  i,  p.  4S0  sqq.  Ver- 
heyk,  wo  wir  die  Athenischen  Jungfrauen  canicularische 
Snbnfeste  feiern  sehen,  und  einem  Hauptsätze  des  Verf.  ge- 
mäss dürften  wir  wohl  daraus  auf  eine  Attische  Ansiedelung 
auf  Keos  schliessen.  Er  bemerkt  nämlich  S.  6t  sehr  richtig: 
^Identität  des  Cultus  gibt  oft  den  sichersten  Faden  durch  die 
Irrwege  hellenischer  Ansiedelungen  und  Verwandtschaften, 
Enmal  in  jenen  früheren  Jahrhunderten,  wo  die  verschiedenen 
Stänune  dieses  unruhigen  Volkes  sich  noch  so  bunt  anter- 
eioander  bewegten.") 
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Herr  Bröodsled  bemerkt  weiter:  Die  früh  statlgefluidene 
Verschnwlzong^  der  fröhereo  arkadisch -pelasgischeu  und  lo- 
krisch  -  nanpaktisehen  Bewohner  von  Keos  mit  den  eingewan- 
derten loniern  ergebe  sich  zuvörderst  ans  der  fräben  Theit- 
nahne  der  Inselbewohner  und  der  asialischeii  lonier  an  den 
Deliacfaen  Panegyrien,  sodann  aas  der  im  Alterthnme  b»> 
merkten  Vorherrschaft  der  ionisch -attischen  Mundart  anfden. 
meisten  Kykladen,  welche  haaptafichlich  desawe^a  diesen 
Gesammtnameo  erhielten,  weil  sie  die  heilige  Insel  Delos 
umgeben.  Hierbei:  Uebersicht  der  Schicksale  der  Delischen 
Anlptiiktyonie,  des  kykladischen  Vereins;  der  Geschichte  der 
Autonomie  and  übrigen  Schicksale  von  Keos  und  landem 
Kykladen  (S.  SS-OO  ff.> 

Hierauf  wendet  sich  unser  Verf.  jiar  Betraditnng  der 
Sitten  und  Gesetze  der  Keier  (^8.  81  ff.^  ,^ach  den  glanb^ 
würdigsten  Verfasäern  sehr  verschiedener  Zeiten  und  worunter 
sich  wenigstens  ein  Augenzeuge  (^Valerios  Haximus)  befindet, 
forderte  eine  strenge  Sitte  der  Kti'er,  dsss  sehr  alte  Leute 
beiderlei  Geschlechts,  die  für  Th&tigkeit  ond  Genuas  des 
Lebens  nnfilhig,  nur  seine  Last  fühlten,  sich  selbst  durch 
Gift  t&dteten,  um  ihrer  Nachkommenschaft  Plata  zu  machen.'^ 
Unser  Verf.  geht  nun  in  eine  genauere  Untersuchung  dieser 
sonderbaren  Sitte  ein  und  hat  ihr  (S.  97  Cj  noch  eine  kri- 
tische Beilage  gewidmet.  (Sie  tödtelen  sich  durch  Opiate 
oder  durch  Schierh'ngsextracle.^  Ausser  dem,  was  der  VerC 
darüber  beigebracht,  vergl.  man  noch  Koraes  zu  der  Haupt- 
stelle des  Heraklides  Pontikoa  IX,  p.  S5t;  Wyttenbach  zo 
Plato's  Phädon  p.  827  und  in  der  Hiilonialhie  III,  p.  IVt-y 
auch  Sprengeis  GeschicJite  der  Botanik  1,  S.  M.  101.  144^ 
Der  berühmte  Keische  Arzt  Erasistratos  hatte  selbst  diese 
Todesart  gewühlt  und  dabei  gesagt:  „Es  ist  ein  Glück,  dass 
ich  mich  aieines  Vaterlandes  erinnere"  —  Stobaei  Florileg. 
VII.  91,  p.  263  ed.  Gaisf.,  wo  man  o  Keioi  für  ö  Xlo^  lesen 
noss  —  und  sie  hatte  auch  ihre  Lobredner  gefunden.  —  Unser 
Verf.  fuhrt  selbst  die  Worte  Menanders  ({».  232  Heinecküj  an; 
Omttr'i  dcoMche  Schriften.    IL  Ablh.    2.  2 
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„Der  Keiier  Sitte  scheint  nir  edel,  PhnBias, 
Wer  nicht  kann  glücklich  leben,  wirft  das  Leben  weg." 
Ich  habe  noch  weiter  bemerkt,  das«  auch  vi^ieicht  die 
Stoiker  dieser  Sitte  der  Keier  folgten,  wenn  sie  in  gewissen 
Fällen  den  freiwilligen  Tod  nicht  nur  »ulüsaig,  sondern  auch 
pflichtmüssig  nannten.  Wenigstens  bedienten  sir  sieh  dabei 
desselbigen  Ausdrucks,  den  Uerafclides  hier  von  den  Keiern 
braucht:  —  eavioig  i^äyovatp  —  „sie  führen  sich  selbst  aas 
dem  Leben."  Gewiss  ist,  dass  die  Anb&nger  der  Stoa  sich 
gern  auf  heroische  Beispiele  beriefen,  um  ihre  sogenannte 
evkoyog  e^aytay^  oder  ihren  vernunftmässigen  Selbstmord  xu 
rechtfertigen,  —  Epictet.  Diss.  I.  2.  Wyttenb.  ad  Plularchi 
Moral,  p.  1222.  —  Die  Platoniker,  deren  Sittenlehre  in  manchen 
Punkten  der  christlichen  näher  stand ,  bekämpften  diesen 
falschen  Heroismus  und  schrieben  eigene  Abbandlangen  da- 
gegen, wie  Plotin.  I.  U,  wozu  ieb  ein  Hehreres  bemerkt  habe. 
—  Herr  Bröndsted  vermnlhet,  dass  mit  jener  Lebensansicht 
auch  vielleicht  die  Sitte  der  Keiler  Kusammenhing,  dass  die 
Männer  bei  Todesfällen  in  ihren  Familien  keine  Trauer  an- 
l^en,  wohl  aber  dieHätfer  ein  ganzes  Jahr  bindnreh,  wenn 
ihnen  ein  Ktnd  in  seiner  Jngend  dahin  gestorben  war.  Die 
alten  Sitten ,  Zucht  und  gute  Ordnung  der  Bewohner  dieser 
Insel  waren  bei  den  Griechen  rühmjieh  bekannt  (PIston  in 
Protagoras  mit  Ueindorfs  Anmerkung  p.  677).  „Heraklides,'' 
fahrt  der  Verf.  fort,  „hat  auch  die  Nachricht,  dass  ein  Ari- 
stides  (wahrscheinlich  ein  älterer  und  einheimischer  Arcbon, 
nicht  mit  dem  edlen  Athener  dieses  Namens  zu  verwechseln} 
Tür  gute  Zucht  und  Sitte  der  Weiber  auf  Keos  gesorgt  hatte, 
und  dass  den  Jünglingen  und  Mädchen  bis  za  ihrer  Hochzeit 
kein  anderes  Getränk  als  Wasser  erlaubt  war.  Phylarchos 
(beim  Athen.  XUi.  6IU,  d)  hatte  berichtet,  dass  sich  in  den 
Keischen  Städten  weder  öfFentlicbe  Mädchen,  noch  Flöten- 
spielerinnen aufhalten  durßen.  Geht  diese  Nachricht  Phylarchos 
eigene  Zeit  an,  wie  es  in  der  That  scheint,  so  wird  sie  ein 
Zeagniss,  dass  noch  in  der  Letzten  Hälfte  des  dritten  Jabr- 
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hnnderts  vor  Augastns  die  ^ten  alten  Sitten  anf  Keos  ob- 
walteten>  (^Hierbei  bemerke  icb  j«t*t,  dass  Koray  eher  kd 
der  Annahme  geneigt  ist,  der  Epitomator  des  Heraklides 
habe  ein  vielleicht  vom  Athener  Aristidea  gegebenes  Geseta 
über  die  Zncht  der  Fraoea  in  Athen  auf  die  K^'er  über- 
trageo,  da  in  Athen  wirklich  ein  solches  Gesetz  bestanden. 
Es  Hesse  sich  aber  aach  der  Fall  denken,  ond  andere  Fälle 
in  Griechenland  scheinen  dafür  za  sprechen,  dass  die  KeÜer 
den  gerechten  und  strengen  Aristides  ersucht  hätten,  ihre 
Gesetze  za  verbessern.  Doch  darf  ich  hierbei  nicht  iinbe* 
merkt  lassen,  dass  K.  0.  Müller  (^Dorier  IL  8.  226)  der 
Heinang  ist,  die  wunderbar  strengen  Sitlengesetze  von  Keos 
seien  kretischen  Ursprungs,  gewiss  nicht  ionischen.) 

Herr  Bröndsted  führt  sodann  die  berühmten  Keier  auf 
{S.  67  f.):  Simonides,  von  lalis  auf  Keos  gebürtig.  —  Hierzu 
eine  schöne  Beilage  Nr.  VIU:  Simonides  in  Kartbäa.  Chor- 
schule am  Apolionstempel  (S.  9S-100).  —  Der  Dichter  Bak- 
chylides,  des  Simooides  Brudersohn;  der  Sophist  Prodikos; 
der  Arzt  Erasistralos;  der  peripatelische  Philosoph  Arislon. 

Der  siebente  Abschnitt  liefert  eine  Uebersicht  der  Ge- 
tehichte  von  Ktot  und  der  politiichen  FerkättriisMe  dieser  Intel 
und  der  X^gtladen  überhaupt  eeä  dem  eeckaten  Jahrhundert  vor 
Cirüli  Geburt:  Keos  in  seiner  Verbindung  mit  Eretria;  die 
Kykladen  seit  dem  ionischen  Kriege  unter  persischer  Herr- 
schaft; die  Auftiebung  dieser  gezwungenen  Verbindung;  der 
Anlbeil,  den  diese  Insel  an  dem  Kriege  gegen  die  Perser 
nahm;  Schiffe  aus  den  Kykladen  in  der  griechischen  Flotte 
bei  Artemision  und  Salamis;  Anlheit  der  Inselbewohner  an 
dem  Siege  bei  Platäa;  Zustand  der  Inseln  wahrend  der  Athe- 
nischen Hegemonie  seit  der  Schlacht  bei  Mykale;  kurzer 
Ueberblick  über  die  Schicksale  dieser  Inseln  bis  in  die  christ- 
lichen Zeiten  hinab  mit  kritischen  Bemerkungen  Üher  die 
Texte  der  griechischen  Schriftsteller.  Besonders  ist  die  Bei- 
lage ».  IX,  p.  101  ff.  über  den  Antheil  hellenischer  Insel- 
vSlker  an  dem  Siege  bei  Platüa  ein  wahres  Muster  gediegener 
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'  hisloriscber  Kritik.  Am  iSehliiBse  der  obigen  Uebersichten 
findet  der  Leser  fruohtbsre  Bemerkungen  über  die  politischeo 
Verhältnisse  der  heatigen  Griechen. 

Ref.  gibt  noch  kürzlich  den  Inhalt  einiger  Beilagen  an, 
deren  noch  niciit  gedacht  worden:  A.  Facsimile  der  in  Kar- 
thäas  Ruinen  gefundenen  Inschriften  Tab.  XVI  —  XXV  (Aer 
Verf.  wird  künftig  Erläalerungen  darüber  geben^.  1).  Nr.  I. 
Die  Insel  der  Helena:  JSnaoqMaxgä,  Mabronüi.  Ne.  IL  Hera- 
klides  aus  Ponlos  über  die  Insel  Keos  (darauf  werde  ich  noch 
einmal  zurückkommen).  Nr.  III.  Klima  und  Produkte  von 
Keos  (p.  YO  — S4.  Hit  sehr  vielen  Verbesserungen  in  den 
'l'exten  der  allen  Schriftsteller).  Nr.  IV.  Geographie  und 
Topographie  (^gleichfalls  mit  kritischer  Verbesserung;  wie 
denn  diese  Beilage  eine  vorzügliche  Zierde  dieses  trefflichen 
Werkes  ist,  wozu,  ausser  der  vom  Verf.  entworfenen  Karle 
der  Insel,  noch  eine  aus  dem  Pariser  Codex  des  Ptolemäos 
Nr.  1401  copirle  vom  südlichen  Böotien,  der  Insel  Euböa, 
Attika  und  der  Kykladengnippe  Tab.  XXIX,  XXX  A.  B., 
aber  nach  andern  Handschriften  des  lateinischen  PloIemÄos 
in  derselben  Bibliothek  und  der  Vorstellung  des  Mönchs 
Buondelmonti  noch  zwei  Karlen  beigefügt  sind).  —  Beschlüsse 
Rückreise  nach  Athen,  mit  Betrachinngen  über  die  Griechen 
und  die  Türken  (ß.  100-122). 

Erklärung  der  Kupfer  (8.  IIS  IT.)  —  Gute  Abbildungen 
von  den  vorzüglichsten  Künstlern  mit  gehaltvollen  philolo- 
gischen, numismatischen  und  archäologischen  Bemerkungen 
des  Verf.  —  Die  ausnehmend  schöne  MänKe,  welche  als 
Titelvignette  geliefert  ist,  wird  von  Herrn  Bröndsled  so  be- 
schrieben: „Aehrenbekränzter ,  halbverschleierler  Kopf  der 
Demeter,  links  gewandt.  Rückseite:  ^e  Pt/thla  (Phemonoä 
oder  Berophile  '"j,  bekrünzt  mit  Lorbeeren,  aufeinem  Felsen 


1)  DICH  hatte  aehoa  Bokhel  II,  p.  103  vermirtket. 
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sitzend,  I.  g.  den  gebogenen  rechten  Ann  aof  eine  Leier 
stätzend,  in  der  linken  einen  Lorbeerzweig  haltend.  Vor 
der  figar  im  Felde  ein  kleiner  Dreifuss,  AM01KTIO.  Ar.O." 
(leb  moss  jetzt  bemerken,  dass  Sestini  sich  gegen  die 
Aechtheit  dieser  nnd  einer  Ähnlichen  Delphischen  Münze  über- 
haupt zu  erklären  scheint.  Er  hat  in  seiner  Schrift:  Sopra 
i  moderni  falsfficatori  di  medaglie  Greche  auf  Tab.  I,  nr.  11. 
18  xwei  solcher  Münzen  im  Umrisse  geliefert,  wovon  nr.  12 
der  Bröndsted'schen  durchaus  entspricht.  Er  sagt  von  der 
Uauptseite  unbestimmt:  „Caput  muliebre  spicis  eoronatnm  et 
velatum't  nnd  will  auf  der  Rflckseile  erkennen:  „Apollo*') 
togatus  cortinae  ad  s.  insidens,''  und  sagt  von  der  erateren 
„Questo  medaglione  dell'  officrna  di  Smlrne  fn  conialo  con 
aicune  variela  su  quello  pubbliealo  da  Pellerin.  —  Di  qnesti 
medaglioni  ahbonda  ParigE,  e  si  offrono  a  100  Kr.  l'uno," 
und  von  der  zweiten  [nr.  12j:  „Ex  ofBcina  Beckeriana  — 
wovon  Ref.  viele  selbst  gesehen.  —  Qoesti  e  an  conio  fallo  sn 
qnello  pubbliealo  da  Pellerin".  —  Aber  nnser  Verf.  war  von 
solcher  modernen  VervielfSllignng  dieser  Münzen  sehon  unter- 
richtet, als  er  die  seinige  abbilden  Hess,  denn  er  sagt)  „Das 
Pariser  Exemplar  und  das  meinige  sind  die  einzigen  Sekten, 
die  ich  bis  jet/.t  «sah.  Ein  paar  unäckte  und,  walirt^cheinlich 
von  einem  gewissen  Fälschner  in  Deutschland,  der  Pariser 
HnnKe  nachgemachte,  sind  mir  auch  in  Genf  nnd  Paris  zu 
Gesieht  gekommen."  Unter  diesen  Umständen  wäre  zu  unter- 
suchen, ob  auch  in  Smyrna  diese  Münzen  nachgemacht  sind, 
und  zwar,  was  das  Verdammlichsie  wäre,  „con  aicune  va- 
rieta'*.)  —  Eine  andere  Munse  gibt  dem  Verf.  Anlass  zu  sehr 
inhaltsreichen  Erlänlernngen  aller  Delphischen  Oertlichkeiten, 
vorzüglich  des  Heiligthums  (ß.  110  —  worüber  seitdem  die 
-Herren  Passow  und  Kaoul- Röchelte  die  Untersuchung  , fort- 
geführt haben}.  —  Beschreibung  von  8  Keuschen  Münzen.  — 
Der    Verf.   verspricht  8.  123  eine  eigene  Abhandlung  aber 

I)  an  ftuch  MiuDoet,  Deacript.  it,  p.  96. 
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Keücha  Mänakuade.  —  S.  18B  (^vergl.  p.  112  n.  p.  107)  werden 
neae  schöne  Eleische  Münzen,  grossentheils  mit  dem  nun 
allgemein  Itekannten  FJ,  eine  aber  aoch  mit  dem  vollstän- 
digen FAAEIQN,  beschrieben.  —  S.  120  besehliesst  dieses 
Bnch  mit  Tab.  XXXIV  und  deren  Beschreibnng:  Colorirte 
Abbildung  eines  angemein  wohlerhaitenen,  in  einem  Grabe 
bei  Athen  gefundenen  GeKsses  ans  gebrannter  Erde.  Das 
Bild  stellt  einen  mit  einer  Fracht  spielenden  Knaben  dar. 
Ein  allerliebstes  Bildchen. 

Es  ist  nnn  noch  von  der  %ueittn  Beäaga  die  Rede ,  worin 
der  Terf.  die  Hauplatella  dea  Berailidea  tau  Poatoa  (de  Rebns- 
publicis  cap.  1X3  ü^ar  dia  Itual  JCeoa  im  Urtexte  mittheilt  nnd 
kritisch  nnd  exegetisch  behandelt  (S.  77 — 79}.  —  Ich  werde 
Einiges  daraos  hier  in  deutscher  [Tebersetzong  geben  und, 
mit  Uebergehang  der  meisten  von  meinen  früheren  Bemer- 
kongen,  einige  andere  beifugen:  „Die  Insel  Keos,  fXngt 
dieses  schätzbare  Brnchstfick  an ,  wird  Hydrnssa  genannt" 
^8o  mass  geschriebon  werden,  'ys^ovatra  avLa'FSgöeaoa,  und 
80  hat  Eoray  drucken  lassen.  Vergl,  dessen  Stjfteiaiasti 
p.  354.  Herr  BrÖndsled  bat  die  Korai'sche  Ausgabe  nicht 
gekftinl,  sondern  die  sehr  fehlerhafte  Köierische.}  Heraklides 
nhrt  fort:  „Man  sagt,  die  Nymphen  hätten  sie  früher  be- 
wohnt, weil  aber  ein  Löwe  diese  in  Sehrecken  gesetzt,  so 
seien  sie  nach  Karystos  hinüber  gegangen."  [Diess  ist  die 
Stelle,  aus  der  Herr  Brdndsied  das  Kolossalbild  des  Löwen 
bei  Zea  so  glücklich  erklärt  hat  —  p.  81  ff.  Er  bemerkt 
anch  die  Sage  von  dem  früheren  Zusammenhange  der  Insel 
Keos  mit  Enböa,  nach  Plinins  M.  N.  IL  92,  IV.  30.)  Hera- 
bltdes:  „Daher  wird  auch  ein  Vorgebirge  der  Löwe  {^Aetov) 
genannt.  Keos  aber,  der  von  Naupaktos  herübergekommen, 
baute  (^die  Insel)  an,  nnd  nach  ihm  nannten  sie  dieselbe"  {javö- 
fiaaav  hat  schon  Koray  drucken  lassen).  Es  folgt  eine  Lücke 
im  Texte.  —  Jatat  glaube  ich  die  Stelle  eines  lateio.  Gramma* 
tikers  besser  heilen  zd  können,  als  in  meinem  ersten  Berichte, 
ich  meine  den  Linden  brochischen  Scholiasten  zd  Virgtls  Georg. 
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1. 14  '^j  p.  IM  «d.  Burmann:  „Caea  (Oea)  itHala  Aegei  maria 
est,  qaae  prima  (^vielleicht  primo}  dicitnr  Nymphis  habitari. 
Han  sieht ,  dieser  Eirklärer  halle  die  Stelle  des  HeralUides 
vor  sieh.  Er  GUirt  Tort  und  gibt  den  Grund  des  allen  Namens 
dieser  Insel  an  —  ideoqae  et  id  rursos  dictam  poslea  Aceon 
anpaDCoram  Caeam  appellatam.  —  Han  schreibe;  idepque  et 
IJnutam  (Hyämaaam)  diclan,  poslea  a  Cea  NaupacHorum  Ceam 
appellMam;  in  qna  {ya  quam)  Aristaeus  eit  Arcadia  venisse 
ferlnr,  et  (von  mnss  entweder  at  tilgen,  oder  nach  metätua 
eine  Ldeke  von  mehreren  Worten  annehmen,  worin  gemeldet 
.war,  wie  Aristäos  das  Klima  der  Insel  verbessert  habe}  re- 
sponso  patris  Apollinis,  mooitus,  qui  ex  pecoribos  usum  laetls 
iaveait  et  mellis  Studium  apium  solertiam  (solertia  ed.  Burm.) 
consccofus  est."  —  Wenn  Herr  Bröndsted  klagt,  dass  „grie- 
chische Schrifsteller  sonst  von  dietam  Stammvater  (^nfimlich 
von  Keos}  schweigen,"  so  habe  ich  aus  dem  Etymologicam 
BL  p.  M7  Heidelb. ,  p.  400  Lips.  nachgewiesen ,  dass  diess 
nicht  der  Fall  ist,  indem  wir  dortea  seine  Abkunft  erfahren: 
„Keos,"  heisst  es  nfimlich,  „ist  eine  Insel.  Sie  hat  ihrra 
Namen  van  Keos,  dam  Sohu  ApoUwu  und  der  tiympka  Rho' 
doaaaa,"  wodurch  der  zweite  Ansiedler  eben  so  hoch  gestellt 
wird,  als  der  erste,  AristÜoa,  der  ebenfalls  ein  Sohn  Apollo's 
heisst  und  daher  eben  so  wie  dieser  letztere  in  die  Hand- 
bücher und  Lexica  über  Mythologie  aufgenommen  su  werden 
verdient  Hiermit  ist  zngleich  bewiesen ,  dass  auch  die  zweite 
Colonie  den  Dienst  Apollons  mit  nach  dieser  Insel  gebracht, 

I)  NAaliok  XU  den  Worten  dca  Dichter« : 

„ei  oiiltor  nenoran,  ml  plnpU»  Cea« 

TerccDtnoi  nlvei  tondent  dameta  juveacl." 
Ea  Ist  TOD  der  dem  Arlatäoa  aaf  Keos  geheiligten  Heerde  die  Rede;  wo, 
gelegentlich  bemerkt,  die  Zahl  dreihundert  keine  bestimmte  Zahl  für  eine 
unbestimmt  grosse  Ist,  wie  Voss  vermeinte;  ~  sondern  die  dreihundert 
dem  Kelscheu  Sonneogotte  ArlstSos-Apollen  geweihten  Rinder  beziehen 
«Ml  auf  die  dreihondert  Tage  dea  alten  kjUlschea  Jahres  eben  so  gewin, 
wie  hl  Pharao's  Traun  die  al^no  Kihe  Mif  sieben  Aibre. 
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Dod  fast  flieht  za  zwe^eln  ist,  dass  anch  der  Sträiinheld  Keos, 
wie  der  Verf.  vermnthele,  «laaetbat- Gegenstand  eines  Colta 
^wesen.]  Herakltdes  erzählt  weiter:  „Aridlios  aber,  sagen 
flje,  habe  von  den  (Koressischen}  Nymphen  die  8ebaf- 
nnd  Rindviefazooht,  von  den  Briaei'scben  aber  die  Bienenzedit 
gelernt*'  (So  fällt  unser  Verf.  Ibeiis  aus  Vemutbung,  theils 
ans  Handschriften  den  Idclienharteo  Text  ans.  Ich  sehreibe 
aber  nicht  mit  ihm  und  mit  Lennep  fisinrovQyiav ,  sondern  mit 
Kdier  und  Koray  ftskiTTov^ylav  ^  denn  das  erstere  ist  das 
Geschäft  der  Bienen,  das  zweite  das  des  Bieoenpfle^rs.]) 
Heraklides:  Da  aber  ein  Verderben  die  Pflanzen  und  Thiere 
befiel"  (man  moss  nämlich  mit  Bnhokenins ,  Koray  oad  Bröod- 
sted  lesen:  Stä  t6  y,a»  nvstv  ert^aias),  —  Die  darauffolgende 
Lücke  wird  nun  aus  Cie.  de  Divinat  I.  St,  Varro  Attacinos 
beim  Probns  in  Vlr^i.  Georg.  I.  14  ond  Clemens  Ales.  Strom. 
VI,  p.  7SS  in  der  Art  ausgeföIU,  dass  wir  ei^ihren:  Einst 
seien  die  Etesischeo  Winde  (die  nördlichen  Passatwinde} 
ausgeblieben,  nun  sei  Aristäos  auf  Geheiss  seines  V^ers 
Apollo  nach  Keos  gekommen,  habe  einen  Altar  gebaut,  dem 
!£eas  Ikmäos  geopfert,  und  dadurch  die  kühlen  Winde  wieder 
zurückgeführt  und  der  alles  versengenden  Hitze  ein  Ende 
gemacht;  wodurch  dann  Aristäos,  der  Erretter,  nicht  allein 
zu  göttlicher  Ehre  gelangte,  sondern  anch  die  Sitte  der 
KtAer  begründet  wurde,  dass  sie  aus  der  Beobachtung  des 
Sirius  für  jedes  Jahr  Prognostiken  stellten.  Daher  denn  auch, 
wie  unser  Verf.  richtig  bemerkt ,  auf  den  Münzen  von  Keos 
das  Büd  eines  Sternes  (des  Sirins}  ond  eines  Hundes  so 
h&ufig  ist. 

Da  ich  mich  wundern  musste,  dass  Herr  Bröndsted  diese 
mythische  Culturgeschiehte  von  Keos  oder  diese  physisch- 
astronomischen Mythen  und  Bilder  nun  nicht  auch  mff  dem 
Bilde  de»  koloaiaten  Löwen  auf  Meter  Imtt  in  Verbindung  ge- 
setzt, so  habe  ich  in  meinem  ersten  Berichte  diesen  tnythi- 
sehen  Organismus  zu  vollenden  gesucht.  Ausgebend  von  den 
Worten  des  Homtius  Odar.  III.  2».  18  sqq.:   —   iam  Procyon 
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farit ,  Et  ^Ma  vesani  leotiia ,  Sote  dim  refwmte  tieeot ;  —  Jam 
pastoroinbras  CDm  grege  lang^ido  Rivomqne  fessos  qnaerit"^ 
von  der  Stelle  des  Cüsar  Gennsnicns  in  Arati  Phaenomm. 
140  sqq.:  „Himc  (leoneoi)  nbi  eoaüsetiX  Plioebi  violentior  axis, 
Aecensa  in  Cancro  jam,  htm  genUnabUm-  aestat;  hine  Igmphaa 
ttnuMt ;  kme  e$t  trütünma  ttUu^' ;  femer  gestätzt  auf  den 
iSalz,  daaa  mit  dem  Heliakalaufgang  des  Hundtttma,  wann  die 
■Sonne  in  das  Zetehen  de»  LSwen  eingetreten  war,  die  Hands- 
tage beganneo  fdie  Opora  anfing;  Theophrast.  de  causs. 
plantarr.  I.  14.  IS.  Olympiodor.  in  Aristolel.  Meteor.  II.  0. 
Flin.  H.  N.  II.  n.  Jo.  Laur.  Lydus  de  Ostentia  p.  198  ed. 
Hase);  weiter  die  mythisdie  Geschichte  benatzend,  dass 
Apollo  einst  am  thessalischen  Berge  Pelion  die  Nympbe  Kyrene 
ohne  Waffen  mit  einem  Löwen  ringen  gesehen,  d.  i,  dieselbe 
üyn^ke ,  mit  de»  dieser  Sonnengott  nachher  den  ersten  An- 
siedler nnd  Erretter  der  Insel  Keos ,  Aristäos ,  erzengt  hatte 
(Pindar.  Pyth.  IX.  45.  Callimach.  H.  in  Apollin.  va.  M  sqq. 
Sehol.  Apollonii  II.  ftOO  sqq.  IV.  löSt);  —  endlich  an  den 
Aasdmek  der  Araber  erinnernd ,  welche  noch  heut  zn  Tage 
die  grosseste  Hitze  nnd  därresle  Jahreszeit  den  brüllenden 
LSven  nennen  —  habe  ieb  die  Sage  von  Keos  so  anfgefasst 
nnd  zu  deaten  gesncht :  Zuerst  haben  anf  dieser  Wasserinsel 
(^VSgoifoaa^  die  Nymphen  gewohnt,  aber  ein  LSwe  hat  sie  ver- 
jagt. Das  heisst:  Die  Nymphae  fiigacee  siod  jene  lymphae 
tenun;  die  vor  dem  Lfiweo  entflohenen  Nymphen  sind  nichts 
anderes,  als  die  in  heisser  Jahreszeit  verschwundenen  Was- 
serqnellen;  und  wenn  darauf,  wie  die  Keiache  Sage  weiter 
erzählt,  jene  Inselbewohner,  nachdem  der  Noth  abgeholfen 
worden,  ihrem  Erretter  göttliche  Ehre  erwiesen  nnd  den  be- 
sänftigten Hund  nnd  seinen  Stern  anf  ihren  HAnzen  ver- 
ewigten, nicht  minder  aber  ein  Vorgebirge  nach  dem  schreck- 
lichen Ldweo  benannten  —  dann  darf  man  doch  wohl  glauben, 
dass  dieaer  Löwenkoloss  nichts  anderes  sei,  als  ein  Jbwen- 
JangAitd  (jä.a  atötoXou  ditor^inatov') -,  welches  nach  den 
Wünschen  jener  alten  NatiirmeDscheD  eme  ma^tthe  SekiUwuekr 
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■ein  sollte  gfgtn  dm  haüaen,  wätßunden  LSmm  am  Himmeti 
Kumal,  fd^e  ich  jetzt  hinzu,  da  ans  Pansanias  (IX.  8S.  4) 
berichtet,  wie  einst  der  Gott  von  Delphi  den  Orchomeniern 
befohlen,  weil  JktSon'»  Schatten  ihre  Felder  beschädigte,  sie 
sollten  die  noch  äbrigen  Reste  seines  zerfleischten  Leibes 
begraben,  ein  dem  Schatten  ähnliches  BrMld  mit  eisernen 
Banden  an  einen  Felsen  befestigen  und  dem  Heros  jährliche 
Todtrnopfer  bringen.  Der  Erzähler  sagt,  er  habe  das  £r^> 
biht  noch  selber  gesehen. 

Wir  wenden   ons  sofort  zur  Betrachtung  des   avsAm 


Nach  der  Zueigoong  an  die  „edlen  Künstler  Albert 
Thorwaldsen  und  Robert  Ooekerell"  erzählt  Herr  Brändsted 
in  der  Forrede,  welche  sich  mit  dem  Parthenon  in  seinen 
archäologischen  und  historischen  Beziehungep  besdiäRigt}  wie 
die  erste  Anlage  zu  diesem  zweiten  Buche  schon  vor  IB 
Jahren  in  Athen  selbst  von  ihm  gemacht,  ond  dieses  dann 
in  Paris  und  London,  mit  Benutzung  der  dort  vorhandenen 
Bildwerke  und  unter  beständigem  Wechsel verli  ehr  mit  seinen 
Freunde  und  GeAhrten,  endlich  zur  Reife  gekommen  j  wie 
dieser  grosse  und  einflossretche  Gegenstand  den  Verf.  be- 
stimmt habe,  ihm,  mit  vorläufiger  Beseitigung  anderer  Unter- 
suchungen, sofort  dieses  zweite  und  einen  Theil  des  dritten 
Buches  KU  widmen.  „Denn  es  gibt,"  sagt  er  S.  IX  f.,  „zs 
.  unserer  Zeit  kein  grieehisches  Bauwerk  —  and  ich  muss 
fiist  bezweifeln,  dass  es  jemals  eins  gab  — ,  das  nl>er  den 
grossartigen  Sinn  der  Hellenen,  und  ober  den  diesem  Volke 
angebornen  Takt  des  Wahren  und  Schönen,  woraus,  zu  der 
besten  Zeit  ihres  politischen  Lebens,  aller  Schmuck  ihrer 
grossen  religiösen  Bauwerke  entstand ,  besser  und  gründlieher, 
als  gerade  der  Parthenon  (so  schreibt  der  Verf.  richtig,  wäh- 
rend selbst  einige  Archäologen  noch  dtu  Parthenon  sagen) 
belehren  könnte;  und  es  gibt  zuverlässig  keine  Trümmer 
irgend  eines  andern  griechischen  Tempels,  woraus  sieh  ein 
keUemiehea  Siftiem  in   dieser  Hinsicht  vollständiger    als   am 
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ParUienon  sollte  wahrnebmen  lusen.*'  Ba  wird  dtranf  der 
Säte  ansgfesprocbea  (S.  X),  „dass  es  ganz  nnmfiglich  sei, 
dass  Phidias  nod  Iktinos  mit  dan  reichsten  Bilderachmacke 
ihres  herrlichsten  Bauwerkes  mar  architektootsche  Verzie- 
rangen  bezweckt  hfilfen,*'  und  die  Absicht  angekändigt,  die 
vom  Verf.  nach  and  nach  entdeckten,  in  der  Reli^on,  in 
g;esdiichtlichen  Verhfiltnisaen  nnd  im  Schönen  begründeten 
Gesetze  nod  Bedingnngen  dieses  mit  jenem  Architektarwerke 
■verbondenen  ßüderachmackes  in  diesem  Bache  deutlich  zn 
uaehen.  — 

Herr  Bröndsted  leitet  daranf  (S.  XI}  seine  (/ebersieht 
der  Bildwerke  am  Parthenon  mit  folgenden  Worten  ein :  „die 
iUisserat  Bildwerke  des  Parthenons  waren  ein  InbegrilT  und 
eine  bildliche  DarEtellung  der  eigentlichsten  (organisch  nnd 
-örtlich^  attüehen  Religionen  nnd  des  tütüehm  Lebens.  Die 
beiden  Haoptdogmen  des  attischen  Glaabens,  nämlich  die 
Gebart  der  Pallas-Athene  aas  dem  Haupte  des  Vaters,  nnd 
ihre  Besilzoefamnng  des  attischen  Landes  nach  der  Besiegang 
Poseidons  waren  in  den  beiden  Giebelfeldern  mittelst  46— 4B 
kolossaler  (11—12  Foss  hoher}  ganz  aosgearfaeiteter  Cronder 
and  ^istefaeoder)  and  sehr  symmetrisch  geordneter  Figuren, 
die  zugleich  meistens  in  einander  gruppirt  {axoXtd  i^ya) 
w«%n,  dargestellt." 

£s  folgt  die  Angabe  der  einzelnen  Figuren  zaerst  im 
östlichen,  dann  im  westlichen  Giebelfelde.  Da  der  Ver£  in 
dritten  Buche  dem  östlichen  Giebelfelde  eine  eigne  Unter- 
sachang  widmen  will,  so  mässen  wir  dorten  das  Nähere 
daräber  erwarten.  Hier  nar  so  viel.  Die  Bezeichnung  der 
einzelnen  Gestalten  ist  von  den  bisherigen  Annahmen  sehr 
verschieden.  So  wird  z.  B.  eine  Flgar  als  der  bei  der  Ge- 
bart der  Pallas  hülfreiche  Promotkma,  mit  Beziehung  auf 
Earipides  Ion  vs.  iS6  ff,  ]  sodann  wird  die  sitzende  und  bisher 
bald  Herakles,  bald  Thesras  benannte  Heroenfigur  als  Ktpkalm 
bezeichnet:  „Sie  (Morgen  und  Abend,  heisst  es  not. 8}  hatten 
beide  gleichsam  ihren  in  der  attischen  Religion  begründeten 
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Trabanten;  denn  so  wie  Mropa«,  die  ftaf  den  Srhooss  der 
Lacketia  znräek^lehnte  Figur  (  beide  bilden  die  Gruppe  Nr.  OS, 
und  Klatha  iat  Nr.  07  im  britischen  Museum),  dem  tFagea 
der  Nacht  (im  brrt.  Mus.},  sich  zuwendete ,  so  war  auch  der 
Bliclt  des  allattischen  Liebling  des  Tages  oder  des  Morgens, 
nämlich  iCepkaloa  (im  brit.  Mns.  Nr.  71},  ganz  auf  den,  aus 
dem  östlichen  Oceane  emporsteigenden  Wagen  des  Taget  (die 
Gruppe  Nr.  65  nnd  M  im  brit.  Mus.}  gerichtet.  Der  nämliche 
Typus,  ja,  mit  dem  ganzen  Namen  Kitpakoi,  erscheint  auf 
Münzen  der  Insel  Kephallenia.'*  Ref.  Iiönnle  sich  diese  Deu- 
tung, wenn  sie  sich  erproben  sollte,  am  ersten  gefallen  lassen. 
Er  hat  in  dem  Capitel  von  der  Minerva  Koryphasia,  d.i.  der 
aus  dem  Haupte  geborene  Pallas  (Symbolik  III.  S.  488  8.  Ausg.} 
den  Heros  Kephalos  (mit  Bezug  auf  Cicero  de  N.  D.  111.  83: 
„Quarta  Minerva  Jove  nala  et  Coryphe  Oceani  fih'ä}  aus 
diesem  genetischen  Verhältnisse  des  Zeus' und  der  Pallas  zu 
erklären  versucht,  wovon  er  nnr  Folgendes  hier  beifügen  will: 
„So  bekommen  wir  eine  Koryphe  (KoQvq>t^)  des  Ocean  Toch- 
ter, die  mit  Jupiter  die  vierte  Minerva  zeugt.  Das  heisst: 
ans  dem  Naturleib  Jupiter  gehen  Sonne  und  Hond  tiervor, 
aus  seinem  Haupte  als  heiligem  Berge ;  indem  sie  auf  seinem 
Seheilel  culminiren,  erscheint  und  strahlt  Minerva  dan  side- 
risehe  Licht  in  ihnen.  Das  ist  Mhene  au»  Jupiters  Scheitel 
(^ex  ^toq  xoevtp^^y  Man  sagte  eben  so  wohl  and  eben  so 
bald:  auM  Jupiter»  Haupt,  (ex  Jm  xe^aXiji;').  Jener  Salz  war 
frnber  eine  astronomische  Hieroglyphe  und  wurde  dadurch  im 
Natnrepos  (d.  h.  im  Epos ,  dessen  Gegenstand  die  Natur  und 
ihr  Cultus  war},  zur  Person,  zur  Nymphe  Koryphe;  dieser 
Satz  wurde  auf  demselben  Wege  mm  ichönen  Kephalos ,  jenem 
Jünglinge,  den  die  herrliche,  mit  Artemis  Pfeil  bewaffnete 
Prokris  eifersiichtig  verfolgt,  den  Hemera,  des  Tages  Göttin, 
entführt,  nnd  der  endlich  in  das  Brautbett  der  nächtlichen, 
dnnkelen  Klymene  aufgenommen  wird ,  nachdem  Prokris  früher 
gestorben  von  seinem^ Pfeile,  d.  h.  von  der  cölmtnirenden 
iSonne  StrahF  n.  s.  w. 
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Die  Bexeichniing;  iler  Fi^ren  und  Grnppen  im  weatüchen 
Qiabelfeldt  aaf  der  Mordseite  ist,  eine  Gruppe  ausgenommen, 
aof  die  wir  bei  S.  22S  znräckkommen  werden ,  mit  den  bis- 
herigen Annahmea  übereinstimmend.  Oaee^en  die  Figuren 
Kar  der  Südseite  werden  von  anserem  Verf.  wieder  ^anz 
anders  erkl&rt,  als  sie  %,  B.  noch  zoletst  C.  0.  Müder  (De 
st|;fus  olin  in  postico  Partheoonie  fasligio  positis,  GoKing'. 
182T,  p.  93  sq.  mit  der  Kuj^ertarel}  erkl&rt  hat.  --  Der  Verf. 
fährt  (S.  XII  Q  fort :  „Und  so  wie  sieb  in  der  attischen 
Alhenereligion  und  im  aftiscben  Glauben,  jenen  beiden  Haupt- 
do^en  (dem  Uystertum  von  ihrer  Geburt  nnd  ihrer  ersten 
Grossthat:  Poseidons  Besiegong  and  der  Besitznahme  des 
alttscben  Landes)  andere  Grossthaten  anschlössen,  weiche 
entweder  von  der  hoben  Göttin  selbst  auagefährt  oder  unter 
ihrer  Leitanj;  tbeils  von  befrrandelen  Göttern ,  theils  von  be- 
günstigten Heroen  und  Menschen  vollbracht,  anf  das  geliebte 
Land  und  das  allische  Volk  bedeutenden  Etnfluss  gehabt  hatten, 
—  also  schlössen  sieh  an  ihrem  Praehttempel  auf  der  Burg, 
unter  jenen  grossen  Hauptgmppen  der  beiden  Giebel  und  um 
den  Sensen  Tempel  herum,  wwaiandMmaaig ,  auf  eben  so  vielen 
M^op«n  du  SuatTfn  SHtus,  nicht  chronologisch,  sondern 
künstlerisch  geordnete  Vorstellongen  an."  Da  dieses  xweite 
Bach  haoptsüchlich  diese  Metoptlogie  zum  Gegenstande  hat, 
so  übergehen  wir  die  nun  folgende  Uebersicht  der  einzelnen 
Hetopenreiben  und  gehen  nur  noch  den  Anfang  der  Besehrei- 
hnng  von  dem  andern  Friese  (8.  XIll  f.):  „Und  endlich 
zeigt  ans  dor  Fries  dgr  Celta  eine  noch  innigere  Verbindung 
der  Götter  mit  dem  geliebten  Volke  und  mit  äem  wirklichen 
Leben ,  indem  die  überaus  reiche  und  köstliche  Bilderreihe, 
wahrhafter  Wiederschein  eines  üGhlsttischen  Lebens,  das 
(röhlicbe  Volk  selbst  darstellt,  wie  es  in  der  F^er  seiner 
'ASijvala  (oder  Uava&i^vaiay  begriffen,  in  festlichen  Zügen 
von  Jungfrauen,  Jiingiingen,  Mannern  jeden  Alters  und  jeden 
Standes,  zu  Fuss,  zu  Pferde,  zu  Wagen,  festlich  gesehmockt 
nnd  lebensfroh,  mit  reichen  Gaben  uad  Opßvn  und  nit  allen 
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Symbolen  seines  GlaabeAs  zn  den  Göttern  auf  der  Burg  hin- 
aufwandelt,  um  ihnen  Verehrnni;  und  dankbare  Holding 
darzubringen." 

Hit  ehrenvoller  Erwäbnnni^  der  Vorarbeiten  einiger  neue- 
sten Archflologen  bemerkt  nun  der  Verf.  (S.  XIV  f.),  dass 
sich  doch  noch  tnuner  die  grössere  Menge  unserer  Gelehrten 
und  Ennslier  mit  dem,  was  alle  Archäologie  jener  herrliehen 
Marmorwerke  am  Parthenon  betrilfl,  mit  dem  sehr  kummer- 
lichen Wissen  begoögt,  das  in  einem,  für  Architektur  höchst 
wichtigen  Buche:  in  Stuart»  and  RevetftAntiq^im  of  Athen», 
anzDtrelTen  ist,  und  motivirt  damit  seinen  Vorsatz,  da§  hild- 
Uche  and  religiöte  Ormmentalagitem  der  grossesten  Künstler 
des  griediischen  Alterthnrns  an  de;i  iScuIptarwerken  des  Par- 
thenon wissenschaftlicb  zu  klarer  tlrkenntniss  zu  bringen. 
(Ref.  hat  bereits  in  seinen  Zus&tzen  zum  ersten  Bande  der 
deutschen  Uebersetzung  des  Stuart  -  Revettischen  Werkes 
[Darmstadt  1S29J  iS.  539  f.  auf  die  mythologischen  Schwächen 
und  Mängel  desselben,  auch  in  seiner  zweiten  Ausgabe  noch, 
hingewiesen.}  „Wie  ganz  und  gar  nichts  diese,'^  führt  unser 
Verf.  fort,  „in  ihrem  Fache  vortreffliche  Männer  von  dem 
Geiste  verstanden  hatten,  womit  der  reidie  Bifderschmuek 
des  Parthenons  gedadit  und  entworfen  war,  das  beweist, 
mehr  als  alles  Andere,  ihre  ongläckliche  Ergänzang  des 
westlichen  Giebelfeldes  (Ant.  of.  Alh.  Toi.  II,  Chap.  1,  pL  III), 
die  eher  einer  mulhwilligen  Parodie  altattiacher  Gruppen,  als 
einer  Darstellung  derselben  ähnlich  sieht.*'  —  Hierauf  wird 
in  Bezug  auf  neuere  Erfahrungen  und  ältere  Beschreibungen 
griechischer  Tempel  der  Salz  ausgesprochen:  „dass  die 
Griechen  zu  der  schönsten  Zeit  ihrer  Baukunst  in  den  Giebel- 
feldern ihrer  grösseren,  periptcren,  hexaatylen  oder  okto- 
stylen  Tempel  memala  Batreüejä ,  sondern  immer  ganze  Figuren 
anbrachten.^' 

Besondere  Aofinerksamkeit  verdient  die  Entwickeiung  der 
Ursachen,  woraus  „die  Vielfarbigiait  der  griechischen  Tem- 
peUgnreo"  hervorging  (p.  XVI— X VIII).  Es  sind  ihrer  drei: 
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die  Natur,  die  Beligton  am)  der  öftenUiche  Geist,  in  welchem 
alle  Kanstwerke  der  Griechea  unternominen  und  betraelilet 
wurden:  „Ohne  Kanstlradition,  ohne  Geachicfate,  ohne  Vor- 
bilder irgend  einer  Art  (warnm  Ref.  in  dieser  Annahme  dem 
Verf.  nicht  beistimmen  kann,  darüber  hat  er  sieh  neulich  in 
^n  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  hinUnglieh  anagesproehen^  und 
ehae  irgend  eine,  aas  überlieferten  Theorien  entstandene 
Convenienz  musste  m^«  (des  griechischen  Volkes)  Kunst 
schlechtweg  ein  gana  treues,  erst  nnhehälfliches,  später  bes- 
seres Nachbilden  nach  der  Natur  sein.  Da  nan  aber  die  Natur 
selbst  vielfarbig  ist  ond  da  sie  fast  jeden  individuellen  Körper 
durch  in  ihm  organische  Hanni^altigkeit  von  Farben  und 
Tinten  unterscheidet,  so  musste  die  altgriechische  Blldnerei, 
von  jenem  Principe  ausgebend ,  notbwendig  vielfarbig  werden. 
Nicht  diese,  sondern  im  Gegeniheile  die  e^tSa^e  (monochrome') 
Sculptur ,  welche  nicht  die  Darstellung  aller  Eigenschaften 
der  Oberflfiche,  sondern  nur  ihre  Form  bezweckt,  ist  eine 
Abitraetion,  die  erst  »pSter  kommen  konnte;  allerdings  fand 
auch  diese  bei  den  Griechen  zu  den  Zeiten  ihrer  gebildeten 
Kunst  statt,  aber  das  nrsprangliche  Princip,  eine  mfiglichst 
vollkommene  Natnrnnchahmnng ,  woraus  die  Bildnerei  der 
Griechen  entstanden  war,  üble  immer  auf  ihre  Kunst  den 
entschiedensten  Einfluss  aus;  denn  die  beiden  m&chtigen  Grnnd- 
faebel  desselben,  eine  Natmr,  die  Alles  mit  Farben  belebte, 
und  eine  Religion,  die  für  jede  mythische  Fin;ur  bestimmte 
nnd  sehr  verschiedene  Karben  erforderte,  waien  immerfort 
Ifaätig.  Der  Poseidon,  welcher  im  westlichen  Giefoelfelde  des 
Parthenons  der  hehren  attischen  Göttin  weichend,  denPlals 
einr&nmte,  maute  dunkelhaarig  (xvctfo^a^ri^c},  und  die  Aphro- 
dite, welche  dort  aus  dem  breiten  iSchoosse  der  Thalassa 
emporstieg,  muofs  eine  goldene,  x^vohj'AifoSLTi}  seiiyS^  (Haben 
aber  die  Morgenländer,  aus  denen  die  ersten  Pflanzer  und 
Büdner  der  Griechen  mit  ihren  Künsten  und  Tempelbildern 
kamen,  haben  diese  nicht  eine  Natur,  die  Alles  mit  Farben  . 
bele}^,    Itatteo  die  alten  Aegyptier  nicht  eine  ReUeioa,   die 
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fär  jede  mythisehe  Fifor  bestininte  und  s^r  verecbiedene 
Karben  erforderte,  miuflle  £.  B.  Osiris  als  götllieber  NHiis 
nicht  die  grünliche  Wasserfarbe,  als  Sonne  die  gelbrothe 
Kenerfarbe,  als  Busiris  oder  unterirdischer  Serapis  die  schwarze 
Farbe  des  finsteren  Amenthes  haben?  Und  haben  die  Grie- 
dien  nichts  gelernt  von  den  Phöniziern,  deren  Färbereien 
vor  dfer  griechischen  Malerei  weltberühmt  waren?  Hatten 
nicht  Griechen  jene  angemalten  Reliefs  an  den  ägyptischen 
Tempeln  und  in  den  Nekropolen  gesehen,  hatten  sie  lüngs 
den  Wänden  der  letzteren  nicht  Jene  ikonischen  Bildsäulen 
•der  Portrütstatnen  der  Pharaonen,  die  filomien  betrachten 
können,  deren  brennender,  feischer  Farbenglans  noch  heute 
unsere  Augen  auf  sich  eieht?  Gewisa  behandelten  die  Meister 
der  vollendeten  griechischen  Kunst  die  Fürbung  der  Scelptar- 
werke  in  ihrer,  in  voUkonimnerer  Weisej  aber  ihre  Vorgänger 
halten  den  Anlass  und  die  Technik  des  Färbens  von  Bild- 
werken von  PhönirJero  und  Karern,  deren  gefärbtes  Kifen- 
bein  schon  Homer  kannte,  und  besonders  auch  von  den  Ae- 
gyptiern  überkommen;  —  oder  sollen  wir  annehmen,  dass, 
wahrend  andere  gebildete  Männer  von  den  Aegyptiern  lernten, 
da  bereits  vor  den  Perserkriegen  der  Milesier  Hekatäos  in 
der  Thebus  die  Standbilder  der  Tempel  betrachtete  (  Herodot. 
IJ.  143)  —  die  alleren  griechischen  Künstler  allein  Pharao- 
niscbes  Wissen,  Bilden  und  Färben  verschmäht? 

Im  Verfolge  erklärt  sich  Herr  Bröndsted  über  die  diesem 
Bande  einverleibten  Abbildungen  von  allerlei  Anlicaglie.  „Was 
ich  früher  (sagt  er  p.  XX  f.)  im  ersten  Buche  (S.  XV  der 
Vorrede)  von  der  Wichtigkeit  der  kleineren  Denkmäler  hel- 
lenischen Lebens  und  Verkehrs  und  von  den  merkwürdigen 
Aufschlüssen,  wozu  dieselben  nicht  selten  fiihren  können, 
gesagt  halte,  das  wird,  meines  Bediinkens,  vorliegendes  Buch 
noch  viel  mehr  als  das  erste  bewähren.  Daher  bedaure  ich 
die  Versogerung  nicht,  welche  durch  Erklärung  vieler  in 
dieser  Abtheilung  erscheinender  Gemmen,  Pasten,  Münzen, 
irdener  Gefäase  u.  s.  w.  veranlasst  wurde." Zu  uaterem 
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Zwecke  aber,  demjenigen  nimlich:  dea  Geaios  and  das  Leben 
der  alten  Griechen  in  mannigfaltigen  Be»ielianKen  wo  möglich 
reeht  xn  begreifen,  führen  uns  gerade  jene  Dinge,  in  V»-- 
biddimg  mit  vielen  andern,  wie  sich  das  nehon  von  selbst 
versteht."  Der  übrige  Theil  dieser  inhaltoreiehen  Vorrede 
betrifft  einige  Kritiken,  die  über  das  er§t«  Buch  in  verschie- 
denen literarischen  Blfttlern  erschienen  sind,  neue  Betrach- 
tungen über'  die  gegenwärtige  Lage  des  hentigeh  Griechen- 
lands nnd  gute  Wünsche  für  geordnete  Verfassang  und  für 
das  Wohl  der  dort  wohnenden  christlichen  Brüder. 

Die  £Snhätmg  zn  diesem  zweiten  Buche  eröffnet  Herr 
Bröodstcd  (S.  138}  mit  folgenden  Bemerkungen:  „Die  Be- 
schaffenheit des  Malerisis,  welches  ein  Volk  im  Lande ^  wo 
es  lange  hauset,  vorfindet,  muss  nolliwendig  auf  seine  Bau- 
hmtt,  wenn  es  eine  solche  bildet,  entschiedenen  Einfluss 
iDsüben.  Die  faellenischen  Völkerschaften  ^  welche  im  Gänsen 
iobreieke  Länder  bewohnleu ,  müssen  sich  für  ihre  frühesten 
Bauwerke  vorzäglich  des  Hol%n  bedient  haben,  denn  wo  bei 
einem  an  Technik  and  allerhand  Werkzeug  noch  jugendlich 
schwachen  Volke  Baomaterialien  verschiedener  Art,  wie  %.  B. 
der  Stein  und  das  Hol»  sich  darbieten ,  da  wird  nicht  die 
grössere  Dauerhaftigkeit,  sondern  die  leichlere  Handhabe  die 
Wahl  entscheiden.  Es  kann  uns  demnach  —  zumal  wenn 
vir  die  grosse  Neigung  der  Griechen  zum  Herkommen  mit 
ewigen  —  die  Bemerkung  nicht  befremden ,  dass  die  Bau- 
konet  dieses  geist-  und  erfindungsreichen  Volkes  immer,  selbst 
io  ihrer  höchsten  Vollendung,  gleichsam  das  Geprfige  Ae» 
Holzbaues  an  sieh  trug."  (Wie  nun  aber,  wenn  die  Griechen 
ia  den  Lftndern ,  woher  sie  in  Hellas  eingewandert  waren, 
in  Phrygien,  Lydien,  Phönizien  und  Aegyplen  schon  ein 
anderes  Herkommen,  den  Steinbau,  vorfanden?)  Auch  hier 
finde  ich  von  Verf.  die  morgenlündischen  Wurzeln  der  grie~ 
cfaischen  Civilisation  ausser  Acht  gelassen.  Wie  denn  auch, 
wo  von  den  Anfängen  der  griechischen  Baukunst  die  Bede  ist, 
die  sogenannten  kyklopischen  oder  pelasgisehen  Baudenhaale, 
CrmMT't  denUchc  Schrinen.    0.  Abth.    3.  3 
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wovon  sieh  in  griechischen  Landen  die  anlRillendsten  erhalten 
haben,  zd  berüeksichtigpen  sind.  Dem  Verf.  scheint  auch  der 
seit  dem  Jahre  18S2 ,  in  welchem  die  Schrift  des  Hrn.  Hmar. 
Hübsch,  über  gritchäehv  jirchiteitar,  erschien,  zwischen  diesem 
Architekten  und  Herrn  Hofralh  Hirt  geführte  Streit  aber  den 
Ursprung  des  griechischen  Bausystems  aus  Stein-  oder  aus 
Holzbao  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Wie  ich  vernehme, 
so  haben  sich  ganz  neuerheh  wieder  die  in  Morea  anwesenden 
französischen  Architekten  für  das  erstere  System  erklärt,  und 
einige  gelehrte  deutsehe  Architekten  sind  derselben  Meinung. 
In  der  Schrift  von  J.  H.  Wolff,  über  Plan  nnd  Methode  bei 
dem  Studium  der  Architektur,  Leipz.  1831,  finden  sich  auch 
in  dieser  Hinsicht  bemerkenswerlhe  Andeutnngen.  —  Uiese 
Zwischenrede  soll  keineswegs  die  Anmassong  enlhahen,  hier 
mitsprechen  zu  wollen.  Im  Gegentheil  werde  ich  mich  be- 
gnügen, von  diesem,  rein  die  Architektur  betreffenden  Ab- 
schnitte nur  eben  hanptsflchiicb  die  Rubriken  anzugeben ;  welche 
hinreichen  werden,  die  gelehrten  Architekten  auf  diese  Un- 
tersuchungen unseres  Verf.  aufmerksam  zu  machen ,  —  Unter- 
sncbnngen,  die,  wenn  sie  in  ihren  Ergebnissen  sich  als  wahr 
erweisen  sollten ,  dem  Hirtischen  Systeme  in  Betreff  Griechen- 
landcs  eine  neue  starke  Stütze  darbieten.  Ich  sage  in  Hin- 
sieht Oriechenlandes  —  denn  im  Allgemeinen  ist  Herr  Brönd- 
sted  mit  Herrn  Hirt  keineswegs  einverstanden.  Gleich  in 
der  ersten  Anmerkung  (S.  ISI)  sagt  er:  „Sein  (des  Herrn 
Hirt)  Salz,  „„der  Natur  der  Sache  ganSss  mosste  der  Holz- 
bau dem  Steinbau  vorangehen,""  gilt  allerdings  von  Griechen- 
land, ob  auch  von  holtarmen  Ländern,  welche  früh  eine  Ar- 
chitektur hatten?  ich  glaube  nicht;  und  was  dieser  keontniss- 
reiche  BsukSnstler  sagt,  am  seine  sehr  im  Allgemeinen  aus- 
gesprochene Meinung:  „„Die  Höhle  konnte  nie  als  Vorbild 
(der  Architektur}  dienen,""  weiter  durchzuführen,  ist  mir 
nietat  überzeugend  gewesen."  Hierauf  wird  der  Bewohner  des 
bolzarmen  Aegyptens  und  der  troglodytiscfaen  Fhryger  gedacht, 
und  wie  die  Beschaffenheit  ihrer  Länder  nicht  ohne  Einfluss 
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uf  ihie  Ar^itflklor  geUiefaen  sein  konnte,  und  auf  die  B&- 
merkyngen  des  Herrn  Leo  ton  Kitmm  in  der  intereasanten 
Sdirifl:  Wiederherslelhing  des  toskanischen  Tempels,  Häacben 
1^1,  p.  86  f.  verwiesen.  —  Wir  geben  mm  ganz  kurz  deo 
Inhalt  der  ersten  Capitel  an  ond  heben  nur  einige  Bemer- 
kungen ans: 

„Erstes  Capitel  S.  ISS— 1S8:  Eotstehong  und  Aosbifdong 
des  dorischen  Frieses  —  die  Form  aller  Haoptglieder  der 
dorischen  Bauart  ans  der  Beschaffenheit  des  Baumaterials  ent- 
standen; Tempel  von  Holz;  ßnfstehung  der  Triglypheo  und 
ihrer  Zwischenflächen  (^Metopen);  Vilruvs  Lehre  vom  Ge- 
bälke;  dorische  Tempel  mit  Tri^lyphen ,  aber  ohne  AusfAllnng 
ihrer  Zwischenräame."  (^S.  1S7  werden  die  Worte  des  Vi- 
tmvios  lY.  8.  2.  p.  9ä  ed.  Schneider  vom  Verf.  so  verbessert: 
^ta  divisiones  tignorum ,  tectae  triglyphornm  dispositione,  in- 
lertignium,  m€topam  habere  in  doricis  operibas  coepernnt," 
Btatt:  „intertignium  et  opam  habere."  iSehr  leiebt  und  glöck- 
lich.  Nach  metopam  würde  Ref.  aber  ein  Komma  gesetEt 
haben.  Denn  der  Verf.  ßthrt  selbst  gleich  darauf  fort:  „Ich 
»kläre  diese,  Vitravs  Sehreibart  ganz  angemessene,  Worte 
doreh  folgende  gleichbedeutende:  Ita  doo  quaeque  tigna,  prae- 
cisa  et  tecta  tn'glyphis  disposilis ,  intertignium  [^metopam] 
habere  in  doricis  operibas  coeperunt."  Und  weil  doch  die 
Lehre  von  den  Metopen  des  Parthenon  ein  Hanptgegenstand 
dieses  Boches  ist,  bringe  ich  noch  die  Worte  des  Verf.  in 
der  Erklärung  jener  Stelle  des  Vitruvius  bei:  „Er  [Vitruvj 
belehrt  uns  gleich  darauf  [J[.  4J,  dass  daa,  was  die  Griechen 
diräs,  die  Römer  aber  eava  columbaria  nannten,  die  Balken- 
nnd  Lattealräger  [tignoram  cabilia  et  asserumj  waren,  wess- 
wegen  die  Griechen  die  Zwischenfläche  zwischen  zwei  Opm 
eine  Metope  nanolen."  In  der  8.  Anmerkung  werden  aus 
diesen  Architektnrtheilen  Stellen  der  griechischen  Tragiker 
sehr  belehrend  behandelt.^  S.  135  widersetzt  sich  der  Verf. 
der  Erklärung,  wonach  dov^oSoxijt  Odyss.  a.  87,  die  Ver- 
tiefungen der  geatreiftea  Saute  bezeieboete,  nod  fiibrt  dun 
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fort:  »Aber  tovfoS6xt]  (nur  der  AUeitong,  nicht  dem  Siane 
nach  mit  ^  doxtfs  verwandt)  war  gewiss  ein  eigener,  von 
der  Sänie  ganz  verschiedener  BehnKer."  Ref.  möchte  aber 
anch  nicht  einmal  der  Ableitung  nach  jene  beiden  Wörter 
KOsammenstelEen ,  da  dov^oBdut),  vom  ionischen  3dxofiai  her- 
geleitet, jeden  Lanzenschrein,  Lanzenfnlteral ,  bezeichnet. 
Üebe^  jene  homeriache  Stelle  ist  neuerlich  von  Payne  Knight, 
Prolegg.  in  Homer.  ^  47,  and  von  \itz«ch  im  Comment.  z.  Od.  L 
p.  29  Mehreres  bemerkt  worden.  In  der  angeführten  Stelle 
der  Odyssee  wird  jedoch  «ff«  Säule  dm  LaiaenhaHtrt  aus- 
drücklich genannt  JVach  Uerodot  I.  84  wurden  die  Lanzen 
im  Männersaal  anfgehüngt;  ob  an  Säulen,  wird  nicht  gesagt 
Man  sollte  es  aber  aus  der  Stelle  des  Homer  schliessen.  — 
Eine  andere  Art  von  Spiesslrfiger  erkannte  E.  Q.  Viseonit 
in  einem  von  aussen  mit  Leisten  versehenen  kleinen  Sockel 
neben  der  Bildsäule  der  Minerva  Pacilica  im  französischen 
Museum  (bei  Bouillon  L  Y.  a.^ ,  worein  die  Göttin  ihre  Lanze 
einzustecken  im  Begriffe  ist,  nnd  bemerkt  dabei,  dass  die 
Alten  die  Lanzen  nie-  auf  den  Boden  oder  sonst  wohin  zu 
legen,  sondern  immer  aufrecht  zu  stellen  pflegten.  —  Diese 
mag  auch  bei  den  Römern  fiblich  gewesen  sein,  und,  füge 
ich  hinzu,  wenn  man  die  auf  römischen  Lagerplätzen  nicht 
selten  g^ondenen  sogenannten  Cells  fiir  die  ehernen  Beschläge 
am  unteren  Ende  der  Lanzen  zu  halten  geneigt  ist,  so  lässt 
sich  die  meisselartige  Spitze  dieser  Celts  am  angezwungensten 
erklären,  dass  diese  daxu  gedient  habe,  die  Lanze  in  die 
Erde  oder  in  die  Vertiefungen  des  Lanzenträgers  einzusenken 
und  sie  aufrecht  stehen  zu  machen. 

„Zweites  Kapitel.  Fortselzang:  Verzierung  des  dorischen 
Prieses  (S.  180—144};  allmählige  Ausbildung  des  äusseren 
Frieses;  Schwierigkeit  einer  harmonischen  Vertheilong  der 
Triglyphen;  Vitmvs  Ausweg,  niemals  von  den  alleren  grie- 
ehischen  Baukiinstlcrn  benutzt,  und  warum  nicht;  die  Ab- 
weichung der  alten  Heister  von  gewissen  Regeln  hat  einen 
andern  und  tieferen  Grund."    (S.  141,  Anmerfc.  7,  verdient 


,9  lizedoy  Google 


folgende  flilgemeine  Bemerkmig  beachtet  ko  werden:  „D« 
böehste  Parderan^  der  Architektnr,  betrachtet  als  scbQni 
Knnst ,  ist  ganz  gewiss  diejenige  Einheit  und  Uebereinstim- 
mnng  mit  sich  selbst  in  allen  Stücken,  welche  die  Oriecbei 
dorch  das  Wort  avfzfxex^la  aasdniekten,  sei  es,  dass  diesei 
Einklang  tWer  Theile  sich  darch  Wfirde,  Ernst. und  Bnb( 
(wie  im  alldorischen}  oder  dorch  Leichtigkeit,  Grazie  und 
Ueiehlbnn  eines  ionischen  nnd  korinthischen  Werkes  aus- 
spreche. Dass  dieser  Forderung  oll  durch  whmig«  Btreckmaif 
dea  Oe%iemend9n  vielmehr  als  durch  gmmu«»  Metten  (aequBies 
divisiones)  Genäge  geleistet  werden  kann,  das  beweisen  jene 
erhabenen  Werke  der  allgriechischen  Bankünstler,  nament- 
lich auch  durch  ihr  weises  Verfahren  hinsichtlich  der  engeren 
Säolenweiten  und  der  etwas  schmaleren  Uetopen  gegen  die 
Ecken  des  Gebäudes  hin."  In  derselben  Anmerkung  S.  142 
sollte  es  heisscn;  Die  dorische  Porticus. 

„Drittes  Capitel.  Fortsetzung:  Slalerei  und  Bildwerk  am 
dorischen  Priese  S.  lU-l&a.» 

Hier  beginnen  nun  die  interessanten  Erörterungen  über 
die  Färbung  der  Bildwerke.  „Von  diesen  beiden  Verzierungs- 
mitteln  —  sagt  der  Verf.  S.  141,  nämlich  Farbe  und  Bild- 
werk —  war  das  erstgenannte  ganz  gewiss  am  häa%8ten 
angewandt,  and  es  lässt  sich,  nach  so  vielen  Errahrungenj 
die  wir  jetzt  besitzen,  die  unsere  Vorganger  aber,  selbst  der 
geniale  Winekelmann,  kaum  ahnen  konnten,  mit  Zuversicht 
behaupten,  das»  es  im  Griechenlande  keinen  einzigen  mit 
Fletss  und  Aufwand  auagebaulen  Tempel  gab,  der  nicht  mehr 
oder  weniger  vielfarbig,  das  heisst  auf  solche  Weise  ange» 
strichen  war,  dass  man  dem  Eindruck  und  dem  reinen  Aus- 
sehen des  Ganzen  durch  harmonische  Bemalung  symmetrischer 
Theile,  besonders  der  oberen  Bauglieder,  nachgeholfen  hatte." 
Nachdem  der  Verf.  diesen  Satz  weiter  ausgeführt,  bemerkt 
er  (8.  148}  in  Beireff  der  Hetopen:  „Man  darf  nogu  mit 
grosser  Sicherheit  behaupten,  dass  erhobeaea  Bädtoerk  an 
Metopen  nicht  bloss  in  derfräheren,  an  Teeboik  scfawicberea 
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2eit ,  soiHlern  btmer  in  Grieebenland  nW  atltmer  als  farbige 
Verztenng  war."  Hierbei  werden  dbd  nach  Anleilang  der 
Schriftsteller  and  nach  eigenen  Beobachtungen  besonders  in 
Griecheuland  viele  gehaltreiche  Aamerknogen  aber  einzelne 
Tempel  gemacht,  anch  über  die  von  Selinus  in  SicUien,  wo- 
bei der  Terf.  —  ohne  die  Untersuchungen  des  Herrn  Thiersch 
in  den  Epochen  der  bildenden  Kunst  bei  den  Griechen  ge* 
kannt  zu  haben ,  aber  dessen  Urtheil  bestätigend  —  S.  140 
sagt:  „Die  drei  vorhandenen  Platten  sind  aber  hinl&nglieh, 
um  uns  eine  nralle,  siemlicb  ungelenke  und  hlotsige,  nach 
hieratischen  Forderungen  entstandene  und  nach  herkömm- 
lichen, vielleicht  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  Sber- 
lieferten  Typen  bedingte  Manier  so  »eigen ,  die-  gewiss  noch 
älter  war,  als  die  Schule  von  Aegina,  und  wovon  wir  sonst 
nur  auf  Münzen  and  gemalten  Vasen  einige  Beispiele  hatten. 
Diese  Reliefe  von  Selinos  (Selinos}  sind  desswegen  sehr 
schätzbar  und  müssen  in  der  Geschichte  griechischer  Bild- 
nerei  sorgfältig  beachtet  werden.  „Es  folgen  Beweise  der 
obigen  Sätze  des  Verf.  aus  den  Ergebnissen  des  Th^ens- 
tempels  za  Athen,  der  Tempel  von  Sunium,  Nemea  und  Phi- 
gatia,  hei  welchem  letzteren  Herr  BrÖndsted  auf  das  scbSne 
Werk  seines  Reisegefährten,  des  Hrn.  Baron  O.  M.  v.  Stackel- 
berg,  betitelt:  Per  ApoUotempel  zu  Bassae  in  Arkulien,  Rom 
(und  Frankfurt  a.  M.)  1SZ6,  hinweist. 

„Viertes  Capitel.  Ausbildong  und  Veraierung  des  dorischen 
Giebels  9.  154  ff.  —  Das  Adlergebälk  <[a^ru)^a^j  aufgesetzte 
Figuren  QtxptoTTJgia')-^  freistehende  Figuren  in  Giebelfeldern; 
entweder  einzeln  aufgestellt  (^äTrXa  epyay  oder  groppirle 
Bildwerke  (^axakiä  i^ya)^  sie  waren  immer  polychrom;  vier 
grosse  Reihen  von  Sculptur  -  Verzierungen  am  Parthenon ; 
Jacques  Carrey's  Skizzen."  Unter  den  einzelnen  Bemer- 
kungen dieses  gelehrten  Abschnittes  zeichnen  wir  aus^S.  IM}: 
^Diesen  erhabenen  und  durch  die  Natur  des  ersten  Materials 
(des  Holzes}  als  Ureieck  geformten  Giebel  ihrer  religiösen 
Gebinde  nannles  die  Grieehen  sehr  früh  dmjidler,  daa  AäUr- 
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gebälk  (Pmdar.  Olymp.  Xtll.  Sl  mit  dem  ScfaoIiairten>,  dercii^, 
äiruifiet,  eine  BeoeDniin^,  die  sich  in  der  Sprache  eines  süin^ . 
lieh -lebhaften  Volkes,  welches  das  also^enannle  ßanglied 
Drsprünglich  hatte,  am  natürlichsten  aus  der  Aehnh'chkeit 
eines  mit  ausgebreiteten  Kldgeln  schwebenden  AdJers  erklärt." 
Der  Verf.  ist  weder  der  Meinung,  „dass  die  Kn^l  mit  dem 
Fla^elpaar,  oder  der  ie^a^,  au  geweihten  Gebäuden  der 
Aegyplier  den  griechischen  Tempeladler  (das  Bauglied  aelbst 
and  aeine  Benennung}  veranlasst  habe,  noch  dass.  der  Form 
dieses  Dreiecks  etwas  Symbolisches  zum  Grunde  liege." 
Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  unser  Verf.  macht  mit  Recht, 
den  Umstand  gellend,  dass  die  AegyptJer  jenes  Bauglied, 
welches  die  Griechen  den  Adler  nannten ,  eigentlich  gar  nicht 
hatten;  und  was  den  letzteren  Punkt  betritt,  so  will  er  im 
Allgemeinen  desswegen  symbolische  Bezeichnungen  in  der 
griechischen  Architektur  nicht  ausgeschlossen  wissen,  denn 
gleich  nachher  (S.  IfiO  f.}  vermuthet  er,  dass  Sphinxe  als 
Seilenakroterien  am  Parthenon  .angebracht  gewesen,  mit  der 
Bemerkung:  „Ihre  häufige  Erscheinung  unter  Sgmbotea  der 
allischen  Beligion  beweisen  Honderte  von  Münzen,  und  der 
Helm  des  chryselephantiniscfaen  Standbildes  der  Göttin  (a. 
Pansan.  1.  24;  6j,  wovon,  setzt  ßef.  hinzu,  auch  der  Helm  der 
Minerva  Ginstittiaai,  eater  den  antiken  Sculpturwerken  noch 
Kunde  gibt.''  —  Die  gelehrte  Behandlung  der  pindarischen 
Stelle  und  die  darangeknüpften  Belehrungen  über  die  Ein- 
richtung def  griechiscben  und  namentlich  der  parlheoaniscfaen 
Giebel  moss  Ref.,  wie  so  manches  Andere,  der  Kürze  wegen 
übergehen. 

In  Betreff  der  Ferxiertmgea  der  Giebelfelder  nimmt  der 
Verf.  an,  dass  die  der  kleineren  Tempel  nur  mit  einem  ge~ 
MMttfl«  Sehnucke  versehen  gewesen;  in  Hinsicht  der  übrigen 
glaubt  er  aber  nunmehr  annehmen  zu  können  (S.  ItW.ff.): 
,^rstens,  dass  es  in  Griechenland  keinen  grossen,  mit  Sorg- 
falt nnd  Aufwand  aiisgefahrten  Tempel  (wenigstens  gewiss 
ketnen  hexaatylen  oder  oklostyleo  Peripteros)  gab,  dessen 
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Giebelfelder  nidit  ait  gn^pirtm  Bildaerkem  aiwgeBebaiäekt 
waren;  zweiteiis,  daaa  die  i'roBsen  Gruppen  der  Giebelfelder, 
wenn  Senlplorwerke,  imner  frHMttkmdw  (ganz  runde^  Fi|>a- 
ren:  entweder  gncUungtm  (geschweifte,  in  einander  i^rup- 
pirte)  oder  einzeln  aofgeslellle  Figaren ,  nicht  halberbobene 
(RcliefB  oder  tuVo«)  waren.  Drillens  waren  die  Qiebel- 
sCDlptoren  der  grösseren  Tempel  —  sei  es,  dass  sie  ans  g^ 
aeblnngeneo  Gmppen  (irxoktoii  e^yots)  oder  ans  eioseln  aof- 
gestellten  Figuren  (d7r}Mfi  i^yoii)  bestanden  —  immer  jwfgr- 
ehrvm ,  d,  b.  mehr  oder  weniger  ßirbig  angewtriekeii  und  gv- 
matt."  — 

Hierbei  verdient  nun  die  gans  neue  Erklärung  der  so 
viel  behandelten  Worte  des  Strabo  XIV,  p.  6M,  A:  iv  ,u«y 
Tots  d^-(^aiois  ä^j^aiä  eart  ^öava,  ev  de  rolg  Sare^ov  vxoXiät 
die  höchste  Aufmerksamkeit  aller  Philologen  und  Arcbiologea. 
Ich  gebe  sie  mit  den  eigenen  Worten  unseres  Kritikers  (S. 
101  ir.^:  »Was  wSren  also  nach  diesem  Begriffe  axokia  ipya  in 
der  Knnst?  —  Ich  antworte:  das  Gegvntheil  von  dxkä  Epya. 
Diese  waren  einsaln  aufgestellte,  jene  hingegen  geaeUtmgawg 
durch  Composition  und  Anstellung  ia  eimandtr  gruppirte  Bild- 
werke." Ich  trage  keinen  Augenblick  Bedenken,  dieser 
firkUmng  meine  volle  Beistimmnng  zd  geben,  und  unserem 
Ausleger  für  die  glückliche  Lösung  einer  lang  nnd  unange- 
nehm empfundenen  Schwierigkeit  zu  danken.  Wenn  der 
Verf.  bei  dieser  grammatischen  Erörterung  not.  8  anter  An- 
derem auch  den  Namen  oxo\iov  fiSkos  als  blo^  aus  der 
Jjage  der  Siagendan  entstanden  bezeichnet,  so  halte  er,  zur 
Unterslützung  dieser  Erklärung,  an  die  analogen  Redens» 
arten:  eTttSe^ta  Stanli/eiv,  extSi^ta  köyov  eixeiy  and  er/- 
Si^ta  iiratvelp  (^Plato  Aepubl.  IV.  p.  420:  Sympos.  p.  177  und 
p.  S2S)  erinnern  können,  um  seine  Meinung  zu  bestätigen.  — 
Die  Behauptung,  dass  die  BaulbeÜe  und  BildM'erke  an  grös- 
seren griechischen  Tempeln  immer  polycbromisch  gewesen, 
möchte  wohl  von  Seiten  der  Architekten  am  allermeisten  Wider- 
spruch finden.  —  So  fiosaerle  ein  wiBscnschaßlich  gel^deter 
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Bwüiänsller,  der  selbst  die  ^iechiseheii  Bauwerke  ao  Ort 
Dnd  Stelle  RDtersuebt  hat ,  gegen  den  Ref.  luiUngst  die  Ver- 
mnthung,  die  F&rbangen  am  Parthenon  möchten  erst  aus  den 
Zeilen  Alexanders  des  Grossen  oder  Hadrians  heirähreo  — 
eine  Annahme,  die  nunmehr  durch  die  von  anserem  Verf.  an 
-andern  griechisclien  Tempeln  beigebrachten  Ueberreste  poly- 
chromiscber  Architektur  in  grosses  Gedringe  gerathen  möchte. 
Die  Erörterung  der  SeulpUtrveraienmgmt  erölTnet  unser 
Schriflsteller  mit  Bemerkungen,  die  wir  auch  der  OarsteUuog 
we^en  hier  w&rtlich  mittheilen  wollen.  „Unter  allen  noch 
übrigen  Denkmülern  des  griechischen  Alterthuois  C^S^  *^ 
8.  IflS)  gibt  uns  aber  kein  Bauwerk  ein  klareres  Beispiel 
schöner  Pracht  und  harmonischen  Reichthums  in  der  Seulptnr- 
verzierung,  als  dm-  Parihtnan.  Alan  darf  die  Geschichte  der  , 
Entstehung  und  der  Ausruhrung  dieses  göttlichen  Werkea 
als  bekannt  voraussetzen.  Jedweder  Mensch ,  der  den  Par- 
thenon recht  gesehen  and  zu  begreiren  sich  bestrebt  hat,  wird 
von  den  Gefühlen  durchdrungen  sein,  dass  dieses  Werk  an 
den  edelsten  Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes  gehört 
und  dass  es  selbst  in  seinem  jetsigen  Zustande  als  eine  der 
vorzüglichsten  Zierden  unseres  Geschlechts  beleuchtet  werden 
mnsB.  Nachdem  die  architektonischen  Terh&ltnisse  dieses  un- 
übertroffenen Banwerkes  durch  das  Stuart -Revett'sche  Werk 
und  einige  spätere  Beiträge  deutlich  erwiesen  worden  sind, 
seheint  die  Wissenschaft  noch  sehr  einer.  grundUchen  Unter- 
suchung dar  hUtoriaeken  und  ral^iötm  Motne,  aus  welchen 
dieses  altisehe  Naiionaldenkmal  entsland,  zu  bedörfen.  Denn 
diese  Motive  und  geschichtlichen  Bedingungen  bildeten  eben 
dl«  bäh«r»  Oeionomic  des  Parthenons ,  und  da  sie  sich  vor- 
züglich durch  den  reichen  Schmuck  der  Bildwerke  kund  thun, 
M  kann  mir  tine  klare  ^nmkt  m  die  BenkaffenheU  und  dia 
Bedmittpig  der  Sadpturuttk»  dm  Partkmom  atm  Fertteheu 
dat  Oanatn  führen. 

Der  Parthenon  hatte,  ausser  allesi  eigentlich  architek- 
tonischen Schmucke,  vorzüglich  0wrfraM«iMi«iMii  JSnt^rfw- 


iglizedDyGOOglf 


'^    42    '«. 

V9rai»rtmgm ,  wovon  dfo  vrtle  Reik«  der  BQdweriie  alle  Zwi- 
aehenrelder  des  finssereo  Frieses  über  dem  Peristyl  bedeckte 
nnd  aas  swmmdnetmtig  Metoptn  bestand,  die  alle  mit  etwa 
vier  Fuss  hohen  Fi^nren  in  sehr  erhobener  Arbeit  geschmäckt 
waren.  Dia  atMite  Beikt  bestand  ans  Gruppen  von  etwa 
viernndr.wansff  mehr  oder  weni^r  kolossalen,  ganz  frei- 
ten ronde  boaae)  ^gearbeiteten  Figuren  (worunter  vier  Pferde- 
köpfe),  welche  sich  im  5Mlieh«n  Giebelfelde  befanden  nnd  dia 
Sehart  dm  Athme  vorstellten.  Die  dritte  Reue  enthielt  etWB 
vier-  oder  f&nfandzwanzig  ji^leiehfalls  mehr  oder  weniger 
kolossale  nnd  freistehende  Figuren  (worunter  vier  ^erde- 
statnen).  Sie  stellten  den  Sieg  der  Athene  aber  Peaeidim  nach 
dem  attischen  Hylhns  vom  Streite  dieser  Gottheiten  wegen 
BesitKnahme  des  attischen  Landes  vor  nnd  befanden  sieh  im 
westlichen  Giebelfelde  des  Tempels.  —  Die  vierte  groan  Reäte 
der  Sciilptarverziernnjj^n  g^ehörte  dem  eig'entliehen  oi^xu$  (der 
cella}  an  und  bestand  in  einem,  den  oberen  Thei)  der  ganzen 
Cella  answendi^  nmUDfenden  Friese  von  flachgehaltenen  Bild- 
werken, welche  bei  einer  Höhe  von  3  Fnsa  nnd  4  Zoll  nnd 
einer  Lünf;e  von  etwa  480  Fass'öber  SSO  Fipiren  enthielten, 
deren  manniffaltige  Grnppen  den  feierlichen  Zog  zum  Par- 
thenon am  grossen,  alle  fünf  Jahre  wiederkehrend«!  Pai»> 
athenäenfeste  vorstellten.*^  Nach  mehreren  Bemerkungen  über 
den  Werlh  nnd  die  Bescbatfienheit  dieser  Bildwerke  nnd  ihrer 
nna  gebliebenen  Ueberreste  kfindigt  der  Verf.  seine  Anfgabe 
mit  folgenden  Worten  an: 

„Von  diesen  vier  grossen  Beihen  von  Bildwerken  müssen 
hier  vorzüglich  die  drei  zuerst  erwähnten,  welche  die  Meto- 
potogie  und  die  ASlologie  des  Tempels  bilden,  mit  gehöriger 
Umsicht  behandelt  werden.  Zavörderst  aber  liegt  uns  ob, 
in  einem  fünften  nnd  letzten  Abschnitte  dieser  Binleilong  neei 
mAt  eeiSne  BruehHüeke  aue  einer  Bildgrttppe  de$  Partbetmn», 
die  bis  jetzt  unbekannt  blieben,  den  Freunden  helteni- 
sdier  Kunst  vorzufahren  nnd  ihren  orsprünglicben  Platz  am 
Tempel  aoszsmltteln.    Dieses  Bestreben  musste  nothwendig 
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auf  Be^baifaeM«!  des  siebsehoteD  Jabfhanderta ,  da«n  Ein- 
floss  pa(  die  berrlicheo  Deokiaäler  der  Borg  von  Athen  sehr 
gross  and  verderblicb  war,  zaräckrühren;  and  da  m^rere 
and  merkwürd^e  Umstände  Jener  Ereignisse  tbeils  entstellt 
wurden,  zum  Theit  aber  ganz  im  Dunkeln  Uieben ,  so  werden 
wir  in  einer  kurzen  historischen  UebersiclU  ihre  eigeothflm* 
liehen  Farben  aufzufrischen  versaehen." 

Von  dieser  geschichtlichen  Uebersidit  nnd  dem  übrigen 
lohalte  des  fih^m  Capitels  der  Emiaüang  genügt  ea  hier  die 
Bnbriken  anzugeben  and  einige  wenige  Zwlscbenbemerknngen 
einzEiBtreaen : 

„Pänftes  Capite).  Zwei  Bmehstöeke  vom  Parthenon  iih 
kdnigh'chen  Mnsenm  za  Kopenhagen  (8. 171  f. ;  hierzu  gehört 
die  Bildtafel  Mr.  XLIII ,  welche  diese  Brocbstücke  darstellt, 
wovon  der  Erklärer  mit  grossem  Scharfeinne  auagemillelt,  dass 
He  (fer  atsütten  MetQp«  von  der  tädtiohm  Satte  daa  miueren  Friaut 
am  Parthenm  angehören.)  —  Venelianisches  Heer  vor  Athm 
im  Jahre  16S} ,  S.  17&}  theilweiae  Zerstörung  des  Parthenons, 
8.  170  (wenn  hierbei  auch  der  hessischen  Begimenter  ge- 
dacht wird,  die  an  diesem  Feldzug«  Tbeil  genommen,  so 
erinnert  Ref.  ans  eigener  Ansicht  und  Erkandignog,  dass 
aehrere  griechische  InschriAen  and  vielleicht  auch  einige 
antike  Brnchstöcke  sich  noch  daher  im  Museum  zu  Cassel 
befinden.  Aus  den  Papieren  des  sei.  Töikel  möchte  sieh  viel- 
leicht darüber  nähere  Auskunft  gewinnen  lassen);  frühere 
Umandernngen  am  Parthenon,  8.  181,  gleidizeitiger  Brief 
Über  die  Einnahme  von  Athen  im  Jabre  18S7,  S.  .18S;  un- 
gläckUcher  Au82;ang  des  Feldzogs,  8.  181;  Herkunft  der 
beiden  nach  Dänemark  gesandten  Fragmente,  S.  187."  (Bei 
Erwähnung  der  venelianischen  Löweo  nnd  der  übrigen  Athe- 
nischen Tropäen  Morosini's  des  sogenannten  Peloponnesiers 
UUte  Bef.  erwartet,  auch  eines  kolossalen  Franenhaoptes  aas 
grieehisehem  Marmor  im  Besitze  des  Herrn  Negotianlen 
J.  D.  Weber  in  Venedig  gedacht  zu  finden,  zumal,  da  nicht 
aar  an  mehrere  dealsehe  Archäologen ,  sondern  aoch  an  den 
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seligen  Bisehof  Munter  id  Kopenhagen  durch  die  Oöte  des 
Besitzers  Gipsab^fisse  davon  gekommen ,  und  es  gar  nicht 
nnwahracheinlich  i«t,  das«  dieser  grossartige,  aber  leider 
nicht  ganz  oa  beschädigte  Kopf,  wie  die  Elginische  und  Ko- 
penhagener Bmchstäcke,  gleichfalls  xa  den  Parthenoniseheo 
Sculptnrwerken,  und  zwar  aus  der  Reihe  der  RiindhiJder  ge- 
höre. —  Ueber  die  zerstörenden  Folgen  dieses  venetianiscfaen 
Feldzngs  hat  neulich  Herr  von  Hammer  im  6.-  Bande  seiner 
.Geschic|ite  des  osmanisehen  Reiches  8.  4St  folgende  Anklage 
am  RichterslQhle  der  unparteiischen  Historie  niedergelegt: 
„Eine  Bombe  flog  in's  Pulvermagazin  des  Parthenon  und 
ftpreogte  den  schönsten  Theil  desselben  in  die  Luft ,'  der 
Deatsche  oder  der  Venetianer  barbarischer,  als  der  Türke, 
welcher  es  durch  zwei  Jahrhunderte  verschont.«) 

Das  »eehtte  Capitel ,  womit  die  Metopologie  beginnt ,  hat 
es  vorerst  mit  den  Metopen  An  Mlgmneintn  zu  thnn  (S.  l«l 
bis  187).  Der  Verf.  zeigt,  wie  gerade  dieser  Theil  der  par- 
thenonischen Bildwerke  bis  in  die  neueste  Zeit  am  meisten 
misskannt  geblieben,  and  gibt  die  Umstände  und  Ursachen 
dieser  VernachlAssigaig  an,  wie  and  warum  man  z.  B.  all- 
gemein geglanbt,  dass  sie  fast  nichts,  nts  Rümpfe  zwischen 
den  Centauren  und  Lapithen  enthalten:  „Eine  so  hänfige  Ei^ 
scheinnng  derselben  Gruppe,  wenn  auch  mit  vieler  Geschick- 
lichkeit behandelt,  wäre  allerdings  nicht  geeignet,  von  dem 
tMdabume  der  Metopenvorstellungen  eine  günstige  Meinung 
einzuDössen ;  aber  zum  Gluck  für  das  historische  nnd  mythi- 
sche Interesse  derselben,  so  wie  für  den  Ruhm  ihrer  Erfinder, 
werden  wir  einsehen,  dass  die  Sache  sich  ganz  anders  ver- 
halte: dass  nnr  dreütnäawantig  von  zweiundnennzig  Metopen 
Vorstellungen  aus  diesem  Cyklus  hatten,'  und  dass  sich  noch 
anter  diesen  dreiundzwanzig  fünf  befanden,  welche  schon 
Jadurcb  grosse  Verschiedenheit  in  der  Composftion  darbieten 
mussteo,  dass  sie  Centauren  mit  fTvitem  gruppirt  darstelllen.^ 
Hierbei  ein  Hauptsatz  noseres  gelehrten  Konstexegeles:  — 
„Die  Metopen,  mehr  als  ir;geiid  etwas  Anderes  am  Parthenon, 
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«uf  gftDE  örtUdu  Verbältnisse  bereduet,  erforderten  ein  sehr 
starlies  Hervortreten  (^sailüej,  wie  sie  es  haben,  und  einen 
kräftigen  Karbenanstrich,  wie  sie  ihn  hatten,  nm  in  soicber 
Umgebung  ihrun  Platz  zu  behaupten  Bod  gehörige  Wirknog 
so  Ihun/'  Hierbei  wird  auf  die  Belehrungen  des  knnst- 
gelehrlen  Emeric  David  bei  Gelegenheit  der  Bildwerke  am 
ThraeustempeJ  verwiesen  und  über  die  Uinwegfährung  von 
Uetopen  vom  Parthenon  ein  scharfes  Wort  anagesprochen : 
y,—  was  ich,  nach  genauer  Erwägung  der  Sache,  im 
höchsten  Grade  tadele,  ist,  daas  überhaupt  Metopen  vom 
Parthenon  binweggenommen  worden  sind,  weil  sie  nirgend« 
als  dort,  am  Gebäude  selbst,  richtig  gesehen  and  verstanden 
werden  können.  Auch  ist  kein  Theil  der  Elgin'schen  Dilapl- 
dation  (ich  bediene  mich  des  fremden  Wortes,  weil  ich  kein 
der  Sache  ganz  entsprechendes  dentsehes  finde}  dem  Ge- 
bäude selbst  schädlicher  and  seinem  jetzigen  Anblicke  nach- 
tbeiliger  gewesen,  als  gerade  die  Herabnehmung  der  Melopen'* 
o.  8.  w.  —  Der  Verf.  gibt  darauf  die  QuoiUn  seiner  Meto- 
pelogie  mit  folgenden  Worten  an:  „So  aber  mugs  (^wie  die 
folgenden  Blatter  beweisen  werden}  aller  StolT  für  die  Erwei« 
terung  unserer  Einsicht  in  die  Hetopologie  des  Parthenons 
gar  nicht  aas  den  Londoner  und  Pariser  Hoseen,  sondern 
fur  aus  den  am  Tempel  noch  erhaltenen  Metopen  und  aus 
Carrey's  Zeichnungen  gewonnen  werden,'^'  und  bezeichnet 
seine  Aufgabe  und  den  Geist,  in  welchem  er  sie  zu  lösen 
gedenkt  (und  im  Ganzen,  setzt  Bef.  hinzu,  gelöst  hat),  auf 
folgende  Weise:  „Wir  werden  daher  zuerst  alles,  was  von 
den  M  Metopen  noch  erballen  wurde,  vorführen,  und  zwar 
nit  genauer  Angabe  der  Quellen,  weher  unsere  Kunde  von 
jeder  einzelnen  Platte  geflossen,  und  mit  der  Uestrehung,  alle 
liis  jetzt  unerklärte  Vorstellungen  zu  deuten.  Erst  wenn  diese 
IJebersicht  sämmtlicber  Bildwerke  des  äusseren  Frieses  uns 
gelingen  möchte ,  wird  es  am  Ende  erlaubt  sein ,  einige  fftr 
historisebe  Ansicht  des  Ganzen  nicht  unwichtige  Resultate 
Mt&QSlellen.    Denn  J«r  Weg  auf'  welchem  Viele  beut  zu  Tage 
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lastwandeln,  nm  sogenannten  gnmartigm  Anntiiten  eher,  als 
genauer  Erforaebang  des  Einzelnen  naehEngeben ,  schien  nur 
immer  ein  sehr  gefährlicher,  weil  am  Ende  desselben  nnr  h 
oft  nicht  Einsicht,  sondern  Irrthnm  geAinden  wurde.  So  wie 
in  der  Natur  selbst  alles  Erhabene  nur  durch  innige  Ver- 
bindung nnd  treues  Zuthnn  aller  Theile  entsieht,  so  kann 
auch,  dünkt  mich,  in  unserem  menschliehen  Wissen  eine 
wahrhaft  grosse  und  allgemeine  Ansicht  nur  ans  klarem  Ver- 
stehen des  Einzelnen  der  Sache  hervorgehen." 

Siebente»  Capitel  (8.  188):  „Die  aädUeke  SeÜe  dei  Tem- 
pel» muss  zuerst  und  genau  betrachtet  werden,  weil  wir  von 
allen  moeianddreiettg  Uetopen  ihres  fiasseren  Frieses  zDver- 
Ijissige  Kunde  haben.  Alle  Hetopenskizzen  Carrey'»  stellen 
gerade  diese  SS  Platten  vor;  alle  sechzehn  nach  unsern 
Mnseen  gebrachte  Originale  aus  der  Hetopenreihe  des  Par- 
thenons sind  von  dieser  Seite  des  Tempels  herabgenonunen; 
und  von  achtzehn  im  Stuart -Revett'seben  Werke  in  Kupfer 
gestochenen  Metopenzeichnangen  sind  siebzehn  nach  Origi- 
nalen ans  dem  sfidlichen  Friese  gemacht."  —  Unser  Erkl&rer 
beschreibt  und  erklärt  darauf  die  ersten  zwölf  Metopen  dieser 
Seile  (S.  198-208),  welche  sSmmtlich  K&mpfe  von  Cevtmtran 
mit  Mätmem,  einige  auch  mit  Frauen,  darstellen,  mit  lefar* 
reichen  künstlerischen  nnd  arcbfiologisehen  Bemerkungen.  — 
Ich  wähle  die  Beschreibung  der  8.  Hetope  ans,  um  davon 
Anlass  zu  einigen  Bemerkangen  zu  nehmen.  S.  S6S:  „Die 
ttekte  Hetope  ist  auch  im  britischen  Hnseum;  in  Kupfer  ge- 
stochen Antiqq.  of  Athen  Vol.  IV.  chap.  IV.  pl.  XXXI,  nnl«i; 
in  kleinerem  Umrisse,  nach  jenem,  in  Antiquites  d' Äthanes 
Vol.  IV.  chap.  IV.  pl.  XXXV,  Nr.  «,  und  auf  unserer  Tafel 
XLVI,  Nr.  8.  —  Centanr,  mit  einem  Griechen  kämpfend; 
jener  ist  siegreich ,  hat  seinen  Feind  niedergeworfen  und 
droht,  im  nächsten  Augenblicke  irgend  etwas  Schweres 
(einen  Stein  oder  ein  grosses  Weingefäss?),  das  er  mit 
beiden  Händen  emporgehoben  hat,  auf  ihn  hinabznschlendern. 
Der  Junge  Grieche  sucht,  beide  Arme  vorhaltend,  die  stürzende 
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Last  von  seinem  Leibe  al»»iwehren.  Diese  Beschaffenheit  der 
Composition  geht  nur  mit  völliger  Klarheit  ans  Carrey's  SliiiGze 
hervor;  denn  in  der  Zwischenzeit  von  ihm  bis  Slnart  ist  die 
schöne  Gruppe  durch  Verstonmelang  sehr  entstellt  worden, 
indem  der  Kopf  und  der  ganze  obere  Theil  des  Cenlauren, 
sowie  auch  der  Kopf  des  Griechen  hinweggebaaen  sind.  —  Der 
Farbenanslricb  war  gewiss  im  Wesentlichen  derselbe,  wie 
an  den  vorhergehenden  Marmorplatten.  Zu  dieser  Gruppe 
gehören  höchst  wahrscheinlich  die  beiden  Fragmente  im  könig- 
lich danischen  Museum."  (Manvergl.  die  Tafel  XLIII  dieses 
Werkes*).  Der  Verf.  sucht  nun  den  Beweis  zd  führen,  dass 
jene  Bruchstücke  wirklich  zu  dieser  achten  Metope  gehören, 
welches  ihm  zu  mehreren  feinen  Bemerkungen  und  Ter- 
gleichungen  Anlass  gibt.  Vorher  sagt  er  in  einer  Anmer- 
kung: „Es  scheint  mir  kaum  nölhig,  bei  der  Beschreibung 
dieser  Gruppen  auf  allgemein  bekannte  Dichtungen,  welche 
denselben  oft  genau  entsprechen,  hinzuweisen.  Dergleichen 
sind  Hom.  Odyss.  XXI.  vs.  295  f.;  Orph.  Argonaut  vs.  171, 
41};  Ovid.  Melamorph.  XII.  vs.  210— S35;  vergl.  Diodor.8i& 
IV,  cap.  70,  und  Pansanias'  Beschreibung  (V.  10.  2^  der 
Bildwerke  von  Alkaroenes  im  westlichen  Giebelfelde  des  Zeus- 
tempels zu  Olympia  und,  vim  noch  erhaltenen  antiken  Dar- 
stellungen der  nümlichen  Scenen,  vorzüglich  die  Bildwerke 
des  Frieses  am  Poaticum  des  Theseoslempels  (Ant  of  Athen 
Vol.  III,  eh.  I,  pl.  XXI  — XXIV)  und  die  eine  HälHe  des 
inneren  Frieses  im  Tempel  zu  Bass&  (im  Stackeiberg'schen 
Werke,  Taf,  XX— XXIX)  deren  mannigfaltige  Centauren- 
Gni[^n  grossentheils  aus  jenem  Friese  am  Thesenstempel 
und  aus  den  Metopen  des  Parthenons  geflossen  sind." 

Hier  hätte  Ref.  im  Gegentheil  gewünscht,  dass  es  dem  Verf. 
sehr  nötlug  geaehienen  haben  möchte,  aas  den  Quellen  des  Cen- 
tanrenmythus  recht  tief  zu  schöpfen,  einmal,  weil  mehrere  hier- 
hergehörige Stellen  der  Alten  noch  mancfaerBerichtigang  bedür- 
fen; sodann,  weil  dieser  Mythus  noch  sehr  im  Dunkeln  liegt, 
sowohl  in  Betreff  seiner  Bedeutang  an  sich,  als  seiner  Beziehung 
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auf  die  wesentlichsten  Momente  der  Ur|^schichle  j'rieehischer 
Cultur;  endlich  weil  jedem  Naehdenkenden  die  Frage  flieh  anf- 
drin^n  mnas:  wie  ea  doch  komme,  dass  an  den  bedeutendsten 
griechischen  Tempeln  Ceutaurenkfimpfe  abgebildet  waren. 

Znvörderat  die  Quellen  des  Mythos  anlangend  bemerke 
ich,  dass  die  Worte  bei  Aelian  V.  U.  XI.  S:  MeUaavÖffos 
6  MiKnOioi  Aaitiddiv  xal  Kevrav^m»  fiäxt}»  ty^aifiep,  in  nn- 
aerm  Cod.  Palat.  Heidelb.  Nr.  155  fehlen.  Dieselbe  Handschrift 
hat  in  der  Beschreibung  des  eenlanrischen  Stammvaters  der 
Aosoner  (ebendaselbst  IX.  18}  lUä^iv  nnd  (paalv.  Die  Ver- 
wandtschaft dieses  Namens  mit  dem  altdeutschen  Mar,  Mähre 
geht  schon  aas  der  Stelle  des  Pausaniaa  X.  19.  0  her\'or, 
wo  mit  Camerarias  nnd  der  Moskauer  Handschrift  gelesen 
werden  moss:  —  toGto  tävöfia^ov  %6  at'vrayfta  tgifia^t- 
elav,  Kol  TTtKov  TÖ  ävofta  Tario  rl(  fid^^av*')  Sara  linö 
Tt5i>  KeXriäii,  und  wenn  Siebeiis  (p.  251}  die  Stelle  Aeliana 
verglichen  hatte,  würde  er  nicht  die  Vnigata  beibehalten  haben. 
In  den  Scholien  zu  der  von  Herrn  Brändsted  angeführten 
Stelle  der  Odyssee  (qp.  295}  ist  eine  grössere  Lücke  aaszn- 
fiUlen,  als  dorten  Buttmann  (p.'5S5}  zu  ergänzen  versucht  hat. 
]n  der  Stelle  des  Philostratos  (imägg.  II.  S,  p.  WS  Kayser.}, 
welche  Jacobs  Cp.ö7}  mit  Recht  fSr  verdorben  hält,  ist  vielleicht 
zn  lesen:  ätp'  oo  oi  KhxavQoi  i^ft^9ivxai  i)\9ov  iq  xq6- 
tttv  (öp/j^^eVrcSt  d.  i.  entsprangen,  in's  Leben  gesetzt,  s. 
Bergler  ond  Wagner  znm  Alkiphron  III.  61,  p.  187}  oder 
Tielleicht  besser  mit  einer  kleinen  Versetzang  der  Worte: 
i(p  ov  oioT^ia9ivtoi  ol  Kevr.  i].  e.  xp.  Man  vergl.  den  an- 
geführten Seholiasten  (p.  536  ed.  Battm.},  wo  der  Erzähler 
in  der  Entstehungsgeschichte  der  Centanren  ttjv  'I^iovoQ  Kvo- 
aai)  erwähnt,  Pollux  IV.  142:  ^  kvooa,  ^  olat^oq^  >)  vßpK, 
^  KiviavQOi.  Ich  will  nur  noch  Eine  Stelle  berühren,  weil 
es  sich  doch    hier   von  Centaurenbildem  handelt  *}.     Die 


t>  Scbnlwrt  nnd  Wala  tobrelbcn  Tftiiaftmiia  nnA  Mi^nu,  w.  m.  i 
3)  S.  jetBt  ä^mbollk  I.  1.  S.  161.  lö3,  dritt.  Ausg. 
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Endhlnng  des  Lueian  hn  Zeuxis  cap.  4.  (I.  p.  810  sq.  Wetson.^ 
wo  die  CentaDrin  des  Zeuxis  beschrieben  wird,  hat  der  Scbo- 
liast  zn  den  Carminn.  Gregorii  Nazianz.  p.  88  Gatsford.  ex- 
cerpirt,  aber  mil  manchen  UmstellnDgen  and  andern  Preilteilen. 
Folgender  Zusatz  möchte  wohl  einem  älteren  Autor,  vit'lleicht 
dem  Lueian  selbst,  angehören,  dessen  Text  also  zu  ergänzen 
wäre;  Mokt^  Ss  y^d<jpov<ii  KalXlfiaxoi  xal  Kokaloi^i  t^v 
eUöva  tiji  t/xövo^  oStio^.  Dass  Kallimachos  auch  Maler 
war,  ist  bekannt.  Der  zweite  ist  vielleicht  der  Maler  Kalates 
oder  Kainkes,  und  wie  dieser  Name  sonst  noch  varUrt,  beim 
Plinius  (s.  Sillig.  Catalog.  ArtilT.  p.  ISO). 

Was  nun  den  Mythus  selbst  betrifft,  so  mnss  eine  eigent- 
liche Untersuchang  desselben  einem  andern  Orte  vorbehalten 
bleiben.  Hier  nar  einige  zur  Beantwortung  obiger  Frage 
noihwendige  Andentungen. 

Ton  den  Lapilhen  und  Centauren  haben  wir  beim  Diodor 
(IT.  W,  p.  Ml  Wessel.}  folgende  Genealogie: 

Peaeios  (flu^ottJ^KTevsti  (Nympha) 

Stabe  (SriXß^j^^poilo. 

Lapitfaes  und  Kentanroa. 

Allbekannt  ist  die  Abkunft  der  Cenlauren  ans  der  für 
Here  gehaltenen  nnd  von  Ixton  umarmten  ft^otke  oder  von 
'Ixions  Sohn  Kehlauros  und  den  Magnetischen  Hutterpferden 
(Pindar  Pyth.  11.  88  sqq-^j  weniger  die  von  dem  in  ein  Ron 
verwandelten  Zeua  (NonnJ  Dronyss. ')  XTl.  S40)  oder  von 
Zeus,  in  einer  misslungenen  Üroarmung  mit  Aphrodite,  zur 
Erde  gefallenem  Samen  (Ibid.  XIV.  lOS);  weniger  sind  auch 
die  Cenlauren  als  Söbne  der  Nßjaden,  der  Hyadeo,  des  Dio- 
nysos Ammen,  bekennt '^j   so  w^«  ^  Söhne  der  von  Ixion 


1)  Dlonyglaca  V.  610  sq. 

2)  Ibid.  NODU.  IIV.  145—147:  vydoyotnr  IV^.oAw  osTaa«!  . 
Ai/mo  noTOittjtSB  yüiiiir. 

Omicr'i  deDliche  SchTiften.    11.  Abth.    2.  4 
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lind  Pegaiua  omarnilen  DdIi's  (Schol.  Tenet,  in  IIJRd.  a.  260). 
Pegani»  trägt  dem  Zcqs  den  Donner  und  den  Blit%  (Hesiod. 
Theo^on.  vs.  28&),  oder  er  trägt  die  jtttrtra  (Lycophr.  Alex. 
Vfl.  1Y).  Das  dem  Poseidon  nnd  den  KIdssen  hei'lrge  und 
wataerliebende  Thier,  das  Pferd  (^(piXvSqov  ^mov  6  Xmto^, 
Arislotel.  ap.  Eustalb.  in  liiad.  pag.  6fi8.  Zu  lliad.  Tl.  fl08, 
p.  133  ed.  Lipa.  und  Aristotel.  Hist.  Animall.  VIII.  24  f;S3j, 
p.  SM  ed.  Schneider),  wird  mit  den  Erzeugnissen  des  Dunst- 
iireises,  mit  den  Wotien  vergliciien  (oi  yä^  ve^ekai  TTtjtoii 
ioixaai,  Sehol.  in  Odyss.  99.  308,  p.  S3T  Battm."),  nnd  die 
Cenlauren  selbst  sehen  wir  in  griechischen  Bildwerken  bald 
den  Dreiaeelc  da»  Neptun  tragen,  bald  in  einer  Gruppe  mit 
Herkules  und  mit  Aesculap  das  FiUlhom  (Spanhem.  de  Us. 
et  Pr.  Namm.  I.  p.  28S.  Payne  Knight  Inq.  an  Ihe  symbol. 
lang.  $.  III,  p.  84) 

Diese  wenigen  Angaben  werden  hinreichen,  um  bemerk- 
lich za  machen,  dasa  wir  in  diesen  bahl  ans  der  Erde,  bald 
aus  Meeren,  Klüssen,  Quellen,  bald  aus  Wolken,  bald  aus 
der  Verbindung  des  Himmels  mit  der  Erde  oder  der  Sonne 
mit  Lichlkräften  abstammenden  Rossiniinnern ,  dea  Centauren, 
nicht  die  ersten  Reiter  im  Magnelenlande,  sondern  physische 
Erzengniiise,  KrüAe  nnd  Aenssernngen,  verkörpert  im  Sinne 
der  Bildersprache  alter  Naturcolte,  %n  erkennen  haben. 

In  ihnen  sind  gegeben  die  rauschenden  Wo^n  und  die 
wilden,  zerstörenden  Wellen  des  Heeres,  die  Erzeugnisse 
der  Sonne  und  des  Dunstkreises,  Donner  and  Blilz,  und  die 
ans  geborstener  Wolke  Schoos  hervorbrechenden  Regengüsse, 
beides  in  ihren  schädlichen  und  ihren  heilsamen  Wirkongen. 

Kehren  wir  nun  zur  obigen  Frage  zurück,  warum  an 
den  bedeutendsten  Tempeln  Griechenlands  Centanrenk&mpfe 
in  Bildwerken  vorkommen,  so  wird  unser  Verf.,  der  anf 
..grfindliche  Untersuchung  der  hiitoriacken  und  religiösen  Mo- 
tive ,  auf  die  Einsicht  in  die  höhere  Oebotiomie  dieser  Gebfinde, 
sowie  auf  klare  Einsicht  in  die  Beschaffenheit  nnd  Bedeutung 
der  sie  schmückenden  Sculplurwerke"  dringt,  am  wenigsten 
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geneigt  sein ,  sieb  mit  der  Antwort  befriedij^o  zu  lassen, 
dass  der  Kampf  von  Menschen  mit  Thieren  oder  mit  Thier- 
nenschen  ein  der  Kunst  günstiger  Gegenstand  sei,  oder  dass 
die  Vereinigung  junger,  schöner  Helden  mit  den  fabelhaften. 
Thiermenschen  eine  angenehme  Blannigfalligkeit  in  Figuren 
und  Stellungen  verursachte"  (Völkel  über  den  Tempel  des 
Jupiters  zu  Olympia  S.  S}};  denn  vorerst  bleibt  noch  die 
Frage  zu  beantworten^  was  die  centaurische  Doppelgeslalt 
fiär  eine  Bedenlang  habe.  Sodann  wird  ein  jeder  fuhJen, 
dass  ein  höheres  Princip  aufgesucht  werden-  müsse,  woraus 
das' eben  so  häufige  Vorkommen  von  Amazonenkfimpfen  sich 
erklären  lasse.  Ohne  mich  auf  diesen  letzteren  Gegenstand 
hier  einlassen  zu  können,  bemerke  ich  nur,  dass  alle  diese 
in  Tempelsculpturen  erscheinenden  Kämpfe  mit  Amazonen, 
mit  Kerkopen ,  mit  Gorgonen  auf  dem  gemeinsamen  Grunde 
der  griechischen  Naturreligion  und  der  Cullurgeschichte  grie- 
chischer Völkerslämme  beruhen.  Die  neulich  bekannt  ge- 
machten Bildwerke  von  den  Tempeln  mi  Selinunt  geben  uns 
iiierbei  einen  Fingerzeig.  Ausser  dem  Kampfe  des  Perseus  mit 
der  Gorgone,  und  des  Herkules  mit  den  Kerkopen  sehen  wir 
auf  jenen  Metopen  den  erzürnten  Apollo  auf  seinem  Wagen, 
wie  er  durch  sein  Geschoss  Seuchen  verbreitet,  aber  auch 
den  versöhnten  Apollo  neben  Hygiea  als  Sinnbilder  der  auf 
die  Gesundheit  wohllfaatig  wirkenden  Anstrocknung  der  Siimpfe 
des  Flusses  Hypsas  (vergl.  Thiersch's  Epochen  der  bildenden 
Kunst  S.  40e  f.,  413,  4ia>  —  Wenn  nnn  der  Slier  mit  dem 
bärtigen  Menschenhnupte  auf  sicilischen  und  andern  griechi- 
schen Münzen  ein  redendes  Sinnbild  des  Landesßasscs  und 
der  fruchtbaren  Erde,  aber  auch  der  zur  Entstehung  des 
Ackerbaues  noth%vendigen  Verbindung  des  Heuscben  mit  dem 
Pflugstter  ist ,  und  wenn  wir  in  dem  Rossmenscben ,  dem 
Centanren,  das  Bild  jener  gedoppelten,  bald  woblthäligen, 
bald  schädlichen  Wirkungen  der  Meereswogen  nnd  Regen- 
ströme  zu  vermuthen  Grund  hatten ;  wenn  wir  ferner  an  den 
Zustand  jener  allen  kraftigen  Gebirgsvölker  um  den  Pelioil 

4* 


,9  lizedoy  Google 


und  Oela  denken,- die  um  jene  Giprel  bald  wunderliche  Wol- 
kengebilde  erblickten,  bald  anter  Blilz  and  Donner  schreck- 
liche Wolkenbrüche  sich  herabstürzen  sahen,  bald  mit  den 
Versumpfungen  des  austretenden  Meeres,  bald  mit  den  Flothen 
des  »wischen  Hocligebirg^en  fliessenden  Peneios  zu  kämpfen, 
and  wie  sie  alle  ihre  Kräne  anznstreogen  hatten,  nm  den 
noihigen  Raum  für  Weideplätze  und  Ackerboden  zu  gewin- 
nen; wenn  wir  ferner  erwäj^en,  dasa  unter  mehr  oder  wenig^cr 
verschiedenen  Un^eroüchlichkeilen  die  agrarische  Cultur  sieb 
am  Alpheios  und"  am  Ilissos  and  in  andern  griechischen  Berg- 
ländern und  Klussgebieten  mühsain  hatte  durchkämpfen  miiiasen, 
80  werden  wir  begreifen,  wie  bei  einer  anthropomorphistischen 
Nalnrreligion  diese  Erinnerungen  der  Stdmme  sieb  der  Ein- 
bildung einprägen  mossten,  und  wie  die  Künstler,  nachdem  man 
mit  fortschreitender  Cultur  den  Nalarkräflen,  d.  i.  den  Gott- 
heilen,  Tempel  KU  bauen  anfing,  in  sinnlich -kräftigen  Bild- 
werken jene  allen  Kämpfe  an  den  Wohnungen  der  Götter 
darzustellen  veranlasst  wurden. 

Ich  inuss  die  \ach  Weisung  dieser  Bedeofung  der  Cen- 
taurenkampfe in  den  Bildwerken  des  Tempels  zu  Olympia  und 
anderwärts  übergehen  und  stelle  nur  über  die  am  Minerva- 
tempel zu  Athen  folgende  Ansiebt  auf:  Im  Parthenon,  im 
Hause  der  Jungfrau,  stellt  sie,  die  ewige  Liehlkraft,  der 
Sonne  (ApoUo's)  Mutter,  des  Mondes  Lichlgeist,  fest  und 
unerschüKert.  Die  Gorgone  mit  ihrem  Scbreckgesiebte,  die 
Ausgeburt  der  Finslerniss,  ist  von  ihr  gebunden,  und  sie 
gebraucht  sie  nur  gegen  die  Frevler,  die  sich  den  Wirkungen 
ihres  Lichtes  widersetzen.  Hepfaästos,  des  Erdfeners  Kraft, 
hat,  von  ihr  gebändigt,  sich  frncfalbar  erwiesen,  und  dar 
Erdensohn,  aus  Hephfislos  Saamen  entsprungen,  Ereehtheus, 
hat  neben  ihrem  heiligen  Hause  seine  Wohnang.  Poseidon 
ist  nach  dem  8treite  nm  das  Land  mit  ihr  versöhnt,  und  die 
wilden  Wellen  (die  Rosse)  sollen  Attika's  Boden  nicht  nehr 
liberziehen.  Ereehtheus  hat  von  der  kriegn-ischen  Pallas 
das  Boss  bändigen  gelernt,  und  das  zügellose  Geschöpf  mass 


>,gt,zecli>yGOOglf 


-«.    63     -^ 

nunmehr  den  Streitwagen  der  streitbaren  Söhne  des  Landes 
Eiehen.  Bates  nnd  die  Buladen  »ind  des  Poseidon,  der  Athene 
und  des  Erechthens  Diener,  und  der  attische  Heros  Bu/.y;>:es 
hat  den  ungebändij^ten  Stier  in  den  /.ahmen  Ackerstier  um- 
gewandelt. Aetherische  und  terrestrische  Potenzen,  Keuer-, 
Erd-  and  Wasserkräfte  sind  mit  einander  in  Eintracht  ge- 
treten, und  der  Tempel  der  unversehrten  Jungfrau  Pallas- 
Athene  ist  der  heilige  Ort  fär  den  gemeinsamen  Cult.  — 
JetKt  begreifen  wir,  warum  Centanren,  gebändigte  Hoss- 
menschen,  bald  den  Ur«iit8ck  des  Neptuns,  bald  das  Füllhorn 
tragen;  warum  sie  dienstbar  dem  Jupiter.  Aeskulap,  Apollo, 
Bacchus,  Herkules,  ihre  Wagen  ziehen  (^Spanh.  de  U.  et  Pr. 
Nomni.  I ,  p.  280— 28S}.  Hier  sind  die  wilden  Wasserkräfte 
in  der  Tiefe,  wie  in  der  Höhe  den  Ordnern  und  Herren  der 
Natur  unterworfen.  Darum  müssen  sie  auch  den  Wagen  der 
Herren  der  Welt,  der  Stellvertreter  der  Göller  auf  Erden, 
ziehen,  wie  den  des  Kaisers  Claudius  auf  einer  berühmten 
Camee  (^Mongez,  Memoires  de  Tlnstilut  de  France,  T.  Till, 
p.  S97^.  —  Ich  miisste  mich  sehr  irren,  oder  anf  diese  Weise 
gewinnen  nnter  diesen  pnrthenonischen  Uetopenbildern  jene 
Cenlaureiikfimpfe  ihren  natürlichen  and  mit  dem  Ganzen  über- 
einstimmenden Sinn.  Die  Kämpfe  der  allischen  Heroen  gegen 
die  bmlalen  Ausbräche  der  Natur  gingen  dem  Ackerbaue 
voraus  und  machten  ihn  mSglich,  und  fort  und  fort  muss  der 
attische  Boden  von  seinem  Bewohner  mit  Kraß  nnd  Klugheit, 
obwohl  gegen  minder  heftige  Naturgewalten,  vertheidigt  wer- 
den. —  So,  dächte  ich,  wurde  verständlich,  warum  Centauren- 
knmpfe  gleichsam  als  Rahmen  die  friedlichen  Scenen  aus  der 
Geschichte  attischer  Agricullur  und  Stttignng,  die  Unter- 
weisung des  Erechfheus  durch  Athene,  des  Triptolemos  durch 
Demeter  u.  s.  w.  in  dieser  Bilderreihe  einschliessen.  —  Man 
wird  nicht  einwenden,  dass  die  Centauren  auf  diesen  Sculpturen 
zuweilen  anch  mit  Frauen  gruppirl  erscheinen,  die  sich  ihrer 
Angriffe  zu  erwehren  und  ihnen  sieh  durch  die  Flucht  zu  ent- 
ziehen suchen.  Denn  Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  die 
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Frauen  unter  jenen  UnfeemSehlietakeiten ,  die  ans  den  feind- 
seligen Einflüssen  der  Naiar  hervor^in^n,  mit  leiden  and 
an  dem  Notfastande,  welcher  der  Sittigun^  vorher^inj^,  An- 
tbeil  nehmen  mässen.  Sodann  war  es  ji^anz  im  Geiste  der 
fortschreitenden  PeraoniAcation  and  Diehtnn^,  noholde  Natur- 
gewalten auch  ethisch  aufsufasHen.  Und  so  dürfen  wir  ons 
nicht  wundern,  den  Centauren  gemeinhin  als  das  Bild  jeder 
brutalen  Gewalt  und  des  keine  Sitte  achtenden  Frevels; 
aber  aoch,  wie  die  den  Sehoos  dfer  Erde  befruchtende  Wetter- 
wolke Blumen  und  Frächte  hervorbringt,  jenen  Thiermensehen 
der  Zähmung  fähig,  ja  als  Bildner  der  Heroen  genommen  zu 
sehen,  wie  jenen  gerechtesten  der  Centaaren  (itixatüTaToii 
KsvzavQiav')  Chiron. 

Der  ganze  Ueberrest  dieses  7.  Capitels  ist  der  Beschreibnng 
dieser  Centauromachie  gewidmet,  indem  alle  Melopen  dieser  Süd- 
westseile  bis  zur  dreizehnten  K&mpfe  mit  Ccntanrea  darstellen, 
in  der  Art,  dass  bald  der  Mensch,  bald  der  Thiermensch  im 
Vortheil  erscheint  In  zweien  dieser  Bilder  erblickt  man 
Franeo,  die  sich  von-  Centaoren  loszumachen  suchen. 

Das  achte  Capitel  eröffnet  mit  Beschreibnng  des  drei- 
zehnten Metopenbildes  eine  neue  Reihe,  die  sich  einschliess- 
lich bis  zur  einnndzwanzigsten  erstreckt  Diess  ist  denn  auch 
der  Kern  oder  Miltelpnnkt  dieses  ganzen  Buches.  Hier  ist  es, 
wo  der  Geist  und  das  Wissen  des  ErklArers  in  ihrem  vollen 
Lichte  erscheinen.  —  Man  mnss  die  Umrisse  dieser  neun  Hetopen 
betrachtet  und  sich  selber  die  Frage  vorgelegt  haben,  was 
in  jedem  dieser  Bilder  dargestellt,  io  welcher  Handlung  die 
Personen  einer  jeglichen  Omppe  za  denken  seien,  um  der 
Klarheit  der  Erkenntniss,  der  Richtigkeit  des  [Blicks,  der 
glucklichen  Combinationngabe,  sowie  dem  Scharfsinne  und  der 
zweckmässigen  Anwendung  arehiologischer  Kenntnisse,  die 
man  hier  vereinigt  findet,  voUe  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen.  Ref.  wenigstens,  indem  er  die  Schwierigkeiten  dieser 
Aufgabe  Bieh  vorstellte,  konnte  seines.Orts  dem  Talente,  das 
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sie  flo  ^ficklich  bu  lösen  gewnsst,  seine  Bewnndenin^  nicht 
\'ersa^eii.  —  Da  kein  Auszog  die  Verdienste  dieser  Leistung 
darzulegen  im  Stande  ist,  so  begnügen  wir  ans,  bei  den 
meisten  Bildern  die  einzelnen  Artikel  dieses  Abschnittes  aii- 
sngeben,  hier  und  dort  auf  einige  Hauptpunkte  hinzudeuten 
Dad  eine  und  andere  Bemerkung  dazwischen  zu  legen. 

Dreizehnte  Metope:  Dvmattr  und  Triplolemoa,  S.  200  ff. 
Diess  gibt  dem  Verf.  zu  Benerknngen  über  die  Verpflanzung 
des  Gelraides  and  Ackerbaues  naeh  griechischen  Ländern 
und  über  die  damit  verbundenen  Sagen ,  Satznngen  und  Ge- 
bränche- Anlass.  Hierbei  ist  es  befremdlich,  dem  Diodor  so 
zo  sagen  die  erste  Stimme  geben  eb  sehen ,  d.  h.  einem  Schrifl- 
steller ,  den  Hr.  Bröndsted  doch  selber  als  „eben  nicht  scharf- 
sinnig" and  von  einem  missverstandenen  Patiiotismos  bestochen 
bezeichnet.  Ich  tnöehte  allgemeiner  von  einem  missverstan- 
denen Hellenismns  reden ,  der  noch  wert  bessere  Autoren  der 
alexandrinischea  und  römischen  Periode  jede  Sage  za  be- 
kfimpfen,  oder  auch  wohl  zu  entstellen  verleitet,  welche  sie 
dem  Rahme  der  Hellenen  för  naehtheilig  hallen.  Man  denke 
nur  an  die  ans  diesem  Motive  geflossenen  Vorwarf«,  die  selbst 
Plutareh  dem  Herodotos  macht.  —  Und  eben  dieser  naive 
Allvater  der  Geschichte  bfitte  gerade  da,  wo  es  sich  vom 
Ursprünge  ond  Gang  der  griechischen  Cullar  handelt,  vom 
Verf.  vorzugsweise  befragt  werden  sollen.  —  Desto  mehr 
aber  wird  der  kundige  Leser  durch  die  genauen  und  feinen 
Bemerkungen  beüriedigt  werden,  die  der  Verf.  in  archäolo- 
gischer und  artistischer  Hinsicht  über  dieses  and  andere ,  den 
Mythus  vom  Trtplolem  darstellende  Bildwerke  macht. 

Vierzehnte  MetOpe:  Panäora  und  Epimeiheia,  S.  810  IT. 
Hierbei  erwfthiit  der  Verf.,  dass  auf  der  Basis  des  chrysele- 
phantinenen  Standbildes  der  Minerva  in  demselben  Parthenon 
die  Geburt  der  Pandora  abgebildet  war ,  und  liefert  die  Worte 
des  Piinius  XXXVI.  5:  In  base  autcm  quod  caelalum  est 
Pandoras  gcnestn  appellavit:  ibi  dii  sunt  XX  numero  adUantea, 
nach  LetroBoes  Vorschlag,  statt  aaaceatu  oder  notcentes.    In 
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den  Amnerfcon^n  sar  dealaehen  UebersetzQii|f  des  Stoart 
hübe  ich  p.  640  Böttigers  Conjecinr;  ibi  du  adnait  XX  nnmero 
nascenti  angeföhrl;  dugegen  aber  eingewendet^  dass  alsdann 
l^rdoet  werden  nüsste:  ibi  du  XX  nnniero  adsnnt  nascenti. 
Eben  so  könnte  man  gegen  Letronnes  Aenderang^  einwenden, 
der  wsrtkar^  Plinius  würde  alsdann  vielmehr  gesdirieben 
haben:  ibi  dii  adstant  X^  numere.  C-  O.  Maliers  Vorscblaj:: 
nnniero  dona  ferentes,  missfätit  onserm  Verf.  auch  nicht; 
dagegen  eriilürt  er  sich  mit  Recht  gegen  Stnarts:  aumtra 
fonigtntm,  meint  aber,  es  sei  nnr  vqo  Handachriftcn  Hülfe 
xa  erwarten ,  and  dieser  Meinung  war  ich  auch  a.  -a.  O.  — 
Die  Erörterung  der  TerBchiedenen  Sagen  vom  Prometheaa 
gibt  dem  Erklärer  (S.  S20  f.)  Gelegenheit  zu  schätzbarai 
Benerkongen  über  das  bekannte  vatieaoiscbe  Relief,  das  den 
Prometheus  als  Bildner  der  Henschenkörper  darstellt. 

Fünfzehnte  Hetope:  Brüiithonüu  ala  Wagonlenker,  S2SSK 
Diese  Metope  hatte  darch  die  Zerstörnng  im  Jahre  ISSY  ausser- 
ordentlich gelitten,  und  Carrey  hatte  von  diesem  Bilde  nnr 
eine  sehr  flächlige  Zeichnung  geliefert,  von  der  sich  nicht 
mehr  sagen  lässt,  als:  „ein  junger  Blann  in  einer  kaum  noch 
erkennbaren  Biga  lenkt  zwei  vorgespannte  Pferde,  welche 
in  schnellem  Laufe  vorschreitend  sind.''  Indessen  hat  der 
Terf.  mit  WahrsebeiDÜchkeit  wegen  des  Platzes,  den  diese 
Vorslellong  einnahm,  eine  ErkUmng  ausgenittett,  wodurch 
sie  sich  den  übrigen  Gruppen  dieses  mythischen  Cyklos  an- 
reibt: „Die  attische  Sage  (^heisst  es  iS.  S23)  erkannte  aus- 
schliesslich dm  ZögUttg  dar  Jth^n«  aetbat ,  Eriehtkoima ,  als 
den  ersten,  der  erwachsene  Pferde  einem  Wagen  anzuspan- 
nen und  sie  zu  lenken  lehrte,  auch  als  den  Erfinder  des  äpfta 
rekttov  (des  Viergespanns;  Arislid.  Orat.  in  Hinerv.  p.  IS 
Jehb.;  Panath.  p.  107;  Aelian.  V.  H.  III.  S8;  Virgil.  Georg. 
III.  118;  Uygin.  Poet  Astron.  II.  18;  Tfaemist.  Orat  XXVII. 
p.  337.  a,  Hard.,  wo  er  Erechlheos  genannt  wird  nach  einer 
oft  vorkommenden  Bezeichnung).  Ihn  sehen  wir  in  diesem 
Bilde;   denn   e»  ist   kaum   nölhig,   za   bemerken,    dass  ab- 
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weichende  Ueberliefernogen  anderer  grieehiaehen  SlSmDe, 
hinaielitlieb  des  ersten  Erfinders  des  Wagens  und  der  Kunst, 
die  Pferde  zu  lenken,  hier  nicht  in-Betracht  kommen  können.'^ 
Daher  auch  in  der  Vorrede,  wo  eine  Uebersicht  der  Bild- 
werke am  Parthenon  gegeben  wird,  unser  Erklärer  dieses 
Uelopenbild  so  bezeichnet  (p.  XIII):  ^,1"  Brichthoak»,  den 
Zögling  und  nägeögoq  der  Göllin^  als  von  ihr  gelehrten  Wagmi- 
lenker."  —  Ebendaselbst  gibt  er  in  der  Uebersicht  der  ßund- 
bilder  ia  dem  vtUliehen  Giebelfelde  des  Parthenon  (^p.  XII} 
die  Handlung  einer  der  dort  befindlichen  Slalaengrnppen  mit 
folgenden  Worten  an:  „ —  nämlich  rechts  von  Athene  und 
flordwArts:  der  von  zwei  Pferden  gezogene,  cm  dem  unbe- 
ßägelten  Siege  gtletüile,  und  von  BriehtkoBioa  (im  britischen 
Museum  Nr.  76),  dem  Zöglinge  und  näqsSgo^  der  Athene 
begleitete  Wagen  der  Gattin."  Dagegen  hatte  sich  Herr 
C  0.  Hiiller,  De  signis  in  postico  Parthenonis  Eastigio  — 
pesitis  p.  78,  die  Handlang  dieses  Slalnenvereins  so  gedacht: 
„Virgo  enim  (nAmlich  Victoria),  ut  corporis  totius  et  braehio- 
nim  maxime  habitns  commonstrat ;  habenas  (jQvla  ve!  qvzij^ai) 
tenet  easqne  magna  contentione  relrahit,  itasetiia  (nämlich 
Erichthonius)  ßagellum  traetat:  qnae  negotia  etiam  apud  Ho- 
oierum  inter  duos  Molionidas  dlslribula  reperinntur  (11.  XXIII. 
611).  Dea  autem  (Minerva)  manifeslo  eqnos  alio  loro  vel 
fune  dncit  et  regit,  quam  habenis,  quas  virgo  illa  tenet  etc.; 
und  p.  81  nennt  er  den  Erichlhonies:  eü-Km,  dea  ipsa  adiu- 
vante,  curram  duceiUem.*'  Dort  spricht  er  nümlich- von  der 
Bestätigung  seiner  Erklärung,  die  er  in  folgenden  Worten 
eines  iScholiaslen  zum  Aristides  (ad  Oral.  p.  184,  p.  SS  ed. 
Prommel :  nä^ed^ov  t^i  &aoü  'Epex^ia  (pijoi  \^ji^aTel9^i'} 
nritSh  SV  rp  äx^oTiöketf  öniaot  aCx^q  [r?e  tfcoü]  yeypaVTai 
aqfia  ekcu&vQiVt  <üs  nfiäzo»  tovto  Tta^ä  r^^  &eov  Se^a/jevoi) 
gefunden  zu  haben  glaubte.  (Vergl.  desselben  Handbuch  der 
Archäologie  der  Kunst  8.  97  [S.  106  zweit.  Ausg.]  „Im 
Westen  besiegt  Pallas,  um  Athens  Scholzherrschaft  streitend,  , 
den  Poseidon  dadurch ,  dass  sie  die  von  ihm  geschaffenen  Rosse 
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den  ErrchtbonJOH  anjochen  lehrt.'-)  Da  mir  die  Stelle  dieses 
Scholiaeten  schon  seit  derq  Jnhre  1809  bekannt  war,  so  hälfe 
ich  in  meinen  archäologischen  Vorlesangen  die  Anwendung 
bezeichnet,  die  man  davon  anf  die  Gruppe  mit  Pferden  im 
westlichen  Giebelfelde  des  Parthenon  machen  könne,  nnd  war 
daher  um  so  mehr  geneigt,  der  JUülIer'scfaen  Erklärang  der 
gedachten  Slatuengruppe  beizutreten.  Jedoch  blieben  mir 
einige  Bedenkliebkeilen,  die  ich  auch  in  meinen  Zusüteen 
zum  deatsehen  iSloart  8.  S44  ff.  angegeben  habe.  Jetzt  trage 
ich  kein  Bedenken,  die  Brdndaied'sehe  Erklärung  vorzuziehen 
und  mit  unserm  Terf,  den  Erichlhonios  (oder  Erechthens}  des 
Giebelfeldes  als  Wagenbvgleitvr ,  den  der  Metope  aber  als 
Wagmlmker  zn  bezeichnen;  aber  auch  noch  weiter  anzu- 
nehmen, dasa  die  angefahrten  Worte  des  genannten  Scfao- 
liasten,  welche  dein  Herrn  Bröndsted  nnbekannt  jg^blieben 
zu  sein  scheinen,  auf  die  Vorstellang  des  Metopenbäde»  zu 
beziehen  seien.  Dasu  bestimmen  mich  folgende  Grande- 
ls brauchen  wir  nun  nicht  eine  und  dieseltie  Handlung  an 
Einem  Tempel  doppelt  vorgestellt  anzunehmen,  und  es  ist 
eines  Künstlers,  wie  Phidias,  würdiger,  eine  nnd  dieselbe 
Person  in  etwas  verschiedenen  Handlangen  an  Einem  Bau- 
werke darznstellen ;  2)  scheint  es  fiir  eine  Siegesgöttin  pas- 
sender, sie  einen  Wagen  alldn  lenken,  als  die  Kigel  der 
Bosse  mit  grosser  Anstrengung  zurilckziehen  nnd  das  Gt^n- 
theit  von  dem  beabsichtigen  zu  lassen,  was  der  Jüngling 
(Erichthonios')  ihut,  indem  er  die  Geissei  schwingt ,  wie  Herr 
Müller  annimmt;  8}  bekommt  »nn  das  yiy^aTivai,  ül  gemalt, 
in  den  Worten  des  Scholiasten  seine  recht  eigentliche  Be- 
deutung wieder.  Denn  von  Hetopenbildern,  woran  die  Farben- 
nalerei  eine  Hauptsache  war,  ja  die  manchmal  bloss  gemalt 
waren ,  ist  jener  Ausdruck  die  eigentliche  Bezeichnung.  — 
Das  oniam  t^;  &eo5  in  derselben  Stelle  des  Scholiasten  be- 
h&lt  auch  SD  noch  seine  Bedentung,  wenn  man  den  Plalz 
,  betrachtet,  wo  jene  Metope  stand,  nämlich  etwas  seitwärt!«, 
aber  hinter  dem  Bilde  der  Athene. 
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SeehKehote  Hetope:  Brechtknu  and  Bimtotpw,  iS.  SM  ft 
—  „Unter  den  Ereignissen,  welchen  die  attisch -elCBsintsdie 
Sage  grosse  Einwirliong  anf  die  religiöse  nnd  polilische 
Hierarchie  dieses  Landes  beilegte,  zeichnet  sich  Rrechtkmu 
&eg  über  Eanwlpot  oder  (wenn  wir  Pansanias  folgen  wollen) 
über  dessen  Sohn  Immoradot  ans.  Diestn  Zwaikampf,  Erwh- 
theua  ah  Siegtr ,  SumolpM  od*r  Immoradot  überteanden ,  sehen 
wir  in  diesem  Relief  lieber  diesen  Kampf  hat  Ref.  in  der 
Symbolik  and  Mythologie  IV.  S.  SM  £  sich  aasj^hrlich  er- 
klärt. Einzelne  schätzbare  Braierkangen  muss  man  bei  sn- 
serem  Verf.  nachlesen. 

Nmmtei  Capäel  —  mit  der  Bildtafel  Nr.  LL  Siebzehnte 
Hetope  '3,  S.  227  S.  Eriehlhonüu  und  Prieitmin.  S.  220  er- 
klärt sich  nnser  Ausleger  n£her  darüber:  Wir  sehen  demnach 
in  diesem  Relief  entweder  dh  wtt«  Printerin  der  Atheno, 
welche  ein  rundes  Fassgestell  für  das  daranf  zn  errielitrnde 
^öavo»  Siarsrii  von  Eriehtkonioa  eben  empfangen  hat  —  oder 
aucb  eine  Kanephore,  welcher  jener  Heros  eben  den  heiligen 
Korb  überreicht  und  seine,  die  Kanephorie  betreffenden  Be- 
fehle ertheilt  bat."  Hierbei  eine  berichtigende  Anmerknng 
über  das  Schnitzbild  {^^öavoi)")  nnd  über  die  imnerbrennende 
Lampe  iq  Tempel  der  Polias,  worüber  auch  in  der  neuen  Aus- 
gabe des  Stuart'schen  Werkes  S.  4S7,  Anmerk.  11,  nnd  in 
meinen  Zusfttzen  dazu  S.  S&S  der  deutschen  Uebersetxong 
Einiges  bemerkt  ist. 

Achtzehnte  Metope:  Die  drti  TSehttr  dea  Kekrop»,  CAgran- 
liden),  S.  SM  f.  —  S.  280:  „Ich  zweifle  nicht,  nachdem  ich 
den  ganzen  Zusammenhang  der  Uelopenreihe  genau  erwogen 
habe,  dass  wir  in  diesem  merkwürdigen  Relief  tin»  Dartttl~ 
lang  dvr  drei  Töchter  de»  Kekropt:  Aglauros,  Herse  und  Pan- 
drosos,  und  ihret  veraehiedenen  SehieitaU  erkennen  müssen.*' 
Der  Verf.  nimmt  davon  Gelegenheit  (S.  2W  f.},  in  den  soo- 

1)  1837  mtt  BelstimmaDg  H.  A.  Häller'a  CPanathen,  pag.  19)  mit 
Zwrtfel  de«  HmhiI  -  BocheUa  (Lettre  i  Mr.  Ktenie  gag.  19). 
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derbaren  Hyfhns  von  der  Gebwt  und  Srxiekung  das  Erichtho- 
mAw  (worauf  sich  aiich  ein  S.  1>0,  Taf.  XLIl,  initg;ethcilles 
merkwürdiges  Fragment  aus  Alben  bezieht)  einzugehen  und 
dabei  werthvolle  Eriauterongen,  wie  Ober  A\e  Jphrudite  Möra, 
über  den  Teufel  der  Minerva  PoUat  and  dai  Ertebthn'on ,  da» 
Pandrmeioa  und  das  jigrauUon  and  ihre  Oertliehkeiten  zo  geben. 
Bei  dem  Satze  iS.  285:  „dasa  die  Griechen  in  der  firhdnsten 
Zeit  ihrer  Kunst  zwei  Pläne  im  Relief  anzubringen  wohl 
schwerlich  gewohnt  waren,"  können  wir  den  deutschen  Leser 
auf  die  schöne  Schrift  TÖlken's :  Ueber  das  Basrelief,  und  anf 
Böltigera  Bemerkungen  im  Artistischen  Notizenblatle  1KC3, 
Nr.  10,  S.  30  rerweisen. 

Neunzehnte  Hetope:  TJumia  und  Pendroaoa,  S.  S35  B. 
Nachdem  der  gewandte  Erklärer  in  Betreff  der  VorsteJIungen 
auf  dieser  Uetope^  mehrere  mögliche  Deutungen  angegeben 
und  sich  beschieden  hat,  dass  sich  dabei  kaum  mehr  als  ein 
gewisser  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erreichen  lasse,  bleibt 
er  endlich  bei  folgendem  Ergebnisse  stehen:  „Wir  sehen 
also  auf  dieser  Metope  die  vergötterte  Priesterin  der  Athene, 
Pandrotm,  mit  einer  andern  weiblichen  Gottheit,  entweder 
der  Teht«  oder  der  Themia,  zuMmmengestellt  und  von  ihr 
die  Weihe  oder  Belehrung  über  Pflichten  ihres  hohvn  Amtes 
ruhig  empfangend;  nnd  somit  bemerken  wir  auch  zwischen 
dieser  und  der  folgenden  zwanzigsten  Metope,  eine  logische 
und  religiöse  Verbindung."  Hierbei  benutzt  unser  ErkUrer 
die  Entdeckung  des  E.  Q.  Visconti,  dass  das  vom  Kopfe  rück- 
wärts herabhängende  xanSe^ivov  Coder  der  Schleier)  ein  At- 
tribut der  in  die  Geheimnisse  der  Athene  eingeweihten  Prie- 
sterin sei  (das  von  Visconti  erklärte  Athenische  Basreller, 
Kekrops  mit  seinen  drei  Töchtern  darstellend ,  kann  der  deut- 
sche Leser  jetzt  in  der  Darmstädter  Ausgabe  des  Museum 
Worsleyanum  Heft.  I.  Iah.  9  finden).  Hierbei  noch  'eine  Anf- 
merksamkeit  verdienende  Deutung  des  Herrn  Bröndsted  selbst: 
,,Pandrosos  erscheint  verschleiert  anch  am  öitUchen  Friese  der 
Cella  det  Parthmons  »etiit,    wo  unter  den  sechs  sitzenden 
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Gottheiten,  welche  der  nordöstlichen  Eeke  des  Tempels  Zu- 
gewendet waren,  die  letzte  weibliche  mit  einem  rückwärts 
hinabreichendeo  Schieier  versehene  Figsr,  die  einen  kleinen 
Jungten  vor  sich  stehen  hat,  ganz  gewiss  die  Pandrotm  tnä 
dam  kleinen  ErtchlkoniQ»  vorstellt."  Dei  Erwähnung  der  atti- 
schen zwei  oder  drei  Grazien  (S.  288.  not.  8,  vergl.  8.  SS&. 
not.  9,  wo  vom  Delischen  Apollo  die  Bede  ist,  der  eine  Groppe 
der  Charitinnen  auf  seiner  Hand  trng}  erinnerte  sich  Hef.  einer 
merkwürdigen,  von  .Sestini  zuerst  edirten  altathenischen  Münze 
im  Besitze  des  Kronprinzen  von  Dänemark,  die  auf  der  einen 
'  Seite  dea  Apollo  mit  den  drei  Grazien  auf  seiner  Hand  dar- 
sleUt.  - 

Zwanzigste  Hetope:  Tkemtfiphoren  mä  den  keiligen  Satatmge- 
öückern,  S.  2M  ff.  Ausführliche  Erörterungen  über  Stellen 
des  Pnusaniaa,  deren  mehrere  aus  Bemerkung  seiner  durch 
Parenthesen  oft  unterbrochenen  Schreibart  vcrbeesert  oder 
erklärt  werden^  Über  die  heiligen  Sataangen  der  Athener  und 
anderer  Griechen  and  ihr  festliches  Zarachautragen  (^p.  214, 
vergl.  240^  über  das  Wort  deofiotpoptov  (jp.  246J;  über  das 
Sleuimion  (|nacb  dem  Vert  p.  24S  hat  es  nur  Bin  Eleusinion 
7M  Athen  gegeben,  nümüch  das  in  Jgraey  Das  Ergebniss 
ober  dieses  Melopenbild  gibt  der  Erklärer  (S.  S<t9)  mit  ful- 
g^eoden  Worten:  „Sind  diese  Bemerkungen  richtig,  so  dürfen 
wir  wohl  jetzt  iq^ziemlicher  Sicherheit  den  Gegenstand 
dieser  merkwürdigen  Hetope  also  auffassen:  atoei  weibüeke 
bieratiaeke  Figuren,  vielleicht  Prieilerinnen  oder  andere  eigene 
erwählte  Jungfrauen ,  welche  die  Schriftrollen  der  keiligen 
Saf sangen  hervomehmen,  um  lie,  am  Tage  der  ävodoi,  and 
in  der  paarweise  geordneten  Beike  der  Tkemophoriaatuä  feier- 
lick  einkeraulragen." 

Einnndzwanzigste  Metope:  WScknerin  tmd  Priesterm  am 
TawUchen  Bolabitde  der  artend»,  8.  250  ff.  (Siit  einem  Fac- 
simile  der  Carrey'schen  Zeichnung  dieser  Metope.^  Eine 
ungemein  schöne  Au^hrung,  deren  Ergebniss  S.  26S  in 
folgenden  Worten    enthalten  ist:    „Diese  Metope  stellt  das 
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Seknätbild  der  tanghekleidetvn  Artmiia  -~  Xamvi]  {^Xir(ovLa, 
Xtxtavia  oder  'A^cefUi  iv  ;|fiT(t>i<i)  vor.  Sei  dam  heiligen  ßgi- 
raq  stehen  rechte  die  Prieeterin,  Unk»  eine  junge  Frau,  eine 
glücklich  entbundene  Wöchnerin  (A.s/<u  oder  XextoU,  s.  Callimach. 
H.  in  Dian.  vs.  IVf) ,  melche  eten  im  Begriffe  iet ,  ihre  eige- 
nen Kleider  abzulöten,  um  lie  der  Oöttiu  dankbar  su  widmen." 
Diese  Untersuchung  ist  mit  schätzbaren  Bemerkungen  gefuhrt: 
aber  die  Palladien ,  aber  den  attischen  Gerichtshof  iiri  Ilakka' 
Slip,  über  Artemis -llilfayia  und  die  llilhyien,  äl>er  die  ao»- 
Ifindischen,  mit  dem  griechischen  Dienste  der  Artemis  vei^ 
einigten  Wesen  und  Cnite,  über  die  'A^vtrtLa,  ein  in  Branron 
gefeiertes  Fest  und  über  andere  Heiirgtbümer  und  Gottes- 
dienste der  Artemis  in  Attika,  ond  besonders  eine  kritische  Er- 
örterung über  die  Artemis  Xijtävi]  'A^r.  h  %iT<ä»t,  d.  j.  einer 
Eikei9via,  Aüxela,  BgavQwvla  und  Movvtxiat  oder  einer 
dem  Geburlagesehäfle  vorstehenden  Artemis;  wobei,  mit  Verbes- 
serung mehrerer  Stellen  griechischer  Autoren,  gezeigt  wird, 
dass  es  niemals  einen  attischen  Demos  Xtzoiv^  gegeben  habe. 
Beilage  zur  Erklftrong  der  einundzwanzigsten  Hetope: 
Oeber  dae  Bild  und  den  Cutt  der  Artende  au»  Tauros,  Seite 
f6&  —  S09.  Das  Ergebniss  dieser  verdienstlichen  Unter- 
suchung ist  folgendes:  I)  Dass  die  alten  Völker  (die  Tanrier 
selbst  nicht  ausgenommen)  dariiber  einig  waren,  dass  Iphi- 
genta  and  Orest  dieses  heilige  Artemi^^üU  aus  Tauros  hin- 
weggeföhrt  hatten.  2}  Dass  pontiscke  Völker:  Kappadokier, 
Armenier  o.  A.,  welche  das  von  den  agamemnontschen  Ge- 
schwistern überbrachte  Bild  nnd  den  uralten  Cnltus  xu  be- 
sitzen meinten,  von  den  mA  Braaron  verbundenen  Sagen  und 
Ansprächen  ganz  und  gar  nichts  wissen  wollten.  S)  Dass 
von  mehreren  hellenischen  Völkern,  vk^elche  im  Besitz  des 
wahren  Bildes  2u  sein  glaubten ,  Athen  allein  behauptete, 
das  alte  Bild  sei  immer,  seit  seiner  Entfährung  aas  Taaros, 
in  Brauron  oder  in  Alae  geblieben,  während  die  übrigen 
sagten,  dass  die' agamemnonischen  Geschwister  zwar  dort 
zuerst  gelandet,  dass  sie  aber  müht  in  Attika  gebliebenj 
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sondern  mit  dem  Bilde  za  i%n«R  gekommen  wären.  4}  Da-xs 
in  historischen  Zeiten  hellenischen  Lebens  nnd  Verkehrs  kein 
Meneeh  auszamitteln  wnssle,  wohin  das  allerwtirts  gehaldigie 
(verehrte;  der  Verf.  erinnert  in  seinem  spraehrichiigen  an- 
gemessenen nnd  gebildeten  Ansdrncke  sehr  selten  an  seine 
nicht  denlsehe  Abkunft},  nirgends  bestimmt  vorhandene  Bild 
der  TavgonöXoi  eigentlich  gekommen  sei."  Ref.  hielt  es  der 
Mühe  werth,  dieses  Ergebniss  hier  mitzutheilen,  weit  ea  auf 
belehrende  Weise  in  einem  Baspiele  den  Gang  mancher  Culte 
des  Allerthums  anschanlich  macht,  nnd  weil  dieser  griechi- 
sche Gottesdienst  in  der  attischen  Tragödie  eine  so  wichtige 
Bedeutnng  bat. 

Es  folgen  die  Umrisse  und  kurzen  Beschreibungen,  der 
Metopen  XXII  — XXV,  nach  Carreya  Zeichnungen.  Sie 
stellen  Cntaurmkämpfs  vor,  S.  8T0  f.  Daran  schliesst  sieh 
die  Besrhreibung  der  Hetopen  XXVl— XXXII,  gleicbralls 
Kur  CeTUauromachie  gehörig,  abgebildet  nach  den  Kupfern  in 
Stuart -Hevettischen  Werk;  aber  berichtigt  von  Hrn.  Cockerell 
nach  den  im  britischen  Museum  befindlichen  Originalen. 

Von  S.  S27  an  handelt  der  Verf.  zum  Schlüsse  noch  von 
ÖMt  jelti  tarloTBnm  Metopv  des  Parihemm,  nachgebildet  im 
vierten  Bande  von  Stuarts  Antiquilies  of  Athens  pl.  XXIX. 
Herr  Brfindsted  hat  ansgemiltelt,  das«  dieses  Hetopenbild 
^in  von  einem  Cenlauren  aufgehobenes  Frauenzimmer"  vor- 
stellt (s.  S.  279  mit  Tafel  LIX.  A.  BOt  ingleichen,  dass 
diese  Metope  nebst  andern  sieb  onter  den  zwanzig  jetzt  zer- 
slörten  Hetopen  der  mirdlichen  Reihe  befunden,  und  „dass 
folglich  auch  auf  dieser  Seite  des  Tempels,  etwa  gegen  die 
Mitte  derselben,  einige  Metopen  Vorstellungen  aus  dem  Cyklus 
des  Centauren-  und  Lapithenmythus  genommen  waren." 

Der  letzte  Theil  dieses  zweiten  Buches  entfaült  die  £r> 
yOriat^  der  BÜdlafeln,  S.  281  IT.  Tafel  XXXV:  Zuerst  der 
Titelvignette:  „Gemme  inKrystall,  genau  von  der  Grösse 
des  Kupferstiches,  jetzt  Mme.  A.  Sl.  Cockerell,  geb.  Reonie, 
geh&rend;  nach  dem  Original  gezeichnet  von  Ruspi,  in  Kupfer 
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gestochen  von  V.  ßosebeweyh  in  Ron.'*  Herr  Bröndsied 
lüsst  das  Alterlham  dieser  Gemme  unentschieden,  g^ibt  aber 
die  Vorsteltanf  darsaf  so  an:  ,^ppho,  auf  der  trigonüeken 
Leyer  apielend."  Diess  leitet  den  Verf.  im  Betrachtnn^n 
über  die  Bildnisse  der  Sappho  itn  Alterthnme  (Plinius  XXXV. 
40.  35  berichtet  uns,  dass  Leon  eine  psaltriam  Sappho,  d.  h. 
auf  der  Lyra  spielend  dargestellt  hatte) ,  wobei  die  Unter- 
sachungen  von  Ciampi,  Sieinhuehel,  Gerhard,  Nillingen  und 
Andern  bertieksichligl  werden;  —  Über  den  Ursprung  dieses 
und  ähnlicher  vielsailiger  Instrumente  der  Griechen.  (Die 
ir^xTt';,  bemerkt  Kef.  zn  dem  iS.  ZBS  vom  Verf.  Angeföhrlen, 
kommt  bei  Uerodot  I.  17  im  Kriegsheer  der  Lydier  vor.  Man 
vergL  die  Anmerknng  zu  dieser  Stelle  des  Geschichtschreibers 
I,  p.  M  ed.  Baehr  und  füge  noch  bei,  was  Koray  zum  He- 
liodor.  IV,  p.  I6S  dazu  beigebracht  hat.)  —  Es  werden  ferner 
die  bekannten  Schicksale  der  Dichterin  einer  neuen  PriiTung 
nnlerworfen,  deren  Resultat  ist,  dass  der  Verf.  sich  mit  Bayl^ 
Hardion,  Cramer,  Fabricins,  Wolf,  Ciampi  und  Gerhard  sich 
„für  die  Einheit  einer  durch  poetischen  Ruf,  durch  Sagen  und 
Monumente  berühmten  Lesbischen  Sappho  entschieden  er- 
klärt." Dabei  nimmt  er  an,  dass  es  %wei  Typen  der  Les- 
bischen Sappho  im  Alterthume  gegeben:  „der  eine,  portrftt- 
massige,  der  berühmten  Frau  und  Dichterin;  d«r  ander«  einer 
gewissermaassen  vergötterten  Sappho,  womit  die  bekannte 
Angabe  oder  Benennung  der  Sappho  als  einer  »ekiüen  Mut» 
Abereinstimmt"  Aach  wird  ihre  unglückliche  Liebe  zn  Phaon 
und  der  Sprung  vom  leukadischen  Felsen  (mit  aner  Be- 
schreibung dieser  Oertlichkeiten  bei  Santa  Maura)  bezweifelt: 
„Und  80  wie  das  tragische  Ende  ihr  ohne  Zweifel  erst  von 
lenkadiscben  Prieslern  angedichtet  war,  s«  mag  ihre  eigene 
Diekttmg ,  vielmehr  als  ihr  Leben,  die  ganze  Erzüblung  von 
einer  unmässigen,  abenteuerlichen  and  verschmähten  Liebe  zum 
Phaon  veranlasst  haben ,  wobei  die  schsrfoinnige  Vermulhuag 
geäussert  wird,  dass  der  in  Sappho's  Elegien  besungene  Phaon 
keine  Person,  sondem  eine  in  den  Worten  ifixTii,  tp^fti}  liegende 
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Idee  gewesen.  Dftfaei  ancb  kritische  Behandlang;  einiger  Sielkn 
der  griechischen  Aatoren  (z.  B.  des  Athenfios  XIII,  p.  OOS.  E. 
[p.  158  Schweigh.]  aus  Aeh'sn.  V.  H.  XII.  10,  wo  unsere 
frfHÜzer  HandsrhriR  dieselbe  Lesart  hat).  Wenn  bei  ErÖr- 
terang  der  Erzühlangen  von  eioer  Heiare  Sapphoein  Zweifel 
geäussert  wird ,  dass  die  Eresier  das  Bild  einer  solchen  auf 
ihren  Mänzen  g:eprii|a:t,  so  möchte  der  vom  Gewerbe  her- 
genommene Grand  ,  wenn  ich  den  Verf.  recfat  verslebe,  durch 
die  der  Phryne  erwiesenen  Ehren  entkräftet  werden,  deren 
Standbild  nicht  nur  ihre  Landslente  in  Thespiü  duldeten  (Pmi- 
san.  IX.  29;  v^^l.  AIciphronis  Fragmenla  p.  210  ed.  Wagner 
und  Jacobs  Vermischte  Scfarifiten  IV,  p.  402),  sondern  wovon 
die  Griechen  auch  ein  zweites  zwischen  den  Bildsäulen  zweier 
Könige  sogar  in  Delphi  aufstellten  (Pausan.  X.  14  mit  Wyt- 
tenbach  zum  Plutarch,  de  fortona  Alexandri  p.  127).  Für 
das  Dasein  uralter  Ordalieo  in  griechischen  Ländern  liefern 
die  Religionen  in  8icilien  die  aulhillendsten  Beweise,  z.  B.  um 
den  Aetna,  wo  man  aus  Feuer  und  aus  Wasserquellea 
Gottesnrlheile  entnahm,  namentlich  im  Colt  der  Dil  PaliCi 
oder  der  Aetnäischen  Gollheilen,  welche  schon  Aeschylos 
in  seinen  Aiivalot  ^rwähnt  hatte  ('s.  Steph.  Byzant.  p.  018 
Berkel.  anter  Uahx^y  vergl.  Valckeuaer.  Callimachi  Eleg^. 
fragg.  p.  175  sqq.  Pag.  187  des  Verf.  muss  Herodot  II.  135 
verbessert  werden  3>  Üerr  Bröndsied  beschltesst  diesen  inter- 
essanten Abschnitt  mit  folgendem  Endurtheile;  „Wenn  es 
durch  die  Beschaffenheit  dieses  Bildes  selbst,  nämlich  durcfa 
die  leichte  und  gewöhnliche  Bekleidung,  durch  Abwesenheit 
aller  hieratischen  Attribute ,  durch  die  Form  der  grossen  viel- 
saitigen  Leyer  nod  des  ganz  gewöhnlichen  Slnhls  offenbar  ist, 
dass  selbiges  höhn  Göttin  oder  hieratische  Figur,  sondern 
das  porträlmätm'g«  Bildms»  einer  Frau  darstellt;  wenn  gri&< 
eliische  Archäologie  und  die  bestimmtesten  Nachrichten,  welche 
wir  vorzüglich  im  Alhenfios  finden,  uns  belehren,  dass  die 
vielsaitigen^  trigonischen  Harfen  bei  den  Hellenen  sehr  alt 
und  vorzDglich  anf  Lesbos  einheimisch  waren,   wo  man  der 

Crtunei't  deutsche  Schriften.    11.  Abtb.    2.  5 
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Sappho  selbst  die  Erfiildnn|^  der  mjxrl^  oder  fidyaSt^  bei- 
legte; wenn  wir  aus  andern  und  vielseitigen  Nachricbten 
wissen,  dass  nicht  nur  die  Griechen  im  Ganzen  ihre  grösste 
Oichlerin  durch  alle  Köflste  d«r  Musen,  dnreh  Schauspiele 
Und  Gesänge  aller  Art,  durch  vielfache  Darstellung  in  Statuen^ 
Büsten  und  Oemfilden  verherrlichten ,  sondern  auch  ^ass  sh- 
sondcrlich  ihre  Landsleole,  die  Lesbier,  der  berühmten  KrsK 
dadurch  huldigten,  dass  sie  ihr  Bildniss  bald  portratmässig, 
bald  nach  einem  mehr  idealen  Typa«  aof  ihren  Hunzen  präg- 
ten; wenn  wir  auf  noch  erhaltenen  Münzen  dieser  Art, 
namentlich  von  den  beiden  lesbischen  Städtey  Mytilene  und 
Eresos,  alle  Hmiptmolite  anserer  Gemme  vorfinden,  nämlich 
eine  weibliche  leichtbekleidete  Figur ,  welche  in  einfacher 
Siellang,  ihren  rechten  Vusa  über  den  linken  geschlageOf 
auf  einem  Sluhle  sitzt  und  die  Leyer  auf  ihrem  Schoose  hält, 
so  schliessea  wir,  ich  glaube  wohl  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit ,  dass  diese  ungemein  $ehäne  Gemme  die  leAiuke  Diehttrvtf 
auf  ihrer  Harfe  »pielend,  darateÜt, 

Taf.  XXWI:  AUgrieckiscke  Paste:  Faeketläufer  {kafma' 
Öi](pö^o^,  S.  288:  „Eine  nackte  mannliche  Figur,  die  bloss 
mit  einer  angezündeten  Fackel  -in  der  rechten  Hand  und  mit 
einem  grossen  Schilde. am  linken  Arme  versehen  ist,  steht 
rechts  gewandt.  Hinter  der  Figur  befindet  sich  die  mit  alter- 
thümlichen  Schriftzeichen,  aber  sehr  deutlich,  von  der  rech- 
ten zur  linken  Seite  geschnittene  Inschrift;  AAMnAdIj4S, 
—  Dass  die  in  einem  härteren  und  alterthdmlloben  Style  ge* 
sclinitlene  Gemme ,  von  welcher  diese  Paste  eine  antike  Copie 
ist,  einen  Faekelläafer  {kafotadtjtfö^v')  vorstellt,  ist  off^- 
bar.  Diess  veranlasst  den  Verf.  zu  einen  Ueberblicke  Aieatr 
griechischen  Fackelläufe  und  ihrer,  verschiedenen  Art  (vä 
Fnss,  zu  Pferde  und  auch  mit  Waffienrüslung^  und  so  einigen 
Bemerkungen  aber  hierher  gehörige  griechische  BlldwerlUk 
Zuletzt  ist  er  geneigt,  die  Inschrift  XaftnttStas  auf  semer 
Paste  für  eine  bisher  nicht  vorgekommene  Form  statt  iUiju- 
«aSovxvi  au  halten.    Wenn  Herr  Bröodsted  hierbei  (S.  tM^ 
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not  t)  äussert:  ^^a  kommt  nir  nfimlich  vor,  dass  in  der 
attjaehen  Aeligion  nicht  äussere  hervorlockende  Wärme,  son- 
dern ina9Ter  Keim  uad  belebendes  Princip  der  lettoode  Be^priff 
Rir  die  Vorstellung  von  den  Feuer^öltern  war.  Sonst  wärde 
ja  doch  wohl  vor  allen  Andern  Helio»  diesen  Gottheiten  zu> 
gerechnet  worden  sein,  was  in  der  altatlischen  Religion  nicht 
der  Fall  war,"  so  ist  eine  solche  Beschränkung  geistreicher 
antiker  Cnite,  wie  besonders  die  attischen  waren,  überhaupt 
misslich,  nnd  hätte  der  würdige  Erklärer  sich  eine  organische, 
durchgreifende  Erkennlniss  der  griechischen  Religionen  er- 
worben, 80  würde  er  gar  nicht  in  Versuchung  geralhen  sein, 
bei  der  altatlischen  eine  solche  Schranke  zu  ziehen.  Es  hatta 
aber  Athen  seinen  alten  Stammgott  Apoilon  {^jinöWtou  ita- 
T^üiot,  den  schon  die  Alten  als  fojnt«  verehrten  (^Platon  Eu- 
tfaydem.  p.  803.  d.  mit  Ulpian  zur  Alidiana  des  Demoslhenes]), 
und  wenn  man  die  Genealogie  beim  Cicero  (De  N.  D.  III.  22} 
betrachtet,  wo  der  Sehatzgott  Athens  Apollo,  Sohn  des 
Bephäetos  Qdea  Sohns  des  üranoa^  und  der  Athene  genannt 
wird,  so  wird  kein  Zweifel  übrig  bleiben,  dass  auch  eine 
Potenz  der  äusseren  hervorlockenden  Wärme  in  die  Reibe 
der  altattischen  Gottheiten  gehörte,  lieber  den  festlichen 
Fackellanf  der  Griechen  nnd  insbesondere  der  Athener  wieder- 
hole ich  nicht,  was  ich  in  der  Einleitung  zum  Flotin  vom, 
Schönen  p.  XXVll  sqq.  gesagt  habe. 

Taf.  XXXVII  (S.  131  Vignette).  Davon  sagt  der  Vert 
S.  801:  „Münze  von  Athen  im  königl.  Pariser  Csbinette:  — 
Jtopf  der  Patlae  Mhene ,  reehU  gewandt ,  R.  J&ffJS ....  Jn- 
meht  ehtea  TheiU  der  nördUchen  Seite  dar  Bargdton  Athen." 
Diese  Kupfermünze  römischer  Zeit  liefert  dem  Erklärer  den 
Stoff  zu  lehrreichen  Erläuterungen  der  Oerllichkeiten  der  Barg 
von  Athen,  der  Grotten  längs  des  Aufgangs  und  der  ver- 
schiedenen religiösen  Gebäude  auf  derselben  mit  Benutzung 
der  Untersnchnngen  von  Leake  in  der  Topographie  of  Alhent. 
—  Taf.  XXXVIII  (S.  1SS>  Hiervon  meldet  Herr  Bröodsted 
{ß.  292  f.):  „Plan  des  Parthenons,  architektonisch  entwwfeii 
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and  gezeichnet  von  R.  Cockerell;  in  Kupfer  gestochen  von 
Hercjer  in  Paris,"  und  nach  Angabe  der  wesentlichen  Theile: 
„Diese  genaue  und  klare  Darstellung  des  Plans  des  herrlichen 
Gebäudes  gründet  sich  auf  Cockerells  Untersuchungen ,  von 
welchen  ich,  nach  seiner  gütigen  Mitlheilung,  hier  vorzüg- 
lich die  von  Staarls  Plan  abweichenden  Angaben  beach- 
ten werde."  Es  wird  darauf  besonders  auf  Cockeiells  Ent- 
deckung der  Stelle,  wo  das  chryselephsntine  Siaudbüd  der 
Minerva  des  Phidias  befindlich  gewesen,  aufmerksam  ge- 
macht. Die  Würdigung  dieser  Untersuchungen  überlassen 
wir  den  Architekten,  vorzüglich  denjenigen,  die  an  Ort  und 
Stelle  den  Parthenon  untersucht  haben,  wie  Herr  Baurath 
Heger  in  Darmstadt,  von  dem  wir  eitie  nach  seinen  eigenen 
Vermessungen  entworfene  architektonische  Darstellung  des 
Parthenon  in  der  Kürze  zu  erwarten  haben. 

Taf.  XXXIX.  (S.  1S3,  Vignette)  S.  £95  der  Erklärung: 
„Antikes  Uruchstück  aus  meiner  Sammlung  von  der  Gri>sse 
des  Kupferstichs,  aus  den  Ruinen  von  Tyndaris  in  Sicilien. 
Vergleiche  jetzt  Levezow  über  das  Gorgonenideal  Seile  W 
bis  02  und  überhaupt  K.  0.  Hüllers  Handbuch  der  Archäo- 
logie der  Kunst  S.  006.  —  Schöner  weiblicher  Kopf,  ganz 
von  vorne  dargestellt ,  mit  sfark  vergoldetem  Haare,  mit  zwei 
hervorspringenden  schneckenförmigen  Auswüchsen  und  FIu- 
gelcben,  welche,  sowie  die  beiden  Ohrgehänge,  himmelblau 
angestrichen  sind.  Die  Gesichtsfarbe,  wovon  noch  unge- 
achtet einer  starken  Erdkruste,  welche  man  nicht  hat  ab- 
lösen können,  deutliche  Spuren  übrig  sind,  war  die  eines 
jugendlichen  Weibes.''  —  „Eines  der  schönsten  kleineren 
griechischen  Denkmäler  in  terra  cotta"  wovon  hier  eine  Iref' 
liehe  colorirte  Abbildung  geliefert  ist.  —  Unser  Erklärer  dachte 
»ucrst  wegen  der  kleinen  Hörnern  ähnlichen  Erhöhungen  auf 
der  Stirne  an  Io-I»ia,  und  wenn  Isis  in  antiken  griechischen 
Bildwerken  wirklich  geflügelt  vorkäme,  würde  diese  Aos- 
deolung  etwas  mehr  für  sich  haben.  (Die  hellenisirte  Isis  kommt 
ja  aber  in  Bildwerken  alexandrinischer  und  röniscfaer  Zeit 
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nn^zweiftlt  gtß&gell  vor.)  Allein  die  Schönheit  dieses  weib- 
lichen Kopfes  ntid  die  goldenen  Hdare  Cbeides  gepriesene 
Vorzüge  der  Medusa),  sowie  die  Sitte  griechischer  Kunst, 
selbst  das  Schreckliche  durch  Verleihung  von  Schönheit  zu 
mildern,  bestimmen  ihn,  sich  für  eine  andere  Erklärung  zu 
entscheiden,  dass  wir  nümlich  in  diesem  Bildwerke  eine  Me- 
dma  haben,  zwar  noch  jagendlich  schön,  aber  eben  im  Mo- 
mente der  Verwandlung  dargestellt ,  wo  nämlich  die  junge 
Frau  durch  die  zürnende  Göttin  (Athene)  ein  Erstarren  be- 
wirkendes Schrecken  ergreift,  and  zwei  nicht  grässliche,  nur 
noch  schneckenförmige  Schlangen  und  das  Flügelpaar  aus 
den  goldenen  Haaren  hervorspriessen.  —  Ref.  erlaubt  sich 
hierbei  zwei  Bemerknngen:  Wenn  der  Verf.  annimmt,  dass 
vorzüglich  Twel  Typen  in  den  Kunstdarstellungen  der  Medusa 
vorhanden  gewesen:  einer  unbefiügeüen  und  eintt  beflügeltan, 
und  wenn  er  zu  jener  ersten  Gattung  die  schöne  Gemme  von 
Solon  in  der  Strozzischen  Sammlung  rechnet,  so  wäre  vor- 
her zu  untersuchen  gewesen,  ob  jene  flügellosen  Frauenköpfe 
mit  Schlangenhaar  denn  auch  wirklich  Medusen  und  nicht 
vielmehr  Euraeniden  (Furien)  sind.  Es  würde  dem  Werthe 
df^r  unvergleichlichen  sogenannten  Medusa  Strozzi  nicht  der 
geringste  Abbruch  geschehen,  wenn  wir  sie,  zufolge  des 
Satzes,  dass  die  Medusen  immer  beflügelt  von  den  Alten 
dargestellt  wurden,  vielmehr  eine  Eamenide  nennen  mussten. 
Zweitens ,  wenn  etwa  Jemand  die  himmelblaue  Farbe  der 
kleinen  Stirnerhöhungen,  der  Flögclchen  und  der  Ohrgehänge 
in  der  Terra  Colfa,  wovon  hier  die  Rede  ist,  fiir  die  Meinung 
geltend  machen  wollte,  dass  dieser  Franenkopf  einer  lo-Selene 
(oder  Hondgöttin  lo  —  denn  mit  letzterem  Namen  ward  der 
Mond  bei  den  Argivern  bezeichnet)  angehören  müsse,  dem 
könnte  man  aus  mythologischen  Gründen  (zu  deren  Ent- 
wtckclung  aber  hier  der  Ort  nicht  ist)  überzeugend  beweisen, 
dass  die  Gorgone  nichts  anders,  als  eine  Personilication  des 
Mondes  war,  aber  in  seinen  unholden  Erscheinungen  und 
Wirkungen.    Um  so  mehr  kann  die  Gorgone  Medusa,  ehe 
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sich  alle  Wirkungen  der  anseligen  Verwandlung  Nn  ihr  offen- 
baren, und  im  Euphemiamus  der  Kunst  mit  himmelblaaen  At- 
tribnlen,  als  Andealanjif  der  Farbe  des  Lufthimfflels,  dar- 
gesteJlt  werden.  Man  ersieht  hlerBiis,  dass  jede  der  beiden 
Deutungen  etwas  für  sich  hat.  Um  so  weniger  möchte  Ref.  zor 
S^eit  noch  ffir  die  eine  oder  die  andere  sich  entscheiden. 

Taf.  XL  (S.  140,  1«):  woräber  die  Erld&nin^  8.  29Y: 
,,Ein  Stack  vom  Gebälke  des  Parthenons,  nämlich  derjeni^ 
Thell  desselben,  welcher,  von  den  verlängerten  Mittellinien 
der  siebenten  und  neunten  Triglyphe  begrenst,  die  siebente 
und  achte  Metope  nmfasst,"  nach  Cockerell,  Dopre  nnd  Pe- 
ronard.  Hierbei  der  SatK:  „dass  der  Parthenon  auch,  sowie 
der  Tempel  von  Aegina ,  der  Theseostempel  n.  s.  w.  nJchl; 
bloss  an  seinen  Sculpturverzieriingen ,  sondern  auch  an  dan 
eigentlich  arehäektonitchtn  Gliedern ,  wenigstens  an  denen  der 
höheren  Theile,  sorgfältig  atugemall  war,"  und  dass  „Stuart 
und  Revett  wahrscheinlich  von  allen  diesen  Malereien  dess- 
wegen  geschwiegen,  weil  sie  dieselben  für  das  Werk  einer 
späteren,  schlechteren  Zeit  angesehen." 

Taf.  XLl  (8.  153,  Vignetle>  Antiker  Stirnniegel  in  ge- 
brannter Erde,  von  Cousinery  in  den  Ruinen  von  Pella  in 
Makedonien  gefunden,  auf  dessen  OberBäche  „swei  beflügelte 
Sphinxe  vereinigt  unter  einem  jageodlichen  und  weiblichen 
Kopfe,  den  ein  wie  «n  Modius  geformter  Lotuskelch.nit  der 
aas  einer  eiförmigen  Zwiebel  hervorspriessenden  und  sich 
palmenartig  ausbreitenden  Blume  schmückt"  (ß.  SS6).  Es 
folgen  Bemerkung^  über  das  Vorkommen  der  Sphinx  auf 
griechischen  Denkmalen,  Münzen  u.  a.  w.  nnd  ihre  Beden- 
tnng ,  über  die  Aehnlichkeit  eines  Theils  der  Blume  mit  ägyp- 
tischen Sculptur-  and  Malerwerken.  —  Ref.  vermuthet,  dass 
dieser  Stirnziegel  der  Ägyptisirenden  BiMnerei  der  Alexan- 
driner- oder  Römerzeit  angehijrt  und  bemerkt,  dass  auf  einer 
Gemme  von  orientalischem  Carniol  in  einer  Heidelberger 
Sammlung  drei  Gazellen  unter  einem  einzigen  Kopf  desselben 
Tbieres,  worüber  zwei  Sterne,  vereinigt  sind. 
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Ts£  XLII  (S.  170,  Vi;Detle>  In  der  Erklärnng  (S.  299) 
iMen  wir:  „BnichBtück  in  gebrannter  Erde,  aus  Athen,  von 
der  nämlichen  Grösse,  wie  die  Copie,  in  der  Sammlung  des 
Grafen  Pourtales- Gorgier.  AoT  einer  wie  ein  Aedicnlus  ge- 
formten Flüche,  die  seitwärts  von  Pilastern  und  nach  oben 
von  einem  Giebel  begrenzt  war,  befindet  sich  die  Figur  einer 
Torscbreitenden  Pall«s-Alhene,  welche,  ihren  linken  Arm 
•nsstreekend  und  die  Aegis  schijlteliid ,  irgend  eine  andere 
Figur,  die  sich  aaf  dem  verlorenen  Stucke  der  nämliciien 
FUehe  befand,  abwehrt  lieber  .der  Aegis  und  dem  linken 
Arme  der  Göttin  sieht  man  noch  deutlich  einen  Theil  des 
■Bsgcbreiteten  rechten  Flügels  irgend  einer  wahrscheinlich 
aebwebenden  Figur,  lieber  der  Yorsleilung  am  unteren  Lei- 
sten der  Giebeieinrassung  liest  man  sehr  deutlich,  in  alter- 

Ibümlichen  Sehriüzeieben  JOHJ:f  J 2^:  H0A ;  und 

an  schwarzen  Grunde  des  Giebelfeldes  befindet  sich  eine  an 
Vasen  and  sonst  auf  Gefüssen  in  terra  cotls  aller  Art  ge- 
wöhnliche SchnörkeKerzierang.  Der  Verf.  sieht  darin  den 
im  atlitichen  Glauben  liefbeiErändelen  Mythos  von  e^ehrender 
SelbttverthpidigtiTtg  d*r  Athene  gegen  fiephätioa".  EJr  ergänzt 
demzufolge  die  Inschrift  so:  'j4dtjva'ta  "fl^aiatou  äfjvvsrai, 
„Mh»ag  wehret  »ich  gegm  HephäOos,"  und  hat  anch  in  diesem 
Sinne  eine  Ergänzuiig  der  ganzen  Scene  auf  der  Tafel  LX)[ 
am  Ende  dieses  Bandes  gegeben.  Richtig  werden  von  ihm 
die  einzigen  drei  Mittel  angewendet,  die  zum  Erralhen  des 
Gegenstandes  in  diesem  merkwürdigen  Bruchstücke  noch  übrig 
atnd:  „Die  Armbewegung  der  vorschreitenden  Göttin;  zweitens 
der  noch  erhaltene  Theil  des  andern  IVamens  ff0A  und  drit- 
tens der  rechte  Flügel  einer  schwebenden  Fignr;"  und  Ref.. 
nimmt  k«inen  Anstand,  zu  bekennen,  dass  unser  Archäolog 
seine  Ansdeutung  gegen  eine  andere  in  den  Annali  dell'  in- 
stitnto  di  correspondenza  archeologica  1829.  Jll,  p.  202,  wo- 
nach man  noch  eine  vierte  Person,  den  Poseidon,  hinzudenken 
müsse,  w<^l  vertheidigt  hat-  Pagegen  nimmt  es  Wander, 
wie  Herr  Bröndeted  sich  entschlicssen  konnte,  die  geHügellc 


,9  lizedoy  Google 


Fi^ur,  die  wir  ans  den  noch  Torhnndenen  Flägel  hinKnEii- 
denken  geoölhigt  Bind ,  lieber  Bri$  (Streit) ,  als  Eroi  (Amor, 
lÄehe)  zu  neonen.  Denn  dass  hier  gestritten  wird,  zei^  Miene, 
Gebürde  und  Stellung;  der  PalJas  tiinlän^ücb ,  aber  das  Motiv 
des  Streites,  die  Absicht  dessen,  den  sie  als  Gegner  abwehrt, 
die  zudringliche  Liebe  des  Gottes,  konnte  Küchtiger  Weise 
nicht  anders  deutlich  gemacht  werden,  als  durch  Dazwischen^ 
kuoft  des  Eros.  Wenn  bei  Pausanias  und  sonst  die  tjris 
in  wirklichen  Kampf^cenen  vorkommt ,  so  beweisen  solche 
Beispiele  aas  der  Kindheit  der  darstellenden  Kunst  für  efa 
Gemälde,  wie  dieses,  gar  nichts.  —  Und  wirklich  scheint 
Herr  BrSndsted  früher  selbst  an  Amor  gedacht  zu  haben  (». 
S.  802  B,  Zeile~6  und  7).  —  Dagegen  vermisst  man  (S.  SM, 
not.  4)  in  der  mythologischen  Angabe  der  physisch -agrwri- 
schen  Person  ificntionen  im  attischen  Religionssysteme  gerade 
die  Beantwortung  der  Hauptfrage,  was  in  dieser  Ideenreihe 
der  Sireä  der  Pallas  mit  Hephäslos  für  eine  Bedentang  ge- 
habt. Ich  muss,  durch  den  Raum  beschränkt,  diese  Erör- 
temng  einem  andern  Orte  vorbehalten. 

Die  organische  Erg&nzung  für  dieses  Gemälde  liefert  ein 
auf  Taf.  LX.I.  A.  B.  mitgetheiltes  Doppelbild  auf  einer  in 
etrurischem  Boden  gefundenen  Vase  des  Prinzen  von  Canino 
(^zuerst  herausgegeben  und  erklärt  von  Herrn  Panofka  in 
den  Annali  dell'  instit.  archeolog.  HI.  pl.  X.  XI  mit  p.  ZU 
bis  SttS).  In  Erklärung  des  Bildes  auf  der  Ruckseite  weicht 
nnser  Verf.  von  jenem  Erklärer  gänzlich  ab.  „Ich  sehe," 
sagt  er  (S.  301  f.},  „zwischen  beiden  Vorstellungen  des 
schönen  Gefässes  die  innigste  Verbindimg.  Auf  der  vorderen 
Seite  wird  der  attische  Urstammvater  (^EriehthoniöB),  als  Kind, 
der  Athene  geweiht  (Ref.  erinnert  hierbei  an  die  merkwür- 
dige Statue  einer  Pallas,  welche  in  ihrer  ausgebreiteten  Aegis 
den  kleinen  Erichthonios  trägt,  in  dem  königl.  preussischen 
Museum,  Nr.  12  in  den  Verzeichnissen  von  Friedr.  Tieck  und 
K.  Levezow,  Berlin  1830,  aufgeführt);  auf  der  Rückseite 
empfängt  sein  Enkel  Butea,  der  gute  Hirt  der  Völker  (notfA^v 
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kaäv),  die  priesterlidie  Weihe;  wdehe  Aasicht  von  nnserem 
Verf.  un  Verfolg  motjvirt  wird,  sowie  derselbe  in  Vorher- 
{[[eheiiden  die  Bedenlang  de^  ntyHiiscben  Naseiia  and  Wesens 
Dutes  (^BovTtjiy  und  seiner  NschkoniDien ,  der  Bataden  and 
Eteobutaden  berährl.  Hierbei  kommt  nnter  Anderem  der  Sats 
vor:  „dass  die  Wunde  des  firechlheions  aof  der  Bnrf  von 
AllKfl  mit  dtn  Stammtafeln  thr  Butaden  oder  Aeehtbutadenf 
ETtoßotTaSuiv,  bedeckt  waren  ■)  (Pausan.  I;  26,  fi,  Pseodo- 
Plnlarcb  im  Leben  der  sehn  Redner,  cap.  VII_^"  Die  Worte 
des  Paasanias  lanten:  y^atpai  öi  eal  tmv  roi/oiv  toS  ysvovs 
tioi  Tmv  Bovradfä»,  Amaaüos  dbersetzt  and  Siebeiis  hat 
die  Veraion  aufj^nommfen:  In  parietibus  pntfa  sunt,  qiiae  ad 
Bdtadaram  geatem  pertinent  So  aach  Goldhagen  und  Ciavier, 
■nd  ich  seibat  babe  diese  UebersetKong;  „Die  Oemiäde  an 
den  Wänden  (des  Erechthenms}  beziehen  sieh  aaf  das  Ge» 
schlecht  der  Boladen ,"  angenommen  und  za  verlheidigen 
gesacht,  nfimlich  in  den  Zus&tzen  znm  deutschen'  Stuart,  wo 
man  erst  zwischen  Gemälden  and  Ituchtißen  geschwankt,  in 
den  Anmerkungen  zur  neuen  englischen  Ausgabe  aber,  mit 
Hinweisong  auf  die  angefahrte  Stelle  des  sogenannten  Plularch, 
bestimmt  Pwträte  angegeben  hat.  (Siehe  S.  4TI,  489.  5M 
und  552  der  Darmst&dt.  Ausg.)  Herr  C.  0.  Htiller  (Minervae 
Poliidis  Saera  p.  8)  sagt  bestimmter  davon:  „Tum  tabulae 
paHet^ua  affisaa  (vergl.  Handb.  ^  134  p.  30  von  Polygnotos: 

1}  Dieie  Stellen  *oii  den  Gfimälden  Im  Erechtheuoi  bebnndelt  jetet 
Berr  Raoul- Röchelte  Im  Jonroal  des  Snvants  1S13.  Jnlllet  p.  433  sqq. 
führt  aber  weder  Herrn  Brfindsted,  noch  meine  Bemerkungea  Kum  Starrt 
nnr)  In  den  Wiener  Jahrbb.  d.  LH.,  noch  Hrn.  Siltlg  an  aad  thnt,  als  ob 
die  Stelle  dos  Plotarch  von  Allen  andern  ArtbAolojcen  übersehen  worden 
■el.  Derselbe  handelt  nochmnls  aosHührUch  davon  In  «einen  Peinturea 
«Dtiques  Ineditee,  Paria  1836,  p.  IDJ  — ISd,  wo  er  jedoch  auch  weder 
BrÖDdsted,  noch  mich,  wolil  aber  K.  O.  Müller,  Silllg  und  Cottfr.  Uer- 
nfmn  anrübrL  —  Ihm  wideripricht  auch  in  Betreff  dieser  Stelle  des  Pau- 
sanlas I.  36.  6.  Wals  In  den  Heldelb.  Jahrbfe.  d.  LIt.  18.17,  Nr.  16  S.  34t 


,9  lizedoy  Google 


„TiMgeBUde")  qme  am  geoUs  (Balftdsniai)  Udoriam  re- 
prm»a»ntabaia."  Die  Worte  des  Plnlsrcti  heUsen  (^wie  sie 
Wyttenbach  Tob.  IV.  p.  SM  ^gebes  hat)  so :  xcä,  eariv  air^ 
^  xaraytafif  tov  y^vovg  rtäv  tepacafteino»  toS  UoOfiSiävsi 
(ea  ist  näntlieh  vom  Rfdner  Lykm-g  die  Rede,  der  seine  Ab- 
kanft  von  den  Ekeobataden  herleitete;  s.  p.  S74  ebendaselbst) 
iv  iflyant  xsktitpi  ösäväxetrat  ev'EQtt^tttft^  ^ey^fiftevoe 
VTTÖ  'loftTfvlov  xoC  XahuSitai)'^  wo  die  Int.  Uebcrselsuing; 
hat:  in  iahüa  perfscta.  StUig  dagegen  S8^  (im  Catal.  Arti^ 
p.  2U}:  [snenias  Chaicidensis  Lycurgi  AthenieosiB  aeqiialis, 
(pri  huins  demma  tu  ttna  tntagrm  iahula,  poaita  m  Brecktluo 
fütstt.  GeaMeaiäaregüfm-  heissen  ytveakoyioi  beaa  Polybiss 
(IX,  2,  p.  St  Schweigh.)  npd  beim  Apastd  Paiiiua  ('i'iawdt. 
i.  i.  Tit.  III.  9),  ariftHara  beim  Plolareh  (in  Noma  cap.  1, 
wo  ich  Bit  Koray  lese  xaLna^  i^  «^?S  ^S  loStov  dväyi- 
«9at  Ttäv  msfifiä-rtav  äx^tßtäq  SonoovTtov.  Man  rer^l.  deB»ea 
Note  I,  p.  »»  and  Valekenaer  eiub  Herodol.  II.  143>  Etid- 
lich  denke  naa  an  die  pietm  tmlttu  «ad  aa  die  tabula  capax 
des  lovenal  (SaL  VIII.  8  ood  6,  wo  jetzt  der  Schsliast  ed. 
Oaner  p.  WB  das  letatere  AmtAi  imagn parp^ua  erklärt.  Man 
\etgi.  auch  Escbenbnrg^  za  Lesoings  CoUeetaoeen  der  Lite- 
mtnr  unter:  j^knenh'tder').  —  Endlich  lesen  wir  beim  Ph'nius 
(H.  N.  XXW.  11.  40,  verifl.  SUlig  Catal.  Artifiee.  p.  IM  sq.) 
von  eioeni  Maler  Coenos:  (piiuU)  stenmala.  —  leh  hielt  die 
ZnsammeastellnDg  dieser  ZeoiSi^nisse  bei  Stellen  für  nöthtg, 
welche  der  eine  durch  Imchriften,  der  andere  durch  Slamm- 
taftln,  der  dritte  durch  Gemälde  abersetzt,  und  frage  nun: 
wie  haben  wir  uns  jene  y^atpal  xov  yevotii  zcJv  BovraSiöv 
vorsaslellen  ?  Von  blossen  loscbriften  haan  (Leine  Rede  sein. 
Waren  es  aber  Malereien,  so  fragt  es  steh  wieder,  waren 
sie  etwa  in  Wachs-  oder  andern  Karben  auf  den  Wänden 
selbst  aargetragen ,  oder  waren  es  an  den  Wänden  aufge- 
hüogle  Gemüldetafeln?  For  letzteres  spricht  die  Stelle  des 
Plularch  ganz  offenbar.  Nim  aber,  frage  ich  weiter,  waren 
es  historische  Gemälde,  welche  merkwürdige  Scenen  aus  der 
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Gesehlechtsgesehicbte  darstellten,  Tieileieht  selbst  neHrere 
aof  einer  Tafel  vereinijjft,  wie  auf  altdeotschen  Gem^den  z.  B; 
von  H«Blin^?  Uagef^en  scheint  die  Stelle  des  PaDsanias 
nicht  zn  sprecben.  Die  Worte  des  Piutarch  jedoch  seheinen 
Mehr  rodende  Ännahaie  «i  beg;öi»ligeR:  dase  es  vm-aehiedena 
Tafeln  waren,  wovon  eine  jede  die  intch  Biemenkr&nse 
(Festons}  in  der  Art  verbundenen  Brastbilder  (Porträts')  der 
einzelnen  Butaden  in  Malerei  darstellte,  dass  der  Betrachtende, 
wenn  er  die  Windtiagen  dieser  Schaöre  auf-,  ab-  aad  seit- 
wärts verrolg;le,  eine  anschasliche  Voratdlan|^  von  der  ^aoaen 
Ahnenfoige  gewann,  eben  so  wie  zum  j;leii(^en  Zweck  i» 
den  atriis  der  Römer  die  g^emalten  Wachsböslen  «der  viel- 
mehr WaehsDuui«!!  Cvergl.  K.  O.  Mallere  Haadb.  $.  ISl, 
S.  IM  u.  191,  not.  6)  der  Vorfahren  darch  solche  Bluiaen- 
schnüre  (stemmala  ^nannt.  Flin.  B.  N.  XXXV.  S,  p.  63S 
Hard.  umi  M.  Geaner  im  Thes.  L.  L.  onter  ttevtma')  anter 
einander  verbtmden  waren.  Vergi.  jelat  SAIi^  Catal.  Artiff. 
p,  U7,  cf.  p.  3S1  iflfr. ,  der  sich  aaf  Gesner  I.  I.  benrfit.  — 
Unter  so  bewandten  Umständen  wörde  ich  da«  ypa^at  -» Toff 
yhovq  in  der  Stelle  des  Pansanias  dw  Deutlichkeit  wegen 
lieber  Starnmtafslgwmälde  AberseUEOn  ■ ).  Das  interessante 
Vasenbild ,  welches  unsern  Verf.  auf  jene  SteHe  leitete,  hätte 
vietleieht  mit  einem  Basrelief  vergKehen  werden  sotlm,  da» 
eine  in  mehreren  Kägen  ähnliche  Seene  darateltt.  Es  steht 
bei  Bouillon  (Mosee  des  Anttqoes  Ut  4. 1}  und  wird  in  Texte 
(p.  Y)  von  St  Victor  auf  die  Geburt  des  Bacchits  bezogen. 
—  Zu  p.  ao3,  wo  des  von  der  Pjrthia  wt^en  seiner  Biat- 
sehuid  verabscheuten  Herakles  gedacht  wird ,  muss  jetzt  die 
Abhandlang  des  Herrn  Pessow,  betitelt:  Her^les,  der  Dnei- 
fnssrüuber ,  auf  Denkmalee  alter  Kunst,  in  BÖtligera  Aretülo- 
logie  and  Knnst  I.  IST,  vei^lichea  werden. 

1).  lieber  «teae  nennctr  so  rlelbesprnelwne  Stelle  erttl&rt  srtlt  «aletst 
RaoBl-ltMheite  (PelatireR  Mttlqies  Mdttn  p.  183— I8S),   dus  ea  Se- 
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Die  Tafel  XLIH  (S.  119  fO  enthült  jene  zwei  Kö|de 
von  Pentelisehem  Marmor  in  der  KopenhRgcner  Sammlunj:, 
welche  der  Verf.  als  zor  achten  Melope  gehörig  bezeichnet 
kat  —  Drei  Münzen  von  Athen  (Taf.  XLIV)  g^eben  deai 
firklürer  (S.  t05  f.)  zn  mytholoyischeD  nnd  nomistnai  Jüchen 
Bemerkunjcen  Anlaog.  —  Tttf.  XLV  gibt  die  Abbildung  einer 
in  Horeagefnndenen  Gemme;  Prometheu:*  mit  einem  Menschen- 
gebilde auf  der  einen  Hand,  das  feaerbewahrende  Rohr  (fct;)- 
9j}^')  in  der  andern,  hinter  dem  Heros  ein  niederschlagender 
Blitz  —  vom  Vn-r.  sinnig  gedealet  (S.  SOe  f.)  —  Taf.  XLVl 
and  XLTII  mit  sechzehn  Metopen  des  Parthenon ;  wovon 
eben.  —  Ta£  XLVIII  (8.  2«B  Vignette).  Sieben  griechische 
Stitdlemünzen  (mit  Erlftuterongen  S.  SM  f.>  Hef.  bemerkt 
KB  p.  SOS:  Jener  Zeus  roA^ua/o;  auf  Mlinzen  der  Aenianen 
bei  Mionnet  (U.  p.  0)  erinnert  an  die  Töl/ii} ,  welcher  neben 
dem  mößost  Seipio  Africanus  der  jüngere  vor  einem  nächt- 
lichen Ueberfall  in  Asdrubals  Liager  opferte  (Appian.  Pomce. 
CMp.  XXI,  p.  328  Schweigh.)-  Alles  dieses  hängt  mit  den 
Vorstellungen  von  2evq  orpärioQ,  (pv^ios  x.  r>  i..  zusammen, 
woröber  in  den  Heletematt.  e  diseiplin.  antiqq.  Vieles  nach- 
gewiesen ist.  —  Taf.  XLIX.  Silbermfinze  von  Skotussa  in 
Thessalien.  —  h.  Silbermiinze  ans  dem  Cabinelte  Sr.  K.  H. 
des  Kronprinzen  von  Dänemark.  —  LI.  Acht  Metopen  des 
Parthenon,  wovon  oben;  —  Taf.  LH.  Drei  griechische  Sil- 
bermänzen  mit  Paliasköpfen.  (Zn  der  Erörterang  über  Athene 
Alea  nnd  iitvla  p.  312  vergl.  man  jetzt  des  Herrn  Prof.  Ger- 
hard Bemerkongen  über  seine  antiken  Bildwerke  in  Böttigere 
Archäologie  und  Knnst  I.  S.  108  f.,  vro  aber  des  beflügelten 
Helms  nicht  gedacht  wird.  Herr  Brdndsted  schliesst  aus  einer 
merkwärdigen  hier  mitgethcillen  Hänze  von  Tegea ,  dass  das 
grosse  elfenbeioeme  Standbild  der  Athene  in  Tegea,  von 
Endoios  verfertigt  and  von  Augustus  nach  Rom  gebrachl, 
**""*  etJlägaUmi  Beim  gehabt  habe.  Wenn  er  aber  nnn  hin- 
xufiigt:  „Eigenheit  bei  einem  Minerventypns,  die  voU  sonst 
nur  aaf  dnigen  Vasen  vorkommt,"  so  erinnerte  er  sich  nicht, 
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dass  Mtoerva  mit  dcun  FlO^elhtflm  auf  griechtsehen ,  sicilisebrn 
Städte-  und  Konigainünzen  keinemwegs  selten;  auf  römisehen 
FHOiilten-  nud  Conaularinünzen  dieser  Typus  sojEir  der  ge- 
wöhriliciie  ist  (s.  Eekel  D.  N.  V.  Vol.  V.  pag.  M  sq.) 

Taf.  Llll.  firzmünze  aus  de&  Verf>  Saninilung :  »eitUehw 
Kopf  der  Nympht  Salami»,  und  auf  der  andern  Seilt::  Waffen 
dea  Malamä^cken  Berot  Aiüs  Telamvnm  (^mit  schonea  Eilaiw 
ttiruugen  S.  312—314).  —  Taf.  UV.  racsimil«  von  J.  Carreys 
SkiKze  nRchder  einundzwanzigslen  Hetope  des  Parllienoa  auf 
der  Ori^inalzeicbiiung  in  der  Icönigl.  Bibliothek  in  Paris.  —  Taf. 
L<V.  Altmakedonischc  Münze  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Linkh  (nach  dem  Verf.  von  Aegae  in  Makedonien).  —  Taf. 
LIV.  Drei  Münzen  von  PanticMpaeum,  Kos  und  Milet,  aus  di'S 
Verr.  Sammlung.  —  Auf  der  von  Kos  glaubt  der  Verf.  die 
xoiTaxij(fei'Oiq^  oder  den  Siegstanx  des  pylhiachen  Goües  nach 
Erlegung  der  Schlange  zu  sehen;  worüber  (S.  816)  Nacli- 
v/eisungen  gegeben  werden.  — ■  Taf.  LVIJ.  Umrisse  nach  acht 
Melopen;  wovon  oben.  —  Taf.  LVIII.  Drei  Münzen  von  ^rgos 
Argolidis,  in  des  Verf.  Sammlung  (out  Erklärungen  S.  SIT). 
—  Taf.  LIX.  Zwei  Umrisse  nach  einer  jetzt  verlornen  Me- 
tope  des  Parthenon,  A,  nach  Stuart  B,  nach  einer  Zeichnung 
in  der  Pariser  Biblioihek. 

Taf.  LX.  (S.  280.)  Der  Verf.  beschreibt  dieses  inter- 
essante Fragment  (^S.  318}  so:  „In  Athen  gefundenes  Krag- 
menl  einer  Schale  aus  gebrannter  Erde,  in  meiner  Sammlung, 
mit  starkerhobenen  Figuren  von  der  Grösse  des  Kupferstichs; 
nach  dem  Originale  gezeichnet  von  Ruspi,  in  Kupfer  ge- 
stochen von  Bettelini  in  Rom.  „Dieses  sehr  schöne  Bruch- 
stück atelU  den  jungen  Baechca  vor,  loie  er  von  Amor  tmd 
•Atem  Faun  der  Mcldafenden  Ariadne  xage/ährt  wird."  Der 
einsichtsvolle  Erklarer  vergleicht  mit  diesem  Fragment  die 
Beschreibung  io  den  Gemälden  des  Philostrat  I.  IS  und  ähn- 
liche von  Visconti  beschriebene  (^Mns.  Pio- Clement  Tom.  II, 
p.  1«7  und  Tom.  V.  p.  16-17)  antike  Bildwerke.  —  Taf.  LXI. 
Verkleinerte    Copie   eines   Vaaengemfildes   im    Museum  des 


,9  lizedoy  Google 


'^     78     -^ 

Prinzen  von  CtninO)  dit  Gebart  de»  BriehtkonUn ,  dia  Mln- 
weibmg  dei  Buta».  —  Tsfc  LXII  (Scblnsavi^nette ,  S.  Sl»> 
Versuch  einer  Ergänzung  eines  in  Athen  gefundenen  Frag- 
ments (nämlich  den  Streit  der  Athene  gegen  Hephftstos  dar- 
stellend ;  wovon  oben).  Auf  der  Kehrseite  dieser  Tafel 
folgen  einige  BerichlignngeD  und  ZosälEe. 

Hiermit  beschliessen  wir  die  Anzeige  dieses  Theils  eines 
Ireffliehen  Werkes,  dessen  Ii'ortsetzang  Niemand  eifriger 
wünscht,  als  Ref. 
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A p  o  1 1  0 t e m p e 1     zu     Bassae 


1833. 

(Dunutädtar  AUfemMiw  ScIiDUeitaii|[  AbtU,  ü.  Nr.  1—6.) 
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Der  Apollotempel  za  Bassae  in  Arkadien  nod  die  daselbst  Bns- 
gegrtibeaea  Bildwerke.  DM-^estellt  and  erläutert  durch 
0.  M.  Baron  v.  StacMberg.  Rom  18M.  Frankfurt  a.  BL, 
gedruckt  mit  AndreSischen  Schrißen.  gr.  Fol.,  mit  Eupfer- 
(afeln  und  Vignetten.    148  S.  ■). 

Wen  es  befremden  möchte,  dass  ich  jetzt  erst  von  vor- 
liegendem Werke  KD  sprechen  unternehme,  nachdem  dasselbe 
schon  in  manchen  deutschen  und  auslüodischen  Blättern  an- 
gezeigt, und  selbst  in  den  bei  C.  Vf.  Leske  in  Darmstadt 
erschienenen  Jtterthämem  von  Athen,  Mtika  und  /oni«!  iheil- 
weise  benutzt  worden ,  dem  sei  hier  zuvörderst  bemerkt,  dass 
ich  mit  meinem  Berichte  ein  grosses  Versäumniss  nachholen 
zn  mtisfien  glaube,  indem  ich,  dorch  Zufall  und  durch  andere 
Abhaltungen  verhindert,  erst  seit  einigen  Monaten  zum  Besitz 
und  zur  näheren  Kenntniss  dieses  Werkes  gelangt  bin,  zwei- 
tens,  weil  ich  glaube,  dass  dasselbe  nach  Form  und  Inhalt 
in  keiner  der  mir  bekannt  gewordenen  Anzeigen  eine  gehörige 
Darlegung  und  Würdignng  erhhren;  endlich  weil'  ich  mich 
fiberzengt  habe,  daes  eia  Berieht  aber  dieses  Werk  in  einer 


I)  Seitdem  ist  dieses,  sowie  zwei  nndere  archäologische  Werke  des 
Herra  v.  St. ,  nämlich  das  über  die  Gräber  der  Oriechen  und  das  über 
die  Trachten  und  Sitten  der  neueren  Griechen,  Im  Verlag  des  Harm 
Belmer  In  BerHn  uud  Leipzig  id  linden ;  die  Antiehten  von  Griechenland 
Dftcli  den  ProTinen  sind  1»ei  Osterwiüd  in  PJtrI*  im  Verlag, 
Owuer'f  denlwAe  Schrillen.    ILAbUi.    3.  6 


,9  lizedoy  Google 


-^     83     -^ 

sll^ineinen  Scbnlzeilnn;  vorzüglich  an  seinem  Platze  sei, 
—  weil  es  mir,  wie  kaum  ein  anderes,  geeignet  scheint, 
beschrünkte  Ansichten,  wovon  oft  ohne  ihre  Schuld  lüchlige 
Schulmänner  und  Philologen  bernnjcen  sind,  zu  beseitigen; 
und  mir  zur  Zeit  kein  Buch  bekannt  ist,  das  ich  so  wie  dieses 
als  eine  praktische  jEinleitung  in  das  grosse  griechische  Alier- 
thum  zu  empfehlen  mich  getraute.  Denn  wie  der  Bau,  den 
es  beschreibt  und  darstellt,  fest,  stark,  würdig  und  gediegen, 
tief,  sinnvoll  und  schön,  in  seinen  Thcilen  und  im  Gani^en,  ~- 
80  dieses  Werk.  —  Eben  darum  und  weil  wunige  Schul- 
männer zu  seiner  Lesung  und  Anschauung  gelangen  möchien, 
sehte  ich  es  auch  für  zweckmässig,  von  seinem  Inhalte  hier 
so  viel  mitzntheilen ,  als  der  Raum  gestaltet. 

Vorbericbt:  Unpassende  Aufstellung  des  nicht  geordneten 
and  nicht  ergänzten  Frieses  im  britischen  Museum ;  wie  denn 
alle  in  Museen  aufgestellten  Bildwerke,  die  der  Architektur 
angehören,  ihre  Wirkung  verfehlen.  Der  Herr  Verf.  will 
durch  diese  Abbildungen  f&r  die  Eiabilduagskrnft  die  Ver- 
einigung mit  dem  arsprünglichen  Standarte  wiederherstellen. 
Desswegea  habe  er  in  diesem  Werke  auch  die  Abbildoogen 
der  bedeutendsten  Pragraeote  der  Melopenreliefs,  der  nobe- 
achtet  gebliebenen  Ueberreste  der  ApoUoslatoe  und  einzelner 
Bauzierralhen  beigefügt.  Beschwerde  (^gerechtej  des  Herrn 
V.  Staekelberg  über  die  unbefugte  Bekanntmachung  unge- 
nügender und  misslungener  Zeichnungen  dieses  Frieses  durch 
Prof.  Wagner,  und  Bemerkung,  dass  anch  die  Abbildungen 
im  britischen  Mnseenwerk  (der  Verf.  nieinl:  A  Description  ef 
the  CoUection  of  ancient  Harbles  in  ifae  British  Museum  — 
by  Taylor  Combe,  —  London  1819,  die  ich  selbst  mit  den 
Knpfertafeln  des  Verf.  verglichen)  dnrch  verkleinerte  Dar- 
stellung und  Auslassung  mancher  Theile  keinen  richtigen 
Begriif  von  diesen  Bildwerken  geben.  (Was  haben  wir 
Deutschen  nnn  vollends,  Tilge  ich  bei,  in  Recensionen  und 
industriellen  Bilderbüchern  Missgeborenes  und  Verzerrtes  iui 
Zorne  des  Apollo  uns  gefallen  lassen  müssen!) 
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Brate  äbtheämig:  Das  Tempelgebände,  die  Grabnn^n  nnd 
deren  Ergebnisse —  S.  7 :  Lebendige,  malerische  Beschreibung 
der  Oertlichkeiten  des  Tempels,  mit  Zngmndlegang  der  Baapl- 
stelle  des  Pansanias  {y\l\.  i\.  &):  'Ev  Sa  xip  avTfß  {^Kotv- 
klip)  x^&'^o"  '^   ^°^'  xakovftevov  Bäaacut    xai  ö  vaos  rov 

8.  8:  Mythologische  AiiAusang  der  Gegend  und  Vm~ 
gebongen.  —  S.  9:  Ber  Nedattrom:  „Sie  (die  fiergschlucht 
des  Kolylios}  gewährt  die  Aussicht  anf  die  Lage  der  Stadt 
(Phigalia)  tmd  ihres  Dianentempels,  auf  die  liefgewandenen 
Ufer  der  ranschenden  Neda  am  Berge  Blaio*,  welcher  mit 
dem  KotyJios  die  Anhöhe  von  Phigalia  iimscbüesst.  Die  Nymphe 
dieses  ansehn liebsten  nnter  den  Bergströmen  der  Gegend,  die 
geefarteste  von  allen  Nymphen ,  uwr  der  Sage  nach  die  Säug- 
amme des  Zeus,  tmd  in  Bemg  anf  den  melodischen  Fall  der 
GewSsaer  (Isidor.  Origg.  libr.  111.^ ,  aaf  dat  verborgene  Wirben 
and  Leben  der  gellen  tmd  die  ihnen  beigelegte  Kraft  der  Be- 
geisterung acheint  es,  dasa  man  sie  auch  als  die  Mutter  der 
jirkadiseken  Musen  kannte,  der  ersten  Muten  oder  Ngmphen 
de»  Gesang»  und  TSchter  dieses  Geilet."  (^lieber  den  Eindruck, 
den  diese  Gegend  des  Berges  Kotylios  auf  einen  neueren 
Beisenden  gemacht,  der,  als  Hitglied  der  französischen  Ex- 
pedition scientifique,  Hessenien  und  Arkadien  durchwandert 
hat,  kann  man  in  dem  Buche:  De  la  Grece  moderne  par 
E.  Quinet,  Paris  1830,  p.  01  lesen,  der  an  die  Stellen  des 
Pausanias  erinnert,  aber  dieses  unvergleichliche  Werk  des 
Herrn  v.  SiackeJberg  nicht  gekannt  hat.  —  Da  dieser  letz- 
iere  hierbei  die  Stelle  des  Cicero  [de  Nat.  Deorr.  III.  21j  7.a 
Grande  legt  nnd  dabei,  mit  Verweisung  auf  meine  Verbesse- 
rung derselben,  die  Flaastymphe  Neda  als  die  Mtdter  artaditcher 
Musen  bezeichnet,  und  zugleich  die  Symbol.  III.  8. 871,  8.  Ausg. 
anfährt,  wo  ich  mich  über  den  allgemeinen  Satz  erklärt  habe, 
daaa  die  Musen  uraprängtich  nicht»  anders,  als  Qaell-  tmd 
Waasermgmpken  waren,  so  möchte  es  nfcht  undienlich  sein. 
Cieero's  Worte  im   Urtexte   hier  beizufügen:    „lam  Mune 
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jirimae  qiiatluor,  nttlHe  fove  altero  [natu  fügen  mehrere  Hand- 
schriften hinzu^  Thelxinoe  {^Andere  Theixiopej,  Aoede,  Arche, 
Melcte.'-  Ich  lese;  Inm  Masae  primae  qnatliior,  nulae  love 
»Itero  et  Neda,  Thclxino£  etc.  Hfiri  ver^l.  Pansan.  VIII.  S3  2; 
VIII.  47.  2.  ~  Oass  Hermann  [An  Muais  fluviallbus  p.  8— lOj 
diese  meine  Conjectur  bestreuen  wollen,  hat  tnich  im  Gei-iiig- 
Rlen  nicht  irre  gemacht,  da  ich  RChon  lange  inne  geworden, 
dass  dieser  treffliche  Mann  für  manche  andere  grosse  Uing^ 
aber  keineswegs  fdr  Myth«logie  geschaffen  ist,  und  da  jene 
Verbcsserang  auch  von  SchiilK,  Moser  und  Oretli  volle  Zu- 
stimmung erhalten.  —  Aber  auf  die  Gefahr  hin,  fär  unkritisch 
gehalten  zu  werden  —  was  in  Deotscbland  etwas  Bntsetz- 
liche?  ist  —  gestehe  ich  treuherzig,  dass  in  solchen  Dingen 
selbst  die  BestHtiguug  einer  Handschrift  mir  nicht  so  erheb- 
lich scheint ,  als  wenn  ein  vom  Geiste  dt»  Alturtbiims  ge- 
nährter sinnvoller  Mytholog  und  Archäolog,  wie  Hr.  v.  Stacket- 
berg  ist,  sich  durch  den  Genius  des  Ortes  sbq  einer  kritischen 
Conjectur  hingezogen  fühlt.  —  Nicht  auf  Htudirsluben,  son- 
dern in  der  Natör  lernt  man  Mythus  und  Symbol  verstehen; 
and  es  ist  nicht  das  erstemal,  dass  mythologische  (^ts&e  von 
gelehrten  Zunflgenossen  verschrieen  und  von  geistreichen 
Reisenden  im  Griechen-  and  Morgenlande  anerkannt  nnd 
belobt  worden  sind.) 

Hierzu  KupferhläUtr ,  Taf.  I :  „Uebersichl  des  zwischen 
Norden  und  Osten  gelegenen  Theils  der  Gegend,  darstellend 
die  Lage  des  Tempels  am  (Berge)  Kotylios."  —  Tafel  II: 
Fortsetzung  der  vorigen  Aussicht.  „Sie  begreift  die  südliche 
Seife  der  Gegend,  das  Bergthal  von  Bassii  auf  dem  Kotylios 
nebst  dem  Tempel." 

S.  10;  „Es  ist  keine  blesse  Vermattaang,  wenn  wiräber- 
hanpt  in  der  Gestalt  und  in  der  Pliysiognomie  des  classiscfacn 
€h-iechenlandes  selbst  eine  Ueber«instinmnng ,  ja  sogar- iHe 
erste  Veranlassung  zn  jenem  Hellenismus  der  Form  und  des 
Charaklefs  finden,  welcher  in  den  KnnstgebiMeii  seiner  ehe- 
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aais  begeislerten  Einwobner  bewundert,  aber  nicht  durch 
Naehahnyng  erreicht  and  anderswo  eiDheimisch  wird.'-  — 
Es  wird  Bodana  ans  den  Wirkao^en,  die  dieae  arkadische 
Natur  noch  anf  die  Reisenden  hervorgebracht,  ganz  anschau- 
lidi  dargelegt,  wie  die  Griechen  dazu  kamen,  die  Berge,  auf 
denen  gewähnlich  Terapel  ihrer  Götter,  besonders  der  SchutK- 
göUer  standen,  nicht  bloss  als  Wohnungen  der  Götter  zu 
betrachten^  sondern  sie  selbst  als  Götter  anzusehen;  wie  sie 
z.  B.  den  Olympos  als  Zeus  selber  angeschaut  haben  (^niit 
Verweisung  auf  Symbol.  II.  p.  &SS  ff.  2.  Ausg.) ;  wie  sie  auch  die 
Wolken  und  Wolkenzüge  als  beseelt  sich  gedacht;  wie  die 
wetterverkündigenden  Berge  zum  Zeus  Semaleos  ((r^f^ak^ov 
i^ioq,  Pausan.  f.  S2^  oud  zu  dergleichen  Gottheiten  geworden, 
ood  wie  die  den  Gewässern  vorstehenden  Nymphen  als  Aminen 
Dod  Pflegerinnen  des  Zens  genommen  worden,  „weil  die  Ge- 
wiisser,  mit  der  Himmelsluft  in  stetem  Austausch,  sie  hier 
gfeiehsam  durch  Dünste  nähren  und  das  Naturleben  befördern  f- 
und  wie  das  GeheniinissvoIIe  und  Ähnungsreiche  in  der  Bil- 
dung der  Gegend  und  in  dem  Treiben  der  bewegten  Wolken 
die  Gegend  von  Btasä  insonderheit  2nm  Sitze  des  weissagen- 
den Gottes  geeignet  machten  —  Oertlichkeiten  und  Umstände, 
denen  von  Delphi  ahnlieh;  and  vielleicht  Mtten  die  Gründer 
des  pbigalei'scheo  ApoUotempels  jenes  delphische  Heiligthum 
dabei  im  Sinne  gehabt.  (Hef.  erinnert  hierbei  aus  derselben 
Stelle  des  Fausanias  an  den  Altar  des  vorsehenden  Apollo 
[jisokXtapoi  ngootplav^  in  Attiko.) 

S.  U  £:  Wie  die  Künstler  dieses  Gebüudes  sichtlich  diese 
Wirkungen  der  Gegend  auf  das  menschliche  Gemiilh  berech- 
net, wie  sie,  abgesehen  davon,  dass  der  griechische  Cultus 
keine  weiten  Rft^me  wie  der  christliche  forderte ,  in  ücbt- 
belleniscb-altem  Nationalsinn  dorch  intensive  üstbetische  Grosse, 
die  auf  Verhältnissen  und  Formen  beruht,  jene  Wirkung  er- 
reicht haben,  die  das  Gebäude  macht,  indem  es  den  Hinzu- 
Iretuden  in  ein  freudiges  Erstaunen  noch  jetzt  in  seinen 
Trömaiern  versetzt.  —  Länge  des  Tempels  in  der  äusseren 
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Saulenstellung ;  nur  ISi  Londner  Vaas  iini)  11  Zoll;  Breite: 
27  Kuss;  Hohe  von  der  Oberflädie  des  Bodens  bis  znr  Giebel- 
spitze:  87  Fuss  6  Zoll.  —  S.  12:  Ursachen  des  Verralls: 
Metiillg^fer  der  Menschen,  wodarch  der'fempel  seines  Schmuckes 
beraubt  und  die  Festigkeit  aargelöst  wurde,  sodann  heftige 
Erdbeben.  Die  Hirten  nennen  die  Ruine,  deren  siehende 
Säulen  imponiren,  in  ihrer  Unwissenheit:  Islus-elylus  (jii 
Tüöq  a-TvXovs),  %u  den  SSulm;  halten  die  Hellenen  sogar  für 
Vorfahren  der  kunstfertigen  Franken  oder  Knropäer  und  er- 
klären sich  daraus  den  Werth,  den  sie  auf  diese  Ueberbleihsel 
legen.  —  KrzÜhlung  der  Anlässe  und  Umstände  dieser  Ent- 
deckungen; wobei  sowohl  ein  beschränktes  Urlheil,  als  eine 
auffallende  Parteilichkeit  des  Engländers  Dodwell  mit  Recht 
gerügt  wird,  der,  mit  Verschweigung  der  deutschen  Ent- 
decker, nur  allein  die  zwei  Briten,  die  Herren  Cockereil  and 
Foster  nennt,  wovon  der  erslere  nicht  einmal  bei  der  Aus- 
grabung zugegen  gewesen.  —  S.  14  f.  Die  Hirten  und  das 
Hirtenleben  im  heutigen  Arkadien.  —  S.  17  f.  werden  mehrere 
Spuren  von  früheren  Plünderungen  derMetallstflckeam  Tempel 
und  andere  Beschädigungen  nachgewiesen  und  zugleich  be- 
merkt ,  dass  die  Kinder  des  Frieses  die  Sorgfalt  für  die  Ruine 
des  Tempels,  durch  andere  traurige  Beispiele,  z.  B.  vom  Par- 
thenon, gewarnt,  verdoppelt,  und  jene  daher  in  einem  rer- 
sekönerten  Zustande  zurückgelassen  haben.  (Leider  möchten 
in  neuester  Zeit  einige  neue  Unbilden  diesem  ehrwürdigen 
Denkmale  des  Alterthnrns  widerfahren  sein.}  —  „Die  wenigen 
noch  vorhandenen  Ueberbleihsel  eines  SietopmtreU^t  lagen 
ausserhalb  des  Tempels  vor  den  Haaptfronten  zu  unterst  der 
Giebelstücke  umher.'^  Die  Metopenreliefe  seien,  ^äler  herab- 
gestürzt, zum  Tbeil  nicht  in  den  Trümmern  verborgen,  nnd 
daher  der  Vemichtang  nnd  Verstrenong  preisgegeben  ge- 
wesen. — 

Seite  18  f.  Von  den  fJiobelttatuen  nnd  Akrot»rien  hat 
sich  kein  Fragment  gezeigt.  Es  sei  daher  zu  vermuthen, 
dass  sie  entweder  gleich    bei  Aasplünderung   des  Tempels 
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weg^«rührt  u'HrdeR;  oder,  wie  die  Metf^eoreliefs ,  bis  airf 
wenige  Bruchstücke,  so  durch  den  Zurnll  gänzlich  verloren 
gingen.  — 

Unter  den  übrigen  in  den  Trfiminern  gefundenen  Gegen-' 
ständen  zeichnen  wir  aus  ein  kleines  Bronzegefäss ,  ein  ver- 
goldetes Lorbeerblatt  von  dem  Kranze  der  Stalue  des  Apollo 
und  eine  kleine  steife  BronKetigur  desselben  Golfes  im  allen 
Conventionellen  Styl  des  CdIIus.  Aus  Anlass  der  Steupcl- 
inaehrift  auf  den  irdenen  Dachziegeln :  OIAAEüN  wird, 
nach  PansaniasVIll.  S  und  30,  bemerkt,  dass  der  alle  Name 
der  Stadt,  Pkfgaiia  oder  PUgaleia,  vom  Erbauer  Phigalos, 
des  Lyknon  Sohne,  später  darch  Phialos,  des  Kypselos  Ur- 
enkel, in  Pbtalia,  Phialeia  verändert  worden;  dieser  jedoch 
doreh  den  alten  Namen  wieder  verdrängt  worden  sei.  Der 
filiere  Name  der  Stadt  erscheint  auf  Münzen  ans  der  Zeit 
des  aeb&iselien  Bundes;  z.  B.  auf  einer  am  Ende  des  Vor- 
berichte«  abgebildeten  lesen  wir :  AXAISiN  0irAAES2N. 
Diese  und  ähnliche  Münzen  zeigen  anf  der  einen  Seite  das 
Standbild  des  Zeus  Homagirios,  auf  der  rechten  Hand  die 
Nike,  di'e  ihn  bekränzt,  hallend,  in  der  linken  das  Scepter; 
daneben  den  Namen  der  Magistratsperson,  bald  KAEAP' 
KOS,  bald  A'^f.^PXO^  geschrieben;  auf  der  Kehrseite 
thront  Demeter  Panachäa ,  das  Scepter  in  der  linken ,  in  der 
reehlen  Hand  die  Opfefschale  haltend.  —  Wahrscheinlich  sei 
der  Apollotempcl  von  l'higalin,  wie  mehrere  andere,  schon 
vor  Einführnng  des  Christenthnms  verlassen  und  beschädigt 
worden.  —  S.  20  f.  Interessante  Bemerkungen  über  die  Tänze 
und  Musik  der  neueren  Griechen  im  Verhältniss  zw  denen  der 
alten ,  mit  Proben  in  der  Beilage  Nr.  V.  —  S.  24.  Beschrei- 
tfflng  der  Stadt  Phigalia  und  ihrer  Umgegend,  mit  Bemer- 
kungen über  ihre  Geschichte  und  Altertbiimer  und  einem  Bh'ck. 
auf  den  Mythus  von  der  Demeter  Meläna  oder  der  über  Po- 
seidon« Umarmung  trauernden  schwarzen  Ceres,  deren  Grotte 
Dr.  V.  Stackelbcrg  in  einer  Felsenkluft  der-  Panagia  wieder- 
geäinden  zu   haben  glaubt.     Das  Volk  scheint  den  Mythus. 
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anf  die  in  der  Eünsamkeit  tnurande  Paaa^  ühirgetrmgen 
m  haben. 

S.  25  f.  Beschreibung  der  mähseli^en  ani  zum  Theil  go~ 
fahrvollen  Forlbringan^  der  Bildwerke  bis  7.nr  EinHChiffung: 
nach  Zante  und  Nachricht  von  dem  öffiintticheR  VerkaoT  der- 
selben an  den  Prinz-HegeiHea,  nachherigen  KÖnij;  Georg  IT. 
von  Grossbritannien  für  die  Sanae  von  60,000  spanischen 
Piastern,  mit  Bemerkungen  ober  das  Kliusj^ebiet  der  Neda 
und  über  die  Einwohner  dieser  Oe^nd.  —  S.  26  f.  Darstel- 
Inng  der  nach  der  Aufräumanff  eingetretenen  Beschaffenheit 
des  Tempels,  mit  Hinsicht  auf  Tafel  111,  welche  <lie  innere 
Ansicht  desselben ,  etlicher  Architekturatücke  und  einig^er 
arkadischen  und  lakonischen  Berge  gewfihrt.  —  8.  27  C  Be- 
richt über  die  Gründang  dieses  GebJiudes  nad  Scfailderang 
seines  früheren  Zostandes,  ida  Ergebniss  der  bei  der  Grabung 
angestellten  Untersochnngen,  mit  Belegen  auf  T^.  IV,  welche 
den  Grundriss  in  dem  120.  Theile  seiner  wahren  Grösse  seigt^ 
and  auf  Taf.  V,  welche  die  ErgfiaEung  desselben  in  geome- 
trischen Aufrissen  darstellt  —  AbIhsb  der  Gründung  war  die 
ün  peloponnesischen  Kriege  anch  in  PhigaUa  wüthende  Pest 
(Pansan.  VXIl.  41),  die  man  den  Pfeilen  des  Apoll«  zuschrieb: 
„Einen  physischen  Grund  zu  der  Idee,  dieses  Uebel  dem 
Apollo  beizumessen,  fanden  die  Völker  in  der  Einwiritung- 
der  Sonne  auf  Krankheiten"  —  eine  Erfahrung,  die  der  Herr 
Verf.  noch  im  heuligen  Griechenlande  nachweist.  Daher  die 
Athener  damals  den  Apollo  als  Abwehrer  des  Uebels  (dke^i- 
xooLof),  die  Phigalier  denselben  Gott  als  Helfer  (i^Moupto;) 
verehrten.  —  Die  Erbauung;  begann  zwischen  dem  2.  und  S. 
Jahre  der  87.  Olympiade  (430  vor  Chr.  Geb.),  und  ward  von 
dem  Baumeister  des  athenischen  Parthenon  Iktinos  ausgeführt. 
„Grossentheils  bot  der  Ort  selbst  das  Material  zu  dem  Tempel 
dar,  einen  bläulich- weissen  mit  einigen  braunen  Adern  durch- 
zogenen Kalkstein ,  der  dem  Marmor  nahe  kommt  und  keines 
Anwurfs  liedurfle.  —  Ewige  Dauer,  edle  reine  Grösse  be- 
aweckte   sowohl   die   Wahl   dieser    Bestandtheile ,    als   das 


,9  lizedoy  Google 


£bei)BUss  and  das  gename  Gefög«  dersefben  in  dem  ganüen 
reli£i4sen  Hane.'-  [Hier  fiode  icb  Herrn  K.  0-  WüUer  mit 
ooserem  Herrn  Verf.  iu  einem  Widerspruche  i  der  nioht  mit 
SliJIschweigen  fibergangea  werden  darf.  Jener  aacht  nämlich 
De  Phidiae  vi(a  et  operibiis  jj.  8.  p.  14  sqq.  alle  möglicbea 
Grunde  auf,  um  an  beweisen  ^  d«s8  der  Apollolempel  bei  Phi- 
g*llA  vor  dem  pelopennesiscben  Kriege  xebaat  worden  sei, 
uitd  sagt  anter  Anderm  in  der  Not«  q:  „Certe  PanaaniAS  et 
ThucydideB  eonciliari  DOn  possunt,  nam  pestia,  quae,  ut  sacrA 
nora  insülaerent  et  aedem  magoificam  exstroerent,  Pb^a^ 
leensea  moverit,  dici  non  ptMest  £s  Ilekoitöiivijaop  ovx  is^ 
Hiv  6  zt  ä^ov  xai  ehctiv.  Uiri  vero  malor  fides  erit,  histo* 
rico  de  sno  tempore  narranti  an  Paosaniae  rotio^ati»nif  In 
lecis  .H.  88.  &  et  X.  11.  4.  ineerlu  tantum  vulgi  rumorn  agnOMu, 
CtieruiD  nunc  video,  etiara  Stackelbergto ,  operis  niagnifici  de 
Pbigalea  aoclori,  de  Pausaoiae  narratione  nullum  dubium  sab- 
ertam  esae."  Und  daas .  dieser  letztere  Umstand  den  Herrn 
HüUer  nicht  omiMJsltmmen  vermocht,  beweisen  folgende  Worte 
seines  Haadbuches  der  Archäologie  der  Kunst  8.80.  S:  „Der 
Tempel  des  Apollo»  Epikurioa  bei  Phigalia,  von  Iktinos  dem 
Athener,  ulta  teahl  vor  Ol.  87,  2  (|nach  Pausanias  VemuUlaaig 
nach  der  Pest,  88}  gebaut.'^  Bei  dem  grossen  Interesse  des 
Herrn  AL,  diesen  Tempel  nicht  wegen  der  Pest  gebaut  wer- 
den zu  lassen,  muss  ich  mich  wundern,  dass  er-  nicht  von 
einer  Aeusserung  des  Aristides  in  der  Rede  de  quattuorviris, 
wo  die  SlandhaTtigkeit  des  Perikles  gepriesen  wird,  Gebrauch 
Semacht  hat  (Vol.  II.  p.  ISS.  Jebb.  p.  186.  Dindorf.):  irapöiK 
ro;  ^iv  ij8t}  rov  jro)Jf*ov  xccl  aweav^xÖTO^,  t^s  vdoov  5' 
arixeiftipyg,  xai  t^;  fisv  yn^  S^ovfievtji,  tiöp  6e  cu/9poi7(tuii 
ioiffjtgat  <f9EtQOfieiiaiv  xai  tOGovxiav  ijS^  xsiftivaiv  öocav 
nal  TcoWoarov  fiigoq  i^4^\jj^ev  äv  Tovq  ito^ef^iovst 
li  TiaQ  exsiyois  ij  avftifio^d  ovvsßt].  Hiernach  hatte 
ja  seibat  Thukydides  zu  viel  gesagt,  indem  die  Pest  zu  den 
Feinden  im  Peloponnes  gar  nicht  gekommen  war.  £r  hat 
nicht  zu  viel ,  sondern   gerade  so  viel  wie  Arislides  gesagt, 
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wenn  wir  den  vorletzten  Heraasg^ter  der  ScbdieB  zum  Arl- 
Blides  p.  166-hören:  Immo  vero  negat  omnino Thueydides  II. 
55  (vielmehr  M),  hiinc  morbam  in  Peloponnesum  irrepsissc, 
idque  memoria  quam  maxime  dignum  fiiisse."  Und  hören  wir 
d«n  neuesten  Herausgeber  des  Thukydidea,  so  müsste  der 
Scholiast  des  Redners  gar  ans  dem  Geschichtschreibcr  cor- 
rigirt  werden.  Was  sa^  der  Scholiast  1.  I.?  'EftipaivBt 
(^AQiaieiSijq^y  ort  xal  eic  jdaxeSaiftopa  ^k9ei>  i)  fowo?»  ov 
ft^p  ToaavT}},  a>$  xal  ö  OooxoSlSiji  rpi^ai.  Man  sieht,  der 
Ausleger  will  hier  seinen  Aator  retten ,  will  ihn  mit  Thnky- 
dides  in  Efoklang  bringen ,  nnd  seine  rhetorische  Uebcrtrei- 
buog,  ,,zn  den  Peloponnesiem  sei  die  Pest  gar  nicht  gekom- 
men," so  gnt  es  geben  will,  verschleiern.  —  Ich  lasse  ea 
daher  dahingestellt  sein,  ob  die  Pest  auch  in  Lakedämon  eni- 
gedrungen,  obschon  dieser  Scboliast  sonst  das  Gewicht  eines 
tncbligen  Zeugen  hat ,  da  er  aus  alten  guten  -Quellen  ge- 
sdiöplt  —  Aber  zu  'den  Trözeniern  war  die  Pest  gekommen 
(Paosan.  II.  8S.  fi);  zu  den  Kleon&ern  war  sie  gekommen 
(Pausan.  X.  11.  4).  —  Nicht  doch!  —  „Darin  erkenne  i«l 
bloss  unsichere  Volksgerüchte,"  sagt  Herr  Müller.  Ja  sogar 
was  Pansanias  von  Pbigalia  bei  Gelegenbeit  jenes  Tempel- 
baues  erzählt,  ist  nichts  als  „seine  Vermtahuag ,"  behauptet 
Herr  Müller.  —  Hören  wir  doch,  was  Pausanias  dort  sagt 
{Vlll.  41.  Li):  „Pbigalia  ist  von  Bergen  umgeben,  und  xwar 
auf  der  linken  Seite  von  dem  sogenannten  Koty'Iios,  zur  rechten 
ist  ein  anderer  Berg,  Elaios,  ihr  vorgelegen.  Der  Kolylios 
liegt  gegen  40  Stadien  von  der  Stadt*  An  demselben  befindet 
sich  eine  Ortschart,  Bassä  genannt,  und  der  Teiofiel  A|)olluns, 
des  Helfers,  von  Stein  auch  die  Decke-  Von  Tempeln  aber 
so  viel  die  Peloponiicsier  haben,  mochte  dieser,  wenigstens 
nach  dem  in  Tegca,  vorgezogen  werden  »\egeri  der  Schön- 
heil des  Gesteines  und  des  Ebenmnasses.  Den  Namen  erhielt 
Apollo,  weil  er  ihnen  in  einer  pestartigen  Seache  geholfen; 
gleichwie  er  bei  den  Athenern  den  Beinamen  Abwender  des 
Uebels  erhalten,    weil  er  auch   von    diesen    die   Krankheit 
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abgewehrt.  Er  stillte  n'«  06er  den  PMgaleom  gegen  die  Zeil 
de»  Pelopoanesier  -  und  Athener  -  Kriegt  tmd  s»  keiner  andern 
Zelt."  —  tÖ  S^  6vo(ta  Efhero  tfß  'AiröXKfuVi  sJitxov^^aavu 
äjtl  vöaip  "kotfiaiSsr  xaSörc  xcä  Trap'  'A9ijvaioii  iTTuii/vfilav 
si.aßev 'jdke^Cxaxoi,  äaoTgeipai  xai  TovToiST^vvoaov  snavae 
Si  ii'Jio  zoit  xfäit  Uel.QTlovvtjaiiuv  tial  'A^tjvaim»  iro- 
\t(*Qv  xai  rot'j  0t'/akeag,  xal  ovx  ev  bxiQtp  xatgiß. 
~  Redet  so  die  Vermutkungf    Spricht  so  das  Sätonnemerat 

—  Wir  dächten  im  Gegentheil  —  otcht  Pansaiüas  vermulhe 
and  räsonnire,  sondern  Malier.  Dieser  mSge  ans  aber  nickt 
mmaiken,  dass  wir  ihm  mehr  glauben  sollen,  als  den  wobl- 
begrundeten  und  unter  dem  Volke  von  der  VSler  Zeiten  her 
treu  erhaltenen  Braählwgen  beim  Pausanias.  —  Aber  Paosn- 
nias,  dieser  späte  Reisebeschreiber,  soll  mit  dem  i'hukydides, 
dem  treaen  Geschichtscbreiber  seiner  Zeit,  in  solchem  Wider- 
spruche stehen,  dass  an  eine  Vereinbarung;  nicht  zu  denken 
sei.  —  Wir  dächten  das  Gegentbetl.  Man  höre  unsern  Pe- 
riegeteD  II.  S2.  &:  „Steigen  wir  von  da  herab,  so  zeigt  sich 
ein  Tempel  des  Pao  Lyterios  (des  Befreiers}.  Denn  den 
obrigkeitlichen  Personen  der  Trözenier  hatte  er  in  Träumen 
die  Heilmittel  gegen  die  Pest  gezeigt,  welche  sie  heimsuchte, 
(&s  Athener  aber  tun  mektenf*  —  koifÄOv  iteeoavros,  'A9y- 
valovs  Si  ftäXiiiTa.  Heisst  diess  etwas  Anderes,  als  was 
Thukydides  (^11.  &4)  sagt:  „Und  in  den  Peloponnesos  drang 
die  Pest  nicht  auf  eine  Weise  ein,  die  derErwähnong  werth 
wäre,  sie  verheerte  aber  Athen  am  meisten"?  Dieses  letztere 
hat  schon  Herr  Siebeiis  richtig  (^zum  Pausanias  L  I.  Vol.  I, 
p.  MS)  bemerkt:  lUam  ergo  pestilentiam,  quae  belli  Pelopon- 
nesiaci  inilio  Athenas  maxime  vastavit,  existimamns  hie  signi- 
ficari;  neque  illud  repngnat  Tbucydidis  II.  54:  xai  sg  ftev 
ReXoTrövvrjaov  ovx  e^^^^fv  o  ti  ä^ioo  xal  eiTietv,  (^diese  Inter- 
pnnctfon  scheint  mir  besser,  als  die  in  den  zwei  neoesten 
Ausgaben}  mEveCfjaro  Sh  'A&^va^  ftaktora ,  oM  Danton  nega- 
tar  kaec  peatilentia  äi  Peloponneao  memerabilem  edidiue  eladem". 

—  Diese  Erklärung  hätte  Herr  Siebelis  noch  durch  den  oben 
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nge^rten  Scfaoliastnr  des  Äristid^  bekräftigen  kfinnen. 
'  Mit  Einem  Wort ,.  es  ist  zwischen  dem  Berichte  des  Thuky- 
dides  und  dem  des  Psasatuas  kein  anderer  Unterschied,  als 
dass  jener  Au^enzeoge  der  ungeheoren  Verheerang  der  Pesl 
in  Athen  deren  Wirkungen  im  Pelopoones  vergleichungsweise 
anbedeutend  Tand,  während  Paueanias  aus  dem  Hunde  da- 
Peioponnesier  traäkUe,  dass  sie  doch  auch  bei  ihnen  ihre 
Opfer  gerordert  und  Furcht  ond  Schrecken  erregt  habe.J 

Die  in's  Ein&elne  gebende  Abhandlung  aber  die  Archi- 
tektnrlheüe  und  über  die  ganze  Ginrichtung  dieses  Tempels, 
mit  beständiger  Be^iehang  auf  die  religiösen  Vorstellungen 
der  Griechen  nnd  auf  die  Bedürfnisse  ihres  Götterdienstes 
dorebgefuhrt,  moss  dem  genaueren  Sludinm  des  Werkes 
selbst  überlassen  bleiben.  —  Ueber  den  Ort  und  die  Beschaf- 
fenheit der  grossen  Apollostatue  äussert  sich  der  Erklärer 
(S.  32)  so:  „.liier  Wahrseheinlichkeit  gemäss  stand  das 
12  Fnss  hohe  Erzbiid  Apollo's,  wie  die  Statue  des  Parthenon 
und  anderer  Tempel ,  in  dem  unbedeckten  Schiff,  und  zwar 
in  gehöriger  Entfernung  von  der  einzelnen  mittleren  Säule, 
und  der  Gott  war  hier  nach  abgelegtem  Bogen,  mit  dem  er 
giftige  Todespfeile  der  Pest  gesendet,  in  langem  Kitharöden- 
gewande  als  Musagetes  dargestellt,  die  besänfligende  Leier 
haltend,  das  alte  Symbol  der  Weltharmonie  und  Ordnung. 
Da  der  Stoff  dieses  Standbildes  den  Einflüssen  der  Witterang 
widersteht,  so  brauchte  der  BgpäthroldSnang  kein  Parapetti»ma 
oder  Uebcrzug  vorgespannt  zu  werden,  wie  zum  Schutz  gegen 
Sonne  und  Feuchtigkeit  bei  Statoeo  von  Gold  und  Elfenbein  ge- 
schah. Aber  ein  Vorhang  mochte  zwischen  beiden  letzte»,  der 
Decornti^n  wegen  schräggestellten  Manervorsprüngen  und  der 
einzelnen  Säule  herabhängen  (b.  Taf.  V,  b),  den  geschlossenen 
Hinlergrund  der  Statue  bilden,  zugleich  einen  doppelten  Durch- 
gang verstatten ,  und  diesen  offenen  Theil  der  Cella  von  dem 
daranstossendea  flacbbedeckten  Hinterraome  scheiden.  Indem 
die  angeseigte  verschiedene  Richtung  der  Manervorsprünge 
und  ihre  am  Anfang  und  Ende  beider  Ueilien   verschiedene 
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ungleiche  Zwischenweiten  lür  die  Slanijpunkle  vor  dem  breiten 
Haupteitigan^e  in  die  Cella  berechnet  sind ,  wo  das  Symmefrie- 
störende  scliwindel,  deuten  sie  zugleich  die  Absicht  nn,  die 
Wirkung  auf  dem  Platze  zn  sammeln,  an  welchem  die  Statue 
siehefi  mussle.  Selbst  die  schon  erwähnte  Erhöhung  der  Cella 
tn'ffl  hiermit  Überein.  Es  ergibt  sieh  aus  dieser  acenisehen 
Anordnung ,  daas  hier  die  festliche  Pracht  nur  zDr  Schau  ge- 
stellt war,  dass  dieser  heilige  Ranm,  das  Wohngemach  der 
Gottheit,  nicht  bestimmt  war,  von  anderen  als  von  denen  den 
religiösen  Handlabgen  Geweihten  und  Tempeldienern  betreten 
EU  werden.  Dem  Sinn  der  ganzen  scenischen  Anordnung 
nicht  zuwider  konnte  der  zvviefoche  Durchgang,  den  die 
Einzelsaule  bildet,  auF  das  Hervortreten  zweier  Halbchöre 
berechnet  sein ,  welche  bei  Opfern  die  Hymnen  absaiigenj 
iDdem  sie  bald  abwechselnd,  bald  gemeinsam  bei  verschiedenen 
Wendungen  des  Chortanzes  Strophe,  Aotistrophe  und  Epode 
Tortrugen." 

Seite  3S  ff.  lieber  die  Färbung  der  Architekturtheile 
an  antiken  Tempeln  werden  interessante  Bemerkungen  ge- 
macht, unter  andern  diese:  „Da  die  Farbe  nnler  jeneo 
Tenpelträmmern  (zu  Bassft)  in  völliger  frische  geblieben 
war,  so  wurde  die  Art  ihrer  Anwendung  deutlicher.  Maa 
schmückte  einzelne  Lieisten  damit,  und  legte  auch  ganze  far- 
bige GrandmMssen  In  den  Vertiefungen  an.  Gewöhnlich  sind 
swei  Farben  mit  der  weissen  Grundfarbe  zur  Auszierung  b&> 
nutzt,  Scharlachroth  and  Himmelblau;  wobei  Eremerkenswerth, ' 
dass  dieselben  auch  an  Gebunden  Aegyptens  hantig  vorkom- 
men nnd  dort  geheiligte  Farben  waren.  Nicht  selten  ist  Gold 
iknen  zugesellt,  welches  alle  Farben  liebt,  erhi^ht  und  ver- 
bindet." Und  aber  das  Sinnbildliche  der  Farben  und  Bau- 
g4ieder  (8.  34):  „Durch  Symbolik  und  Priestersatziingen 
erkielten  die  Verzierungen  an  den  Heiligthiimern  festen  Be- 
stand, und  grössleolheils  lässt  sich  noch  ihre  Bedeutung  nach- 
weisen. Binden  und  Flechleu  insbesondere,  später  auch  Perlen- 
fichnnre,  sind  von  den  Weihungen  und  Opfern  abzuleiten,  bei 
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denen  weisse  and  porpnrne  WoUenbinden  (inrnlBc,  arifd/iaToy 
als  eine  nothwendige  Zathat  Torkommen.  In  Pflanzen  nnd 
andern  Zierden  liegt  ein  eigener  symbolischer  Bezog.  Die 
Baukunst  brauchte  die  Mannigfaltigkeit  der  Gliederung  bei  den 
Konnenweehs^  oder  bei  dem  Abschlösse,  wie  die  Musik  die 
Uebergünge  zur  Verbindung  verschiedener  Tonarten  oder  zur 
Einleitung  in  den  Schlnsston."  —  (8. 8S.}  „Hit  der  ftlimfthligen 
Anfheilernng  der  auf  die  Natnr  begründeten  Beligion  der  Grie- 
chen, welche  vom  ursprünglichen  Glauben  an  linslere  Erdmächte 
zu  dem  ^o  Licht-  und  Himmelsgötter  übergegangen  war 
und  immer  mehr  in  edler  lebensfroher  Sinnlichkeit  stieg,  mos^e 
das  Bedürfaiss  entstehen,  dasOfistere,  Geheimnissvolle,  dem 
Aegyptischen  Aehnliche  ans  der  arallen  Architektur  der  Gfit- 
terwohnnngen,  woran  priesterliche  Satzungen  knüpften,  ed 
verbannen;  jüngere  Bauarten  mossten  demgemäss  ihren  be- 
sonderen Charakter  erhalten."  —  Ebendaselbst:  Treffliche 
Betrachtungen  über  den  Gang  der  griechischen  Bauknnst  mit 
Bestreitung  der  Regeln  Vitmv's  nnd  einiger  neueren  Ansichten 
der  Herren  Hirt,  Tölken  a.  A.  —  (8.  36.}  Vergleichung  des 
verschiedenen  Verfahrens,  welches  Iktinos  beim  Bau  des  Par- 
thenon und  dem  des  phigaliscben  Apollolempels ,  beobachtet, 
mit  feinen  Bemerkungen  über  den  Geist  des  griechischen  Cultos 
.und  Bausystems.  —  S.  S7  ff.  Erörterung  über  die  drei  Sfinlen- 
arten  des  Tempels  zu  Bassä.  Die  Art,  wie  der  Herr  Verf. 
die  Entstehung  der  Süule  überhaupt  sich  erkUrt,  ist  zo  merk- 
würdig, als  dass  wir  nicht  wenigstens  den  Hauptsatz  hier 
miltheilen  sollten.  Die  Scharfsinn^  Weise,  wie  derselbe 
darauf  durchgeführt  wird ,  können  wir  freilich  nicht  anschau- 
lich machen.  Diese  will  aus  genauem  Studium  des  Werkes 
selbst  entnommen  sein.  —  „Bei  der  allgemeinen  Bedeutsam- 
keit, welche  der  religiöse  Sinn  des  früheren  Alterthumii«  nicht 
allein  in  Verziernngsart,  sondern  oft  im  Plan  der  Heiliglhömer 
durchführte,  deucht  uns  auch  diese  Säule  (die  dorische)  nicht 
ohne  höhere  sinnige  Absicht  entstanden  zo  sein.  Ein  in  Neapel 
gefundenes  antikes  Fragment  einer  kleinen  Sünle  scheint,  das 
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Motiv  treuer  wiedergebend,   hierfibcr  Belehrung^  zu  «rlheilen, 

ond  an  manchen  ägyptischen  Säulen  finden  wir,  nar  in  verschie- 
dener Behandlung,  dnsseJbe.  Demnach  stellte  die  Säule  eine 
mit  einer  Platte  überdeckte  Garbe  Lotuspfianzen  vor,  die, 
unter  den  Blülhenkelcheo  an  zwei  Stellen  mit  dreifacher  Um- 
giirlung  gebunden,  den  schwellenden  Knauf  and  die  Reifchen, 
deren  Stengel  die  Streifen  des  Säulenschafles  abgaben.  Das« 
KU  den  jütesten  dorischen  Säulen  Holz  gedient  hat,  bexeugt 
die  an  der  Hintcrhalle  des  Junotempels  i^ii  Elia  im  AlterthniD 
aufbewahrte  Saule,  Pausan.  V.  16.  „Wie  nun  dieses  viel- 
sagende geheiligte  Symbol  (die  LotuspHnnze)  auf  den  Sceptern 
der  Gatter,  und  zwar  in  ägyptischen  Bildwerken  sowohl, 
als  in  griechischen  Vasenbildern  u.  s.  w.,  vorkommt,  so 
schickte  es  sich  an  den  Säulen  ihrer  Heiliglhumer  zu  dem 
Knauf.''  [Da  aber  die  Säulen  an  dem  ältesten  griechischen 
Bildwerke,  welches  wir  kennen,  an  dem  Löwenfhor  von 
Mykentt,  als  Ornamente  oder  Symbole  an  einem  heroischen 
oder  sogenannten  kyklopischen  Steinban,  nach  unten  %'erjuagt 
sind  und  überhaupt  einen  von  der  dorischen  Säule  ganz  ver- 
schiedenen Typus  an  sich  tragen ,  so  möchten  sich  die  An- 
hänger desjenigen  Systems,  welches  die  griechische  Archi- 
tektur und  Sauleoordnnngen  vom  Steinban  ableitet,  schwer- 
lich durch  diese  geistreiche  Erklärungsart  des  Herrn  Verf. 
nberzeagen  lassen.  Wenn  anders  die  Zeichnung  dieses  Hy- 
kenäischen  Reliefs  bei  W.  Gell  (^Argolis  pl.  10}  genau  ist 
Nach  einer  vor  mir  liegenden  Zeichnnng  desselben  Thorbildes 
vom  .franzosischen  Consul  Herrn  Fanvel ,  worin  sich  dieses 
Thorbild  überhaupt  etwas  grossartiger  darstellt,  bemerkt  maq 
an  jener  zwi^hen  den  Löwen  stehenden  Säule  nichts  von 
einer  Terjüngung  vom  Capital  nach  dem  Säulenfuss  hin,  ob- 
scbon  Herr  Gell  diess  ausdrücklich  versichert  p.  S7:  „but  in 
(tbe  pillar}  diminishes  from  the  eapital  to  the  base."  —  Ich 
habe  in  dem  Bericht  über  Thierach's  Epochen  der  bildenden 
Kunst  der  Griechen  in  den  Wiener  Jahrbb.  der  Literatur  einiges 
hierher  Gehörige  berührt] 
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8.  16:  Die  ionischen  Säulen  im  phifj^aleischeo  Tempel  wie 
in  den  Propyläen  kd  Athen  seien  die  ältesten  Ueberreste  der 
noch  gHti'i  einfachen  ionischen  Banordnun^.  „Was  die  Ver- 
zierung der  dem  ionischen  CapitJl  charakteristischen  Fokae» 
betriHt,  welche  auf  manni^atti^  oft  abgeschmackte  Weise 
gedentelt  worden,  so  scheinen  sie  anzweifelbar  von  Widder- 
hörnern herzufahren.  —  Apollo,  der  Lehrer  der  Baaknnst, 
sollte  zuerst  den  Altar  nnd  die  Wände  seines  Heiligthoms  zu 
Dolos  mit  HSrnern  von  Böcken  geziert  haben,  Cailimach.  h. 
in  Apollin.  v.  56—64;"  welchen  Satz  der  Verf.  ebenfalls  scharf- 
sinnig zu  beweisen  versucht.  [Wie  aber,  wenn  es  sich  her- 
ansstellte,  dass  das  filteste  Vorkommen  der  ionischen  Saale 
an  kleinasiatischen  Seeplfitzen  nachxaweiseo  wäre,  und  zwar 
an  Heiliglhümern  der  grossen  asiatischen  Naturgöttin,  die, 
wie  Derketo,  nrspninglich  ein  Seeweib  war  ?  —  Vorstellungen, 
die  noch  im  amazonischen  Gebitde  der  Ephesisehen  Artemis, 
in  ihren  Attributen  vom  Seekrebse  und  anden  Meerfhierea, 
and  in  der  Vorstellung  der  Artemis  hftsviTii  durchschimmern. 
Könnte  es  hiernach  nicht  versacht  werden,  die  ionischen 
Voluten  von  den  ihnen  Ahnlich  gewundenen  Seemusdielarteo 
abzuleiten,  und  somit  der  Schwester  (Diana^  zu  vindiciren, 
was  hier  so  geistreich  dem  Bruder  (Apollo}  als  Erfindung 
beigelegt  wird?  litt  der  verehrte  Verfasser  dieses  Meister-' 
Werkes  freie  Forschnng  nach  allen  Richtongen  liebt,  so  wird 
er  vielleicht  diese  Vermuthangen  wenigstens  nicht  za  den 
Deuteleien  zählen  woUen.J 

S.  41  IT.  Indem  unser  ,Erklärer  weiter  die  anJRülende  £r- 
scheiniHig  einer  mitten  zwischen  beiden  Reihen  ioniseber  Halb- 
flänlen  zur  Korinthischen  Ordnung  gehörigen  einzelnen  Säule 
in  diesem  Tempel  aufs  befHedigendste  und  feinsinnigste  er- 
klärt, bemerkt  er:  „Ein  schlankeres  Capiläl  als  das  ionische 
miisste  bei  der  freistehenden  Säule  wegen  des  Verhältnisses 
dem  Künstler  nolhwendig  scheinen.  Die  Blätter  des  Süulen- 
koaufs  (s.  die  Vignette  zu  Ende  des  ersten  Abschnittes  8.  ny 
sind  weder  vom  Oelbaum,  noch  Akanthas,  sondern  vielmehr 
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einer  eonventioneUen  Form  einer  WasBerpflanze  im  Steinsinn 
nachgebildet."  (Wfire ,  fra^e  ich  hierbei ,  also  anch  das  Ko- 
rinthische Capital  ans  solchen  kosmogonischea  und  theogo- 
nischeo  Grnndgedanken  entsprungen ,  die  ich  so  eben  bei  der 
Frage  ober  den  Ursprung  der  ionischen  Volute  berührte?) 
„Uass  auch  die  Blatter  der  AJo£  als  Motiv  bei  solchen  Archi- 
tekturzierden dienten,  beweist  ein  Athenisches  Vasenbild  (in 
einer  noch  unedirten  Sammlung  von  Abbildungen  bei  dem 
Verf.),  wo  sie  mit  nalfirlichen  Farben  unter  der  Palmette  an 
einem  Grabpfeiler  vorkommen."  Aus  der  weiteren  Beschrei- 
bung des  Capitäls  Jener  phigaleischen  Einzelsäule  hebe  ich 
noch  Folgendes  aus:  „Den  Abacus  oder  die  Platte  schmückt 
ein  gemalter  Mäander,  ein  bedealsames  architektonisches  Or- 
nainent,  mit  welchem  man  die  verschiedenen  Gänge  des  La- 
byrinths, den  wiederkehrenden  Sonnenlauf  durch  die  Zeichen 
des  Thierkreises  dargestellt  findet  (s.  die  Mänze  von  Chios 
io  Beyer  Spicileg.  VI.)"  —  „In  dieser  (^Phigaleischen)  Säule 
haben  wir  das  früheste  bekannte  Beispiel  der  Säulengattung, 
welche,  dem  Vitruv  zufolge,  erst  später  die  Korinthische  ge- 
nannt wurde  n.  s.  w."  —  S.  43:  „Ueberhaapt  darf  einem  ein- 
zigen Menschen  die  Erfindung  einer  Säulenordnnng  nicht 
zuerkannt  werden,  die  erst  ans  einer  Folge  von  Versuchen 
und  Erfahrungen  des  Kunstlergen iea  hervorgeht.  Blälter- 
zierden  waren,  wie  schon  bei  den  vorgedachten  Ordnungen 
angezeigt  worden ,  frühe  im  Gebrauch.  Die  Grundform  des 
Korinthischen  CapiUls,  die  Kraler-  oder  Kelcfaform,  zeigt 
sieh  bekanntermaassen  mit  und  ohne  allen  Blülterzierrath  an 
ägyptischen  Säulen,  und  ist  die  überall  wiederholte  Darstel- 
lung der  heiligen  Lotosblume,  woraus  sich  auch  eine  nahe 
Aebniichkeit  solcher  Säulen  mit  den  Seeplern  der  Götter  er- 
gibt.'*  —  Bs  wird  darauf  sehr  schön  entwickelt,  wie  der 
Torente  Kallimachos  gegen  die  120.  Olympiade  das  Korin- 
thische Süulencapitäl  durch  Anwendung  der  Akanthospfianze 
saramt  den  Stengeln  und  mehreren  Reihen  des  Laubes  vollen- 
det habe,  wie  aber  der  reine  strenge  Sinn  der  Griechea  fast 

CrtMa'$  dcntiche  SchriAei.    [I.  Abth.    3.  7 
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allgemein  diese  Sfiulenzier  an  den  Aeumeren  der  heitigen 
Gebäude  vermieden,  wogegen  die  Prachtliebe  Alexanders  und 
seiner  Nachfolger,  sowie  der  Bdmer,  andere  Grnnd«iitae  be- 
folgt habe. 

Zweite  Jbtkmbmg:  Die  Bildwerke,  ^ater  Abnhmtt:  l^e 
Reliefs  des  ionischen  Frieses.  Seite  4S  ff.  Der  Herr  Verf. 
eröffhet  diesen  Theil  seines  Werkes  mit  folgender  sinnvollen 
Bemerkung:  ,,Wie  nun  alle  Einseelheiten  der  Architektur  des 
Tempels,  in  so  fern  sie  als  Werke  des  Architekls  zu  betrach- 
ten sind,  darch  Einfachheit,  Grossheit,  Hannigfalligkeit  und 
Originalität  sich  ausgieichnen ,  so  enthalten  die  damit  verbun- 
denen Schildereien  des  Bildners,  der  gänzlich  in  die  Ansichten 
des  Architekls  einzugehen,  seine  Werke  ihm  anzueigueD) 
ihm  unterzuordnen  wusste,  dieselben  charakteristiseheo  Vor- 
züge, nnd  stehen  dalier  in  vollkommener  Uebereinslimmnn^ 
mit  dem  Ganzen.  Diese  Gebilde  aus  einer  andern  Reihe  der 
Kunst  gewähren  wiederum  ein  eigenes  neues  Interesse.  Der 
Quelle  gleich,  die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasus  aus  slar- 
rem  Felsen  entsprang,  überrascht  hier,  durch  den  JMeisel  her- 
gezaubert, ein  Erguss  wechselnder  Bildungen.  Sie  schmücken 
eben  so  die  starren  Massen  der  Architektur  eiit  den  Erschei- 
nungen des  regsamen  Lebens,  der  Bewegung,  ohne  welche 
auch  die  NiMur  uns  nicht  befriedigt.  Diese  Bestimmung  der 
Friese  zeigt  schon  die  ihnen  eigene  griechische  Benennung 
^ia<fi6^oi  (^Thiertrlger  oder  Trfiger-des  Lebendigen).  Zu- 
gleich dienen  solche  Bildungen  besser,  als  diu  todten  Bueli- 
staben  der  Inschriften  es  vermögen,  Sinn  und  Bedeutung  des 
Gebäudes  auszusprechen."  [Aber  auch  der  Tfaierkreis  wird 
nicht  allein  Zodiakos  (^laSiaxoi  Kvx,ko{)  in  der  Astronomie 
genannt,  sondern  auch  l^uiotfo^oi  (lateinisch  signifer  oder 
sigiiifer  orbis,  Cie.  de  Divinat.  U.  42.  80;  Jacobs  ad  Antholog. 
Gr.  Vol.  X.  p.  891.  Cicero  in  Arateis  Vol.  II.  p.  tl.  ed. 
Buhle),  gerade  wie  der  Fries  in  der  Architektur.  Wie  ge- 
wöhnlich nun  in  den  ägyptischen  Tempelscnlptnren  die  Dar- 
stellung des  Thierkreises  ist,  weiss  bent  zu  Tage  ein  Jederv 
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Dam  aber  die  mit  Thicren  and  HaUttbieren  k&Dpfenden  Heroen 
Herkules,  Thesen»,  Melea^er  u.  A.  im  alten  JVatnrinylhus 
der  Griechen  die  Sonnenbahn  nnd  also  den  Kreis  der  Thiere 
durchkämpfende  Solarmächte  waren,  hat  der  Herr  Veif.  aus 
den  Lehren  der  Symbolik  selbst  angenommen.  —  Höchte  daher, 
bei  der  unlfiiigbaren  Abkunft  der  griechischen  Tempelbankunst 
aus  Aegyptenland ,  die  Vermuthung  nnzulfissig  sein,  das»  auch 
der  Leben  -  nnd  Thiertragende  Fries  von  dem  Thierkreis 
ägyptischer  Tempelscuiptur  dureh  die  Griechen  erborgt  sei? 
Ich  lege  hierbei  kein  Gewicht  darauf,  dass  das  in  griechischen 
Tempelfriesen  so  häufige  Gebilde  des  Cenlanren  als  Sternbild 
der  südlichen  Sphäre,  neben  dem  Thierkreis,  angehört  (^Procli 
Sphaera  p.  SS  Antverp.),  indem  der  ganze  Centaurenmythus 
wie  die  Centauromachien  viel  natürlicher  ans  der  Nalnrb&- 
sehalTenheit  nnd  namentlich  aus  der  Meteorologie  der  grie- 
chischen Gebirgsländer  sich  erklären  Uisstj  wie  ich  an  einem 
andern  Orte  zu  zeigen  versucht  habe.J  —  „Einen  gleichen 
Zweck,'*  fährt  unser  Erklärer  fort,  „erkennen  wir  auch  in 
den  mythischen  Darstellungen,  die  der  innere  ionische  Fries 
der  Cella  enthält,  die  wichtigste  Ausheute  und  den  Haapt- 
gegenstand  dieser  Kupfersammlnng.  Sie  sind  auf  2S  Marmor- 
platten,  die  sieh  in  ununterbrochener  Reihe  zusammenfügen 
laHsen,  in  hohen  Relief  ausgearbeitet,  und  w  Uefcra  rim  dit 
in  ihrer  Art  titaige  Tempetverzienmg ,  welche ,  einzelne  Be- 
schädigungen unbeachtet,  um  aua  dem  Alttrihtim  voll$idndig 
blieb.  Eine  allgemeine  Uebersicht  ffibt  das  Kupferbiatt  T.  VI, 
welches  in  der  Aufstellung  sämmtlicher  Marmorplatten  nach 
Kusammenhän^ender  Folge,  in  der  Ergänzung  der  fehlenden 
Theile,  den  froheren  vollkommnen  Xusiand  des  Frieses  zeigt 
Die  feigenden  2S  Kupferbläller  (von  T.  VII  — XXIX>  ent- 
halten die  Abbildung  jeder  einzelnen  Marmorplatte  für  sieh 
etwa  von  einem  Vieriheil  der  Grösse  des  Originals  mit  An- 
deutung der  Brüche  und  BeschndiguHgen  u.  s.  w."  „Die 
Höhe  jeder  JHarmortafel  beträgt  nach  englischem  Maasae  2  Foss 
IVa  Zollj  in  der  Länge  derselben  sind  Verschiedenheiten,  die 
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sich  nach  den  GrQppen  nnd  dem  ihnen  beatiiniBten  Platse 
richten.  Die  meisten  haben  mehr  als  4  Kuss  Lange.  Die 
Gesammtheit  der  Tafeln  begreift  eine  Langenausdehnuna:  von 
101  Londoner  Kusü  2  Zoll ,"  welches  Haasa  bis  auf  2  Zoll 
mit  dem  Umfange  des  Hanmes  in  der  Cella  ubereintriffU  Hiei^ 
aaf  wird  gegen  Herrn  Wagner  und  gegen  Herrn  T.  Combe 
sowohl  die  Vollständigkeit  der  vorgefundenen  MarmorplatteO} 
als  auch  der  nothwendige  Zusammenhang  der  Handlungen, 
die  darauf  abgebildet  sind ,  erwiesen.  ~  Wegen  der  verhall- 
nissmässig  grossen  Integrität  der  gefundenen  Marmortafeln 
dieses  Frieses  schlägt  der  Verf.  eine  Ergänzung  der  wenigen 
fehlenden  Bildwerke  vor,  aber  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Auffassung  des  Styla  und  wegen  der  Gefahr  einer  Deschä- 
digong,  in  Stncco,  und  gibt  dazu  anleitende  Belehrungen. 
—  Sodann  wird  die  Vermntbnng  geäussert,  dass  die  Bild- 
werke der  Priese  zur  Verherrlichung  heiliger  Sagen  an  die 
Stelle  der  Bilderschrift  getreten  seien,  mit  welcher  ursprüng- 
lich manche  Völker  die  Heiliglbümer  zierten  (eine  Annahme, 
die  sich  mit  meiner  obigen  Ableitung  der  Friesengebilde  aus 
dem  ägyptischen  Thierkreiae  wohl  vereinigen  liesse^;  and  gibt 
im  Verfolg  den  Hauptinhalt  der  Bildwerke  dieses  Frieses  auf 
folgende  Weise  an:  „Vergleichbar  einem  solchen  Hymnus 
(dem  Siegshymnus,  Pindar,  V.  löj,  einem  Päan  (^Ilaiävt 
Lobgesang,  bei  Homer  Hymnus  zur  Tilgung  eines  üebels) 
auf  Apollo,  der  im  Wechselgesauge  der  Ualbchöre  getheilt, 
nach  alter  Dichtungsweise  voll  epischen  Inhalts  war,  sehen 
wir  in  derselben  (Binde)  amei  Vonteilungen  aas  dem  Leben 
de»  Tbtems  den  Beistand  verherrlichen,  den  der  Gott  in  zwei 
verhängnissvollen  berühmten  Kämpfen  den  Griechen  geleistet: 
M  der  Niederlage  des  fanatiieken  Amasortemcbwarma  im  Kriege 
MUge  wider  den  Helden  und  hei  der  Niederlage  de»  rohen  Cett* 
taurenvallcea  auf  eeinea  Gefährten  und  Freunde»  Pirithatu  Hoeh- 
%eU.  Die  Bulfaeraeheimmg  der  Gottheit  macht  den  Uebergaog 
von  einer  Vorstellung  zur  andern,  und  ein  Baumstamm  die 
Seheidung  zwischen  Anfang  und  Ende  der  zusammenlaufenden 
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Binde."  Nun  möchten  wir,  wenn  eü  Zweck  luiil  Raum  er- 
liubte,  Alles  abschreiben,  was  der  Erklärer  mit  Einsicht  und 
Feinheit  über  du  Moliee  der  IVaht  dieaei  Gegmutaadn  tÜr  die 
Vrieaebilder  entwickelt.  Zuvörderst,  wurum  gerade  aus  dem 
Berommglluu  diese  Gej|;eiistäiide  entlehnt  wurden.  Hier  nur 
einige  Haoptslellen : 

„Die  Priesterlebre  wiess  diesen  Sagen  bei  Heilifcthümern 
den  Vorrang  an.  Hier  konnten  sie  an  den  Wandel  der  Götter 
unter  den  Menschen  erinnern  and  der  strebenden  Jugend  ihre 
Vorbilder,  die  Heroen,  den  Stolz  der  Griechen,  Hilller  zm- 
fichen  Menschen  und  Göttern,  zeigen.  So  sehen  wir  in  dra 
Vindartachen  Hymnen  nächst  den  Göttern  stets  die  Heroen 
{gefeiert.  Der  tiefere  Sinn,  der  sich  bei  näherer  Untersuchung 
ia  den  Darstellungen  findet,  war  von  den  Priestern  beabsich- 
tig; zugleich  sollte  er  aber  der  materiellen  Menge  verborgen 
bleiben  und  in  recht  menschlicher  Hülle  erscheinen." 

„Nun  Iheille  damals  Phigalia  mit  Athen  gleiches  Schicksal 
und  Vorhaben,  und  berief  daher  den  Meister  (_Jklino8)  xnm 
Tempelbau.  Sollte  der  Unterschied  den  Beinamen,  die  der 
Gott  bei  dieser  Gelegenheil  erhielt,  Alexikakos  in  Athen  und 
Epikurios  zu  Bassä,  nicht  andeuten,  dass  zugleich  der  Dienst 
desselben  herübergeführt  und  zur  Hülfe  bei  den  Phigitliern 
gegründet  wurde?"  Es  wird  sodann  gezeigt,  wie  den  Wir- 
kungen der  Sonne  (^nnd  Apollo  erscheint  hier  im  Sffeniliehen 
Culius  unlaugbar  als  Sotmmgiat.  Dass  er  diess  niemals  zu 
sein  aufgehört ,  werde  ich  an  einem  andern  Orte,  gegen 
K.  0.  Müller's  Lehren  in  den  Donern  erweisen^  bei  den  Alten 
sowohl  die  Entstehung  der  Seuchen,  als  ihre  Heilung  beigelegt 
ward,  und  wie  im  doppelsinnigen  Namen  des  Sonnengottes 
Apollo,  wie  Ttaidv  von  nalsiv,  schlagen,  treffen  and  TvataLv^ 
Arzt,  und  i^ioi,  von  isvai,  schiessen,  aber  auch  von  iäo^ai^ 
heilen,  jene  Andeutungen  von  der  Pest  und  ihrer  Vertreibung 
niedergelegt  wurden;  und,  mit  einem  Bück  auf  den  alt-Athe- 
nischen Apollo  Patroos,  wird  die  Betrachtung  auf  den  from- 
men Verehrer  jenes  alt-Attischen  Slammgoltes,  auf  Theseus 
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freieilet  und,  mit  Beziefamig  auf  die  Untersnchnngen  in  der 
Symbolik  des  Kef.,  "nieseas  als  Nachbild  des  Herakles  and 
als  iSonneDheld  auf  der  Bahn  des  Tbierkreises  dargestellt: 
jtNach  daauda  tehon  entstandener  Auslegung^  der  Mythe  von 
diesem  Helden  (oder  vielleicht  nach  dem  dieser  iSolarincar- 
nalioa  nreprünglieh  eigenthümlichen  morgenländischen  Grund- 
gedanken?) erseheint  er  als  personilicirte  Sonnenkraft,  ein 
Sonnenheld,  der  gleich  dem  Hwakles  die  Sonnenbahn  im 
Thierkreise  darchwandert  nad  im  Jahreslaafe  das  Uebel  be- 
kämpft. Theseas  heisst  der  Beschauer,  Seher,  der  Setzer, 
Gesetzgeber  nnd  Ordner.  (Es  liesae  sich,  wenn  hier  der 
Ort  dazu  wSre,  füge  ich  bei,  ohne  Schwierigkeit  zeigen; 
wie  Theseas  eben  dadurch  Ordner  and  Gesetzgeber  wird, 
aeü  er  die  $elarUcha  und  nderiscke  Ordnung  gaichaat  -^  eine 
dem  ganzen  Altertbame  gemeinsame  Idee,  von  der  selbst 
Cicero  noch  bei  seiner  Grundlegung  der  Begriffe  von  Gesetz 
und  Recht  ausgeht.  Man  lese  nur  De  I<egg.  1.  8.  0.  ^  S6  sqq.) 
Vor  der  Wirksamkeit  der  Sonne  weicht  die  Pest.  Der  Sinn 
des  Frieses  mnsste  eben  daher  eben  so  wohl  mythisch  als 
symbolisch  auf  die  Sonnenverehrung  sich  beziehen."  —  „Jedes 
Uebel  kommt  dem  Menschen  wie  eine  feindlich  andringende 
Gewalt  vor,  und  nahe  lag  in  ihren  Wirkungen  der  Vergleich 
der  niedermübenden  Seuche  mit  dem  der  Schlacht.  So 
glaubten  die  Homer,  dass  von  Mars,  den  man  gleichfalls  auf 
die  Sonne  bezog  (Macrob.  Saturn.  I.  10),  die  Pest  herrühre, 
und  ein  vom  Himmel  gefallener  Schild  war  das  Zeichen  des 
Heils  während  derselben  (Plularchi  Nnma).  Den  Doppelsinn 
bestimmte  schon  der  vom  Orakel  erlheille  Anruf:  Ti;  oder  Te 
Ilatäv!  welcher  die  Amazonenschlacht  entschied.  Die  siegende 
Macht  des  femtrtffendm  und  helfenden  Gottes  liess  sich  der- 
gestalt am  besten  versinnliehen.  Lichtgötter  wurden  stets  im 
Streite  gedacht,  wirkend  gegen  die  schädlichen  Mächte  der 
Tiefe,  der  Finsterniss  des  Winters,  also  auch  ihrer  Anhänger, 
und  daher  als  Retter  nnd  Helfer  verehrt,  s.  Creuzers  Sym- 
bolik II.  8.  Wi,  t.  Ausg."  —  „Feiner  zeigen  sich  (hesst  es 
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weiter  S.  61')  bei  nftherer  Betrachlong  in  betden  Sehlachlen 
Sonnenverehrer  mit  den  Dienern  einer  uralten  XAtarreiijEioR, 
der  Erde,  de»  fettehten  EianenU,  dar  \aclU,  imbwtondere  dta 
Monde»,  im  Streite,  und  die  junj^eren  Zwillinga|:oller  aus 
einem  reinen  i^eläulerten  Liehfdienste  als  Sieger.^  Hierbei 
wird  aucli  der  'j^gre/JH  daTpaieia  und  des  '^ndlXmv  dfta- 
CÖDtos  mit  Recht  Erwähnung  gethsn.  [Wenn  ich  hierbei 
lieber  Andern  das  Urtheii  überlasse,  welche  Aufschlüsse  aber 
die  tiefere  ErkenntniMs  und  Auffassung  antiker  Kunstwerke 
die  Lehren  der  SgmMik  gewähren,  so  darf  ich  doch  wohl 
selbst  aassprechen,  dass  meines  Bediinkens  Niemand  einen 
glueklieberen  Gebrauch  von  jenem  BDche  gemacht  hat,  als 
dieser  irelehrte  and  geistreiche  Arcliaolog.  Unabhüngig  von 
ihm  (denn  sein  Werk  war  mir  damals  nur  dem  Namen  nach 
bekannt)  habe  ich  seilden  in  der  Anzeige  der  Brfindsted'schen 
Heiseo  und  Untersuchungen  in  Griechenland  in  den  Wiener 
Jabrbb.  der  Literatur  1S81  bei  der  Erörterung  über  die  Cen- 
taurenkfiinpfe  auf  den  Metopen  des  Parthenon  die  fdeen  der 
Symbolik  und  Mythologie  weiter  zu  entwickeln  ood  boshi- 
wenden  gesucht,  indem  ich  anzudeulen  mich  bemühte,  dass 
Centaurenkümpfe  in  den  griechischen  Bildwerken  darum  ein 
80  beliebter  Gexenstand  waren,  weil  die  Centaaren  in  der 
alten  Natarreligion  der  Griechen  als  tellurische  and  atmo- 
sphürisehe  Störungen  des  Nalurlaufs  den  ordnenden  Gottheiten 
feindselig  und  ihre  Vernichtung  durch  diese  als  nothwendige 
Bedingung  kosoiincher  nnd  agrarischer  Cnltar  betrachtet  und 
dargestellt  worden.  Erwägen  wir  nun,  dass  die  Amar^nen 
am  Thermodon,  Phasis,  Tanais  und  überhaupt  in  Ländern  zu- 
erst vorkommen,  deren  rohe  Bewohner  einerseits  in  teila- 
rischen Ansehaoungen  der  feuchten  Tiefe  des  Meeres  uml  der 
Gewässer  versunken,  andererseits  in  orgiastischen  nninnleren 
lunarischen  Culten  befangen  waren,  wo  die  Artemis  oxot4- 
ftnva  und  die  unheimliche  Lilith.  weibliche  Personificationen 
des  unholden,  ungeregelten,  vom  männlichen  Svanengei^ite 
nicht  gebändigten  uufruchtbaren  Mondes,  die  wilden  asiatischen 
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Stämme  bald  in  Furcht  nnd  Zittern,  bRld  in  religiöse  Wuth 
versetzten,  wo  Männerscheu  heilige  SRtiuing  and  Sitte  ward, 
und  wo,  wie  ia  Ephesoa,  das  alte  schwarze  Gnadenbild  der 
grossen  Diana  von  entmannten  Hegabyzen  und  Männer  be- 
kämpfenden Amazonen  umtanzt  ward  —  bevor  der  Ddische 
Cultus  im  freundlichen  Geschwisterpaar  der  Lichtgötter  Apollo 
und  Artemis  die  beiden  Geschlechter  menschlich  versöhnte  — ; 
erwägen  wir,  sage  ich,  auch  diesen  Gang  der  zu  den  Grie- 
chen gelangten  Religionen,  so  werden  wir  den  allgemeinen 
Grand  erkennen,  wanun'  zur  Verzierang  der  Wohnungen 
olympischer  Gottheiten  Amazonenkämpfe  ein  so  häufig  ge- 
wählter Gegenstand  waren.  Erst  der  Centauren  und  der 
Amazonen  Untergang  hatte  die  olympische  Natnrordnang 
möglich  gemacht.] 

Unser  Verf.  zeigt  nun  ferner,  wie  passend  dieser  Gegen- 
stände Wahl  auch  für  einen  peloponnesischen  Tempel  ge- 
wesen. Abgesehen  davon,  dass  die  Amazonen-  und  Centauren- 
schlachten dem  gesammlen  Mythus  aller  Hellenen  angehörten, 
war  Theseus,  der  Sieger  in  beiden  Kämpfen,  dadurch  aueh 
der  Retter  seines  Geburtsortes  Trözen  in  Argolis  geworden, 
waren  die  Amazonen  bis  in  die  Südspitze  des  Peloponnes 
vorgedrungen ,  waren  Lapilhen  und  Cenlanren  auch  in  dieser 
Halbinsel  erschienen.  Nachdem  ferner  bemerkt  worden,  dass 
jene  Kriege  gegen  Centauren  und  Lapithen  zugleich  Kämpfe 
gegen  Fanatismas,  Rohheit  und  Gesetzlosigkeit,  im  Dienste 
der  Wohlordnong  und  Sittigung  gefuhrt,  waren,  und  wie  die 
Befreiung  von  der  Pest  eine  Bettang  von  der  gefürchteteo 
Wiederkehr  des  alten  Wustes  gewesen  —  wird  ferner  durch 
verschiedene  \aehweisungen  gezeigt ,  wie  diese  Kampiscenen 
ein  Lieblingsgegenstand  der  griechischen  Kunst  waren,  und 
wie  nahe  es  dem  fliVt/nsr  gelegen ,  wenn  er,  was  wahrschein- 
lich sei ,  wie  Iktinos ,  ein  Athener  war ,  seinen  in  bei- 
den Kämpfen  siegreichen  Slammbelden  (^Thcseus^,  durch 
Bilder  verherrlicht,  einer  entfernten  peloponnesischen  Sladt 
au  zeigen. 
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Ich  hebe  von  S.  58  noch  zwei  Bemerkungen  ans:  ,,Anf 
der  dem  Hanpteinfi^anj^e  zn^ekehrten  kurzen  Seile  mnas  die 
Erscheinung^  der  Biegbringenden  Hüirsgottheilen  über  dem 
Standbilds  Apolls  aafjpestellt  gewesen  sein,  damit  dem  Herein- 
tretenden der  Haaptgegenatand  in  der  redenden  Bilderreihe 
zuerst  in's  Auge  fiele."  —  „Dosb  der  Hauplheld,  der  durch 
Körperfcraft  in  der  Amazonenschlacht  vorzüglich  ausgezeich- 
net ist,  nicht  Herakles,  sondern  Tbesens  sei,  folglich  nicht, 
wie  man  vermutbet  hat,  die  am  Thermodon  wegen  des  Gfir- 
tels  der  Kdntgin,  sondern  die  bei  Athen  gelieferte  Sehlacht 
hier  sieh  darbiete,  lehrt  genugsam  der  Vergleich  der  Begeben- 
heiten mit  der  Darstellung  in  dem  Bildwerke,  als  die  Ver- 
bindung beider  Schlachten  in  Bezug  aof  Binm  Helden  und 
auf  Apollo  als  Helfer." 

S.  H  ff.  „Die  Amasmmtchlaeht.  Mgthe.*'  Der  Mythus 
von  den  Amazonen  wird  in  diesem  Abschnitte  nach  den  Haupt- 
qnellen,  besonders  nach  Kointos  Smyrnäps,  and  mit  Benutzung 
neuerer  mythologischen  Schriften ,  insbesondere  der  Symbolik, 
theils  in  seinen  übrigen  Hauptrormcn,  theils  nnd  vorznglieh, 
was  der  Inhalt  der  phigalelschen  Friesenbilder  erheischte, 
nach  der  altischen  Sage,  überblickt;  wobei  auch  die  bild- 
lichen Denkmale  erwähnt  und  aus  unseres  Archäologen  Aus- 
gebreiteter Kenntniss  mit  nenen  Beitrügen  ausgestattet  wer- 
den. So  bemerkt  er  %.  B.  bei  Gelegenheit  der  Verbindung 
Dionysischer  Culte  mit  dem  Amazonenkreise  Seite  M  in 
einer  Anmerkung:  „Eine  halblebensgrosse  Amazonenslatne 
aus  Salamis,  die  ich  selbst  besitze,  ist  ausser  dem  langen 
Kriegermaniel  nnd  der  männlichen  Tunica  mit  einem  schräg 
übergelegten  Rehfell  (ysß^iii),  dem  heih'gen  bacchischen  Kleide, 
angethan,  and  auch  aof  Vasen  kommen  Amazonen  in  dieser 
Tracht  vor.« 

8.  60—64.  „Baratellang"  mit  Taf.  VI.  Dieser  Abschnitt 
will  nun  durchaus  ganz  gelesen  nnd  erwogen  sein ,  wenn  man 
klare  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  einzelnen  Personen  und 
Gruppen,  in  die  Motive  der  Kamp^icenen  nnd  in   den  Geist 
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des  Bildoera  gewinnen  will,  der  diess  Alles  so  sinnvoll,  so 
geist-  and  kanstreich  geordnet  Es  ist  diess  Engleieh  ein 
Sfeislerstück  in  Forschung  and  in  Darstellung,  nnd  der  alte 
Känsder,  könnte  er  erfahren,  wie  er  von  einem  spätgebornen 
Kunstkenner  verstanden  worden,  würde  dieses  Begegnen 
eines  verwandten  Geistes  xweifelsohne  für  seine  gröasle  Be- 
lohnung halten.  Be^  kann  sich  nicht  versagen,  aus  diesem 
schönen  Ganzen  wenigstens  einen  kleinen  'J'heil  auszuhetten, 
der  ein  eben  so  sprechendes  Beispiel  liefert,  wie  gläcklieh  der 
Erklärer  einzelne  Beschreibungen  des  Kointos  Snyrnilos  zoni 
Verständniss  einiger  Handlungen  angewendet,  als  er  einen 
bedeutenden  Zng  in  diesen  Manner-  und  Franenkanipfen  be- 
rührt: „Noch  in  gleichem  Gefechte  sind  neben  ihm  Amazonen 
und  Athener.  Drohend  schwingt  sie  dais  zweischneidige  Beil, 
dass  ihr  Gewand,  vom  Gürtel  gelöst,  um  die  Hüften  fliegt; 
er  wirft  ihr  die  Lanze  entgegen ,  und  sein  mächtiger  Kucken 
wird  nar  halb  vom  vorgestreckten  Schilde  bedeckt.  Kaan 
hält  sich  aber  eine  tödlich  Verwundete  aufrecht,  ssn  deren 
Küssen  der  verlorne  Helm  des  Kriegers  (in  Nr.  B^,  ihre 
J'apferkeit  bezeugend,  liegt  Sie  fühlt  die  Kraft  ihrer  Kniee 
weichen,  Haupt  nnd  Arme  neigen  sich  leblos  zur  Erde;  bald 
stürzt  sie  herab,  allein  und  ohne  Beistand  haucht  sie  ihre 
starke  Seele  aus.  —  (Und  nnn  lese  man  die  von  Herrn 
v.  Stackeiberg  beigebrachte  Stelle  des  Kointos  I.  246 — 261, 
wo  sich  eine  lebendige  Schilderung  dieser  schönen  Sterben- 
den findet,  nnd  vergleiche  damit  die  äusserete  Figur  rechts 
auf  der  Bildertafel  Nr.  VllI);  denn,  um  ihren  Gegner  selbst 
za  retten,  hat  ihre  Gefährtin  (in  Nr.  8)  sie  so  eben  verlassen. 
Wie  manehmal  beim  unnalürliehen  Kampfe  heider  Geschlechter 
die  Obergewalt  der  Natur  im  Herzen  dieser  Manninnen  ihr 
Recht  erzwang,  zeigt  diese  Gruppe;  in  der  That  ein  zu  cha- 
rakteristischer Zog  der  Amazonenmythe,  als  dass  der  Bildner 
ihn  nicht  hätte  benntzen  sollen,  zumal  da  er  am  Ende  einer 
der  Seiten  der  Cella  eine  Episode  anbringen  konnte.^'  —  Wie 
es  DUO  dem  Ausleger  weiter  gelangen,  in  den  drei  Amazonen 
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ZD  Pfenl  die  Köni^nnen  Orithyia,  Hippolyte  and  die  nach 
Apolls  Gebot  vofl  ihrem  Gemahle  Thesens  selbst  ersehUjfene 
Antiope,  so  wie  diesen  attischen  Stammhelden  selber  in  seiner 
faohen  Gestalt,  mit  der  Löwenhaut  bekleidet  und  mit  der 
Kenle  als  ein  zweiter  Herakles  mitten  anler  den  Königinnen 
kämpfend ,  nachz'iweisen ,  wird  der  Leser  dieses  Werkes  mit 
^sser  Befriedi^nn^  wahrnehmen.  —  Nur  in  dem  Einen 
Punkte  kann  ich  mich  mit  dem  Herrn  Verf.  nicht  vereinigen, 
liiss  die  aur  dem  Altar  schwebende  nnd  gegen  einen  Athener 
sich  stemmende  Amazone  nicht  als  eine  in  Apollos  Heiligthum 
Schütz  suchende,  sondern  es  in  Besitz  nehmende  zn  denken 
sei;  weil  der  AngritT  gegen  eine  Schntzsnchende  flrevelbaße 
Entweihung  wäre.  Denn  zuvörderst  macht  der  Verf.  Ja  selber 
benerklich ,  dass  sie  waffenlos  ist ;  sodann  erscheinen  im 
Gebiete  der  alten  Bilddenkmale  Schntzsachende  in  ähnlichen 
Lagen  and  Stellungen  an  nnd  aaf  den  AltAren  der  Gottheiten, 
wie  z.  B.  der  zom  Delphischen  Altare  geflüchtete  Neoplolem 
in  dem  Momente,  wo  ihn  Orestes  niedersticht  —  eine  Mord- 
BCene  im  Heiligthume,  ja  beim  Altar  des  wahrhaftigen  Apollo 
(jia^ä  ßtofiov  äXa9ioi'AnölXiuvoq,~)^  die  uns,  ohne  Zweifel 
nach  filteren  Kyklikern  und  Logographen,  Tryphiodorofi  (Gx- 
cjd.  Troiae  v.  634  sqq.)  mit  allen  ihren  Anlassen  und  Motiven 
HD  lebendig  schildert.  Auch  möchte  die  räcksichlslose  reli- 
giöse Kampfwuth  der  Streitenden  eben  dadurch  recht  charak- 
teristisch bezeichnet  sein,  dass  von  den  Apollodienern  die 
Keindinnen  dieses  Gottes  selbst  in  seinem  Heiligthume  nicht 
verschont  werden.  Ferner  ist  der  Mythos  nicht  zu  zart,  nni 
selbst  gepriesene  Stammhelden  den  äussersten  Leidenschften 
unterwürfig  zu  zeigen ;  namentlich  die  Theseide  nicht ,  die  ja 
■onst  ihren  Helden  seine  Retterin  Ariadne  erst  feurig  liebend, 
dann  auf  Naxos  treulos  verlassend  darzustellen  sich  nicht 
scheut.  Endlich  möchte  das  Gegenstfick  in  der  Centanren- 
schlacht,  wo  sich  ein  Weib  za  dem  Bilde  der  Gottheit  fläch* 
let  snd  es  zum  Schutze  nmfasst  hält)  für  die  andere  Aos- 
legnng  sprechen. 
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S.  M  r.  „Die  aälfigmer."  Unter  dieser  Äofschrift  gibt 
der  einsichtsvolle  Erklärer  die  Motive  der  Erscheinung  des 
ApoHon  und  der  Artemis  auf  einem  von  Hirschen  gezogenen 
Wagen  zwischen  der  Amazonen-  und  der  Centanrenschlacht. 
Um  die  Grundideen  verständlicher  zu  machen,  greife  ich  ein 
wenig  in  die  Abhandlung  über  den  Amazonenmythus  zurück. 
S.  57  heissl  es  dort:  „Wir  tiberzengen  nna,  dass  diese  Zwiste 
bestimmte  religiöse  Anlässe  und  Beziehungen  hallen,  wie  die 
von  den  Amazonen  am  Schlnss  ihrer  Kriege  errichteten  Tem- 
pel einer  nicht  kriegenden  (ätn-pareia}  Diana  und  eines 
amazontachen  ^äfta^övio^)  Apollo  beweisen  können.  Auch 
zeigt  die  Centanrenschlacht  in  dem  Lapithen  Cäneaa  einen 
gestraften  Widersacher  der  Apoltoreligion.  Centanren  sind 
HochzeitstÖrer ,  d.  h.  sie  greifen  die  heiligen  Satzungen  der 
Gatter  an.  Altar  nnd  Idol  bezeichnen  symbolisch  in  dem 
Friese  die  religiöse  Beziehung  der  Schlachten."  Hiermit  ver- 
binde man  nan,  was  der  Verf.  unter  obiger  Aufschrifl  (S.  64) 
weiter  sagt:  „Aus  der  Ueberzahl  der  Marmortafeln  and  noth- 
wendigen  Absonderung  der  Gegenstände  erweist  sich ,  dass 
die  Tafel  mit  der  Gruppe  der  Götter  nicht  unter  die  vorigen 
Kampfvorstellungen  gehört.  Die  Sage  lässt  ohnehin  den  Gott 
in  verschiedene  Berührungspunkte  auch  fiei  Gelegenheit  der 
Cenlaarenschlacht  treten.  Unvermeidlich  war  ein  schneller 
nnd  gewaltsamer  Tod  denjenigen,  die  mit  Göttern  kämpften. 
An  dem  äbermüthigen  Lapithenfüirsten  Cänens  wird  die  Her- 
ausforderung Apollos  vergolten.  Als  Zeuge  seiner  Rache 
gehörter  hierher,  als  Mitstreiter  and  Helfer  der  nnächten 
Brut  aus  seinem  Stamme,  bei  der  Befreiung  Thessaliens  von 
firevelbaften  Ungeheaern,  als  Stamm-  and  Sebutzgott  des 
Theseaa  und,  wie  dort  der  Athener,  so  hier  der  Lapititen. 
Dass  der  Lapithenslamm  ihn  besonders  als  Erretter  nnd  Be- 
freier verehrte,  wie  die  Athener  unter  dem  Namen  Boedromios, 
beweisen  eine  silberne  und  eine  eherne  Münze  der  Stadt 
Lapilha  in  Thessalien,  wo  auf  der  Vorderseite  ein  ApoUokopf. 
lorbeerbekrönt ,  mit  Bogen  nnd  Köcher  hinten ,  vorn  ein  Stern 
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und  die  Umschrift:  'AnölXwv  Stoz^^f  aaf  der  EehfMite  in 
einem  Lorbeerkranz  eine  Leier,  über  welcher  ein  ^nnd  nn- 
her  der  Name  des  Volks,  mit  Verdoppelang  eines  Buchstabs: 
Aanni9viv  steht  (Mionnet  Descript  d.  Medaili.  Tom.  II.  p.  18). 
Dieser  Beiname  Apolls  ist  mit  dem  des  Epikorios  gleich- 
geltend.  Da  er  aus  der  Schlacht  der  Amazonen,  der  priealer- 
lichen  Dienerinnen  Dianeos,  in  die  gestörte  Vermäblangsrerer 
herbeikommt,  da  diese  seine  Schwester  eine  der  Hovhzeil- 
gottheilen  (ßsol  yafitjhoi),  Schulzgöltin  Neovermählter  ist, 
80  wird  die  za  seiner  Seite  abgebildete  Göttin  Artemis  sein. 
Jungfrauen  hielt  man  fäe  der  keuschen  Göttin  Eigeniham. 
Sie  mnssten  durch  Gebet,  Opfer  und  Weihe  ihres  Haares 
von  der  Artemis  Lysizonos  (der  Gurtellöserin)  die  Heiraths- 
erlanhniss  erliitten.  Auf  einerAlheniensiseben  Vase  in  Herrn 
FaQvel'B  iSaiBmIung  zu  Athen  ist  sie  daher  in  einem  Braut- 
zuge neben  Apollo  dargestellt.  Den  Phigaliern  lag  überdem 
der  Gedanke  an  sie  bei  der  Stiftung  des  Tempels  besonders 
onhe.  Jeder  plötzlich  hinraffende  Tod  wurde,  je  nach  dem 
Geschlecht,  entweder  ApoUo's  oder  Artemis'  Pfeilen  beige- 
Biessen,  und  die  Gestorbenen  mit  den  Worten:  'jinoü^tavö- 
tAa 'J'kiößk^Toi,  'J^TSfuSö-  oder  Se\ijv68kt}toi  ("von  Apoll 
oder  Sonne,  von  Artemis  oder  Mond  Getroffene^  bezeichnet.*' 
—  [Ausser  dem,  was  ich  im  Vorhergehenden  kärzUch  bemerkt 
habe,  erlaube  ich  mir  hier  noch  einige  Andeutungen:  Um  die 
Büthsel  zu  lösen,  wie  Verehrer  des  Apollo,  z.  B.  Theseus 
und  die  Aihener,  Kriege  gegen  die  Amazonen,  Priesterionen 
der  Schwester  Apollo's  Artemis,  führen;  wie  von  Hephüstos 
und  l'allas  Athene  der  Athenische  Apollo  Patrons  gezeugt 
wird  (Cic  d.  N.  D.  IIL  22) ,  und  die  Lunola  oder  die  Mond- 
sichel neben  der  Eule  und  dem  Pallaskopfe  auf  Athenischen 
Münzen  erscheint;  wie  Apollo  Amazonios  heisst,  nnd  die 
Athener  mit  den  Amazonen  Friede  scblicssen;  wie  Thesens 
die  Antiope  beirathet,  und  sie  nachher  doch  wieder  auf  Apollo's 
Geheiss  aufopfert;  wie  die  Amazonen  beim  Diodor  (vergL 
V.  Slackelberg  S.  S8  f.)  mit  dem  Soonengotte  Horoa  Bündoiss 
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Mhliessen  — ;  aber  auch,  wie  es  kommt,  dass  den  Cenlaaren 
wie  den  Amazonen  Stierkämpfe,  dass  eben  so  beiden  die  Er- 
findung der  Heitkanst  beigelegt  wird;  wie  beide  im  Gefolge 
des  Dionysos  erscheinen ;  wie  hinwieder  die  Lapithen ,  ans 
Einem  Slamme  mit  den  Centauren  entsprungen,  diese  letz- 
teren dennoch  bek&mpfen  ~  mit  Einem  Worte  —  am  eine 
Menge  bald  freundlicher,  bald  feindlicher  Wechselverhältnisse 
in  diesen  Mythen  zu  begreifen  —  müsste  meines  Bedünkena 
von  dem  Grundgedanken  ausgegangen  werden,  dass  diese 
Mylhen  Expoaäionm  eon  »eeaüeh-gi/mniaekm  Jahretfwtm  sind. 
Hier  einige  Winke;  die  Tanrokathapsien ,  die  von  alten  Frauen 
ZQ  Hermione  im  Tempelraume  jährlich  gebändigten  Stiere; 
die  Sonnenfeste  mit  wechselnder  Tracht  der  Hanner  und  Kranen; 
--  Heraktes  mit  der  Spindel  im  Dienste  der  Omphale;  das 
nach  den  Jahreszeiten  wechselnde  Regiment  von  Sonne  und 
Mond;  d  Mtiv  —  Lunns  und  t;  Mtjn]  —  Lnna;  Pharnaees  Mond»- 
nnd  Königsname;  die  Galli  {Takkoi)  als  äyovoi  und  doch 
auch  als  äouifoi;  Kombabos  ein  Priapns  und  doch  wieder 
Eunuch;  die  castrirten  Megabyzen  neben  den  PhallophM'eD 
in  Ephesns.  —  Dieses  Allus,  gehörig  erwogen  und  mit  den 
obigen  Bemerkungen  zusammengestellt,  könnte  vielleicht  eine 
organische  Exegese  dieser  in  den  grieehischen  Tempelsculptu- 
ren  so  gewöhnliehen  Amazonen-  und  Centaurenschlachten 
begründen.] 

S.  68  tt.  „Dit  CetüaureHwehlaekt"  und  zwar  zuvörderst 
die  tirondKüge  det  Mgthu.  Da  ich,  wie  gesagt,  bereits  an 
einem  andern  Orte  in  dem  Bericht  über  das  BrBndated'aebe 
Werk  mich  an  diesem  Mythus,  noch  anbekannt  mit  den  Er- 
örterangen  des  Herrn  v.  Stackeiberg,  selbst  versucht  habe, 
so  bemerke  ich  hier  nur,  dass  dieser  letztere  zwar  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von  der  Bedeatwig  dieses  mythischen 
Gebildes  und  seiner  Fabelgeschichte  erwähnt,  sich  selber  je- 
doch, wie  von  einem  so  geistreichen  Ailertbumsforscher  zu 
erwarten  war,  auch  seinerseits  für  die  symbolische  Deutung  er- 
klärt, der  zufolge  die  Ceotaureo  Sionbäder  der  «tt-griechiscben 
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Nstnrreligion  sind,    womit  diese  farehtbare  und  verderUiche 
Erscheinungen  und  Ausbrüche  des  Dunstkreises  am  Himmel 
und  auf  der  Erde   andeutete.     Weil   ich,   wie  bemerkt,   in 
jent^  Berichte  von  dem  Werke  unseres  Herrn  Verf.  kdnen 
Gebrauch  machen  konnte ,  so  will  ich ,  je  willkommener  mir 
4as  Zusammentreffen  mit  ihm  auf  demselben  Weg^e  sein  mnss, 
einige  Ideen  desselben  ausseichnen:   „Ihr  Anblick,  heisst  es 
S.  67  r.,  erinnert  an  die  Mensch-  und  Thiervereine  der  friibe- 
Bten  Fabelwelt,    wie  die  phigalische  Ceres   mit  dem  Pferde- 
ko|)f,    und  auch  so  deuten  sie  anf  einen   alten  Naturdienst. 
Ein  späteres  Zeitalter  versetzte  sie  als  Symbole  wilder  Begier 
und  Berauschung  gleichfalls  in  das  Gefolge  des  Dionysos^  dary 
müssen  sie  den   Wagen  desselben  7.iehen  oder  von  Cupido 
Fesselung  und  Züchtigung  erdulden.  Ferner  worden  sie  unter 
die  Sternbilder  an  den  Himmel  gestellt,  und  schon  auf  den  ^ten 
ägyptischen  Denkmalern,   wie  im  Zodiakus  zu  Tentyra,  auf 
dem  (jrabpfeiler  im  Garten  des  Barberiniscben  Palastes  jm 
Rom,  sehen  wir  das  Zeichen  des  Schützen  durch  einen  Cen- 
tauren mit  Hossbeinen  angedeutet,    IHacrob.  Saturn.  I.  21.*^ 
(Auf  den  von  mir  selbst  betrachteten  sogenannten  Tbierkreis 
von  Tentyra,  jelst  in  Paris,  möchte  ich  hierbei  kein  Gewicht 
legen,  da  er  mehr  ein  astrologisches  Bildwerk  ist  und   erst 
der  ägyptisch- griechischen  Periode  frühestens  angehört;  — 
noch  weniger  aber  dem  Aussprache  des  Herrn  K.  0.  Müller 
im  Handb.  d.  Archäol.  d.  Kunst  S.  524  beistimmen,  wo  dieser 
sagt:  „Die  Ceniauren  sind  gewiaa  alte  BQffeljäger  der  pelasgi- 
scheo  Vorzeit,    die  thessalischen  Tavfio»a9d^lla  geben  die 
Deutang  des  Mythus."    Letzteres  meine  ich  auch,   aber   anf 
eine  ganz  andere,  d.  h.  auf  die  oben  angedeutete  Weise,  will 
aber  damit  die  Gewissheit  des  Herrn  Muller  keineswegs  stören.) 
—  Herr  v.  Stackeiberg  berichtet  darauf  aus  den  Quellen  die 
Unthaten  der  Centauren  hei   der  Hochzeit  des  Pirithous  und 
in  Arkadien  am  Berge  Pholoe,    und  beschliesst  die  letzlere 
Erzählung  mit  den  Worten,  S.  68:    „Bei  dieser  Gelegenheit 
half  ifaaen  ihre  Mutter  Xepkela,   die  Wölk«,  indem  sie  durch 
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hdlifi^e  BegfagüMse  den  Boden  8ChM|tfriK  naebte  n.  r.  w.'( 
— ,  in  welchem  mythischen  Zug  jeder  Uefaerangene  den  phy- 
sischen Grund  der  ganzen  Centaurenfabel  dorcbscheinen  sehen 
wird.  —  S.  00  unten  muss  es  statt:  „nach  jietluca  in  t^pirns'^ 
heissen:  nach  Jethieia.  —  So  nämlich  nennt  Theopompoa 
beim  Stephan.  Dyzant  diesen  Ort :  Ai&ma ,  welcher  von 
Einigen  nach  Thessalien,  von  Andern  nach  lllyrien  versetzt 
ward,  s.  Strabo  VII.  Q,  p.  469.  Tzsch.  Stephan.  By7.  p.  59; 
vergt.  p.  42.  Berkel.)  —  Unser  Erklärer  beschliesst  diesen 
Abschnitt  mit  folgender  Bemerkung,  dasa  dem  Ovidius  in  den 
Metamorphosen  bei  Beschreibung  der  Centaurenkämpfe  nicht 
ur  längst  verklungene  Gesänge,  sondern  auch  Kunstwerke 
vorgeschwebt,  weiches  er  Metam.  Xll.  398  selbst  andeute; 
und  wie  die  Aehnlichkeit  seiner  Beschreibungen  mit  mehreren 
in  den  phigah'schen  Abbildungen  unverkennbar  sei,  und  erstere 
daher  die  Erklärung  der  letzteren  an  mehreren  Ponkten  DOter- 

StÜlKC.    — 

Dieses  hat  denn  unser  kundiger  Analeger  auch  in  der 
S.  70  tr.  gegebenen  „DarateUäng"  erwiesen.  Da  diese  ohne 
die  daneben  liegenden  Kupfertafeln  dem  Leser  keinen  anschau- 
lichen Begriff  gewähren  und  das  volle  Interesse  erweckm 
kann,  so  begnüge  ich  mich,  einige  bemerkenswerthe  Einsel- 
beiten  hier  und  da  auszuheben.  So  wird  gleich  8.  7t  bei 
der  Beobachtung,  dass  einem  der  Cenlauren  von  dem  ihn 
bekämpfenden  Lapithen  der  Pferdeschweif  abgestutzt  worden, 
mit  Beziehung  auf  Pausanias  (V.  27)  die  Anmerkung  gemacht, 
dass  die  allen  Griechen  den  Geschmack  des  Anglisirens  der 
Pferde  nicht  hatten.  —  S.  72  f.,  Anmerk.  94:  Vergleichnng; 
von  Dichterslellen  nnd  Gemälden  mit  diesen  Kriesenbitdem: 
„Statt  der  Felsen,  mit  welchen  die  Cenlaaren  den  Lapithen- 
fürslen  Cäneos  Q'n  diesem  phigaleischen  Bilde^  bedeckten, 
lassen  Dichter  (Orph.  Argonant.  v.  170  sq.  Apoilon.  Rhod.  I. 
09  sq.)  Bäume  herbeitragen."  Die  Künstler  mnssten  diese 
Abweichung  als  ihrer  Kunst  günstiger  sich  erlauben.  Auf 
einer  grossgriechiscfaeD  Vase  aus  später  Zeit  (ia  JHilb'ogea 
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Fases  Grecques  P.  VIII)  sehlagen  Centanren  den  halbversenk- 
teoKftnens  mit  VuMenzyfeigea,  g'leicliwie  in  einem  Fragmente 
des  Finditr  (XIV.  Iß)  and  bei  Ovid.  Metamorph.  XII.  114  sqq. 
(Unser  Archäolo^  ist  in  dieser  glüeklichea  Vergleiehan|^ 
j^riechischer  Vasenmalereien  mit  Tempelsculptaren  Aodern  Aus- 
legern aller  Ennstwerke  vorangegangen ,  unter  andern  dem 
Harro  Bflplitd  Politi ,  der  in  einer  nacbber  erscfaieoenea 
Schriß :  Esposiziooe  di  an  Taso  fittUe  Agrigentino  nella 
faiDosa  Collezione  di  S.  M.  Lado\'ieo  Be  dj  Bavaria.  Palerioo 
1S28,  mit  Kopfern,  4.,  worin  aber  die  Mythologomena  nicht 
viel  sagen  wollen ,  die  Scalptarea  am  Japitertempel  za  Gir- 
geoti  mit  Gigantenkämpfen  aus  dem  Gemälde  aof  einem  agri- 
f:enliniM:hen  Gefisse,  die  zar  Gigantenschlacht  gerüsteten 
Götter  darstellend,  za  erklären  onlernommen.}  —  S.  74;  £r- 
hlinmg  des  Modius  auf  dem  Haupt  eines  in  dieser  Kampf- 
seene  erscheinenden  allerlhiimlichen  Idols,  als  das  ständige 
Attribut  der  Gottheiten,  die  über  Fruchtsegea,  Haass  und 
Gewicht  walten,  und  also  anch  der  Ehegottbeiteo.  (Ist, 
bonerke  ich  mit  Hiobh'ck  aaf  meine  obigen  Bemerkungen, 
die  agrarische  Cultor  durch  den  Untergang  der  Centanren 
bedingt,  se  erklärt  sich  dieses  Plutonisch - Cerealische  Symbol 
hier  ganz  ungezwungen.)  —  -Eine  Schlossbemerkung  S.  TS: 
„So  erscheint  auch  in  dem  Bddwerke  Theeeus  als  Bäcfaer 
der  Braut ,  der  bedrückten  Unschuld ,  als  Besieger  des  am 
meisten  7.h  fürchtenden  Centanren  (Eurytion),  und,  indem 
diese  Vorstellung  den  Bescbluss  des  ganzen  Centanrenkampfes 
macht,  80  wird!,  nächst  dem  helfenden  Gotte  (Apollo),  seinem 
bef:ü]istigten  Helden  hierdarcb  gleichsam  der  ganze  siegreiche 
Ansgang  der  Schlacht  zuerkannt."  -^  Die  schöne  Urörterong 
über  die  Bekleidung  und  Bewaffnung  dieser  BeJiefRguren  er- 
ÖAiet  Herr  v.  Stackeiberg  mit  folgenden  anvergleidilieheii 
Bemerkuiigen ,  S.  76:  „Bekleidungen  sehen  wir  in  einfachen 
Zehen  der  Torwelt  den  Fraoen  zngetheilt,  gleichwie  das 
Gewebe  der  Blätter  von  der  Natnr  bestimmt  ward ,  den  zarten 
bei  ihrer  alhnäblicheo  Entwickelung  zur  Hütte  xa 

r'i  deatache  Schrift«!!,    ü.  Ablh.     2.  8 
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dienen.^  indess  die  Helden,  jedes  Gewand  als  Weichlichkeit 
verachtend,  BOgM  im  Kampfe  nackt  erscheinen,  so  wie  die 
gehärteten  and  bewaffneten  Früchte,  jeder  Verletzung  trotsendi 
□ackt  hervorspringen,  and  alsobald  die  Pflanze  ihre  Blütler 
bleichet  und  abwirft.  Schriftsteller  beseogen  diese  von  allen 
Heroen  der  Griechen  im  Allerlhnme  befolgte  Sitte,  und  die 
kämpfende  Jagend,  sei  es  in  Gymnasien  oder  in  Sffentlichen 
Völkerversammlungen  bei  den  heiligen  Spielen,  war  man  nie 
anders  zu  sehen  gewohnt  Beinkleider  unterscheiden  die 
Barbaren,  und  sogar  Fnssbekleidungen,  Sandalen,  gellen  für 
ein;Zeicben  der  Weichlichkeit  Vornehmer  und  bleiben  meistens 
die  Tracht  der  Weiber.  Aach  jetzt  sieht  man  die  Griechen, 
Schabe  als  eine  hinderliche  Tracht  in  die  Hand  fassend, 
baarfuss  zu  Wanderungen  sich  anschicken.  In  der  Keit,  wo 
das  Gesetz  des  Schönen  allgemeine  Herrschaft  erlangte, 
wurden  auch  die  Götteridole,  die  nach  höhsernen,  mit  wirk- 
lichen Zeugen  umlegten  SchnitKbildern  dargestellt  waren, 
entkleidet,  nnd  in  dem  Nackten  die  Eigenlhümlichkeit  der 
Charaktere  ausgedrückt,  Gewänder  and  sonstige  Beklei- 
dungen gebrauchte  die  Kunst,  um  Mannigfaltigkeit  in  Kormeo 
nnd  Massen  zu  bringen,  die  scheinbare  Klüehtigkeit  der  Be- 
wegung zu  erhöben.  Der  Bildner  des  vorliegenden  Denk- 
mals suchte  durch  die  Verschiedenheit  der  Tracht  und  Be- 
waihung  grosse  Abwechselung  in  demselben  zu  gewinnen 
nnd  verlheilte  die  Gewänder  bei  den  Figuren,  wie  in  einem 
Kranze  Blätter  zwischen  Blumen  und  Frflchten.^  —  S.  Iß: 
„Die  Schwerler  sind  kurz  und  reichen  kaum  bis  an  die  Schenkel ; 
denn  sie  werden  an  einem  über  die  Schulter  gehängten  Riemen 
(rei.afnäii')  hoch  getragen.  Hieraus  folgt  die  häufig  wieder- 
kehrende geßUige  Bewegung  de»  über  die  Stime  gekobenea 
Armea  beim  Herausziehen  der  Schwerter,  die  sowohl  zum  Hieb, 
als  zum  Stoss  gebraucht  werden."  —  Ebendaselbak:  „Darek 
per^eetieitche  Veraehiehung  vermied  der  Känttler  die  ateife 
Kreiafarm  (der  grossen  argoüschen  Schilde])  und  wusste  sie 
zur  Mannigfaltigkeit  zu  benuliien."  —  „Durch  das  kurze,  von 
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der  Slim  aufstrebende  Gelocke  gleicht  sein  (^des  Theseos) 
Haar,  vorxnglich  in  der  Figur  am  Ende  des  Frieses,  dem 
Haar  junger  Htrkuleakopft  nnd  erhöht  ;daa  Ansebn  gedran» 
geoer  Krafl."  —  „Anch  in  der  Trachl  der  Amazonen  zeigt 
sieh  eine  Hanniehfoltigkeit,  die  den  Zweck  hat,  die  Ermä- 
doDg  des  Auges  za  verhöten.^'  [Hierbei  erlaube  ich  mir 
einige  Bemerkangeo :  lieber  die  Xystis  (^i'OTfg)  können  die 
Nachweisnn^en  des  Rnhnken  zum  Platonischen  Lexikon  des 
Timfliis  p.  188  und  die  Anmerkung  von  C.  E.  Chr.  Schneider 
ad  Piatonis  Rempubl.  p.  335  sq.  Dienste  leisten.  —  Ueber  den 
xöffvitßog  nnd  xQwßvkoq  der  griechischen  Frauen  nnd  Männer 
j;eben  jetzt  die  sch&nen  Erörterungen  des  Herrn  Tfaierach  in 
den  Actis  Philologg.  Monacc.  III,  p.  S7T— 281,  zu  Thncyd. 
I.  6,  ein  erwünschtes  Licht.  —  Unser  Herr  Terf.  schreibt 
(S.  78}  mit  Pollux  ^avoftijQtSti,  welches  auch  in  zwei  Stellen 
dieses  Grammatikers  (II.  187  und  VII.  53)  die  Anctorität  der 
Handschriften  für  sich  hat  PInlarch  jedoch,  in  der  Com- 
paratio  Lycurgi  et  Numae  III.  p.  ISO  ed.  Coray,  schreibt  mit 
Benifang  auf  den  Lyriker  Ibykos:  ^aivofojQtSeq,  und  dieser 
let:^eren  Schreibung  folgt  Herr  v.  Stackelberg  seibat  in  den 
Anmerkk.  S.  145.]  —  Ans  den  Bemerkungen  über  die  noth- 
wendige  Ergänznng  mancher  (in  diesen  phigalischeo  Reliefs) 
fehlenden  Beiwerke  durch  die  Malerkunst  (S.  lUffO  hebe  ich 
folgende  Stelle  aas :  „In  die  Wirknng  der  Farben  auf  das 
OemSth  hatte  die  religiöse  Naturbeobachtung  der  Alten  viel- 
leicht tiefere  Blicke  getban;  ihre  aufdringliche  Bedeutsamkeit 
war  ihnen  nicht  entgangen.  Die  von  Anfang  symbolische 
Kunst  gewann  durch  Farbensymbolik  Mittel  zu  höherem  Aus- 
druck. So  wurden  Farben  zu  Attributen.  Frfihe  gebrauchte 
sie  die  Seulptur  nnd  suchte  mit  geistiger  Befriedigung  auch 
die  des  rohen  Sinnes,  indem  sie  die  antastbare  Wirklichkeit 
plastischer  Gebilde  durch  Farbe  auch  bis  zur  höchsten  Angen- 
Isuschung  steigerte.  Aber  das  Allzunatfirliche  erregt  «nen 
Widerwillen,  wenn  es  nicht  wirklich  belebt  ist  Die  vollen- 
dete Bildkunst,  die  ihre  Grunzen  erkannte,  den  Genuss  and 
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die  Erhebung  der  Seele  aUein  beaweckte,  gab  die  mit  der 
FSrbang  verbuiMleneB  wesentlicfaeD  Vortheile  nicht  auf,  indem 
«ie  sieh  beschrAnkte.  Sie  erreichte  vielleicht  auch  in  diesem 
Besage  das  Hede.  Bei  allen  Nachahmungen  befolgte  sie 
den  GrMMisatE  der  Aneigniuig,  ans  welchem  das  Geliörige 
hervorgeht.  Sie  gebrauchte  daher  die  Karbe  wahrscheinlich 
nar  als  einen  Anhauch,  um  bei  weissem  Marmor  die  Blen- 
dang  und  starken  Reflexe,  wdcbe  Genoss  und  Erkenntnisa 
^er  ÄDsffilH-ang  ven-ingeiuj  eu  dampfen,  das  kalte  Weiss 
durch  Wirme  der  Loeallöne  zu  beleben,  die  Massen  im  sod- 
tlera,  and  was  die  Scalptor  bei  der  Nachahmung  nicht  ge- 
hörig, nicht  genögend  aasdrucken  kann,  durch  Malerei  zu 
ersetsen;  wobei  fiedentung  und  Sinn  der  Farbe  auch  zu  Stat- 
ten kam."  Hierbei  die  Bemerkung,  wie  unter  den  nenerea 
Bfldnera  Demtni  ond  besonders  Canava  in  demselben  Gefühl 
b«i  ihren  Sculpturwerken  von  Farben  einen  gewissen  Ge- 
brauch' gemacht  haben.  --  S.  82 :  „Es  lisat  sich  im  Kreise 
des  BiUais  eine  Folge  aa&tellen,  welche  vom  geradlinigen, 
ardiitektonisch  -  plastiscbeQ  Styl  allmihltch  dorch  die  zur 
SäbslSndigkeit  gelangende  Sculptur  in  vollendeter  Bewegung 
«nd  Idealisirang  der  Form  übergebt,  in  Zasammenstellung 
tmd  Ausdruck  aber  beschtüokt  bleibt,  bis  endlich  die  sich 
abldseirfe  Malerei  darin  das  Höchste  erreicht  und ,  den  Kreis 
erweiternd,  die  Figuren  b&tlft,  Nähe  und  Ferne,  selbst  das 
Unmaterielle,  Luftgestallen  and  Erscheinungen  omfasst."  — 
„Die  IWstellong  der  Aiaazoneh  uad  Ceotauren  erlangte  vor- 
aitglieb  in  der  Zeit  des  Phtdifcs  ihre  höchste  Ai^bildung,  und 
die  Kriege  mit  ihnen  botea  eben  so  wie  der  Troiaaische 
Krieg  Hanptgegenstilnde  dar,  an  denen  «ch  die  Kunst  der 
Griechen  erhob."  ->  Der  Herr  Verf.  vergleicht  darauf  die 
^-erschiedeneo  Bildwerke,  welche  Amazonen,  Cenlaurea  und 
die  KMni^  »it  ihnen  darstellen,  die  aas  dem  Alterlbume  noch 
äbrig  sind,  and  ateUt  vermittelst  einer  scharfsinnigea  Com- 
bination  ^im  UmsIKoden  (S.  85)  4ie  Vermothang  auf,  äuas 
jilkammn,  der  vorzfiglichste  Schüler  des  Phidias,  blühend  in 
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der  ST.  Olympiade,  die  pttig^isehea  Frinenhilder  g«trMtM 
habe.  ~  S.  M  — ttk  Es  folg^  ene  «BaEährliehe  Wnrd^ng 
ies  Kunstwertbes  dieser  Frieseareliefe,  wesu  Herr  v.  StMkel- 
berg  thetls  durch  den  Gegenaluid  selbst  veranlasst  war,  Ibeils 
durch  die  Gleiehcsltigkeit,  womit  sie  bei  ihrer  eralen  Be- 
kanntwerdung aurfrenomnien  worden,  nnd  noch  mehr  dnrdl 
die  Geringsebitzung:,  die  sie  von  Seitee  der  Herren  Dodweii 
und  Kaovel  errahren  haben.  U«  das  ganx  entgegei^esetEte 
Ergebniss,  nSmIieb  dass  diese  BiMwerke  in  manchen  StDeken 
selbst  den  parlhenomsoben  vorsuzielien  sind,  zu  begründen, 
DUBsfe  nnser  Ansleger  in  eine  karse  Erdrterangr  des  gansea 
Ganges  der  Knast  bei  deo  Alten  wie  bei  dea  Neueren  ein- 
gehen, und  die  Eligenlhdmliehkeiten  dieser  phigalischen  Ge- 
■bilde  in  allen  Beziehnngea,  die  hierbei  in  Betracht  kommen, 
jn's  Lieht  setzen;  —  eine  vortrefitiehe  Untennchung,  die  je- 
doch darch  jeden  Auszug  verlieren  wärde;  deren  Studium 
wir  aber  eben  desswegen  allen  Känstlern  und  Archtobgen 
empfeblen.  Hier  nur  einige  Bemerkangeo  (bei  Tergleiehung 
der  Amazanen-  und  Centanrenschlaeht,  S.  85):  „Wie  dort 
die  Handlung  in  den  Scenen  des  Sterbe,  der  Hülfeleistnng, 
der  Vertheidigong  unter  den  Amazonen,  in  dem  Opfertode, 
den  Antiope  dnreh  Thesens  erleidet,  sum  Hochtragisehen 
steigt,  berührt  sie  in  den  Centauren  das  Hoefakomisehe". 
8.  87:  „Nicht  durch  Haassbestimmungen  und  Torsehrifteö, 
wie  bei  den  Aegyptern,  soodwn  dnreh  klare  Einsieht  und 
lebendige  Anschauung  erwuchs  das  Ideal,  unter  dem  adtän« 
s(en  Himmelstriche ,  bei  dem  schönsten  Volke ,  bei  den  Grie- 
chen, nachdem  sie  von  herkdmmllefaer  Bildnerei  einer  froheren 
Periode  sieh  frei  gemacht"  (Was  Ref.  bei  diesen  und  fihn- 
lioben  Ableitungen  nnd  Ansiohten  des  grieehisehen  Ideals 
vermisst  oder  anders  wtinsehen  muss,  dariber  hat  er  sieh 
neulich  in  einem  Berichte  über  Thieraob's  Epochen  der  Kunst 
-bei  den  Griechen  näher  erklirt,  hat  aber  anjefzt  wednr  2eit, 
n«eh  Lust,  aar  die  freundlichen  Einreden  der  Herren  Thiersofc 
und  V.  Rumohr  in  dem  Münchner  Kunalblalta  dea  Um..8ehorn 
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in  antworteo;  behült  sich  jedoeb  vor,  an  eiDem  andern  Orte 
jene  ihm  sehr  willkonuneneo  Erwiedernngen  einer  Epikrise 
KD  unterwerfen.])  —  „Gegen  den  Vorwarf,  den  man  den 
Alien  macht,  dass  sie  die  erste  Kindheit  nicht  aoQ^asst 
bätten,  zeugt  dieses  Bildwerk.  Die  SAaglinge  auf  den  Armen 
(der  Lapitfaenfraaen')  sind  ganz  dem  sarlen  Alter  angemessen, 
in  Kindlichkeit  dargestellt;  nur  das  allzu  Weiche,  Schwam- 
mige der  Form  Neugeborener ,  welches  in  dem  Zustande  der 
Nichtbekleidong  fräh  vergebt ,  die  Neueren  aber  nachzuahmen 
sich  befleissigten,  verwarf  der  griechische  Schönheitssinn.'* 
—  S.  92:  „Obschon  die  Composition  (des  phigalischen  Frieses) 
nnwidersprechlich  als  die  Schöpfung  eines  einzigen  Künstlers, 
sieh  bewfthrt,  so  gibt  doch  die  Ausführung  zweier  Künstler 
Hände  denllicb  zu  erkennen,  von  denen  der  eine  weit  unter* 
dem  andern  steht.''  S.  M:  „Der  Baum,  in  welchem  dieses 
Bildwerk  stand ,  hat  nach  englischem  Maasse,  bei  einer  Länge 
von  mehr  als  37  Fnss,  nur  die  Breite  von  18  Kuss  ■/■  Zoll, 
nnd  es  war  bestimmt,  in  SZ'/,  Fnss  Höhe  gesehen  zu  werden." 
~  „Zar  gehörigen  Würdigong  des  Kanslwerks  mässte  es 
also  erginzt,  in  einem  ähnlichen  eingeschränkten  Räume,- 
wie  der,  den  es  im  Tempel  einnahm,  au^estellt  und  in  der- 
selben Höhe  gesehen  werden:  es  müsste  seinen  Zweck,  die 
Architektur  zu  schmäcken ,  wieder  erfüllen  and  auch  den  be- 
lebenden Schein  der  Sonne  wieder  empfangen.  Nur  dann 
wurde  es  seine  Wirkung  machen,  und  nur  so  will  es  beui^ 
theilt  sein." 

Zanter  JIhtehaUt!  Die  Sculptnifragmente  der  dorisebOl 
Friese  und  der  Tempelstatne.  S.  96:  „Nachdem  die  Brncb- 
stäcke  des  ionischen  Frieses  bis  auf  den  kleinsten  alle  ihre 
PIÜ(ze  wieder  erhalten  hallen,  blieben,  ansser  wenigen  Stücken 
von  dem  Kolossalbilde  Apollo's,  noch  viele  übrig,  die  zu  Re- 
liefe von  grösserem  Maassstabe  gehörten.  Diese  Relieft  bil« 
deten  die  Zierde  der  Metopen  in  Dorischen  Friesen  über  den 
EingSngea  am  Vor-  und  Hinterhanse  des  Tempels.  Ihre 
Bcbrecklicbe  Zerstörung,  welche  die  Versuche  einer  'l 
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stellang  fruchtlos  maehte,  ist  um  so  mehr  m  heiaaera^  da 
nan  in  allen  Bmchstäcken  den  Heissel  des  vorzöglicheo 
Bildners  erkennt ,  der  den  schönsten  und  ^rössten  Theil  des 
ionischen  Frieses  ans^earbeitet,  und  da  der  Künstler  tioI- 
leicfat  wegen  der  beträchtlichen  GrSsse  und  ÄbsODdemnj^ 
eines  jeden  Relieb,  wegen  der  geringen  Anzahl  und  Ver> 
«nzelnng  der  Gruppen,  noch  grössere  Sorgfalt  auf  die  Aus- 
flhning  verwandt  hatte."  ,,Die  interessantesten  ond  an- 
sehnlichsten Stücke  zeigt  die  Kopfertafel  T.  XXX."  „Ihr 
Gegenstand  Usst  sich  zoin  Theil  noch  errathen;  er  deatet  die 
Fereimigtmg  der  Baccküekm  und  Apotlmüeken  SaUgionen  an^ 
zwischen  denen  in  froheren  Zeiten  ein  Sectenstreit  obgewaltet, 
woranf  die  ZnsaminenschDielzang  der  Priesterlehren  zur  Lin- 
terung  des  rohen,  wilden  und  sinnlichen  Bacchusdiensles 
geführt  hatte.  Die  Mysterien  des  ßümgto»  lehrten  ihn  selbst 
als  du  Santu  kennen  u.  s.  w."  (Wenn  kundige  Leser  hier- 
aus und  ans  den  unter  dem  Texte  erscheinenden  Anmerkungen 
nun  von  ^Ibet  wahrnehmen,  wie  unser  Archfiolog  die  Grund- 
gedanken dieser  Culle  hauptaachlich  im  Geiste  der  Sgn^eüi 
uad  Mftkalogio  durchgeführt  hat,  so  fiigt  Ref.  mit  dankbarer  An- 
erkennung seinerseits  hinzu:  —  er  hat  sie  mit  manchen  schätz- 
baren Beiträgen  aus  den  Qoellen  der  griechiachen  wie  der 
römischen  Literatur  und  insonderheit  ans  seiner  ausgebreiteten, 
tiefen  Kunde  der  bildlichen  Denkmale  bereichert.  —  Wir 
fähren  hier  sogleich  etwas  zum  Verständnisse  dieses  arka- 
dischen Tempels  und  Cultus  wesentlich  Gehöriges  an:^ 

S.  97:  „Hosik,  als  ein  Entwilderungsnittel ,  trieben  die, 
vermöge  ihrer  rauben  Gebirgsgegend,  zur  Rohheit  genei^ 
teren  Arkadier  so  allgemein  und  mit  solchem  Eifer,  daas  sie 
«ch  dadurch  vor  allen  griechischen  Völkern  aoszeichn^en 
(Polyb.  IV.  M).  Diess  gründete  sich  auf  eine  weise  Ver- 
ordnung ihrer  Altvorderen,  ond  bei  ihnen  galt  keine  Unwis- 
senheit fär  solche  Schande,  als  die  in  der  Musik.  Von 
frdhester  Kindheit  an  pflegte  ein  jeder  hacchisebe  Hymnen  zn 
singen.    Die  Phigalier  waren  eifrige  Verehrer  des  Bacchus^ 
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AfflazoM»  md  Ceatanren  seblietsen  sielk  den  Bacchischen 
Kreise  an.  E»  kaan  daher  nicht  befremden,  besondera  da 
der  Architekt  und  der  Büdner ,  wie  e«  seheint,  Athener  waren 
Dnd  für  die  Arkadier  arbeiteten,  onter  den  Fragmenten  einen 
Silennskdrpci'  (Fra; meat  4)  zn  finden ,  Bacchisebe  Tfin'zerin- 
nen  (Fragm.  1  und  8}  und  Apollo  als  Citharödcn  (Vragm.  S)." 
Ebendaselbst:  ,,Merk würdig  sind  noch  mehrere  Eigen- 
heiten in  seiner  (dieses  Citharödcn -ApolJoD  Tracht:  auf  der 
Brust  aber  dem  Gewände  das  Antlitz,  welches  die  allMhauende 
Sonne  vorstellt,  und  ihn  als  Sommgiat,  als  PhSbua  Apollo 
bezeichnet;  auf  dem  Kopfe  der  Helm  mit  aufgeschlagenen 
Wangendecken,  denn  nach  der  Altesten  Vorslellungsweise 
kam  die  Behelmuog  dem  Apollo  als  I^iüclum  Sehüttmgottm 
zu,  wie  man  aus  der  Beschreibung  der  alten  säulenförmigen 
Idols  zu  Amykli  ersieht  (Pansan.  III.  13}."  [JHan  verbessere 
den  Drnekfehler  in  der  Zahl,  schreibe  111.  10.  t.  und  ver- 
gleiche dazu  Heyne's  Antkiasr.  Aufefttze  I.  1  ff.  Quatremere 
de  Quincy  le  Jupiter  Olympien  p.  IM  sqq.  mit  .Weleker*« 
Zeilsehrifl  ffir  die  alte  Kunst  8.  270  IT.  Was  ich  aber  den 
XiBsern  mit  besonderem  Vergndgen  melde,  ist  die  Naehrichl, 
daSB  wir  von  Herrn  v.  Stackeiberg  selbst  eine  auf  des  Pau- 
aanias  Beschreibung  gebaute  und  aus  einem  umfassenden  Stn- 
dinm  alter  Kunstdenkmale  geecböpfle  neue  Restanration  dieses 
AmykUtischen  S^övoq^  des  Idols  und  seiner  Umgebungen  zn 
erwarten  haben ,  die  mich ,  nach  der  blossen  Einsicht  in  dia 
vom  Verf.  daza  entworfenen  Zeichnungen,  mehr  befriedigt 
hat,  als  alle  bisherigen  Versache —  Dass  übrigens  die  Römer, 
wie  sie  in  ihren  religiäsen  Bildwerken  oftmals  archaisirteo, 
anch  jene  alte  Darstellung  des  Apollo  wieder  hervorgesoeht, 
oder  vielleicht  in  einem  durch  frühere  griechische  Colonien  in 
westliche  barbarische  Länder  verpflanzten  hieratischen  Kunst- 
styl daseibat  vorgefunden  und  diesen  treulich  nachgestant 
haben  —  beweist  eine  kärzlich  unweit  Worms,  in  den  Sitzen 
der  Vangionen,  jetzt  in  RheiDhessen,  bein  Hotten  eine« 
-wüsten  Feldes  gefundene  kleine  Bronze  in  einer  Heidelberger 
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Sammlnn^.  Sie  zeigt  nns  eise  mannlfche  Gestalt  ait  breitem 
bartlosen  Antlilz.  ünler  dem  hohen  KorinlhischeD  Helme 
und  die  dickeo  Haarlocken  am  das  ganze  Gesicht  en  £Me 
symmetrisch  geordnet,  ohngefllhr  wie  ao  den  breiten  stark- 
belocfclen  Apollon-HelioskdpTen  auf  den  Münzen  von  Hhodos 
0.  a.  0.  —  Die  emporgehobene  rechte  Hand  hat  sichtbarllch 
eine  Lanze  gehalten;  die  linke  hält  noch  einen  Bogen,  also 
ganz  wie  der  alte  Apollo  der  Amyklfter,  und  mit  dem  Bogen 
neigen  ans  alte  Cnltusbilder  den  Apollo  anf  StMletnänzen, 
z.  B.  von  Hilet  bei  Pellerin  11.  SY.  Nr,  SD,  und  von  Athen, 
bei  Seetini  in  der  Descrizione  d'alenm  Medaglie  Greche  d. 
Principe  d.  Danimarea  tavol.  II.  Nr.  6.  —  Mit  Hinsicht  auf 
den  Fundort  könnte  man  unsere  kleine  Bronze  vielleicht 
Jpoth  Oramau  nennen,  ein  Name,  der  in  rheinischen  snd 
eUasstschen  Römerinschrtften  (z.  B.  bei  Gruter.  XXXVIL  !• 
bis  14  nnd  XXX VIII.  1  bis  4)  Öfter  vorkommt,  und  in  Atsa 
walisch- celtisehen  Religionen  als  Grannaur,  der  aehöngehekt^, 
Bezeichnung  dieses  sehr  hochgestellten  Sonnengottes  war 
(s.  Martin,  la  Religion  de  Ganlois  chap.  ZI.  sqq.).  —  Anf 
jedeii  Fall  sind  solche  stille  Beweise  für  das  Dasein  eines  alten 
Somtetuchätxen  Apollo,  vom  SAolentdoIe  za  Amykia  bis  aum 
Sonnen -Apollo  von  Phigalia  nnd  bis  zum  Belnmt  Gramau  In 
Gallien  fi9r  Jeden  Unbefangenen  redend  genug,  nnd  erheben 
uns  voijetzt  der  HShe,  mit  Speer  und  Bogen  gegen  anders- 
denkende Mythologen  za  Feld  zn  ziehen.] 

S.  96:  y,Jier  Gewänder  geistreiche  Behandlung,  welche 
bei  der  Tänzerin  (8)  den  durchsichtigen  Flor  unter  einem 
auffliegenden  Peplns  trefflich  nachahmte,  verdient  vorzfiglieh 
BewDq^emng.  Dieselbe  war  im  Tanze  auf  den  Fasszehea 
BJefa  hebend  dargestellt.'*  —  „An  dem  andern  Fragmente  (S} 
mit  ähnlichem  Gegenstande  sieht  man  noch  den  Arm  der 
MüHnzerin,  welche  die  Gruppe  vollständig  machte.  In  den 
Körper  des  Silen  (4),  der  sieh  anf  einen  Slab  gestfitzt  zb 
haben  seheint,  ist  das  Alterhafte,  Vt^elke  der  Haut  gehörig 
wiedergegeben.^    [Wenn  er  sieh  auf  einen  Stab  stätzte,  so 
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glanbe  ich  die  Vermalhang  wagen  xu  dürfen,  dasa  er  in  der 
andern  Hand  einen  Kantharos  gehalten.  So  erscheint  8t> 
lenas  mit  Stab  nnd  TrinkgefÜss  auf  antiken  Bildwerken,  z.  B. 
aof  einer  Grablampe  bei  Bellori  II,  INr.  Sl  und  zwar  in  bo 
edler  Haltung  des  abgelebten  Körpers,  dass  man  auT  ein  be- 
rfihmtes  Original  eines  grossen  Heisters  ralhen  möchte;  auch 
aufgeschnittenen  Steinen,  ».  B.  bei  Bk.  Spanheim  Eprenves 
des  Bemarques  sor  les  Cesars  de  TEmpcreur  Julien  p.  19 
nnd  p.  100.  —  Der  Kantharos  (ö  xävSagos)  war  ein  grosses 
weites  Trinkgefäss,  Athen.  XI.  pag.  474  sq.,  pag.  2Ö&— S&4, 
Schwgh.,  und  dem  Silen  eigenthOmlich ,  Virgil.  Belog.  VI,  17.} 
—  Ebendaselbst:  „Die  Fragmente  kolossaler  Hände  nnd  Fasse 
ans  weissem  Parischen  Marmor,  in  der  verkleinerten  Ab- 
bildong  T.  XXXI,  die  einzigen  Reste  von  dem  Standbilde 
Apollo'a,  beweisen,  dass  dasselbe  zn  der  Art  gehörte,  die 
man  Akrolithe  nannte,  weil  nur  die  Extremitäten,  anch  wohl 
das  Gesicht  ans  Stein  gebildet,  das  Uebrige  aber  gemeinig^ 
h'ch  von  Holz  und  vergoldet  oder  bemall  war  a.  s.  w."  (Diese 
gehaltreiche  Erläuterung  der  äxpöi^iäoi  der  alten  Künstler 
bat  bereits  Herr  K.  0.  Müller  im  Handbuche  der  Archäologie 
der  Kunst  S.  60  benatzt.])  —  Nun  muss  man  aber  ansern 
Terf.  selbst  nachlesen,  um  zu  sehen,  wie  scharfsinnig  er  die 
ehemalige  Beschaflfenheit  dieses  phigalischen  Apollobildes  am 
den  einzelnen  Uebeiresten  zn  errathen  verstanden.  Anch 
mnss  man  von  ihm  selbst  lernen,  wie  der  KüharSäa  Apollo 
mit  dem  Bpilmrioa  auf  dem  Sehten  Grunde  alter  Naturreligion 
sich  in  ein  und  dasselbe  Wesen  auflöst  (S.  99).  Ich  setze 
von  diesen  Ausdeatungen  nnrdieSchlassworte  hierher:  „Dem- 
nach erscheint  hier  der  Sonnengott  Ph&bus -Apollo,,  der «n 
der  Cellenlriese  mit  seinen  Strahlenpfeilen  verletzend  abge- 
bildet ist,  in  einem  bedeutsamen  Leierspiel  begriflfen,  als 
himmlischer  Chorführer  durch  seine  Musik  die  Gestirne  in 
ihren  Bahnen,  das  Gleichmaass  im  Jahreswechsel,  das  Welt- 
gebäude in  Einklang  erhaltend,  Ordnung  nnd  H«tt  verbrei- 
tend.« —  „Wie  Proclus  singt,"  fägt  der  Herr  Verf.  hinzu  nnd 
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gibt  f  rieehiBch  und  deatsch  sechs  Terse  au  dessen  Hjnums 
auf  die  Soone.    Im  ersten  Verse  hfitlea  die  Worte: 

nidit  übersetzt  werden  sollen : 

„Butrtn  Saadm  entscbwang    sich  des  goltfolgsamen 

Gesanges 
Herrscher  Apoll'," 
sandem  Garer  Reihe  (Ordnunj^}.  Proklos  denkt  hier  nim- 
Ücb  an  die  crei^al  9eiöv  nnd  Sai^ovtav  der  Platoniker,  oder 
an  die  Ordonsgen  gleichartiger  uihI  eogverbnndener  Gott- 
heiten nnd  geistiger  Wesen;  wovon  derselbe  Philosoph  in 
lodern  Schriften  selber  handelt,  z.  R  in  seinen  ConuneDtar 
über  Platon's  Alkibiades  den  Ersten  I.  p.  180  ed.  Francof.  and 
iD  6«ner  Inatitat  theolog.  p.  S16  ibid.  Blan  vergleiche  nach 
den  Olympiodor  über  denselben  Dialog  mit  den  Anmerkungen 
p.  20  ed.  princ.  Francof.  —  Doch  das  ist  eine  Kleinigkeit  im 
Tergleieb  mit  der  wichtigen  archäologischen  Folgerung ,  die 
unser  ErkUrer  ans  den  folgenden  Versen : 

„Und  es   entspross  aas  deinem  fibelabwehrenden  Fest- 
chor ^äki^txditov  &taaeLiji) 

Plan  der  freundliehe  Geber," 
herzuleiten  verstanden.  „Diese  Stelle  gibt  zu  erkennen , 
dasa  der  ürztliehe  Gott  Apollo  Alexikakns  gleich  dem  zu 
Bamfi  dargestellt  war,  und  me  kamt  die  Üahaltbarkeä  der  Idee 
S.  Q.  FiacoaWa  beteekea,  der  in  dem  jipotl  von  Belvedere  den 
Alemkaim  au  »ehen  meinte."  (Sie  kann  aber  aach  die  Ar- 
ehäoli^n  belehren,  setze  ich  hinzo,  dass  man  aus  denNeo- 
platom'kern  auch  etwas  fiär  die  Aaslegang  der  Werke  alter 
Knnst  lernen  kann.]) 

'  Seile  180.  Nach  treffenden  Bemerkungen  über  den,  mis 
dv  naiven  Vorstellang  von  der  Grösse  der  Gitter  ent- 
sprungenen und  aus  Aegypten  zu  den  Griechen  gelangten 
Kolossalgeschmack  zeigt  Herr  v.  Staekelberg,  wie  das  ur- 
sprüngliche eherne  Gnadenbild  dieses  Tempels  auch  kolossal 
gewesen,   aber  mit  diesenw  durchaus  harmonisch  gebaaljen 
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OMterhaose  in  riehti'ifeiD  Terhältoisse  gesMindeB,  wieesaa^ 
faofeehn  Otyrapladen  nach  der  nenerbiititen  Haoptsladt  Mega- 
lopolis  verpflBazt  (Pansaa.  VIH.  SO.  a)  and  durch  jenes  akr»- 
lithische  Bild  ersetzt  worden ;  wie  aber  auch  eben  diese  We^ 
föhrun^  des  nräprüngliehen  GfitlerMIdes  ze  der  aHm&hliehen 
TerÖdnng^  des  phigaliachen  Tempels  habe  beitragen  müssen. 

BaOagtn:  „I.  Dar  Lgiaüehe  Barg ,  so  S.  4."  —  8.  108  f. 
Es  sind  die  Ergebnisse  einer  Reise  auf  diesen  Berg  und  in 
seine  Umgegend,  wobei  die  Jetzigen  Oertlichkeiten  mit  der 
Hauptstelle  des  Pausanias,  VIII.  tS,  verglichen  werden.  Es 
kommen  hier  vor:  der  Altar  des  Zeus,  der  Tempel  des  Apollo 
Parrhasios  mit  den  dabei  vormals  üblichen  Calten  nnd  sonatigen 
Gebr&uehen;  wo  denn  auch  von  den  Lykftischen  Spielen,  von 
den  Sporen  der  RMinbahn  und  der  PrerdestftUe  die  Rede  ist, 
ingleiehen  vom  Dienste  des  Pan  oad  von  den  FraneafeeteB, 
die  hier  gefeiert  warden.  Münzen,  Bruchstäeke  einer  Gemme 
nnd  Yaseoscherben  waren  die  aDtiqnariscbe  Anabente  dieser 
Untersuchung.  Zur  Zeit  des  E'aiisanias  v/irt  sie  frnchtbarer 
gewesen ;  denn  dieser  Perieget  sah  dort  noch  Säulen  mit 
vergoldeten  Adleni  darauf  von  alter  Arbeit,  VIII.  S8.  & 
Unter  diesem  Berge  entspringen  die  vielen  Quellen ,  die  sich 
zum  Flusse  Neda  vereinigen.  [Auf  der  neuesten  Karte  det 
südlichen  Griechenlands  in  dem  so  eben  erschienenen  Werke: 
Expedition  seientifique  de  Moree.  Paris  16SI.  Vol.  1.  pl.  I, 
erseheint  der  Lykäisohe  Berg  gerade  südlieh  unter  Bassi  ein 
wenig  in  östlicher  Riehtang.  —  Darf  ich  mir,  den  Mitgliedern 
dieser  Expedition  gegenüber,  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Bemerkong  erlauben,  so  w4re  es  diese,  dass,  neiner  □»• 
maassgeblichen  Meinung  nach,  auf  derselben  Karte  ein  an- 
deres Gebirge  etwas  mehr  hätte  hervorgehoben  werden  sollen, 
nimlieh  Kyllene,  welches  hier  aüdfistlicb  von  Trikala  etwas 
nnbedeuteod  erseheint  Aufg^ordert  von  rinem  Hilgliede  der 
Academie  des  Inscriplions,  hatte  ich  zur  Inatnielion  für  die 
gelehrten  Mitglied«  jener  Espedition  andi  mnn  Seherflein 
beigetragen  und  nnlcr  andern  Rragen,  onter  Nr.  1,   auch 


igtizeAGOOgle 


'«.     136     -«. 

foljfende  gebellt:  Da  die  Berge  dieser  Halbinsel  von  einem 
{iebirfsknoteH)  von  dem  Bvchgebirge  Kyllene  (JüiJJkijti^,  jetst 
Zyria,  s.  W.  Geli's  Itinerary  of  Ifae  Morea  p.  10  und  p.  168, 
nod  die  Karte  eu  dessen  Argalis  und  K.  O.  Häller's  Mhrier} 
iHslaafen,  wodarch  die  Abdachungen  des  ganzen  lAndea, 
der  Zog  der  Thiter,  der  Lauf  der  Flässe  u.  s.  w.  besttnunt 
werdeA,  so  wire  meines  Erachtens  eine  genaue  UotersnchuDg 
dieses  OeUrgcB  ein  Hauptaugenmerk  der  französischen  Ge- 
lehrten.  Ka  beklagen  ist  der  Verlust  der  Hessungen  der 
Pel(q>onnest6Chen  Berge  vo»  DJkaearclios  ^xarafutpijveti  jtov 
in  IleXoxow^atfi  v^iöv.  Sttidas  in  ^ixalagto^  und  Beinesii 
Observatt.  in  Suid.  ed.  Malier,  p.  68}.  Das  Bruehstäek  seiner 
Beschreibung  des  Berges  Pelion  enthält  Notiaai,  die  wir 
sotirt  wrgends  finden  {s.  meine  Heletenala  III.  p.  100—201, 
nit  den  Noten  v«n  Marx).  Wir  ersebeo  daraus,  dass  seine 
Bemühui^en  sieh  aueh  «uf  andere  griechische  L&nder  er- 
streekt  faatteo.  Die  JSargfiilt  von  Königen ,  den  njieh«ten 
Nachfalgern  Alexanders  des  Grossen,  hatte  ihn  vt  diesen 
€ntersacbungen  veranlass  (Plin.  U.  N.  II.  65,  p.  IW  Hard. 
Dieaearehns )  vir  il^rinis  eruditie,  r^gum  oträ  permeimu  mim- 
fnetc.}.  —  las  wire  einer  Ges^schaft  ven  Forschern,  die 
anf  Befchl  des  Königs  lud  im  AnArage  des  königJ.  Institula 
von  Froikreich  reisen,  wärdig,  raä  allen  Mitteln,  welche 
die  fertgeschrittenen  Wisseosebaftv«  darbieten,  diese  Unter- 
sttehungcn  zu  nntemehmen.  —  iStrabo  erölTnet  seine  Beachrei- 
bnng  von  Arkadien  mit  einem  Blick  auf  diesen  höebaten  Berg 
des  Peloponnes.  Vtn  seüer  Höhe  liefert  er  eine  doppelte 
Angabe.  Etat  dritte  geben  Stephanus  ven  Byuns  und  Eu* 
Blalfaivs.  Sie  geAiöit  dem  ApoUodor  an  (Strabo  VIII.  p.  006^ 
p.  816  ed.  L^  Apollodori  Fragmra.  p.  400  Heyoü);  «ber 
nickt,  wie  Mannert  in  der  Geographie  der  Griechen  und  Römer 
Till.  pag.  4«  übersetzt :  0  Stadien  mtd  80  f'oss ,  sasderB 
wm^er  80  Pus«,  SO  Fuss  ahgereebnet :  na^ä  nööcts  ö^d^^ 
xovta  (K.  O.  UfiUer's  Dorier  i.  S.  67,  der  diese  Angabe  die 
genaueste  neiurt).  leb  fiade  niobt  bemerkt,  dass  die  erste  Aji- 
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gäbe  beim  Strabo  (ed  weniger  als  16  Stadien}  dem  Dikaearchos 
an^hört.  Diese  Notiz  verdanken  wir  dem  Geminas  (Ele- 
ments Astronomiae  XIV.  p.  65  sq.  in  Petavii-  Uranologiam. 
Paris  lOSO:  xai  eou  ftip  riji  KvtX^vt^i  tö  vipo<;  eXaaaoy  li, 
ui;  ^ixataQ%oi  civafjeTpixcSq  —  f.  ävafitfiSTqtjxta^  mar^ 
Petsvii  —  roll  de  Sa-raßvpiov  ehiaaiav  eari  ij  xd^eroq  oza- 
Sliav  i9  —  7(>.  ata^uiv  S  marg.  Pet  —  Es  muss  aber  Wrcc- 
ßv^iov  eorrigirt  werden  (a.  Steph.  Byz.  p.  190  Harduin.  ad 
Plin.  I.  I.  nnd  Heynü  nott'  criticc.  zam  Apollodor  p.  MS) ,  da 
von  dem  Gebirge  Atabyrion  auf  der  Insel  Bfaodos  die  Rede 
ist,  wenn  jene  Schreibart  nicht  etwa  von  einer  andern  Aus- 
sprache mit  dem  Zischlaute  herrfihrt,  denn  SaraßvQtav  kommt 
in  der  Stelle  des  Geminas  noch  einmal  vor.  Heinr.  Rost  schreibt 
in  seinem  Rkodo»  S.  8:  Atabyros.  —  Anf  diese  von  den  neae« 
sten  Alterthnms&rschern  ond  Geographen  übersehene  Stelle 
in  den  astronomischen  Elementen  des  Geminas  glaube  ich  am 
so  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  lenken  zo  müssen, 
als  sie  noch  einige  schätzbare  physikalische  nnd  meteorolo- 
gische Angaben  über  den  Berg  Kyllene  enthüH,  die  weder 
pBUsaoias  (VIII.  17},  noch  andere  alte  Schriftsteller  ans  ge- 
wahren. —  Ich  kehre  za  unserm  Verf.  zurück.  —  (Wenn  er 
s.  a.  0.  sagt:  „lieber  die  Art  der  Opferverrichtnng  (anf  den 
Lykaeiseben  BergeJ  beobachtet  er  (Pausanias^  ein  geheimniss- 
voiles  Schweigen,  welches  auf  die  Fortdauer  von  Menschen- 
opfern deutet,"  so  gibt  die  Stelle  des  Pausanias  (VIII.  88.  S} 
keinen  unmittelbaren  Grund  za  dieser  Vermuthnng.  Aller- 
dings waren  ehemals  Menschenopfer  dort  üblich  gewesen 
(s.  Boeckh  ad  Piatonis  MinoEfm  p.  66};  nnd  die  Worte  des 
Plato  in  der  Republik,  VIII,  p.  SOS,  p.  417  Bekker.,  berech- 
tigen eher  zu  der  Annahme,  dass  sie  schon  zu  seiner  Zeit 
nicht  mehr  im  Gebrauch  waren.  Ja,  wenn  die  im  Gastmahl 
p.  SOI  D.  60  hochgestellte  Mantineerin  Diolima,  wie  uns  ein 
gelehrter  griechischer  Erklärer,  der  Scboliast  des  Aristides 
p.  1S7  sq.  ed.  Frommel;  p.  408  ed.  Dindorf.  berichtet,  eine 
Priesterin  des  Lyktüschen  Zens  war,   so  mässle  jene  Ver- 
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nathnng;  vollflodS}   als  g&nz  uDvereiabar  mit  der  feUgifiseii 
Denkart  jener  Frao,  hiowegfallen.^ 

,.//.  MtmM,  zu  S.  &.''  —  S.  IM  f.  Aach  hier  wird  die 
Lage  der  Gegend  und  was  von  antilten  Resten  geblieben 
öberbliekt.  Eine  Inschrift  aber  einer  Mische  besagt,  nach 
einer  leichten  DesserDiig ,  „Qnintiu  Photios  hat  die  Eophemea 
ergänxt."  Wobei  des  Verf.  Bemerltung,  dass  Paosanias  eine 
in  dem  Thore  befindliche  Herkursherme ,  IX.  29  and  80,  er- 
wähne, mit  dem  Zusätze  des  Verf.:  ,fEaphemea  oder  Kuphemia, 
Eupbeue ,  die  Amme  der  Hosen ,  schickte  sieh  hier  zu  dem 
Erfinder  der  Lyra ,  Herkur."  (Hierbei  erinnere  ich  an  die 
Verbiadung  der  Enpheme  mit  Pan  und  mit  den  Musen  beim 
Hyginus  fab.  224,  p.  U5  ed.  Slaver.^  Unser  Reisender  be- 
merkt weiter:  „Den  Gipfel  des  Itfaome,  einen  schmalen  nack- 
ten Felsengrat,  schützen  gleichfalls  umgebende  Haaern  und 
Therme.  Sie  bildeten  die  Borg  voa  Hessene,  in  welcher, 
statt  des  Jupitertempels,  jetzt  das  Kloster  Volkano  liegt; 
(auf  der  oben  erwihnlen  neuesten  französischen  Karte  steht 
hier  H.  Voorcano^  —  so  war  auch  hier  der  Gipfel  dem  Ju- 
piter heilig"  (nämlich  wie  der  Lykaische,  wobei  Herr  v.  81. 
des  Bergdienstes  gedacht  batte^.  —  Hätte  Herr  Qnioet,  der 
in  seiner  Schrift;  De  la  Grece  moderne  et  de  ses  ra^orts 
avec  l'Antiqnile  p.  29  sqq.  eine  sehr  lebendige  Besefareibnng 
der  Umgebungen  des  allen  Hessene  gibt,  und  fiberhaopt  das 
Verdienst  hat,  ans  dem  noch  ziemlich  unbekannten  Innern  von 
Hessenien  manche  neue  Berichte  geliefert  zu  haben,  das 
Werk  des  Herrn  v.  Stackeiberg  gekannt,  so  würde  er  sich 
p.  SS  etwas  bestimmter  haben  ausdrücken  können.  —  [Weil 
doch  von  Hessenien  die  Bede  ist,  so  bemerke  ich  noch: 
Die  Messenische  StaJt  Koron  (^Koptüvtj^,  wovon  Eckhel 
in  seinen  Numm.  velt.  p.  181  zuerst  eine  Münze,  mit  der 
Aufschriß:  Kogvivaluiv  'Axauäv,  bekannt  gemacht  hat  (vergl. 
auch  HionneL  II.  10S,  Nr.  865),  hatte  Apollodor  in  seinem 
Werke  über  den  Homerischen  Katalog  im  siebenten  Buche 
erwähnt  (Stepb.  Byz.  p.  472).  Diese  Notiz  muss  in  der  Hey- 
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nischeD  äianmlimg  der  Fragmente  dieses  Antors  p.  4SB,  wo 
keine  einzige  Stelle  aas  des  7.  Buche  uifref&hrt  ist,  luwh- 
getitigea  werden.  Auch  verdient  die  wahre  Lage  des  alten 
Korone  im  Verhältnisse  z«m  heot^en  Koron  noch  eine  nähere 
Untersochnn^.  We  Ang;«l>ea  sind  verschieden  (a,  Mannert 
Geo^.  d.  Gr.  nnd  IUm.  VUI,  S.  64B;  CMtellan,  Lettreii  snr 
la  Horee  II.  p.  4H  und  Siebelts  za  der  Haiiptatdle  des  Psa- 
sARiaa  IT.  84.  A,  f.  168  sq.).  —  In  4er  Leydner  Bibliothek 
Giad  ich  vor  mehrere«  Jahrea  in  einer  Handsefarifit  ein  Vrag- 
ment  mit  der  UebersebrM,  IlöKeiov  övötttera,  iHid  mit  dem 
Beisatz;  "Ooat  tUJy  Trökeatv  ev  TOt;  vore^oii  x()oi>o<$  fiBttovo~ 
fiäaSi^aa».  Damiu  will  ich  zwei  OertUcfakeiten  Hesseni^Mi 
aosheben;  räie  tu  Bezug  waf  Koron,  die  andere  in  Betreff 
eines  andern  nenerlieh  berühmt  gewordenen  iSeeplatxes:  ^■• 
tieia,  ^  vvv  Kofuiv^  (vergL  8teph.  Byz.  p.  68  Berkelii  nnter 
jitTtv ,  mit  den  Noten)  —  ßiikoq ,  ^  Jtar^ig  tov  NSaropo^ 
toS  ^afä  'Oft^^ift  ^Sofiivov  •  vv»  öh  xakeltat  äßagtitos. 
Ides:  Naßa^oi^  Navarin,  und  vergL  Odyss.  ä,  v.  SS,  y,  v.  4, 
nut  ApcriloDü  Lexieon  Homer,  p.  8&1  Tollii,  und  mit  dem,  waa 
oeuUcb  tlecr  Nitzsch  zu  den  gedachten  Stellen  der  Odyssee 
Aber  die  verschiedeaeQ  Pylos  bemerkt  hat.  —  Uebrigens  habe 
teh  aUen  Grand ,  so  glauben ,  dass  jenes  Leydoer  Fragment 
ein  was  dem  Werke  des  Conslantinns  Porphyrogennetiw  ntgl 
9m<iTia»,  d.  h.  aber  die  GarnisonspUtze  oder  aber  die  Stand- 
quartiere der  ByiantiMsdien  Trappen,  entlehnter  Artikel  isl.^ 
„///.  Da»  PanbaUtMlum  aufjiagiwi,  za  S.  18."  —  S.  IM 
bis  lOS:  Neae  Untersachongen  ober  die  alterthümlichen  Ueber- 
bleibsel  aoF  dieser  merkwordigeo  Insel,  über  deren  Oerttich-. 
keilen,  BevöHieriHig,  Verkehr  n.  s.  w.  seitdem  tiod  ganK 
neolich  Herr  Quioet  in  der  angefahrten  Schrift  p.  S06  inter- 
eMsate  Nottzen  gegeben.  [Ich  kann  hier  nur  das  £rgebnis8 
der  'Erörterung  des  Hemi  v.  Stackeiberg  über  die  bekauat- 
Ueh  nun  in  Mäadien  beindlidtoa  Aeginetischen  Scnlpturea 
geben.  Gegen  die  bisherige  BteiaoDg,  dass  diese  dem  Tempel 
des  panhettenisehen  Zeus  magehört  haben ,  se^it  unser  Alter- 
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ttonsfoncher ,  dass  sie  wielaehr  '  ans  dem  Ae^etischen 
Minerventeinpel  herrühren.  £a  handelt  sieh  hier  am  merk- 
wärdige  Localit&ten ,  worüber  sieh  seit  Erscheinung;  desStackel- 
bergischen  Werkes  verschiedene  Stimmen  h&ben  vernehmen 
lassen,  besonders  in  den  Annali  dell'  Institnto  di  Corrispon- 
denza  Archeologica,  Born  1829  and  1880,  wo  auf  der  Scharn- 
horstischen  Karte  von  Aegina  der  Tempel  des  Jnpiler  Pauhel- 
lenins  (Gab.  II.  (av.  A.)  beinah  aaf  der  äusseraten  Nardostseite 
erscheint,  nnd  so  aoeh  noch  auf  der  oben  angeführten  Karte, 
in  VoL  I.  der  Expedition  scientifique  de  la  Noree  pl.  I,  wohin 
ihn  anch  Herr  Hirt  und  andere  Archäologen  verlegen.  Ja 
dort  müsste  er  gelegen  gewesen  sein,  wenn  die  Schläsae 
richtig  wfiren ,  die  Herr  Lenormant  in  denselben  Annati  Cah. 
UI.  1880,  p.  818  sp.  ans  einer  von  Herrn  Gropios  dort  mit- 
getheillen  und  an  jenem  Orte  angeblich  gefundenen  Inschrift: 

^llttANEAAHNISil 
zu  ziehen  sich  für  berechtigt  gebalten,  indem  er  nnter  An- 
denn  sagt:  „II  resolte  aassi  de  cette  decouverte,  qae  le  nom 
de  monf  panhtliMen  doit  apparlenir  an  gronpe  mantnenx  qai 
Dcenpe  tonte  la  partie  Orientale  de  l'ile  et  non  pas  sentement 
■D  cone  volcanique,  le  Saint -£lie  des  Grecs  modernes,  an- 
toDf  doqael  on  a  vainement  cherehe  lea  vestiges  d'un  second 
tenple  etc."  —  Allein  Herr  von  Stackeiberg  hatte  den  pan- 
faellenischen  Berg  und  die  k^klopiaekan  Ruinen  de»  panhelleni- 
ttken  ZeuatempeU  an  leinem  Platxe  nackgetoieten ,  indem  er 
der  allgemeinen  Beobachtung  folgte,  dass  allemal,  wo  um 
die  Spitzen  der  Hochgebirge  sich  Wolken  lagern ,  nnd  sich 
elektrische  Erscheinungen  zeigen,  die  für  die  ganze  Um- 
j^gend  prognostisch  sind ,  die  Alten  dem  Wolken  versam- 
metndeo  Zeos,  nnd  die  neueren  Griechen  dem  heiligen  Elias 
UeiligtbSmer  gegründet  haben.  Ich  habe  bereits  oben  aas 
den  astronomischen  Elementen  des  Geminns  eine  Stelle  über 
die  meteorologische  Wichtigkeit  des  Berges  Kyllene  nach- 
gewiesen. Eine  andere  abnUchen  Inhaltes  über  den  Berg 
des  panheUenischen  Zens  auf  Aegina  bringt  Herr  v.  Stackel- 
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her;  na  £rülneniR|;.  Sie  «IcU  bei«  The^ib-Mt  xifl  a^fttiaH' 
vd.  X.  svtvft.  I,  and  ich  «rill  die  Baoptworte  DMfa  dtrncne- 
aten  Am^abe  bier  beifOKeo  (p.  78^  ed.  Schneider):  Keü 
*di>  iv  Aiylvp  (xal)  int  xov  ^loq  roä  'Eki^avlot)  inipik^  xa- 
9i^^ai,  ti)c  xä  ito)JLa  v9aip  fiverat.  Ma6  böK  aber^  was 
Herr  v.  iStadLelberir  >»  *lea  angefDhrten  Anoali  Tott.  II  (IBM) 
p.  SIB  sq.  nun  dber  jenen  Vuai  und  die  daram  geMgene* 
FoI^rBng:en  weiter  sagt:  ^yS^ppasto  ehe  TiscriMone  dalA 
dal  sif  nor  Leaorni|nt  sia  saperiore  ad  egni  dabbio  della  snft 
•otentidls,  e  che  non  sia  aCatlo  sospctta  d'es«ere  di  qua 
frivoli  Bcbemi  cm  qnali  taluni  dinoranti  neila  Greoin  pni  d'm* 
volla  st  abnsareno  de'  selanti  amatori  dell'  antico;  cone  nai 
essa  potfä  far  festimoniansa  contra  il  tenpio  di  Minerva,  es*- 
sendo  lelta  (seöftodo  che  dtce  io  slesso  si^nor  Leaonnant) 
da  UD  altro  nwnonente  pArqHindi  far  parte  d'nn  eapitello  del 
tempio  di  Minerva?  Imperiocebe  esistcnte  sul  lato  inferiore 
del  eapitello,  ove  non  era  visibiie  a  neaslino  spettatore,  noa 
aveva  certamente  il  sm  posto  primitivo,  e  non  poö  pii  in- 
dicaroe  qiiel  sito  nel  quäle  facea  onore  al  cülto  del  Panelle- 
nio  Glove.  Pretesto  adunqne  nnovamente  e  per  l'nltinie  v^ta 
di  non  aver  finora  iucentrato  oessona  eontr*iliEione  sofGcieot* 
conlro  la  mia  dimoetraiione  dell'  antieo  tenpio  dt  Minervat 
e  quest'  assersione  dii  bastera^  j^aeche  al  naturalisti  lasei* 
a  goiew^  dell'  eroHöne  volcanics  che  gia  sent«  aver  dnlrulfA 
ü  Panellenio  senxa  aver  pudt«  danneggiato  il  tempio  di  Mi- 
nerva."  —  Da«  Ergebnis  der  Untersachongen  des  Herrn 
V.  Stackeiberg ,  dass  nämlich  die  Scolptnrwerke  der  Hänchner 
Glj^tof hek.  dem  Aeginetischen  Hinerventempel  angehört  h«bea) 
hat  nun  auch  Herr  K.  O.  Müller  in  seinen  Handb.  d.  ArchioL 
d.  Ronst  8.  St  angenonnen.  Was  ieh  aber  dort  (8.  W) 
■nd  soch  in  den  gehaltreichen  ^Mthm  der  bild.  Knnst  unter 
de«  Griechen  des  Herrn  ThierscA  (S.  S4B  f.)  nicht  erwähnt 
finde,  ist  die  neue  DeDtung,  die  Herr  v.  SlRcltelberg  Von  den 
nnf  beideta  Giebelfeldern  jenes  Tripels  d«rgeatelltea  üampf- 
scenen  gibt.     Er  will  in  beiden  nar  Kine  grosse  Schlacht 
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dargettdlt  erblteken,  and  awar  aus  der  bistorisdien  SSeR 
6Iynp-  LXIV.  S,  aiunlich  den  Ton  Herodotos  (III,  G«)  er- 
wähdlen  Sieg  der  Ae^ineton  über  die  Kydonier  and  die 
flbrigen  Kreter,  und  beruft  süh  dabei  auf  ein  anderes  Bet- 
spiel einer  historischen  Begebenheit,  dar^sleilt  in  Tenpel* 
seotptnren  des  Priesea  auf  dem  Pronaos  des  TheBeustempelB  ' 
in  Athen,  welcher  aof  die  laarathonisehe  iSehlaebt  sich  be- 
tiehe.'}  — 

„IF.  JHe  MahwUen"  Om  «fahr  181«),  „SeMldtrung  ihrer 
LeienuDeüe  tmd  ihm  Ztutande»,  zn  S.  16."  —  S.  110  — IIS- 
Ich  will  den  phiiologiach- antiquarisch  lehrreichen  Gingang 
Ko  diesem  interessanten  Abschnitte  bierhersetzen:  „Jener 
kriegertsdie  Geist,  der,  als  eine  Eigvnthiinlicbkeit  des  Spar- 
tanischen Volks  in  der  Menschheil  Jüg^endalter ,  za  idealer 
Aosbildang  gediehen  war,  hatte  sich  völlig  verwildert,  in 
ranben  ungangbaren  Gegenden  des  Taygetus,  vorzdglich  an 
der  WesteeJte,  stets  erhalten  nnd  ein  räuberisches  Ansehn 
g^'wonnefi.  Wegen  des  auffaltendeu  Gegensalzes,  den  diese 
Erscheinung  zu  den  obgedacbten  arkadischen  Hirtenwesen 
bildete,  bedarf  sie  an  diesem  Orte  eine  nähere  Berfihrong. 
Hier  wohnten  anabhSagig  von  Sjiarla  die  Freilakonier,  'Ekev- 
i^epeXäxMve^ ,  von  denen  im  Namen  des  Gebirgsvolks  Zacon 
iMch  ein  Nachhall  fortwährt,  indessen  statt  des  gebrfiach- 
Itehen  Gesauiintnamens  Mainotten  die  Eingebornen  selbst  Ufa- 
niotes  und  die  Mania,  nicht  die  Haina,  sagen.  Auch  nicht 
ohne  Grund  mag  dieses  Land  den  Namen  von  der  Aaserei, 
ftavia,  tragen.  So  biem  ein  Ort  zwischen  Megalopolia  nnd 
Messene,  wo  ein  Heih'gtbom  der  Furien  war,  Mania."  — 
Ausserdem  bemerkt  Herr  v.  Slackeiberg,  dass  bei  den  Mai- 
aotten  die  grieehiscbe  Sprache  sich  in  grösserer  Beinheil  und 
Feinheit  des  Aussprechens  erhalten  habe,  als  bei  vielen  an- 
dern Grieebvn.  fAuf  der  BMhrmala  angeführten  Karte  der 
Exp^ition  scientlfique  liest  man  noch  an  zwei  Stellen :  JVoüna. 
—  Ueber  die  'Eksv9eQokäx(aveg  wird  der  deutsche  Leser  jetzt 
nehreres  Lehrreiche  in  K.  0.  Mäller's  Doriem  toAea   II. 
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8.  t2. 112  ond  4M.  —  lieber  den  Eiodmck,  den  die  Gegeadea 
des  Taygelos  jetzt  aaf  den  Reisenden  machen ,  verdient  die 
oben  erw&hnte  Schrift  von  Herrn  Oainet  p.  1S6  sqq.  oach- 
gelesen  zu  werden.  —  Uebrigena  bietet  sieh  bei  dieser  aber' 
gMubiseh  -  fanatischen  Wildheit  und  Raubsucht  der  Mainotten 
'  dem  Beobachter  der  Sfenschen-  und  Sitteogeschichle  Stoff  xa 
einer  ernsten  nnd  nicht  erfreulichen  Belrachlung  dar ,  indem 
er  hier  edle  kräftige  Naturvölker  nach  Jahrtausenden  in  einem 
traurigen  Zirkel  sich  bewegen  sieht.  Vor  der,  durch  mildere 
Religion  und  Gesetzgebung  eingeführten  Sittigung  waren 
die  alten  Lakonier  insgemein,  in  einem  fanatischen  Msnds- 
dienste  befangen ,  allen  Graneln  ergeben  gewesen ,  welche 
der  blutige  Calt  der  Menschenopfer  fordernden  Artemis  Orthia 
und  der  Sterndämonen  und  Stammheroen  Astrobakos  u.  s.  w. 
forderte;  der  letztere  Name  erinnert  schon  von  selbst  an 
Bacchische  Wath  der  alten  rohen  Sternverehrer  (worüber  in 
den  Commeott.  Herodott.  f.  S.  21,  p.  211  sqq.  ejn  Mehreres 
zusammengestellt  worden,  und  zu  Herodot.  IV.  86.  87  nnd 
T,  69  weitere  Erläuterungen  gegeben  sind)  —  und  heiit<|zn 
Tage  huldigen  die  spätgebornen  christlichen  Nachkom- 
men der  Lakonier,  neben  der  abergläubischen  Terehmag 
der  Panagia  und  der  Heiligen,  einer  Sitte  und  Lebensweise^ 
womit  ihr  reineres  Griechisch  den  gebildeten  MenscheoEreund 
keineswegs  versöhnen  kann.] 

V.  Volksgeaänge  und  Tätae ,  zu  S.  21."  —  (Neugriechi- 
sche Texte  mit  deutschen  Uebersetznngen  und  mit  musiks- 
Nschen  Noten.  —  Wie  würden  diese  Stimmen  der  Völker 
unsern  grossen  Herder  erfreut  haben ,  und  welchen  Gennss 
gewähren  sie  nicht  bloss  dem  Freunde  der  Musik  und  des 
Gesanges,  sondern  auch  jedem  für  solche  Natnriante  empfäng- 
lichen Menschen!} 

„Anmerkungen  aar  ersten  AUheilung  Seite  8,  Xot.  S."  — 
Mit  Uebergefaung  der  ganz  kurzen  Anmerkungen  gebe  ich 
einige  Notizen' aus  den  ausfihrllcheren :  Heber  die  Idee  des 
Zeus,  als  eines  Berggoltes  (und  Berges  selber)  —  8.  ISS 
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va8.il-  ,,In  Namen  aad  Sagen  tm  Lykiischen  Gebir^ 
tritt  ein  oraltes  däateres  Lichtsymbol  hervor,  welchen  wir 
in  manchen ,  als  Hanptaitze  Aea  Apollodienstes  erscbeinenden, 
Orten  begeben.  Es  ist  das  Aegyptische  Hieroglyphenbild: 
der  Wolf,  kvxoe,  für  Licht}  Xvxtj  (Morgen-  nnd  Abendlieht, 
Zwielieht)  b.  s.  w."  —  (Ans  welchem  An&ng  kandige  Leser 
■dion  den  Weg  ersehen  werden ,  den  unser  Herr  Verf. ,  mit 
den  in  meiner  Synbolik  und  Mythologie  vorgetragenen  Sfitzen, 
etngesehiagen.  Eben  desswegen,  nnd  wer!  in  der  dritten 
Ausgabe  meines  Bnches  das  Staekelbergische  Werk,  wie 
billig,  berncksiditigt  wird,  enthalte  iob  mich  hier  allerwei- 
teren Anmerknngen,  ausser  dieser  kurzen  kritischen,  dass 
im  Paosanias  (il.  0.  7y  doch  jetzt  die  besser  bestätigte  Les- 
art 'j4jr6Xk(ovoq  Aüxiov  statt  Avxalov  (vgl.  Siebelis  zu  I.  19. 
1)  anfgenommen  ist,  —  nnd  zn  S.  ISO:  Dass  Paasenias  im 
Jihre  1T4  nach  Chr.  (üeb.  gereist  ist,  hat  schon  Xylander 
angemerkt  (zb  Pansanias  V.  1.  p.  ISO  ed.  Siebeiis),  mit  der 
luheren  Angabe  der  Regierang  des  Marcus  Anrelius  und  des 
Jahres  Roms  987.  —  Wenn  (ebendaselbst)  unser  Verf.  sagt : 
„Von  Clearchus  und  Harmodius  aus  Leprea  besassen  die  Alten 
Aber  Phigalia  besondere  Werke;"  —  so  schreibe  man  za- 
vftrderst:  ans  Lepreon  (^As^qsov,  auch  wohl  Ain^iov,  aach 
AijtQsof),  s.  Tzschokke  ad  Strabon.  VIII,  p.  03  sq.  Siebeiis 
ad  Pwisan.  T.  S.  8.  p,  198  und  Ernesti  ad  Callimachi  H.  in 
lov.  S9  p.  17,  welche  Stelle  dieses  Dichters  wegen  der  Gegen- 
den am  Flusse  Neda  Aufmerksamkeit  verdient.  Sodann  muss 
es  heissen:  von  Klearchos  von  Sati,  damit  man  nicht  auf  die 
Masang  komme ,  als  seien  beide  Schriflstetler  ans  Lepreon 
g^ärtig  gewesen.  Drittens  gehSrt  aber  Klearchos  gar  nicht 
hierher,  denn  in  der  Stelle  des  Athenäos,  XII.  p.  583.  e, 
ist  die  schon  von  Henrsius  vorgeschlagene  Aenderung:  Kkt- 
a^X'*^  2*  ep  TiQairtp  xspi  (piXlai  (de  amicilia),  statt  ntgi 
0iyak{eei,  Mngst  aiis  Handschriften  aufgenommen,  s.  Schweig- 
htnser  zom  Athenäos  Vol.  XI,  p.  418  und  Verraert  zu  den 
Fragmenten  des  Klearchos,  Gent  1^8,  p.  37  sq.  —  Aber 
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Haraiodi««  mm  hepteoa  (ö  Amr^edt^')  hrtte  idlerdteics  vwi 
den  Fiinritsiitangen  und  Oebriodieii  (xtpi  tm¥.  Tra^ä  ^pf»» 
\eSai  uofiifioni  oder  ir.  r.  xarä  0iyaUaw  rofÄlfuay)  ein  Werk. 
geMhrleben  (s.  die  Aa^eger  zan  Athmios  Lib.  IV.  p.  Ut. 
Vol.  II.  Anniadveras.  p.  4M  ed.  Scbweigh.},  so  daas  vrbt 
also  Bur  Zeit  nor  Einen  SehnßatfHler  aber  PhigaHa  kflniun, 
nSmlieh  eben  diesen  Hamodios.] 

Seite  ISO  lt.  „Anmerkungen  sw  awertem  Abthrihmg,**  — 
S.  181  88^t  pnser  Schriftsteller:  „Der  Streit  der  BaeebisebMi 
nnd  Apollinischen  Anhfin^r  nnd  ihre  VenShming  spridtt  sieh 
in  mehreren  Mythen  aas.  Lykorgos  (W«I/kwerter)  wird  T«B 
IHoflysos  in  Thrakien  gestraft,  weil  er  ihn  nicht  anerkmnen 
will  und  die  Beben  nmhaat,  Hygin.  fab.  UZ."  Der  Verf.  ver^ 
ftigt  darauf,  8.  134 ,  viele  Spuren  des  alten  Streites  und  dec 
daraaf  erfolgten  Versöbnnng  der  Apollinisdien  and  der  Dio- 
aysiscben  Religionen.  [Obiger  Ueberseteung  zufolge  leitet 
der  Herr  Verf.  den  Namen  Lykargoa  von  Xüxoq  und  ep^w 
ab,  —  eine  Herleitang,  wogegen  steh  die  Alten  bestimmt  er- 
klären ,  ~  s.  EuGtath.  in  Uiad.  VL  ISO.  p.  M  ed.  Lipo.  — 
und  wenn  man  jivMio^oi  schreibt,  wie  die  neneren  Heran»- 
geber  ia  der  Stalle  Homers  und  im  Herodot,  l.  G&,  so  bat 
man  6py^  zn  denken,  nnd  bekommt  die  Bedeatang:  Welfmutki 

—  schreibt  man  jiox6tpyos,  so  bekommt  staa  Ton  etpyut  eiaeo 
WelJiabtMhrer ,  und  diese  VcH^telluag  bat  ja  der  Verf.,  S.  IM^ 
selbst,  als  den  Apdk'oisetwn  Collen  angehSrig,  naidigewiesen. 
Beide  Sehreibarten  sind  aber  alt  and  nnverwerfUeb  (s.  die  Ao- 
Bierkk.  zum  Herodot  a.  a.  O.  p.  168  ed.  Baebr.}.  -.•  Aach  i«t 
es,  wie  der  VerT.  sdbst  weiss,  in  der  Art  des  AltertliaMaf 
darch  bedeotsame  Naown  a^rfoebe  Oentuag  za  bezwecke 

—  Hier  m5ge  nur  noch  die  Andentnng  steJKn,  dass  floner 
den  Tfarakischea  Lykurgas  einen  Sohn  des  .^^«E(,  d«  £VeiM»- 
tnamea,  nennt,  nnd  dass  er  in  einem  scbroffea  OegeBsatae 
dem  deos  almos  nad  mitta  (o  tpvxdkfuo^  9sog  xtü  ^fM^iSi/^ 
Plntarch.  de  virtnte  taorali  p.  4SL  C,  p.  481  ed.  Wyttoab.) 
gegennbergestellt  wird.J 
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8.  IM  r.  werdQo  di«  Triionisclieii  Mytben  von  der  Niner^'« 
T^fwvlit  von  den  AraMoneni  »o  wie  von  derHedow,  Übat- 
Mtfikt.  Am  Sphlnsse  heisst  eai  „J/liaervn,  die  dies»  JUond- 
w^oAm  (das  Gor^onenhsnpt}  ab  ihren  gewöhnlichen  Kri^er- 
Khmutk  trägt,  finden  wir  Iiq  Braslbilde  mit  dem  Medusen- 
kiopt  vorn,  von  dreizehn,  in  flilf  Absonderungen  mnsoim 
Sl9ran  tttiende»  M^datraeheimmgen  nngeben ,  auf  dem 
Tnsculaniechen  HosaikfiwsbodeD  des  Vatiesn  dargestellt,  and 
ts  einem  erst  vor  wenigen  Jahren  auf  dem  Palatio  ansge- 
gnhtmn  Sturz,  mit  einer  Aegis  bekleidet,  am  totieher  Stwra» 
m  dem  Gwgoniitm  gefügt  nnd.''  (\c\i  bemerke  hierbei  va- 
vdrderst ,  daw  Jener  Masaikfiiasboden  in  Mnseo  Pia  -  Clemen-« 
tioo  Tom.  yjl.  tav.  47  sich  abgebildet  findet^  sodann  dass 
Herr  Gerhard  in  den  Jntiken  Bildwerken  \.  Tafel  VIII ,  wo- 
■it  man  den  Text  dieses  firkürers  p.  188—149  vergleichen 
noBs,  einige  dieser  Bildwerke  geliefert;  weiter,  dass  kürz- 
'IM  Herr  Paaofka  In  den  Erklärungen  Enm  Mtuie  Bloom 
pag.  M,  not  W  Vergleiehnngeu  anderer  antiker  Daratel- 
Isngea  nfl  jfoea  gemacht  hat  t-  Unser  Veif.  gibt  im  Ver- 
folg des  Textes,  S.  S7,  über  das  fiorgonenhaupt  anf  den 
Schilden  der  Amatonea  Beispiele  ans  antiken  Bildwerken, 
me  denn  selcheF  belehrenden  Nachweisoogen  in  diesem  Werke 
sieb  viele  finden.  Endlich  aber  wOI  «s  Bef.  lieber  dem  Ur- 
theile  der  Leser  äberlassen ,  in  wie  weit  die  Ansdeutnngen 
in  det  ^/t/Oolik  und  MythohgU  II.  S.  43f  ft,  2.  Aasg.  nnd  m- 
derwilrts  daselbst  durch  jene  aeuentdeekt^  bildlichen  Denk- 
mide  BesttUignngen  erhalten.)  ■•-  S.  ISfi  C:  Ueber  den  bin- 
ligfts  Pjenst  der  Taariadisn  Göttin,  fiber  die  Artemis  Orlhi» 
Hod  die  diesem  Wesen  oa  verschiedenen  Orten  gewidmeten 
C«Jle,  über  Helena,  aber  dea  Mond-  und  Sonnendienst  und 
Apollo  Karnios.  [Hätte  der  Herr  Verf.  dieses  Werk  nicht 
•^0  im  Jahre  1SS&  ia  Bmi  voUandot,  so  würde  er  nicht 
Uess  auf  die  SgmMik  des  11^.,  sondmi  auch  aaf  des  Herrn  K. 
0.  BföHer's  Darier  verwieaen  bähen.  Han  vwgleiche  also 
;e(M  dieses  letzter«  Werk ,  beModsrs  L  8.  0«  f  ■ ,  9S  ft  Wf  ff ; 
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II.  S.  190  ff;  u.  a.  B.  0.  —  In  der  Ableitung  des  Apollo  Kqo,- 
vsroi,  Kagvetoi  stimmt  die  Derleitnii^  des  Herrn  v.  Slackel- 
berg  mit  der  Müllerisehen  nicht  ganz  fiberein.  Ersterer  denkt 
an  xäpi}i  "ffäs,  Gipfel,  Haapt,  Spitzsüale;  letzterer  (^im 
Orekomerwa  S.  33t)  an  x^dvos,  Helmbnsch.J  —  S.  188:  „Auf 
dem  Sterneilande  Asteria  oder  Deloa  ist  von  Latona,  der 
Nacht,  das  Götterpaar  geboren,  welchem  der  Hirsch  als  At- 
tribut gebärt.  Darch  die  Meinong  der  Alten ,  daas  er  der 
Mnoik  geneigt  sei,  besonders  dem  Klange  der  Hirtenflöte, 
steht  diesem  Symbol  auch  in  Bezug  mit  Apoll,  als  dem  Gotte. 
der  Sphärenmusik."  (Zu  den  vom  Verf.  angeführten  Stellen 
verweise  ich  noch  auf  eine  recht  charakteristische  des  Cle- 
mens von  Alexandria  Paedagog.  II.  4,  p.  192  Potter.,  wo  die 
Ausleger  noch  mehrere  Uinweisnngen  geben.  —  Die  symbo- 
lische Ausdeutung  der  weiter  angeführten  Mythen  moss  im 
Werke  selbst  nachgelesen  werden,  lieber  den  vom  Aktilon,  der 
hier  als  der  Strahlende  erklärt  wird ,  habe  ich  im  Bericht ' 
fiber  Bröndsted's  Reisen  f.,  Paria  1SS8,  an  einem  andern 
Orte  eine  andere  Erklärung  versucht.  Hier  will  ich  in  Be- 
treff der  Bacchischen  Nebris  eine  dem  Herrn  Verf.  angehörige 
Anführung  millheilen:  „Ein  schräg  gelegtes  Pantherfell,  an 
welchem  statt  der  Flecken  Sterne  gearbeitet  stehen,  trägt 
dw  Aurora  Sohl  Hemnon  in  einer  Statue  unter  den  ägyp- 
tischen Denkmalen  zu  Turin ,  Champollion  Lettre  a  Mr.  le  dac 
de  Blacas  p.  40.  sq.")  —  S.  180  ff  zu  S.  6S:  „Das  Ross, 
welches  wir  den  Amazonen  wegen  Erfindung  der  Reitkunst 
beigesellt  fanden  und  welches  eben  daher  in  die  Centanren- 
gestalt  verschmolz,  tritt  gleichfalls  im  Kreise  der  Sfondreli- 
gion  hervor,  aus  Libyschen  Religionselementen  nach  Thessalien 
und  Arkadien  verpflanzt,  als  Sinnbild  der  den  Seefahrer  tra- 
genden, unter  ihm  sich  bäumenden,  springenden  Welle:  es 
ist  das  wilde,  brausende,  schäumende  Iloss  j  Schnelligkeit  und 
Beweglichkeit  sein  wie  des  Gewässers  eigenthümliches  Wesen, 
Servius  ad  Virg.  Georg.  I.  v.  12."  [Aber  nicht  auch  dess- 
wegen,  frage  ich,    weil  das  Ross  ein  »maerlMmdet  Thier, 
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sebon  nach  den  BeebachtaDgen  der  Alten,  ntf  Eostatfi.  in 
Iliad.  VI.  {M6,  p.  Itt  ed.  Lips.  "Oit  di  ipünt  koveaSat  d  hrireq 
S^Xai  xoJ  '^^tOTorSktjq,  Tpeiifwx;  Axt  (pikoKovx^ov  ^läov  6 
hmos  xal  ^IkoSpov,  xai  xaipei  Xeifttägi  xal  ikeai.  Man  )eA 
den  Aristoteles  selErat  in  der  Histor.  AnJmall.  IIL  S4  (SB) 
p.  SM  ed.  Schneider  j  welcher  Hpransg:eber  in  seinen  Annerkk. 
p.  880  die  Stelle  des  Enstathies  nicht  benutzt  hat.J  —  Unser 
Ver£  föhrt  darauf  fort  S.  142  f.:  „Die  Sage  von  den  Hippe- 
cenlauren  (vergl.  beim  Verf.  selbst:  Der  Cenianrenscblacht 
Mythe)  eolhält  manche  Hinweisaogen  aof  das  fenefate  Elemeat, 
dem  sie  entsprangen''  d.  s.  w.  Der  ErkUrer  gebt  darauf 
noch  einigen  Sparen  nach,  worin  diesa  sichtbar  wird.  (Zn 
8. 14S  in  der  Mitte  erinnere  ich,  bei  Erwähnung  des  Hylbaa 
vom  Wolkensammler  Zeus,  an  ein  ScholIoQ  zur  Odyssee  tp'. 
V.  SM,  p.  SS7  ed.  Butimann:  ai  yd^  ve<pSKai  Jtctiois  iofnaet.') 
—  8.  144.  Ans  dieser  Abhandlung,  worin  die  mit  den  Grei- 
fen kämpfenden  Arimaspen  and  die  Kyklopen  verglichMi 
werden ,  hebe  ich  folgenden  Satz  ans :  „Man  erkannte  in  den 
Cyklapen  die  aufsteigenden  feuchten  Dünste  der  Erde ,  welche 
Gewitter  bilden,  aber  auch  von  den  Sonnenstrahlen  vernichtet 
werden,  Natal.  Com.  lib.  IX.  cap.  B.  Carter  Imag.  degli 
Aatichi  p.  68;  vergl.  Virgil.  Aeneid.  V.  485— 4*0.'^  —  S.  146 
wird  bei  Erwabnong  des  phigaliscben  Baeehosdienstes  be- 
merkt, dass  die  Pbigalier  bei  den  Alten  för  grosse  Trinker 
gehalten  worden ,  and  dass  die  zweite  von  Phialos  abgeleitete 
Form  ihres  Namens:  Phialeer  an  tfiahj,  in  doppelter  Bedeo- 
tung,  Trinkschaale  nnd  Schild,  erinnere.  —  Ebendaselbst: 
„Die  höhere  Beziehong  des  leierspielenden  Gottes  zeigt  ein 
noch  im  Magazin  des  vaticanisehen  Maseams  liegendes  Denk- 
mal ,  der  nackte  Starz  einer  Jpoltoitatue ,  an  welchem  die  von 
der  redtten  Sehalter  zur  linken  Hüfte  herumreichende  Leier- 
biode  durch  die  darauf  sichtbaren  ateätf  Zeichen  de»  Thier- 
ireüee  als  eine  Zodiakal-  oder  Himmelsbinde  vorgestellt  ist 
Die  Folge  der  Zeichen  beginnt  von  der  Hüfte  so,  dass  der 
Widder,  das  erste  Zeichen,  dicht  an  die  Leier  traf."  (Dieses 
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KragMent  hat  seitdeM  H  r.  Haoal-Rochette  in  setner,  s»  betitelten, 
Orest^ide  pt.  XLVI.  Nr.  S,  an's  {^ieht  gBBOgm,  and  sn^leteh 
zum  eretenmal  das  Brochfltack  efnef  FriMea,  ebendas.  pl.  XL  Vl|, 
Nr.  S  bekannt  fifeinacht,  worauf  wir  Diana  und  Apollo  erblieken, 
letzteren  knieend  und  auf  seine  Lyra  g^eslfitzt,  die  auf  dem 
Orakel- Dreirasse  rafat  Um  die  cortina  liuft  jene  Zodiakal- 
binde  qner  heruni.  leh  Sbergehe,  was  ich  an  einem  andeni 
Orte  ans  den  Alten  daräber  belgebradit  habe.)  —  S.  147  zu 
S.  Ol  werden  nachträglich  noch  einige  griechische  Vasen- 
bilder  bemerkt,  worairf  Amazonenkttniginnen  bq  Pferd  und 
Wagen  im  Kampfe  erscheinen. 

Höehte  der  Herr  Verf.  dieses  Werkes,  dessen  Inhalt  und 
Form  mich  gleichmässig  angesprochen ,  nnn  noch  unter  hos, 
in  rheinischen  Landen,  alle  Ganstder  Heilgtttter  erfahren,  am 
mit  Heiterkeit  und  Liebe  aach  seine  flbrigeit,  in  gleich  gress- 
artigem  antikem  Sinne  oDternommeneo,  Arbeiten  vollenden 
Ml  können! 
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1)  AmuM  d»a  laatäate  Ü  CtarnpMdaitam  Ardtt^ogtea  (An- 
nales  de  l'jQstitnt  de  CorrespoDdaoce  Archeologique). 
Roma  e  Parigi  1829—1818.  4  Bände  gt.  8.  und  Vol.  V. 
prirao  fascieolo,  oder  erstes  Heft  des  fi.  Bandes. 

2)  Buüeiiao  deglk  Annali  deli'  Instilulo  di  Corrispondenzs 
Archeologica.  Roma  e  Parigi  1SZ9.  In  fortlaufendea 
Nomern  bis  za  Nr.  XII ,  di  Deeembre  1882.    gr.  B. 

8)  Memorie  deil'  Institalo  di  Correspondenza  Archeologiea. 
(Memoires  de  rjostitut  de  Correspondanee  Archeolo- 
giqoe^.  Fascicolo  I  et  IL  (Cabiet  1  et  uy.  £bendft^ 
selbst  182B-1882.    gr.  8. 

^')  Momauati  itudäi  dell'  Instilnto  di  Correspondenza  Ar-. 
efaeologica.  Ebendaselbst  1^9  —  183S.  CKupterttitelaj 
lithographische  Abbildungen  ond  Karten  enthaltend;  — 
wie  denn  aach  die  Aonali  und  die  Hemorie  dergleichen 
bildliche  Darstelluagen  and  mehrere  Vignetten  eothaJlen.) 

ft)  Der  FaUoamiche  Jpollo.  Eine  Reihe  archJiologiseh-fislbe- 
tischer  Betrachtungen  von  Anaelm  Feuerbacb,  Professor 
am  köoigl.  bayer.  Gymnasium  zu  iSpeier.  Nürnberg, 
Druck  und  Verlag  von  Friedricb  Campe,  1833.  IV  und 
480  S.  gr.  8.  (HU  dem  Umriss  dieser  Siaiue  nach  einer 
Zeichnung  des  Augustinus  Vcoelos.) 

Indem  ich  in  dieser  Anzeige  die  Titd  der  vier  Abiheilungen 
eines  grossartig  angelegten  und  glücklich  fortgesetzten  Uni- 
versalwerkes mit  der  Aufschrift  einer  der  gehaltreichslen 
Monographien,  die  neulich  erschienen,  verbinde,  finde  ich  mich 
durch  eben  diese  Schriften  veranlasst,  einige  Vorbamtriungen 
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iib€r  Jen  jettigen  Standpunkt  der  jfrchäologte  und  der  OeacUeÜe 
der  S^mut  dea  AUertham»  voranaosenden. 

Ueberblieken  wir  die  »anäcbst  verflossenen  zehn  Jahre, 
so  mässen  wir  in  der  That  über  die  Ergebnisse,  die  sie  auf 
diesem  Gebiete  hervorgebracht,  erstaunen.  Ja  man  darf  keinen 
Anstand  nehmen,  zu  behaopten,  dass  seit  jener  ersten  Be- 
weganjr,  hervorgerufen  durch  die  grosaentheils  zafSJlige 
Auffindung  antiker  BtMvrerke  in  Italien,  besonders  in  und  um 
Rom,  wührend  des  ffinfifiebnten  and  sechzehnten  Jahrbon- 
derts,  und  dann  im  achtzehnten  durch  die  herkalanlschen 
und  pompejanisehen  Entdeeknngen,  keine  Periode  an  den  wich- 
tigsten AD.9grabnngen  so  reich  nnd  an  den  grOndtiebsfen 
and  vielseitigsten  Forschungen  nfid  Aufklärongea  so  ergiebig 
gewesen,  als  eben  dieses  letzte  Decennium.  Ja  diese  letzte 
Zeit  Abertritft  in  isehrEteher  Hinsicht  die  beiden  vorhergehen- 
den j  welche  letztere  man  im  Ganzen  mehr  als  glückliche, 
denn  als  belohnte,  durch  einen  planmüssig  gewonnenen  Er- 
folg belohnte  Epochen  bezeichnen  muss.  Unsere  Zeit,  Eumal 
dieses  Jahrzehend,  hat  denn  doch  vorzugsweise  ¥ereiBe  von 
Beisendea  in  jenen  elassischen  Ländern  auftreten  sehen,  die 
flicht  am  anderer  Zwecke  wOJen  und  nur  beilfiöfig  den  Kün- 
sten zu  Lieb'  auf  Untersuchungen  ausgegangen,  sondern  von 
Vorsehen),  die  durch  die  Schriften  der  Alten  genährt  and  mit 
den  rechten  Originalbäcbern  in  der  Hand  den  (Vachlbaren 
Boden  Vorderasiens,  Aegyptens,  Kyrenarkas,  Griechenlands 
Bnd  Italiens  wegen  der  unter  ihm  verborgenen  Scniptnrwerke, 
Malereien,  Antiken  und  Anticagllen  aller  Art  planmässig 
dnrehsuebt  haben.  Unsere  Zeit  bat  nicht  nur  die  kritische 
Berichtigung  der  Texte  der  griechischen  und  i^mtschen  Dich- 
ter and  anderer  CJassiker  und  die  Auslegung  derselben  so 
weit  gefördert,  sondern  auch  durch  Ueberlragnngen  und  man- 
nigfaltige Bearbeitungen  Form  and  Inhalt  des  antiken  Didi- 
tens,  Denkens  und  Redens  zu  einem  Gemeingnle  aller  Gebil- 
deten dergestalt  gemacht,  dass  einsichtigen  und  geistreiehen 
Dilettanten  die  Empffingliehbeit  für  die  Antike  aufgegangen;. 
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sie  wt  don  lebeodjgitsB  Joterewe  VoracfaHniCeD  der  Art 
begöBstigt  Bod  an  den  fii-kUrun^n  früfadr  bekuuter  oder 
neitentdeckter  Oenknuile  den  inni^teii  Anlheil  |^flDB«D 
haben.  Die  Arch&ologeo  von  ProfeMton  «ind  aber  dbea  in 
dieser  neueslun  Zeit  uoerm&det  gewesen,  nicht  nur  den  Voi^ 
ralli  des  archMlogieeben  StoSias  bu  vemcbren,  die  verban- 
denea  Ori|;iDalbildwerke  von  allen  Seiten  HD  betraobten  oder 
sie  durch  NachfaraiQD|;cn  und  Abbildan^n  sich  und  Aadem 
aoschaulich  itil  macbeD,  aondem  aaeb  die  grändlichere  Er- 
kenntnias  der  «llolaasiachen  Poesie,  and  die  Ergebnisse  der 
tieferen  nnd  untaasenderen  Ufltersnebungep  der  Mythologie 
aaf  die  Aosleglng  der  Antiken  anzuwenden.  (Alan  bat  die 
Zeilalter  der  übrig  gebliebenen  KanstdenkoMte,  die  Werk-' 
Stätten  aach  den  verechiedeneo  Oertlichkeiten  von  Altgrieebea- 
hiod  Und  Italien,  die  Technik  der  verschiedenen  Sculptoren, 
ToreDlen,  Gravcnrs  and  tfater,  die  Konststyle,  die  so  oft 
ircbaisireaden  Naohaftaiungea  voo  den  ursprünglichen  archaH 
sehen,  und  endlich  die  nodemen  Fälschungen  mit  strengerer 
Kritik  gesondert.  Endlich  sind  Alterlhaina-  and  Knnatkenner 
am  Theil  mit  sicbtlHirem  Erfolg  bemäht  gewesen,  der  gcf 
ummten  Archiiologie  uod  Kunstgeschichte  eine  mehr  und 
nebr  wisaenschafiliche  Grundlage  zu  geben  und  derselben 
genösa  die  eJnaelnen  Kachwerke  netfaodisch  aufaubaaen. 

Und  dftnnoch  ist  gerade  in  unserem  deutschen  Vnterlande 
die  Stellung  der  genannten  Alterthaaswissenschaften  am 
wenigstea  eine  günstige  zu  nennen,  sowohl  dem  gelHldelen 
Publiean,  als  den  Philologen  gegenüber.  Das  erstere,  durch 
die  Welthändel  eerstrcat,  lässt  die  Nachrichten  oft  von  den 
grossartigsten  Entdediangen  eben  wie  andere  Tagesneuig- 
keiten Bcfaeeli  an  ^ch  voräber  gehen ,  nad  im  Allgemeinen 
ist  der  Sinn  tiir  die  Antike  unter  ans  noch  bu  wenig  geweckt, 
•bsehea  er  eine  wesentliche  Bedingung  wahrer  Humanität 
oder  der  höheren  menschücben  BiMuag  ist.  Wir  woUea 
hofett,  das«  die  neuerlich  sich  vermehrenden  Kunstvereine 
nnd  Kun^anaatellnngen  vorerst  den  Kunatsinn  überhaupt  mehr 
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variirdten,  ud  dMs  die  Bon  an  mehreren  Orten  Dentsetilradfl 
geSfiieten  SaininlnBg:eii  von  Senlptorwerken  and  Abgfissen 
denn  nachgerät  auch  die  Augen  anserer  Landsleate  für  das 
ADflusen  der  antiken  Formen  OKhr  nod  mehr  aeliirfen  wer- 
den. Noch  befremdender  ist  die  Gleichffilligkeit  der  aeistea 
Philologen  gegen  diese  ansehaalichen  Konstwerke  dea  Alter- 
tbnms.  Sie  enlscbliessen  sich  immer  eher  zam  Ankauf  der 
anzühligen  Ausgaben  von  Classikern,  die,  bei  der  zw  Ub- 
gebühr  sich  steigemdeo  Sucht  jonger  Leute,  Ediloren  zn  sein 
and  ZD  heisseo,  jede  Hesse  bringt,  and  welche  ihnen,  den 
rechten  Philologep,  am  entbehrlichsten  wiren,  als  etwa  ein* 
mal  im  Jahre  einen  etwas  beträchtlicheren  Aufwand  auf  die 
Erwerbung  eines  archäologischen  and  mit  bildlichen  Darstel- 
langen  wisgeslatleten  Hauptwerkes  zu  machen.  Wenn  ein 
solches  auch  nicht  den  unmittelbaren  Werth  for  sie  haben 
kann,  wie  ein  neuaafgefnndener  Autor  oder  eine  neaentdeckte 
gute  Handscbrift  eines  griechischen  und  römischen  Classikers, 
so  sollten  sie  doch  einerseits  bedenken ,  dass  eine  jede  Antike 
in  einem  gewissen  Sinn  zugleich  eine  philologische  Urkunde  ist) 
andererseits,  dass  das  Studium  der  Antike  dem  ernstlich  Betrach- 
tenden auch  den  Sinn  für  die  Dichter-  und  übrigen  classischeo 
Werke  der  Allen  öffnet,  da  ja  beide,  Bild-  wie  Schriftwerke, 
in  einem  und  demselben  Geiste  empfangen  und  geboren  sind. 
Die  gehaltvolle  Erörterung  des  Verhältnisses  der  Archäologie 
und  Philologie,  welche  neuerlich  Hr.  Eduard  Gerhard  in  eiatm 
Aofsatz,  Grundzüge  der  Archäologie  beti.lelt,  in  den  l^*r- 
horeiteh-rSimchen  Studien  der  Jreh&tlogie  (^Erster  Theil.  Berlin 
1833^  niedergelegt  hat ,  überhebt  otich  grösserer  Ausfuhr'» 
lichkeit  über  diesen  Gegenstand.  Ich  berühre  nur  einige 
Folgen,  die  diese  Unenipfaoglicbkeit  des  Publicums  und  diese 
Gleichgültigkeit  der  Philologen  erst  neuerlich  gehabt  und  leider 
noch  forldauernd  haben.  Hat  doch  zuvörderst  ein  Veteran  uaiar 
den  Archäologen,  weil  man  den  Verleger  nicht  unterstützte,  das 
von  Jenem  umsichtigen  Gelehrten  so  planmässig  [angelegte 
und  so  treflieb  ausgestaltete  Werk,  denn  ein  Werk  ist  es  im 
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nennen ,  die  ^maltkta  mit  dem  Jahre  ms  beichliesaen  mäasen; 
und  hat  doch  desselben  Herrn  Böttigers  oeae  arehäologiache' 
Sammlnng,  nachdem  im  Jahre  1828  unter  dem  Titel:  jirehSo- 
logie  und  Kumt ,  des  ersten  Bandes  erstes  Stock  erschienen 
und  eben  so  got  ausgestattet  war,  aus  Mangel  an  Käufern 
wieder  abgebrochen  werden  müssen.  Die  grossesten  arcttäo- 
logischen  Unternehmungen  sind  aus  denselben  Uraaehen  in's 
Sloclien  geratheO)  wie  k.  B.  die  Slackelbergischen  aber  die 
griechischen  Gräber  und  die  Cenlnrien  alter  Bildwerke  des 
ilerm  E.  Gerhard  >> 

Wenden  wir  ans  nun  sor  Betrachtung  der  einzelnen  Ar- 
beiten, die  ohngefilhr  seit  »ehn  Jahren  auf  dem  Felde  der 
Archäologie  und  aiterthnmlichen  Kunstgeschichte  theils  unter- 
nommen ,  theils  ausgeführt  worden ,  so  kann  und  will  dieser 
Bericht  natürlich  auf  keine  absolule  VollstÜndigkeit  Anspruch 
machen.  Es  sollen  nur  einige  Hauptmomente  ausgehoben 
«erden  zum  Zwecke  der  Würdigung  des  Planes  und  der 
bisherigen  Leistnngen  des  ArckmUogüehen  IntlÜuU  in  Rom, 
dessen  Werke  unter  obigen  Titeln  verzeichnet  sind.  Die  Quel- 
len dieser  Wissenschaft  sind  theils  die  alten  Schriftsteller} 
theils  die  alterthümlichen  Denkmale  selbst  Ob  nun  gleich, 
was  die  ersleren  betrifft,  von  Homer  an  bis  auf  die  Byzan- 
tiner herah  nicht  leicht  Einer  ist,  der  für  die  Kunstlehre  und 
Kunstgeschichte  nicht  Materialien  lieferte,  so  kann  doch  hier 
nur  von  den  eigentlich  sogenannten  Knnstsehriftstellern  und 
zunächst  von  Pausanias,  Plinius  dem- Aeiteren  und  von  den 
beiden  Pbilostraten  die  Rede  sein.  Die  letzten ,  um  von  ihnen 
zuerst  zu  sprechen ,  hatten  in  neuerer  Zeit  die  Aafmerksam- 
keil  Heyne'fl  und  Göthe's  auf  sich  gezogen,  und  diesa  iat  in 

1)  Antike  Bildwerke,  eum  erstenmale  bekannt  gemacht  von  Eduard 
Cerhard.  Erate  CeatDrIe.  Manchen ,  BtuEtgart  und  Tübingen  bei  Cotta. 
KT-  fol. ;  enr  Zelt  mit  SO  Kupfertafeln  mit  eloera  Prodromos  mjtholi^- 
ftMber  Konsurklfirnng ,  Lexik o arormat ,  ebendaselbst  1828.  XL  und 
»9  S.  - 
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mehrfacher  Hinsicht  diesen  Werken  sehr  xu  Sutten  gekom- 
'men.  Jedoch  hat  erst  die  Verbindnn;  eweier  höchst  bemfener 
Sprach-  und  AUerthamsforscher ,  der  Herren  Jacobs  und 
Fr.  G.  Weleker  im  Jahre  18SS  eine  Ansgftbe  dieser  elegan- 
ten Beschreiber  griechischer  Gemälde  zur  Reife  ^bracht,  die 
dem  jetzigen  Standpunkt  der  Kritik ,  Anslegnnji:  und  der 
Archäologie  gemäss  auf  lange  hin  auch  die  Knnslkenner  be- 
friedigen wird.  Es  ist  eine  alte,  aber  erst  in  den  neneslen 
Zeiten  gehörig  beobachtete  Regel:  die  griechischen  Länder 
seien  mit  Nutzen  nicht  anders  zn  bereisen ,  als  an  der  Hand 
des  Periegeten  Pausanias.  Nützliche  Vorarbeiten  zw  Be- 
riebtignng  und  Erklärung  dieses  Schriftstellers  sind  von  meh- 
reren Seiten  schon  früher  geh'efert  worden,  und  eine  in  allen 
Beziehungen  befriedigwide  Aasgabe  desselben  war  ein  all- 
gemein gefühltes  Bedürfniss.  Was  Herr  Siebeiis  in  seiner 
18S8  — I8S8  in  Leipzig  erschienenen  griechisch-lalejnischen 
Ausgabe  geleistet  hat,  ist  aller  Anerkennung  werth  und  hat 
sie  auch  gefunden.  Aber  eine  erschöpfende  Bearbeitung,  wie 
sie  jener  li'ührer  im  alten  Griechealande  verdient,  könale  nur 
das  Werk  eines  Vereins  von  Philologen,  Archäologen  und 
Künstlern  aller  Zweige  sein.  Hier  fehlt  selbst  noch  die  Grand- 
tage.  Denn  wer  sollte  diess  bezweifeln,  wenn  er  sich  uber- 
eengen  muss,  dass  Ihs  in  die  neueste  Zeit,  da  Herr  Imn. 
Bekker  zuerst  einen  kritischen  Abdruck  der  Paris^  Hand- 
schrift Nr.  1419  in  seiner  Ausgabe:  Pausaniae  de  situ  Grae- 
ciae  libri  X.  Becognovit  Imman.  Bekkerus,  Berolin.  1880  bis 
isn  lieferte,  noch  nicht  ein  einziger  Codex  dieses  Autors 
genau  und  mit  Zuverlässigkeit  verglichen  war,  wie  Herr 
J.  H.  Chr.  Schubart  im  AO.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher 
der  Literatur  S.  l&O — 109  durch  eine  lange  Reihe  von  Be- 
legen erwiesen.  Ton  diesem  Gelehrten  haben  wir  nun  eine 
auf  die  Antorität  der  besten  Handschriften  gegründete  Te&tes- 
aosgabe  des  Paasanias  zu  erwarten.  Der  für  die  Kunstge- 
sdiichte  noch  gar  ni^t  bemitztc  Libanios  ist  in  dieser  Hin- 
sicht neulich  von  Herrn  F,  C.  Petersen  in  einigen  gelehrten 
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AbhRndlniigeQ  berichtigt  und  «rläulert  worden.  Mit  den  so 
viel  ^leseneo  und  so  viel  commenlirten  Kunetbäcbern  des' 
Plinins  stand  es  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  besser.  Seit- 
dem haben  mehrere  Philo]og;en  ihnen  ihre  Aufmerkaamkeil  zn- 
gewendet ,  Ibeils  in  einzelnen  Bemerkungen  und  Auszügen 
der  handschriftlichen  Lesarten,  tfaeils  im  Ganzen.  N&mlich 
Herr  Jalias  Sillig  hat  es  nun  noternommen  und  bereits  den 
Anfang  gemacht,  diesen  in  manchen  Zweigen  einzigen  Ge- 
nährsmann  der  Knnstgescbtchte  der  Alten  mit  reichen  Hülfs* 
nitteln  mit  kritischem  Geiste  und  mit  gründh'cber  Kenntniss 
des  Inhalts  in  einer  Gestalt  an's  Licht  zu  stellen,  welche  der 
jetzigen  Alterthumswissenschaft  würdig  ist 

Von  seinen  wichtigen  Arbeilen  über  den  ilteren  Plinius 
hatte  derselbe  Gelehrte  in  seinem  Catalogus  Artificnm,  Oresdae 
et  Lips.  18S7,  schon  einen  Vorschmack  gegeben.  Diesen 
letzteren  Werke  hat  er  mit  Recht  diesen  Titel  vorgesetzt, 
da  das  ältere  des  Jnnins  mit  demselben  die  Vergldchung 
nicht  mehr  aushält,  fiinige  Jahre  später  wnrde  Herr  Sillig 
dieses  KünstUrverseichniss  jedoch  viel  vollständiger  haben 
geben  können,  und  man  musa  jetzt,  ansser  andern  Nach- 
trügen in  verschiedenen  archäologischen  Schriften,  damit  ver- 
binden: Lettre  ä  Mr.  Schorn  sur  quelques  noms  d'artistes 
omis  on  inseres  ä  lort  dans  le  eatalogue  de  H.  Je  docteur 
SilJig  par  M.  Bsoul  -  Röchelte,  Paris  1BS2,  und  desselben  Lettre 
«  H.  le  Duc  de  Luynes,  sur  les  graveurs  des  Monnaies  Greo 
ques,  Paris  I83I,  mit  vier  Kupfertafeln  und  Vignetten.  Ich 
könnte  selbst  noch  einige  Kunstlernamen  nachliefern,  wenn 
ich  hier  in's  Einzelne  gehen  wollte,  und  bei  den  heut  zu 
Tage  so  ergiebigen  Nachgrabungen  lässt  sich  voraussehen, 
dftss  uns  bald  noeh^  mehrere  Meister  griechischer  und  italischer 
Schulen,  Vasenmaler  besonders,  bekannt  werden  möchten. 
Wenn  Herr  Sillig  dem  obengenannten  Katalog  drei  nützliche 
synchroniätische  Tabellen  für  die  alle  Konstgescbicbte  beifügte, 
SD  haben  neben  und  nach  ihm  Heinrich  Heyer,  Fr.  Thiersch, 
K.  0.  Mfiller,  F.  0.  Weleker  o.  A.  sehr  fruchtbare  Unter- 
10  • 


igtizedDyGOOglf 


'   -^^     148    -^ 

glichungen  über  die  Perioden  der  Knost  der  Alterthams,  die 
Zeitaller  der  Künstler  and  über  die  Folgen  and  Verzweigongen 
der  Kunstschulen  angestellt ,  und  deren  Ergebnisse  zDin  Theil 
in  anschaulichen  Uebersichten  dargelegt. 

Aber  der  ordnende  Geist,  vorzüglich  der  deotsehen  Ar- 
chäologen ,  hat  sich  seit  den  letzten  Jahrzehnten  noch  in 
einem  höheren  wisseDschaftlichen  Sinne  kund  gethan.  Husste 
anch  ia  der  Urgeschichte  der  Künste,  so  wie  in  manchen 
andern  Riehtnogen  derselben  die  Bahn  des  grossen  Johannes 
Winckelmann  von  ihnen  verlassen  werden,  wie  diess  beider 
ausserordentlichen  Erweiterung  des  archäologischtn  Gebietes 
nicht  and'ers  zu  erwarten  war,  so  bat  doch  der  Sinn  und 
Geist  dieses  Vorgängers  sie  nicht  verlassen;  nur  haben  die 
deutschen  Nachfolger  mit  der  Fackel  der  Kritik  viele  Seilen 
der  antiken  Kunstwelt  beleuchten  müssen,  die  bisher  im  gänz- 
lichen Dunkel  oder  in  einem  nnfröhlichen  Halbdunkel  liegen 
gcbb'ebeo  waren.  Nachdem  Heyne  die  Chronologie  und  ein- 
zelne Theile  der  Kunstgeschichte  in  einer  Reihe  von  Abhand- 
lungen zu  berichtigen  und  aufzuklären  gesucht,  C.  D.  Beck 
in  seinem  unvollendet  gebliebenen  Grundrisse  der  Archfio- 
logie,  Leipzig  ISIS,  zwar  nützliche  Uebersichten  und  viele 
Literaturnofizen  gegeben,  aber  in  der  Abgrenzung  der  Ar- 
chäologie sieh  noch  viel  zu  sehr  von  der  unbestiniinten  and 
weitschichtigen  Zusammenfassung  fremdartiger  Disciplinen , 
nach  Cbrist's  und  J.  A.  Ernesti's  Ansichten,  abhängig:  gce- 
macht,  während  doch  schon  zehn  Jahre  früher  Herr  Böttij^er 
in  seinen  Andeutungen  zu  Vorlesungen  über  die  Archäologie 
(Dresden  1800)  mit  sicherer  Abscheidung  des  Materiell- An- 
tiquarischen bloss  Monumentalen  und  Paläographischen ,  die 
rein  känstlerische  oder  ästhetisch -exemplarische  Seite  der 
antiken  Denkmale  hervorgehoben  hatte  —  war  ein  Verein 
deutscher  Gelehrter  bemüht,  durch  eine  neue  Bearbeitang 
und  vielseitige  Ausstattung  die  Winekelmannischen  Werk« 
mit  den  bis  in's  19.  Jahrhundert  forlgeschriltenen  «rehäolo- 
gischen  Winsensebafleo  in  Verbindung  zu  selsien  CDresdeu 
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1806— ]8?9.>  Herr  Wd«ker  trat  miltlerweüe  mit  seiner  Zeit- 
RChrift  zur  OeRdiiebte  und  Auslegung  der  alten  Kunst  (Gjil- 
tingen  1SI8}  hervor,  worin  er  die  Frnchle  Reiner  Reisen  and 
Forscbpnj^en ,  in  Verbindung  mit  Abhandlungen  einiger  an- 
dern Archüologen,  niederlegte.  Dssaelbe  Jahr  erfreute  nicht 
nur  Ktinsller  und  Kunstkenner,  sondern  auch  die  Knnatfreimde 
überhaupt  durch  die  mit  Teinem  Knnstsinne  abgefasnte  Schrift 
de»  Herrn  Sehern:  Ueber  die  Sludien  der  grieehinchen  Kflnüt- 
ier  (Heidelberg  1818}.  A%eseheB  von  den  encyklopüdeu- 
tiscben  und  lexikographischen  Arbeiten  in  diesem  Felde,  zum 
Theil  bloss  für  Dilettanten  bestimmt,  wie  z.  B.  der  auch  in's 
Deatsche  äbersetzte  Abriss  der  gesammlen  Archäologie  des 
Herrn  Cbampoüion-Figeac  betrachtet  werden  muss,  nimmt 
nun  eine  Reihe  gründlicher  Lehr-  und  Handbücher  und  Be- 
arbeituttgen  der  Kunstgeschichte  von  deutseben  Alterthums- 
forsehem  unsere  Aufmerlfsamkeit  in  Anspruch.  Ich  schh'esse 
davon  nicht  aus,  ob  sie  gleich  in  dänischer  Sprache  «bge- 
fasst  ist,  des  Herrn  K.  C.  Petersen  Almindelig  Indledning 
til  Archaeologiens  Studium,  Kiohenhavn  188&.  Zu  gleicher 
Zeit  war  denn  endlich  auch  der  Haaptbearbeiter  der  Winckel- 
mannischen  Werke,  Heinrich  Meyer,  mit  seiner  eigenen  Ge- 
schichte der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen  (Dresden 
1824}  hervorgetreten,  welche  seit  den  in  SchtUer'a  Hören 
gegebenen  ^robestflck«t  erwartet  war.  Worden  auch  die 
besonders  durch  die  Weimarischen  Kunstfreunde  hochge- 
spannten Erwartungen  nicht  ganz  belriedigt,  so  haben  doch 
billig  denkende  Kritiker  die  Eigenthümlichkeit  vieler  Beobach- 
tungen aas  eigener  Anschauung  der  Antiken  in  dem  Werke 
dieses  bewanderten  Mannes  rühmen  können.  Auch  verdient 
der  Vorzug,  den  es  vor  allen  früheren  Kunstgeschichten  be- 
hauptet, anerkannt  zu  werden,  dass  hier  zuerst  die  antike 
Münzkunde  zur  Feststellung  und  Charakterisirung  der  ver- 
schiedenen Knnststyle  auf  eine  sehr  belehrende  Weise  ange- 
wend^  worden.  Hieran  schliesst  sich  zunächst  tai  der  Abriss 
der    Alterthumskunde   des   Herrn   A.   v.  Steiobüchel   (Wian 
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18S9}  —  ein  Buch,  das  weit  mehr  eothält,  als  sein  besehen 
dener  Titel  besagt.  Es  benrkundet  eine  amfasfiende  und  aof 
praktische  Kenntnis«  der  Kdnste  and  ihrer  Werke  durchans 
gegründete  Wissenschaft,  verbanden  mit  nnem  lebendig^ea 
Sinne  för  die  symbolische  Sprache  des  AJferthums,  und  ent- 
hält besonders  in  der  fruchtbaren  Ueberaicht  der  Mänzen, 
.  deren  Typen  hier  Unter  bestimmte  mythologische  Bezeich- 
nungen bekommen ,  einen  Schatz  \on  Belebrangen ,  wie  ihn 
nnr  ein  solcher  Namismaliker  mittheilen  konnte.  Derselbe 
Alterlhamsforscher  hat  neaerlich  angefangen ,  durch  einen 
^tlaa  antiker  Gegenstinde  aller  Classen  (Wien  1838,  Fol.) 
dem  Bedürfnisse  anschaulicher  Belehrung  über  die  Monumente 
des  Altertbums  ohne  Aufwand  zu  Hälfe  zn  kommen.  —  Von 
der  ganz  neuen  Bearbeitung  der  Epochen  der  bildenden  Kunst 
anter  den  Griechen  des  Herrn  Friedrich  Thiersch  (Manchen 
1821)  habe  ich  bald  nach  deren  Erscheinung  einen  sosfiihr- 
lichen  Bericht  erstaltet,  worin  ich  mich  auch  über  die  Grande 
erklärte,  warum  ich  den  Ansichten  dieses  Gelehrten,  in  Be- 
treff des  Ursprunges,  des  Ganges  und  des  langen  Bestandes 
der  bildeuden  Künste  bei  den  Griechen,  mich  selber  vor  allen 
andern  befreundet  fühle.  Wird  der  Verfasser ,  wie  ich  nicht 
sweifle,  ferner  veranlasst,  auf  dieser  Grundlage  fortzubaoen 
and  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  griechischen  Lan- 
,den,  so  wie  die  Betrachtungen,  die  ihm  die  reiche  Münchner 
Glyptothek  täglich  gewahrt,  zur  Begründung  und  Erweite- 
rung einer  föriBlichen  Kunstgeschichte  zu  verwenden,  so 
werden  wir  Deutsche  darin  ein  Werk  von  bleibendem  Werthe 
besitzen.  Das  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  von 
Herrn  K.  Ö.  Müller  (Breslau  I8S0)  geht  zwar  xum  Theil  von 
andern  Prineipien  aus,  die  aber  mit  solcher  Sprach-  und 
Sachkenntniss  vorgetragen,  nicht  weniger  der  grössten  Auf- 
merksamkeit aller  Archäologen  werth  sind.  In  diesem  Werke, 
möchte  man  sagen,  ist  kein  Satz  ohne  Belege  ans  den  grie- 
chischen und  römischen  Schriftstellern  so  wie  aus  den  bild- 
lichen Denkmalen  geblieben.  In  der  grossesten  Kflrze  entb&lt 
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dieses  Buch  einen  nn^emeiaeo  Reichlhoin  von  iSachen  ohne 
alle  stoffariige  Anhäofun;,  sondern  mit  der  verat^odigsteH 
Dorehbtldun^  nach  ächtwiBsensebaftUcher  Methode.  Wenn  e« 
d«ber  als  Lehrbach  zu  halbjährigen  Vortrügen  seiner  unfas- 
sendea  Fülle  wegen  nicht  geeignet  sein  machte,  tw  wird  es 
dagegen  dem  gründjichen  Selbatsttidium  der  Kunstgeschichte 
nnd  der  ArchJioiagie  io  ihren  verschiedenen  Zweigen  desto 
förderlicher  und  selbst  dem  geübten  Alter thomsforscher  dien- 
lich sein.  Kndlich  bat  uns  im  eben  abgelaufenen  Jahre  ein 
rtihmlich  bekannter  Veteran,  Herr  A.  Hirt,  mit  einer  Ge- 
schichte der  bildenden  Künste  bei  den  Allen  (Berlin  16S3) 
beschenkt..  In  diesem  Werke  hat  er  nun  seine  grossenlheils 
schon  bekannten  Ansichten  im  Zusammenbange  vorgetragen, 
indem  er  von  den  Arbeiten  der  früheren  Knnstvölker,  der 
Aegypier  und  Asiaten  ausgehend ,  den  ganzen  Gang  der 
Kün^e  bei  den  Griechen ,  Etruskern ,  Romern  bis  xvaa  Ver- 
üBlIe  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  verfolgt  Mit  der  zweck- 
Diüssigslen  Kürze  hat  er  die  grösste  Klarheit  der  Darstellung 
KU  verbinden  gewosst  und  durch  eine  Fälle  von  Erfahrnngea 
nnd  eigenen  Ansichten  dieser  Geschichte  einen  eigenthnm- 
lichen  Charakter  aufgeprägt,  dessen  Gehalt  die  wahren  Ken- 
ner am  besten  zu  würdigen  wissen. 

Die  einzelnen  Bereicherungen  des  archäologischen  Vor* 
ralhs  nnd  Wissens  seit  den  letzten  sehn  Jahren  können  jeden 
Iterichlerstatter  in  Verlegenheit  setzen.  Mit  einem  flöchtigCD 
Vor^vorte  über  den  Zuwachs  ans  dem  Morgenlande  ber  be- 
schränke ich  micb  demnach  auch  bezüglich  auf  Griechenland 
imH  Italien  nur  auf  das  Bedeutendste.  Was  jenes  hetriflt,  so 
sind  die  persischen,  babylonischen,  vorderasiatischen  und 
phöniztsch  -  karthagischen  Bilddenkmale  uns  erst  hauptsäeh- 
tich  seit  dieser  Zeit  durch  Rieh,  Buckingham,  Ker  Porter, 
de  la  Borde ,  van  Bewvens  n.  A.  in  Ireneren  Abbiidiingen  and 
Beschreibungen  zur  sichereren  Kunde  gekommen,  und  «ueh 
bereits  von  Heeren,  Hirt,  Doekh,  v.  Hamma*,  Munter,  Gro- 
lefend,  K.  Ritter,  Dorow,  PalmUad,  Guigniaut,  Lajard  u.  A. 
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kriUseh  beleuchtet  und  zum  Nntzen  der  Wissenschaft  ver- 
wendet worden.  —  Aej^ypteo  insbesondere,  diese  grosse  Vor- 
ralhskammer  der  Architektur-  und  Scnlplurwerke  wie  der 
Malereien,  zuerst  darch  die  französische  Expedition  in  seinem 
Umfang  anrgeschlossen ,  ist  seitdem  auch  naeh  allen  seinen 
Denkmalen  genaner  nntersflcht  und  mit  schärierer  Kritik  be* 
schrieben  worden,  als  es  in  dem  grossen  kaiserlichen  Werke: 
DescriptiOD  de  TEgypte,  geschehen  war.  Franzosen,  Eng- 
länder and  Deutsche,  Caillaud,  Salt,  Gau  und  Andere  haben 
auch  die  von  Pharaonen,  Plolemäern  und  römischen  Kaisern 
beherrschten  südlichen  Länder,  IVubien  besonders,  in  den 
Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und  ihre  Denkmale  bekannt 
gemacht,  und  seitdem  die  französische,  die  toskanische  and 
die  sardinische  Regierungen  keinen  Aufwand  geschent,  nm 
durch  gelehrte  Münner  an  Ort  und  Stelle  neue  Nachsnchungeo 
machen  zu  lassen ,  and  einen  ungeheuren  Schatz  monumentaler 
und  bildlicher  Antiken  und  Anlicaglien  in  eigenen  Hnseen  ihrer 
Hauptstädte  nach  ihren  verschiedenen  Classen  aufgestellt  haben, 
bat  ein  Werk  hervorzutreten  anfangen  können,  das  in  40  Lie- 
ferangen oder  10  Bänden  mit  400  Bildtafeln  den  europäischen 
Allerthumsforsehern  die  ägyptische  Vorwelt  nach  ihren  ver- 
schiedenen Perioden  vor  Augen  stellt  (Man  s.  1  Honumenti 
deir  Egitto  e  della  Nnbia  pnblicati  sotto  gli  auspici  dei  Go- 
verni  dt  Krancia  e  di  Toscana',  dai  SSri  Champoliion  minore  e 
J.  RoaelUM,  Parigi  e  Pisa  IB38.}  Darauf  werden  sich  sofort 
deutsche  Vorsehungen  gründen,  wie  sie  schon  jetzt  die  An- 
kündigung der  Beiträge  xur  Kenntniss  der  Literatur,  Kunst,  , 
Mythologie  end  Geschichte  des  alten  Aegypten  von  Herrn 
G.  Sey&Urth,  Leipzig  1833,  verspricht.  —  Westwärts  von 
Aegypten  sind  die  den  Alten  so  wohl  bekannten  Küstenländer 
von  Libyen  in  neuester  Zeit  gewissermaassen  zum  zweiten 
Mal  entdeckt  worden ,  und  diese  Entdeckung  ist  an  bildlichen 
Konnmenten  nicht  unergiebig  gewesen ,  besonders  Kyrenaika, 
woher  Bau  •  Bildhauerwerhe ,  geschnittene  Steine  und  Wand- 
OWlereiei]  erst  durch  die  Bemühnngen  der  neuesten  Beisendea 
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zur  Anschaunng  und  Kennlnias  der  Archäologen  gekommen 
sind.  Man  muss  hierüber  mit  den  Berichten  des  Herrn  v.  Mi- 
natoli  die  Einsicht  in  das  Werk  von  della  Cella  (^Viaggio 
da  Tripoli  etc.  Genova  1819)  and  besonders  des  folgenden 
Terbinden:  Relation  d'nn  voyage  dans  la  Blarmariqne  Is  Cy- 
renaique  etc.  par  M.  J.  R.  Pacho,  avec  des  !Notes  par  M.  Le- 
tronne,  Paris  I8S7,  i.,  mit  einem  Karlen-  und  Knpferband 
in  Folio. 

Und  hiermit  sind  wir  schon  auf  griechischem  Boden  an- 
gelangt. Wenn  es  sich  aber  vom  griechischen  Fesllande  und 
von  den  Inseln  handelt,  so  kann  man  in  der  That  fragen, 
wo  man  anfangen  und  enden  soll;  so  reich  und  so  mannig- 
faltig sind  die  Ergebnisse  von  dorther  in  diesem  Decenniom 
gewesen;  und  welch'  ein  Absland  unserer  jetzigen  Lage  von 
der,  worin  sieb  Winckelmann  befand  und  selbst  E.  Q.  Visconti 
noch,  als  er  die  vatieanischen  Antiken  in  seinem  Museo  Pio- 
Clementino  kd  beschreiben  and  zn  erklären  unternahm.  Aber 
dieser  Letztere  ward  in  seinen  alten  Tagen  oaeb  Paris  ver- 
setzt, wo,  neben  den  Meisterwerken  der  pabsflichen. Samm- 
lung, Antiken  aus  den  meisten  Museen  Europa'ß  in  einem 
Universalmuseum  vereinigt  waren,  das  von  dem  nun  gekrön- 
ten Eroberer  seinen  \ameo  erhielt  Bekanntlich  ist  dieser 
seltene  Verein  von  antiken  Sculpturwerken  znm  Theil  von 
jenen  grossen  Arch&olog^  selbst,  theils  im  Musee  Napoleon, 
theils  in  einem  andern  grossen  Kapfierwerke  von  iSaint  Victor 
und  Bouillon,  zum  Theil  auch  in  der  Deseription  des  An- 
tiques  du  Musee  Royal  par  Visconti  et  le  comte  de  Clarae, 
Paris  18S0,  beschrieben  worden.  So  allgemein  und  so  ge- 
recht die  Klagen  der  Fürsten  and  Völker  aber  diese  seit  der 
Römer  /eilen  unerhörte  Weglnhrnng  von  Kanstschützen  da- 
mals waren,  so  kann  man  doch  jetzt,  nachdem  den  Besitzern 
ihr  Eigenthum  wieder  zurückgegeben  worden,  die  damalige 
Znsamuenstellung .  so  vieler  Antiken  für  die  Fügung  «nes 
gnten  Geschickes  halten;  denn  sie  hat  durch  die  nnn  znm 
ersten  Mal  möglich  gewordene  Tergleichang  von  Antiken  an 
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Einem  Orte  aod  in  derselben  Stande  die  Kunslerkenntnias 
auf  wunderbare  Weise  gefördert.  —  Aber  am  die  Archäologie 
and  Kunstgeschichte  auf  den  Standpunkt  zu  erheben,  den  sie 
heut  zu  Tage  behauptet  —  daxu  mnsste  ein  seltenes  vielsei- 
tiges Zusammentreffen  höchst  günstiger  und  kaum  geboffter 
Umstände  zusammenwirken.  Weil  so  eben  von  der  Samm- 
Inng  im  Louvre  die  Rede  war,  so  gedenke  ich  zuerst  des 
wichtigen  Fundes  auf  der  Insel  Milo,  welcher  bald  nach  der 
Eweiten  Restauration  jenes  Museum  mit  der  Venus  von  Helos 
verherrlichte,  mit  einem  Werke  des  griechischen  Meisels^  das 
die  Nfihe  der  Versailler  Diana  nad  des  borghesiscben  Käm- 
pfers nicht  zn  scheuen  braucht  Mittlerweile  halle  eine  andere 
griechische  Insel,  Aegina,  einen  Statuenverein  geliefert,  der 
von  Thorwaldsen  reataurirt,  nunmehr  die  Glyptothek  in  München 
bereichert  hat,  and,  ausser  den  eigenthümlichen  Verdiensten 
seiner  Bearbeitung,  eine  vorher  schmerzlich  gefühlte  Lücke 
in  der  Geschichte  der  griechischen  Bildhauerei  ausfüllt.  Auch 
hat  erst  die  nepeste  Zeit  aus  dem  Schoose  von  Griechenland, 
Sicilien  und  Italien  Bildwerke  an's  Licht  gebracht,  welche 
die  Geschichte  der  Kunst  rückwärts  und  bis  /.a  den  frühesten 
Versuchen  des  Meiseis  ergänzen.  Ausser  einem  früher  ent- 
deckten Incunabelwerk ,  dem  bekannten  samothrakischen  Bas- 
relief, das  durch  den  Grafen  von  Choiseul  GoufÜer  in  die 
königl.  französische  Sammlung  gekommen,  und  was  von 
gleicher  Art  einige  andere  Sammlungen,  besonders  in  Eng- 
land ,  aufgenommen ,  haben  wir  durch  die  zu  Selinunt  In  Si- 
cilien veranstalteten  IVachgrabiingen  eine  Zahl  von  Hetopen- 
bildern  erhalten,  welche  von  Pisani,  Inghirami  und  Herrn 
T.  Klenze  beschrieben,  als  altdorische  Bildwerke  vor  der  SO. 
Olympiade  gefertigt,  neuerlich  auch  durch  Herrn  Thiersdi  in 
seinen  Epochen  erkannt  worden  sind.  Auch  für  die  nach- 
folgenden Perioden  haben  sich  neuerlich  Belege  gefanden, 
s.  B.  eine  athletische  8ta{ue  von  Br«nKe,  die  Herr  Baoul- 
Rochelle  in  seiaem  Brief  an  Herrn  K.  O.  Müller  (Paris  188S) 
für  ein  Werk  der  sikyuiischen  Schule,    worin  zwei  Meister 


,9  lizedoy  Google 


-^     155    -«. 

KftDachos  berähmt  waren,    zd  halten  und  also  der  Zeit  vor 
der  atfaeniscfaea  Schule  dea  Phidias  beizulegen  geneigt  iat. 

Schreiten  wir  zn  den  ferneren  Stufen  der  griecfaiachen 
Kfinste  bis  kd  den  Keiten  ihrer  höchsten  Blöthe  des  soge- 
naanten  hohen  und  dann  des  anmuthigen  Slyles  fort,  so  war 
Venedig  durch  seine  Besitznafaitie  griechischer  Länder  zuerst 
zur  Krwerbong  von  Sculpluren  aus  griechischem  Grund  und 
Boden  gekommen,  und  nach  dem  damaligen  Standpunkte  gab 
über  diese  Werke  in  verschiedenen  Sammlangen  Paciaudi 
in  ^seinen  Monsinenta  Peloponnesia  im  vorigen  Jahrhundert 
Recheosehan  und  in  ungenügenden  Abbildungen  Anschauung. 
Was  die  hellenischen  KitatenUinder  Kleinasiens  und  die  Inseln 
enthielten,  darilber  muaste  man  die  Reisen  nnd  die  ioniscbeit 
Aiterlhtlmer  von  Chandler  befragen.  Für  die  attischen  und 
athenischen  Bau-  nnd  Büdnereidenkmale  waren  lange  Zeit 
die  Aiterthümer  von  Athen  von  Stuart  und  Revett  mit  den 
dazu  gehörigen  Knpferatichen  das  Hauptwerk,  und  sind  noch 
nnentbehrlich ,  zumal  wie  sie  jetzt  nach  der  neuen  Ausgabe  mit 
den  Berichtigungen  und  Ergänzungen  mehrerer  Archäologen 
in  der  deutschen  Bearbeitung  (Darmstadt  1887  —  183S)  und 
mit  den  in  Zinkplatten  copirtea  Bildtafeln  vor  ans  liegen^ 
Aber  von  denselben  Athen  ging  erat  ein  neues  Licht  für  die 
gesammte  Eunsterkenntniss  auf,  als  so  viele  partbenonisebe 
Benlptnren,  Rundbilder  und  Reliefs  durch  Lord  Elgin  nach 
England  gebracht  und  dorten  den  Künstlern;  Kunstkennern 
und  Alterthnmsforschern  vor  Augen  gestellt  wurden.  Jetzt 
konnte  man  zum  ersten  Mal  authentische  Arbeiten  des  grosse- 
sten griechischen  Bildhauers  nnd  seiner  Schule  betrachten 
nnd  sie  mit  den  gepriesensten  bisher  bekannten  Statuen  nnd 
Basreliefs  vergleichen.  In  derselben  Sammlung,  nfimlich  im 
britischen  Museum ,  befinden  sich  nun  auch  die  derselben  Zeit 
nnd  Schule  angehArigen  Reliefs  und  andere  Harmorwerke 
Ton  PhigaUft  in  Arkadien,  die  durch  planmässige  Nachgra- 
bungen einer  Gesellschaft  von  Künstlern  und  Archäologen 
bald  nachher  aufgefunden,  jene  Elgintschen  Mamorwerke  in 


,9  lizedoy  Google 


•^     156     *«. 

Kunstwertb  erreichen,  Ja  sie  tbeilwebe  übertreffen,  and  deren 
Abbildnng^,  Beschreibung  und  Erläatemog  in  dem  unver- 
gleichlichen Werke  des  Herrn  v.  Stackeiberg:  der  Apoilo- 
tempel  za  Baasae  (Rom  nod  Frankfart  a.  M.  ISiS,  fol.}  von 
der  hoben  Stufe  der  griechischeo  Bildhauerei  allein  schon 
einen  Begriff  geben  kann,  wie  ich  an  einem  anderen  Orte  in 
einem  ausfährlichen  Berichte  über  dieses  Werk  zu  zeigen 
gesucht  habe.  In  demselben  Jahre  ist  Herr  Bröndsted  mit 
seinen  Reisen  und  Untersucfaongen  in  Griechenland  (^Paris 
nnd  Stattgart  1B26  mit  Kupfern  fol.)  hervorgetreten,  hat  in 
dem  ersten  Buche  das  Haster  einer  erschöpfenden  Geschichte 
und  Beschreibung  in  Behandlung  der  Insel  Keos  und  ihrer 
Altertbfimer  gegeben,  im  zweiten  aber  (1880)  eine  gründ- 
liche and  geistreiche  Darstellung  des  Athenischen  Parthenon 
nnd  seiner  Bildwerke;  von  welchen  beiden  Büchern  ich  eben- 
falls eine  nmslündliche  kritische  Anzeige  geliefert  Keine 
Provinz  des  alten  Oriechenlandes  ist  in  diesem  Zeiträume  un- 
besucht geblieben,  and  jeder  Reisebericht  ist  auch  für  die 
Kunstfbrschung  forderlich  gewesen ,  wie  z.  B.  die  Werke  von 
Gell,  Dodwell,  Ponquevtlle  u.  A.  beweisen.  Selbst  die  lüus- 
sersten  Gränzlande  sind  besncfat  und  beschrieben  worden,  wie 
das  besonders  an  Ergebnissen  für  die  griechische  Münzkunde 
reiche  Werk  von  Cousinery  über  Makedonien  (Paris  1832) 
beweist  Ja  selbst  die  Ruinen  der  altgriechischen  Colonial- 
slüdte  in  den  Südprovinzen  des  russischen  Reiches  haben  einen 
bedeutenden  Beitrag  an  Antiken  und  Anlieaglien,  besonders 
in  Bronzen  und  selbst  in  Goldarbeiten  geliefert,  wovon  die 
Schriften  der  Herren  v.  Koeler,  v.  Blaremberg,  v.  Koeppen, 
Raoul- Röchelte  a.  A.  Abbildungen  und  Erklfiningen  enthal- 
fen. Endlich  hat  die  Expedition  scientifique  de  la  Moree,  von 
der  französischen  Regierung  mit  grossen  Mitteln  ausgestattet, 
zur  näheren  Kenntniss  dieser  Halbinsel  werthvolle  Beiträge 
in  jeder  Hinsicht  geliefert  und  einen  schon  von  Wiuckelntann 
entworfenen  Plan  zur  Ausführung  gebracht,  nämlich  in  der 
l^mS^gcnd  von  Olympia  nachzugraben;    und  hat  dieser  pan- 
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hellenische  Ort  aneh  nicht  gant  den  JKrwartongen  entsprochen, 
die  man  aus  Pausanias  Angabe  der  vielen  hier  ehemals  anf- 
gealellten  Denkmale  schöpfen  konnte,  so  ist  dieser  Boden 
gegen  die  neuesten  Bemähnn^n  doch  nicht  ganz  andankbar 
gewesen,  sondern  hat  Architektur-  und  iSculptnrwerke  aus 
den  Werkstülten  des  Phidias  und  Alkamenes  geliefert ,  die 
nan  das  Pariser  Museum  zieren.  —  Vieles  und  Grosses  ist 
nnn  von  dorther  and  von  andern  hellenischen  Oertlichkeiten 
7.0  erwarten,  seitdem  eine  geordnete  Regierang  unter  einem 
König  über  jene  Länder  wallet,  der  in  den  Sprachen  und 
Kenntnissen  des  Alterthoms  gebOdet,  seinem  Vater  in  der 
Fördemng  ond  Beschntxung  der  Künste  nachzuahmen  ver- 
spricht. Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden ,  dass  fast  alle 
Gattungen  von  Antiken  und  Anticaglien  in  der  letzten  ifieit 
aus  dem  eigentlichen  Griechenland  Zuwachs  erhalten  haben. 
Auch  Sicilieii  ist  nicht  unergiebig  gewesen ,  wie  unter  Andern 
das  Werk  des  Duca  di  Serradifalco  über  architektonische  und 
andere  Ueberreste  des  alten  Solunt  (Palermo  18S1}  und  Des- 
selben, Politi's  und  Anderer  Monographien  über  agrigentiscbe 
and  andere  sicilische  GefSsse  erweisen. 

Jedoch' hat  seit  1827  Italien  dnrch  eine  Falle  von  antiken 
Kunstwerken  aller  Art  selbst  den  griechischen  Ländern  den 
Vorrang  abgewonnen  und  nicht  bloss  die  Allerthomsforscher, 
sondern  die  ganze  gebildete  Welt  in  Bewegung  gesetzt.  Ich 
werde. mich  aber  hierbei  auf  die  kurzen  Angaben  von  Haupt- 
thatsachen  beschränken,  weil  die  oben  verzeichneten  Schrif- 
ten des  archäologischen  Instituts  in  Rom  die  Abbildungen, 
Beschreibungen  und  Brlüuterungen  jener  Werke  enthalten. 
Hier  in  Italien  hat  sich  im  letzten  Decennium  eine  ganxe 
Kanatwelt  aufgeschlossen  von  mächtigen  Kyklopenmauern  und 
weiten  Gräbergebäuden ,  von  grossen  Mosaiken  bis  2u  den 
kleinsten  Thongebilden  ond  den  niedlichsten  Zierrathen  von 
Frauenachmnck.  Es  haben  sich  alterthumliche  Gegenstände 
ganz  neuer  Art  oder  anter  neuen  Formen  dargestellt,  wodurch 
erat  jetzt  methodische  Classificinmg  nnd  richtige  Bexeichniing 
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ganzer  Gattung^en  mö^ieh  geworden.  Man  daike  nnr  ao  die 
ia  Materie  und  Form  so  versehiedenartifen  GefSsse  von  ka- ' 
nobenartigen  rohen  Etruskerkrfigen  bis  en  den  feinsten  Ge- 
Hssen  der  griechischen  Töpferkanst  nnd  Malerei,  nnd  man 
hat  erst  aeit  Kurzem  angefangen ,  jene  mit  Stielen  oder  Hand- 
griffen versehene  tellerartige  Scheiben ,  vorher  etmrische 
Patcren  genannt,  als  Spiegel  zu  erkennen  nnd  zn  bezeich- 
nen, warauf  man  hier  und  dort  die  inleressantesten  Zeich- 
nungen findet,  schöner  aber  wohl  keine,  als  die  eben  im 
vorigen  Jahre  von  Herrn  E-  Gerhard  bekannt  gemachte  nnd 
gedeutete,  unter  dem  Titel:  Dionysos  und  Senele,  eine  etro- 
skiscbe  Spiegelzeichnung  (Berlin  168S,  mit  einer  Kopfertafel^ ; 
nicht  zu  gedenken  der  sogenannten  mystischen  Kistchen  mit 
zum  Theil  wunderlichen  Verzierungen;  fast  sämmtlicb  seit 
Kurzem  in  und  um  das  alte  Praeneste  gefunden.  Insbesondere 
nehmen  jetzt  die  Wohnsitze  der  alten  Elrusker  in  Toskana 
nnd  in  einem  Theil  des  heutigen  Kirchenstaats  die  Aufmerk- 
samkeit der  Künstler  und  Archüologen  in  Ansprach,  nnd 
)eder  Hauptort  wieder  für  Mch  durch  die  vorzugsweise  in 
seinem  Gebiete  vorkommenden  eignen  Arbeiten,  wie  z.  B. 
Perugia  durch  seine  Bronzen ,  Volterra  durch  seine  Grabes- 
iimen,  Corneto  mit  seinen  ausgemalten  und  mit  Inschriften 
versehenen  Grabesgemächern,  Chiusi  nnd  Volci  dorch  ihre 
Geflsse  u.  a.  w.  Auch  in  früher  unbeachtet  geUiebene  Gegen* 
den  ist  der  Forscherblick  gedrungen.  Man  denke  nnr  an 
Adria  nnd  seine  Umgegend  im  Venetianisehen  und  an  die 
Fietilien  daselbst,  die  man  erst  seit  einigen  Jahren  zu  sam- 
meln angefangen,  so  wie  an  AgyUa  oder  das  alte  Caere.  — 
Ganz  über  alle  Vorstellung  gross  und  bewundernswardig  sind 
die  Ergebnisse  der  Aufgrabungen  gewesra,  die  man  in  den 
Todtenstätten  des  alten  Vulcinm  CVolci)  auf  den  Gütern  des 
Forsten  von  Canino  (Lucian  Bonaparte)  und  angrenzenden 
gemacht  hat.  Ausser  Anticaglie  verschiedener  Art ,  worunter 
auch  mehrere  Kostbarkeiten  von  Gold,  hat  man  hier  auf 
Etmsker  Grund  und   Boden',   was  Niemand  früher  geahnet 
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hatte,  eiaea  wahren  Schatz  von  vielen  ThongeTIssen  gehoben, 
die  in  Feinheit  des  Stoffes,  Zierlichkeit  des  Formen,  durch 
den  Charakter  der  Zeicbnong  und  Malerei  und  durch  die 
mythologischen,  heroischen  und  zum  l'beil  historischen  Soenen, 
die  diese  Gemälde  darstellen,  g&az  unbezweifelt  als  griechi- 
sehe  Arbeiten  verschiedener  Zeitalter  sich  erweisen ;  and 
wenn  vormals  nur  das  untere  Italien,  besonders  Campanien, 
die  Umgegend  von  Mola  und  Neapel  nebst  Sicilien ,  griechi- 
sche gemalte  Gefiasse  iieferteo ,  so  ist  jetzt  der  Ertrag  des 
Etroskerbodens  an  diesen  Gegenständen  fast  ergiebiger  ge- 
worden. Man  kann  sich  vorstellen,  dass  in  Folge  dieser 
UmstSnde  Italien  mit  seinen  neuen  Konstschätzm  den  Wett- 
eifer der  Alterthumsforscher  mächtig  angeregt  habe.  In  der 
Tbat  haben  aich  auch  Gelehrte  verschiedener  Nationen  an- 
gelegentlich mit  diesen  Gegenständen  beschäftigt,  wie  die 
Herren  Gerhard,  Paoofka,  Kestner,  Dorow,  v.  Staekelberg, 
Gell,  Millingen,  Baoul-Hoehelte,  Vermigb'oli,  Micali,  InghH 
rami  n.  A.  Der  Kupferband  zu  der  qeueo  Ausgabe  des  Werks 
des  Vorletzten  über  das  alte  Italien  und  die  Honumenti  Etruschi, 
so  wie  die  Galleria  Omerica  des  Letzten  gewähren  in  einer 
ganzen  R«ihe  zum  Theil  colorirler  Kupfertafeln  eine  lehr- 
reiche Uebersicht  sehr  vieler  dieser  neu  gewonnenen  Bild- 
werke. Was  aber  jenen  bewnndernswerthen  Fund  von  grie- 
chischen gemalten  Gefässen  zu  Volci  und  in  der  Umgegend 
betrifft,  so  bat  der  vorgenannte  Fürst  von  Canino  selbst  nicht 
nur  ein  Verzeicfaniss  davon  geliefert  (Ca)alogo  di  scelle  an- 
ticfailä  Etrosche  trovate  negli  scavi  del  Principe  di  Canino, 
1828—1829),  sondern  er  hat  auch  in  einem  nachfolgenden 
Werke  (Moseo  Etmscho)  nähere  Beschreiboagen  und  eine 
Anzahl  von  Abbildungen  gegeben.  Eine  Reihe  von  kritischen 
Revisionen  und  von  wissenschaCdichen  Erörterongen  darilber 
haben  wir  seildem  mehreren  Archäologen,  insbesondere  dem 
Herrn  E.  Gerhard  im  Rttpporto  intorao  i  vasi  Volcenti,  Roma 
I83I ,  zu  verdanken.  Mehrere  dieser  jüngst  bei  Cbiasi ,  Volci 
u.  s.  w.  gefundenen ,  gemalten  und  anderen  Vasen  sind  seildem 
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in  mehrere  öffeDtliche  und  Privatsammlnngcn  gekommeD,  nach 
Krankreich  in  die  des  Herrn  Durand  u.  A.  und  in's  königl. 
Museum;  worüber  das  nachher  anzuführende  Werk  des  Herrn 
Raoal-Boehelle  eine  Hen^e  von  Belehrungen  gibt;  nach 
Eng^land,  worüber  neuerlich  Herr  BrÖndsled  eine  interessante 
Schrift  herausgeffeben  (^A  brief  Description  of  Ihirty-two  an- 
eient  Greek  painted  Vases,  lalely  fonnd  in  excavations  nade 
at  Vulci  — ,  by  Mr.  Campanari.  —  London  18(2}  und  nach 
Deutschland  selbst,  nannentlich  nach  Berlin ,  wovon  die  neueste 
Schrift  des  Herrn  Dorow  (Einfuhrang  in  eine  Abtheilung  der 
Vasensammlang  des  königlichen  Museums  zn  Berlin,  mit  4 
Sieindrucktafeln,  Berlin  IBU)  eine  willkommene  Nachricht 
ertheilt.  Ueberhaupt  scheint  die  Lehre  von  den  antiken  Vasen 
nachgerade  einen  der  ersten  Plätze  unter  den  archiiologischen 
Wissenschaften  einnehmen  zu  wollen,  und  in  richtiger  An- 
erkennung ihrer  Wichtigkeit  haben  sich  denn  auch  die  Be- 
mühungen der  Techniker  und  Gelehrten  der  verschiedensten 
Fächer  mit  einander 'vereinigt,  das,  was  das  gute  Glück  ge*. 
boten,  mehr  und  mehr  nutzbar  und  lehrreicher  za  machen. 
Die  Portschritte  der  Chemie  und  Technologie  haben  uns  in 
der  Kenntnis»  der  Mittel  and  des  Verfahrens,  welche  die 
Alten  znm  Verferligen  und  Ausmalen  dieser  GefSsse  ange- 
wendet, DÜchtig  gefördert  Die  Verschiedenheit  der  Fabri- 
cator  in  den  verschiedenen  altgriechisehen  and  italisehea 
Werkstätten  ist  genauer  nnterscbieden,  eben  ho  die  Kunst- 
schuten und  ihre  Style  nach  der  Folge  der  Zeitaller.  Aach 
nach  den  Gegenständen  der  Haierei  sind  die  Vasen  in  Classen 
gebracht  worden,  z.  B.  Preis-  und  panathenaische  GelSsse, 
worüber  in  einem  und  demselben  Jahr  die  Herren  Bröndsted 
und  Boeckh  (London,  Berlin  1B3S)  uns  zwei  gehaltvolle  Mono- 
graphien geliefert  haben.  Endlich  hat  man  auch  angefangen, 
die  griechische,  dieetrorische  und  die  römische  Behandlungs- 
art der  Künstlerfabel  schärfer  zn  unterscheiden. 

Auch  die  Münzkunde,  welche  man  schon  früher  die  Leuchte 
aller  Altert  humswissenschanen  genannt  bat,  ist  dieser  letzteren 
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iSeil  nickt  xuräckgeblieben.  Welch'  ein*  Fülle  von  neuen 
Entdeckungen  and  Aufklärungen  liegt  nicht  zwischen  deiB 
Todesjahr  des  grossen  Meisters  in  diesem  Fache,  Joseph 
Eekhel  und  dem  des  kürzlich  verstorbenen  Seatini!  Die  Aus> 
beute  an  Münzen  aller  Art  aus  griechischen  Ländern  von 
Tsurien  bis  Cilicien  und  andererseits  von  Cyrenaika  bis  nach 
Siciiien  und  Unterüalien  ist  nicht  leicht  in  einem  andern  Zeit* 
räume  grösser  gewesen;  und  wo  irgend  ein  Römer  und  rj>* 
mische  Bundesgenossen  gewohnt,  hat  sich  auch  manch'  neuer 
Kund  an  Hünzeo  ergeben.  üelTenlliche  und  PrivalsammlungeB 
sind  theils  neu  entstanden,  theils  bereichert  worden.  Man 
denke  nur  an  die  Erwerbungen ,  die  das  Wiener  und  das 
Münchner  Cabinet,  das  britische  Museum  und  die  königl. 
französische  Sammlung  gemacht  haben;  und  wenn  letztere 
ein  grosser  Verlust  betroffen,  so  ist  sie  dagegen  durch  be- 
deutende Ankaufe,  z.  B.  aus  den  Sammlongen  von  Gosselin, 
Cadalvene  u.  s.  w.  wieder  vermehrt  worden.  —  Herr  T.  E. 
Mionnet  sorgt  durch  die  Supplement«  zu  seiner  Deseriptioil 
de  Medailles  antiques,  wovon  so  ebefl  der  sechste  Band  (|Paris 
I8U3  erschienen  ist,  dasa  die  immer  ninzugekomuienen  neuen 
oder  neubeslimmlen  Griechen  -  und  Römermünzen  den  Stadien 
und  Landern,  denen  sie  angehören,  gehörig  xugetheilt  und 
genau  charakterisirt  werden.  Das  Jahr  zuvor  hut  uns  aus 
deroclben  Hauptstadt  Medailles  inedites  ou  noavellement  ex- 
pliqnees  par  M.  du  Hersan,  Paris  18S2  gebracht.  Die  Fort- 
schritte dieser  ^Vissenschaft ,  deren  antike  Hälfsmiltel  sich 
Buch  ein  massig  bemittelter  Privatmann  in  einer  gewissen 
Anzahl  veivchaffen  kann  '3,  bestehen  hauptsitchlich  in  einer 

I  j  Hit  Recht  sagt  Usrr  v.  Steiabdcbel  im  oben  HDgetUhrteu  AbrlM  S.  94 
voB  dea  antiken  Müuxen  :  „Die  grosse  AujBahl  (tieaer  l)«nkaifUer,  welche 
dem  Scboosfl  der  Erde,  in  dea  man  sie  einst  bei  drabeodea  Gcluliren 
bKrg,  wieder  eDtrIaaen  wurden  und  noch  t&glicli  entdeckt  werdeD>  die 
Menge  und  UannigAütigkeit  der  wlcbtigsten  Anl'scblüase,  welche  sie  In 
Scbrifl  nud  Bild  über  du«  Alterlbum  euttanhen ,  raftchen  das  aiudiUB 
derselben  m  einem  der  lehrreichiten ,  und  die  Leiclitigkeit,  womit  ei 
Owier^i  deatKhe  Schriftoi.    11.  Ablb.    3.  11 
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genaneren  Kenntnixs  dnr  verschiedenen  OfGeiaen,  welche  bei 
Griechen  und  Hömeru  bestanden,  in  der  Entdeckung  einer 
Anzahl  beröhmter  Slempelschneider,  in  der  wissenachaftliclirn 
Sonderun^  und  Bezcirhnnn^  der  Slyle  nach  der  IToIge  der 
ZeJIaller  and  in  der  dadurch  gewonnenen  sicheren  Einsicht 
in  die  Geschichte  der  Kunst  bei  den  Alten,  in  der  Anwendung, 
die  man  namentlicli  von  der  Uünzkunde  fär  die  Mythologie 
»nd  Reljgionsgpschichle  zu  machen  an^refan^en ,  und  endlich 
io  der  stren^ren  Aufmerksamkeit  auf  die  Unterschlcife,  die 
mehr  oder  minder  g^chickie  Mänzfalsclier  sich  in  neueren 
Sfieiten  erlanbt  haben.  In  diesen  beiden  letalen  Beziehangeo 
nenne  ich  bei  dieser  Gelegenheit  die  lehrreiche  Dtslributio 
nnnMrum  faniiliarum  Romanarom  ad  typos  accommodata  des 
Hfrrn  C.  L.  Stiefflits  ([Lipsiae  läSO)  und  eine  der  Iel/.lrn 
Schriften  des  Veteranen  Seslini,  betitelt:  Soprn  i  moderni 
falsificatori  di  Mvdaglie  Greche  anliche  (Firenze  1S28),  welches 
Terzeichniss  von  jrnechi»chen  Münzen  moderner  Kabriken  sich 
noch  mit  manchen  Stücken  vermehren  liease. 

Auch  der  Schatz  von  antiken  geschnittenen  Steinen  hat 
in  diesem  Zeiträume  aiil  Kyrenaika  und  andern  KuDslIändem 
der  alten  Welt  Zuwachs  erhalten,  und  manche  Sammlungen 
derselben  sind  beschrieben  worden,  sb  B.  die  königl.  nieder- 
ländische (s.  Notice  sur  le  cabinet  des  medailles  et  des  pier- 
res  gravees  de  S.  H.  le  Roi  des  Pays-Bas,  par  de  Jonghe, 
ä  la  Haye,  18SS,  und  Premier  Supplement  a  laNelice,  eben- 
daselbst 1884)  j  die  florentinische  (siehe  Reale  Galleria  di 
Pirenze  illuotrata:  Serie  V,  Camei  ed  Intagli,^  Kirenze 
1S313;  und  die  des  {«"ürslen  Ponjatawski  (s.  Catal«gue  des 
pierres  gravees  de  S.  A.  le  Prince  Stanislans  Ponialowski, 
Rome  1^1).  Aber  eben  drtrch  diese  letztere  Schrift  ist  eine 
fast  unglaubliche  Betrügerei  an  den  Tag  gekommen,  womit  man 
diesen    Fürsten  hintergangen ,    nud  wodurch  das  IHissIrauen, 

inögilch  Ist,  sicli  eiiii:  kleine  i^aniDilun^  von  aolchen  ÜriglnalalüolEen  aus 
allen  Jahrbundurteu  nuitulefjen ,  trägt  nictal  weaig  xu  dem  BeiEe  iet- 
aelben  bei.-^ 
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womit  Kenner  iiese  iCnnstarbeiteii ,  in  weichen  neuere  Litho- 
glyphcn  Ro  glQcklich  den  Allen  nachgeahmt,  zii  betnichten 
pflegen,  und  die  unerbittlich  strenge  Kritik ,  welche  neuerlich 
Herr  v.  Köhler  insbesondere  über  die  tienimen  mit  Künstler- 
namen aii>ia:eiibt  hat,  (in  der  Abhandlung  Dio<icorirfes  and 
Nolon,  in  Bötliffer's  Archjjolo^ie  und  Kunst  I,  S.  1—40),  nur 
nllxasichr  gerechtfertigt  worden. 

Endlich  hat  die  Afnseograjihie  manche  neue  Beilrjig:e  er- 
hallen. Ich  erinnere  hier  nur  beispielsweise  an  L.  Voelkel's 
ReschreibunjT  der  antiken  iSculptnren  im  Museum  zu  Cassel 
f  in  Weicker's  Zeitschrift  d.  a.  Knnst  I,  S  IM  ff.),  an  Herrn 
Weirker's  Schrift :  Das  akademische  Kunstmnseum  zu  Bonn 
Cebcndas.  18S7);  an  Herrn  Levezow'a ')  Abhandlung  über 
die  königl.  preussischen  Sammlungen  der  Denkmäler  aller 
Kunst  (in  Böltigi-r's  AmallhcA  H,  iSeite  330  ff.  und  Hr,  Seite 
SIS  ff.),  an  des  Herrn  H.  Ha«e  Verzeichniss  der  Bildwerke 
der  kdnigl.  Anlikensammlun^  zu.  Dresden  (2,  verbess.  Aufl., 
1820):  an  Herrn  Th.  Panofka's  Schrift:  II  IHuseo  Barloldiano, 
Berlinn  1827;  an  das  Miisee  Hoyale  Boiirbou,  giiide  poor  la 
Galerie  des  Pcinlures  ancfennes,  psr  le  Chanoine  de  Jorio  ■), 
S.  Ausg.  (Naples  18S9,  mit  36  Abbildungen);  und  endlich  an 
die  Bpsehreibnns:  der  Mfinchner  Glyptothek  des  Herrn  L. 
V.  Klenxe  und  L.  Srhorn  (Mflnchen  1S30). 

Kein  Werk  der  letzteren  Jahre  möchte  aber  wohl  eine 
«0  grosse  Kahl  von  bildlirhen  Darstellungen  bis  jet/.t  unbe- 
kannter oder  vernachlässigter,  wie  auch  jüngst  anfgerundener 

1)  Dertelbe  hat  tm  yorlgen  Jahre  herausgegeben  eine  Vorieiung ; 
V^er  die  Rntwtekerang  des  Gorgonenldenls  In  der  Poeile  und  bUdeudCD 
KhuM  dar  Allen,  Berlin  1833,  4.)  mit  vier  Kupferuretn,  deren  Ueber- 
slcht  die  HugenHCbelnliche  Belehrung  gibt,  wie  der  Geiat  der  grluchlKSben 
Kunst  aelbaC  hässUche  und  furchlbare  Gegenstände  iillioiLblich  zum  .schönen 
um  zuwenden  wusste. 

2)  Derselbe  Herr  Canonicus  &.  de  JoDo  hat  2wet  Jahre  apHter  ein 
gehaltreiches  Werk  heraasgegeben :  La  .Mimica  degll  Anllcbl  iovestigata 
Bei  gntlre  Napolltan»,  Hapoll  1833,  uK  3|  BUdertafeln.  | 
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Antiken  und  Anticaglicn  enthalten  als  folgendes: 
in^dita  d'anljqaile  figuree  Greeque,  lätrusque  et  Romaine,  re- 
cneillis  pendent  un  voyage  en  llalie  et  en  Sicile  dans  les 
annees  1886  et  1827  par  H.  Raoul-Rocliette.  Deiix  volumes 
in  folio  Avec  200  itlanehea.  Paris  1827— 18S8.  —  Da  ich  an 
einem  andern  Orte  übfr  dieses  Werk,  welches  zugleich  ein 
Master  der  Typographie,  Lithographie  und  des  Kupferstiches 
darstellt,  einen  ausführlichen  kritischen  Bericht  gegeben  habe, 
so  be^^nüge  ich  mich  hier  ku  bemerken:  Diese  Monumeos 
inedits  enthalten  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Wer- 
ken aller  Perioden  der  griechischen  nnd  ilalischeo  Sildnerei 
und  Malerei,  von  den  rohesten  Incunabeln  an  durch  die  vei^ 
schiedenen  Stufen  dieser  Künste  bis  %u  ihrem  endlichen  Ver- 
falle in  späterer  römischer  Kaiser/.eil.  Hier  findet  man  auch 
zum  ersten  Mal  bildliche  Vorstellungen  und  Erlaulerungen 
von  Antiken,  die  ganz  kürzlich  in  Frankreich  ausgegraben 
worden  sind.  Von  einer  Slatue  des  Herkules  hatte  bereits 
Herr  Qaatremere  de  Quincy  in  den  Schriften  des  rfimisch- 
archäologischen  Instituts  eine  Abbildung  nnd  Erklärung  ge- 
gebeo-  Herr  HaonI- Röchelte  hat  nun  in  diesen  Monumens 
Proben  von  einer  eben  dort  gefundenen  Gruppe  der  Niobklen 
milgetheilt  und  daräber  gesprochen.  Besonders  merkwürdig 
sind  aber  die  in  eben  derselben  letzten  Lieferung  mitgetheil'* 
ten  Abbildungen  und  Erklärungen  von  antiken  Silberarbeiten 
Biit  Bildwerk,  die  zu  Bernay  in  der  Normandie  in  beträcht- 
licher Anzahl  gefunden  und  jetzt  der  königlichen  Sammlnng 
der  Bibliothek  in  Paris  einverleibt  worden.  Diese  letzteren 
geben,  nebst  einigen  andern  erst  neuerlich  aus  Griechenland 
gekommenen  und  von  Herrn  Millingen  bekannt  gemachten 
Denkmalen  zuerst  einen  anschaulichen  Begrilf  davon,  was 
derfn  eigentlich  die  so  viel  besprochene  und  zuletzt  von  Herrn 
Quatremerc  de  Quincy  in  seinem  Jupiter  Olympien  aufs  Nene 
untersachte  Torcutik  der  Alten  gewesen. 

Diess  erinnert  noch  an  zwei  Punkte  des  antiken  Kunst- 
veifahrens ,   welche  in  diesen  letzten  Jahren  neu   besprochen 
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und  ihrer  Entecheidunfp  nifaer  gebrachl  worden  sinit,  nftmlich 
crstena,  ob  die  Malereien  der  ^roscien  Meisler  Griechenlands, 
deren  die  Schrirtsieller  mit  so  vielem  Lobe  gedenken,  des 
l'olygnotoa  u.  s.  w.  (man  vergl.  des  Herrn  Böttiger  Ideen 
ZOT  Archäologie  der  Malerei,  Dresden  ISll)  WandgenuUde, 
Fresco-  oder  Wachsmalereien  auf  den  Wanden  selbst,  oder 
'Welgemälde  gewesen,  die  man  an  den  Wanden  aufgehängt 
Imbe.  Nachdem  in  der  neneren  <£eit  Herr  Emeric  David, 
mit  Unteracheidang  der  verscbiedeoen  Arten,  sich  bestimmt 
för  die  Annahme  erklärt  hatte ,  dase  die  grossen  mit  Ruhm 
genannten  Malereien  Jener  griechischen  Meister  auf  den  Wän- 
den der  Tempel  rind  anderer  ölfenllichi^  Gebäude  auf  eine 
Art  von  Stucco  ans  piilverisirtem  Marmor,  über  mehreren 
(Jnlerlagen  aufgetragen,  in  Wachs  ausgeführt  worden,  bat 
im  vorigen  Jahre  Herr  Haoul-Rochetle  (_in  einigen  Aiilsatseen 
im  Journal  des  Savans,  18S8,  betitelt:  de  )a  Peinture  sur  mur 
chez  les  Anciens^  seine  Stimme  dahin  abgegeben,  das  Bemalen 
der  Wände  selbst  sei  eine  seltene  Ausnahme  und  eine  unter- 
geordnete Kunst,  jene  beruhraten  Gemälde  des  Alterthums 
seien  hingegen  transportable,  an  Xempelwünden  und  in  Gal- 
leriea  aufgehangene  Gemälde  gewesen.  Sodann  haben  die 
nenerlicb  in  Griechenland  an  architektonischen  Ornamenten 
and  an  Bildaäalen  wiederholten  Beobachtungen,  namentlich 
des  Herrn  Bröndsted  im  zweiten  Buche  seines  Werkes , 
welches  ausfuhrlieh  und  gründlich  den  Parthenon  zn  Alben 
bebandelt,  die  Untersuchung  über  die  l<'Srbung  und  den  Wachs- 
Groiss  der  alten  Slaluen  erneuert,  und  unier  diesem  Titel  ist 
in  Völkeis  archAologischem  Nachlass  (Göttingen  1831^  ein 
interessanter  Aufsalz  erschienen,  wozu  der  Herausgeber,  Herr 
K.  0.  Muller,  sehr  leaenswerthe  Nachträge  geliefert  hat. 
Göthe  selbst  hatte  vorher^  in  Berathung  mit  Heinr.  Heyer 
n-  A.,  diese  Frage  erörtert  und  mit  der  Annahme  einer  wirk- 
lichen Färbung  der  Bildsäulen  sich  durchaus  nicht  befreunden 
hönnen.  Dieser  Ansicht  hat  sich  neuerlich  in  einer  angeneh- 
meo  kleinen  Schrift  (Heidelberg  1833)  der  Herr  Maler  Christ. 
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KBster  nnjEeschlossen  imd  noT  eine  lebliafie  unil  ^eisfrctche 
Weise  die  Gesetze  der  ScuJplur  und  der  Malerei  auseinander- 
gesetzt. 

Die  erRlen  Unternehmer  des  Jrehäologiaehmt  ItiMänt»  in 
Hom  hatten  sicli  früher  des  ürgans  ilaiienischer,  franBÖsischer 
und  deutscher  /eitBchriften  bedienen  müssen,  um  neue  En(- 
deckan^en,  in  den  Kuiisllänilerii  j^emacht,  zur  Kcnntniss  der 
Alterlhumsfreunde  /,u  bringen,  und  es  werden  auch  ferner 
in  den  Heften  des  Berliner  A'useums  für  die  Künste  von  Uerro 
Böttiger  im  Dresdner  arlistixchen  Notizenblalt  und  ia  dem 
Kunstblalte  des  Herrn  iSchoni  durgleichen  Nachrichten, .Kri- 
tiken und  Anzeigen  mitKelheilt.  Was  die  Herren  Eduard 
Gerbard  und  Tb.  Panofka  derartiges  besonders  in  letzter  Zeifc- 
sehrift  selbst  bis  »um  Jahre  1820  beschrieben  nnd  ab;^ehandelt 
hatten,  ist  jetzt  auf  eine  zweckmässige  Weise  in  den  Hjfper- 
horeüch-römüchen  Sludien  für  Archäologio  (^Berlin  18)3}  zu- 
sammengestellt worden.  Aber  immer  fehlte  noch  ein  Enro- 
pÜisches  ürgHn  und  ein  alij:emeiner  Verein,  der  Alles  nmfassle, 
was  auf  dem  grossen  Felde  der  Alterthumswissenschaft  und 
allen  Kunst  in  und  ansder  Europa  an  Denkmalen  aller  Art 
nnfgefunden,  was  von  Philologen  nnd  Archäologen  aller  Län- 
der über  Gegenstände  ihrer  Wissenschafien  verlitnUell  würde, 
zur  Kenntniss  des  Publieums,  und  Kuglvioli  die  bedeutendsten 
Monumente  and  Oerlliehkeilen  durch  getreue  und  würdige 
Abbildungen,  zum  Theil  aueh  Abgüsse,  den  Künsllt-rn,  dea 
Kunstfreunden  und  Alturifaumsfreunden  baldmögli^list  zur  AiH- 
schauung  brächte.  Dieser  Verein  ist  in  jenem  Jahre  (ISSV^ 
unter  dem  Schuty.o  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Kronprinzen  von 
Preussen  in  Rom  zusammengetreten.  Es  wäre  anJetKt  über- 
flüssig, nach  einem  Quinquenntuoi  seines  Bestehens,  von  der 
Einrichtung,  den  Gesetzen,  Sammlungen  ond  Leistni^eD 
dieses  arckäolvgückea  laalüut»  ausrübrlich  sprechen  zu  wollen, 
aumal  seitdem  nunerlicb  zwei  der  gelehrtesten  und  thäligslen 
Mitglieder  desselben  in  folgenden  Schriften  dem  grösseren 
Pablicum  diirüber  Kuchenscbaft  abgelegt  haben:  in  der 
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JVoliee  mr  tlnstüut   de  Correipondtmce  arehMogiqut   publie^ 
pur  M.    TA.  Panofka,    SecreUire  dirigcnt   de   l'Institut. 
Paris  1893; 
in  den 

Tluaaaehen  dea  Arekäotogüchvn  ImtUtUa  ht  Rom,  von  Dr. 
Eduard  Gerhard,  künifl.  preussiischem  ('roressor,  tlici- 
^irendem  Secrelür  des  Instituts  im  llom,  Berlin  1832; 
und  in  dem 
ArchäologUehvn  ItdaUigmtxblatt  der  Allgemeinen  Liter attir- 
seüaHgf  anler  Mitwirkung  des  arehäologisohen  Itulilat» 
m  Born  henü8^egeben  von  Sd.  Gerhard.  1833.  Nr.  1  u.  8. 
Dorlen  können  unsere  I^eser  geaagsame  Belebrong  finden 
aber  die  Dmekschriften  des  Instituts,  deren  Titel  ich  dieser 
Anzeige  vorgiesetzt  hnbe,  über  die  Gemmenabdräcke  (latrr 
pronte  ^mmarie^ ,  die  anter  Leitung  des  Instituts  gefertigt 
und  verkauft  werden,  über  die  epigraphisclien  Ssrnmlungen, 
über  die  Sammlungen,  dem  Institute  angehörig,  von  antiken 
Denkmälern,  Handsehrifien  und  fJandzeichnungen,  Bibliothek, 
über  die  ^usammenkuiirte,  die  Ökonomiacben  EinricbtungeD^ 
endlich  aber  die  verschiedenen  Classeu  der  Tfaeilnehmer  mit 
Angabe  ihrer  Namen  und  Wohnorte.  Ich  beschliesse  daher 
diesen  Berieht  mit  der  kurzen  Bemerkung:  Wenn  die  Haupt- 
stadt der  Künste  unstreitig  als  der  angemessenste  Vereini- 
gnngsponkt  eines  aoleben  europäischen  Instituts  betrachtet 
werden  mnss,  theüs  wegen  der  Mittel,  welche  die  Samm- 
hin^n  Koms  nebst  dem  an  Antiken  unerachöpflichen  Boden. 
der  Stadt  und  ihrer  Umgegend,  sowie  das  Zusammenströmen 
der  Künstler  und  Kiinsifreundü  aller  Lander  mit  den  neuen 
Erscheinungen,  die  hier  sur  Beschallung  komaien,  im  reieh-r 
Bleu  iHaasse  darbieten,  tbeils  weil  das  hier  vorwaltende  Kunst- 
element,  vereial  mit  dem  beständigen  Anblick  der  grossen 
Denkmale  des  Allerlhnms  den  Männern,  welche  hier  2u  diesem 
Verein  zusauimengetreten ,  eine  Stimntnng  miltheilen  mios, 
weiche  uns  gegen  alle  Klciiilielikeit ,  Neid,  Eifersucht  und 
Hecbthaberei ,  gegen  das  hemmende  Monopulicnwesen,  kurz 
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fegen  alle  Leidenschaften,  die  wohl  sonst  mitnchen  Alcadr- 
niien  Ankleben,  hinlifn^Iiche  BürgKeliaft  gewähren :  so  können 
wir  im  Interesse  der  Künste  and  Wissenschaflen  diesem  Id-, 
«tilute  ungestörten  Fortbestand  and  gedeihliches  Waebsthiua 
wQnscheD. 


Nicht  aus  einer  grossen  Hauptstadt,  sondern  aus  einer 
Provinzialstadt ,  aas  dem  benaclibarten  Speier,  ist  uns  jene 
Schrift  über  den  Faticaniichm  jipotio,  deren  ganzer  Titel  obai 
angegeben  worden,  sugekomincn,  aber  kein  noch  so  grosser 
ItUltelpunkt  der  Künste  und  Wissenschaften  dürfte  sich  ihrer 
schämen.  Sie  ist  die  gereifte  Fnrchl  vieljühriger  grdndlidber 
Stadien  der  allciassisohen  Schriftsteller  und  •einer  wieder* 
holten  ernsten  Betrachtung  der  Antiken  anter  der  Leitung 
von  Meistern  des  Faches,  besonders  in  den  Sammlungen  zn 
München  and  za  Dresden.  Absichtlich  habe  ich  über  diese 
Arbeit  des  Herrn  Feaerbach  nicht  früher  sprechen  wollen, 
weil  ich  besorgen  musste,  das  Lob,  das  ich  einem  ehemaligen 
iSahörer  und  beständigen  Freunde  spendete ,  möchte  von  Vor- 
liebe und  Parteilichkeit  eingegeben  erscheinen.  Nun  aber  ein 
anderer  Lehrer  unseres  VerfasRers  und  andere  berufene  Kri- 
tiker seine  Leistung  mit  Beifall  aufgenommen,  darf  ich  ja 
aueh  wohl  unbedenklich  meine  Stimme  abgeben.  Aber  eben 
weil  der  Inhalt  dieses  Buches,  der  Plan  und  Gang  der  ITnter- 
Buchung,  sowie  die  Form  der  Behandlung  durch  jene  An- 
«eigen  und  Kritiken  dem  deutschen  Publicum  schon  hinläng* 
lieh  bekannt  geworden,  kann  ich  mich  einer  Darlegung  dessen, 
was  hier  in  siebzehn  Capiteln  abgehandelt  ist,  entschlageo. 
]ch  werde  mich  hiernach  darauf  beschränken,  zuvörderst  stein 
unmaassgehlicheij  Urtheil  über  diese  Schrift  im  Ali^fmeinen 
ansKusprechen ,  sqdann  einige  Bemerkungen  über  l^ozelnes 
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UEoßhren  nnd  endlich  einige  Piila  7.nr  Pr0ang  der  Hypo- 
these beiznbnngfpn,  wodurch  der  Verr.  seine  Aufgabe  zu  lösen 
versucht  hat. 

Was  das  erste  betrifft ,  so  hat  rfie^e  Schrift  bei  der  ersten 
Lesung  einen  Eindruck  auf  mich  gemacht,  wie  keine  andere 
Monographie  eines  jungen  Archäologen.  Es  ist  aber  diese 
Schrift  nnr  im  uneigentliehen  Sinne  eine  Monographie  zu 
nennen,  indem  ihr  Inhalt  sieh  nicbt  auf  die  Betrachtung  dieser 
einzigen  Slatfie  betichr&nkl,  nicht  nnr  von  dem  Anfange  der 
griechischen  Plaslik  an  die  verschiedenen  AuAssangs-  und 
DsretellDngsarten  den  Apollo  in  den  Kreis  der  ErÖrierung 
siebt,  sondern  aoch  viele  andere  von  den  Alten  beschriebene 
oder  noch  vorhandene  Oildsaalen  nnd  ReliefligQren  von  Gott- 
heiten und  Heroen  bespricht;  nnd  weil  in  diesem  Werke  eine 
Menge  von  allgemeinen  Beobachtungen  über  den  Gang  der 
Künste  bei  den  Griechen  nnd  über  die  Gesetze  der  Kunst 
Reibst  niedergelegt  sfnd.  Von  diesem  Standpunkte  betrachtet 
kann  dieses  Bnch  ohne  Uebertreibnng  eine  Vorschule  zum 
Studium  der  Antike  genannt  nnd  allen  Gebildeten  empfohlen 
werden;  auch  des  edlen  Geistes  wegen,  der  das  Ganze  be- 
seelt ,  und  der  auf  die  eifrenliehsle  Weise  den  rein  siltlichen 
Etnfluss  beurkunde),  den  die  stille  Grösse  und  die  laulere 
HchÖnheit  der  Masterwerke  antiker  Scolptur  auf  empfängliche 
Gemfither  zu  äussern  pflegen.  Eine  solche  Empfänglichkeit 
ist  unserem  Freunde  vor  vielen  Andern  zu  Theil  geworden. 
Aber  diese  rein  menschliche,  moralische  Wirknng  der  grossen 
Kunstwerke  möchten  wohl  alle  Menschen  von  Geist  und  Sinn 
und  von  gesundem  Herzen  an  sich  erfahren.  Unser  Verf. 
besitzt  noch  eigene  Gaben,  die  man  sieh  nieht  selbst  geben 
oder  durch  Ausbildung  erwerben  kann.  Ich  möchte  fU'  eine 
eigene  Sehkraft  nennen,  womit  er  in  den  inneren  Organis- 
mns  dieser  Ki^rper,  welche  der  griechische  Meisei  bildete, 
einzudringen  weiss,  als  ob  sie  ihm  durchsichtig  geworden, 
eine  Geialesverwandtschaft  mit  den  Urhebern  dieser  Werke, 
weiche  ihn  nnbewusst  lehn,  in   ihrer  Weilte  zu  denken  und 
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ihre  Inlenlionen  vaä  Operationen  xu  erralhen  vom  Beginn  der 
Arbeit  an  bis  zu  ihrer  Vollendung,  ein  Assimilationsvermögfea, 
die  geistigen  Elemente  der  Antiken  in  sich  aur»unehmen  niid 
sie  mit  seinen  eigenen  Gedanken  und  Empfindungen  za  ver- 
sebmeizen.  Aas  solchen  sorgfältig  gepflegten  Anlagen  und 
{Stimmungen  ist  denn  auch  «ine  Korm  des  Vortrags  hervor^ 
gegangen,  welche  in  der  ganzen  Haltung  und  in  den  Einzel- 
heiten des  Ausdrucks  den  grossen  Gegenständen,  die  hier 
besprochen  werden,  angemessen  ist.  Die  Klarheit,  joie  den 
antiken  Bild-  und  Schrirtwerken  eigene  Tngend,  wird  nan 
selten  vermissen;  hier  und  dorlen  wohl  eher  die  Wärde, 
gegen  welche  sich  die  Lebhaftigkeit  anseres  Schriftstellers  in 
einigen  iStellen  verfehlt  haben  mochte.  Demgemlss  erwarte 
ich  die  Zustimmung  der  Archäologen,  wenn  ich  behaupte:  der 
Werth  dieses  Buches  ist  von  der  Haltbarkeit  der  Hypothese, 
vermittelst  welcher  die  Idee-  oder  Künstlerconception  des  va- 
tieanischen  Apollo  erklärt  werden  soll,  worüber  mir,  wie  ich 
im  Verfolge  bemerken  werde,  selbst  Zweifel  aufgestiegen 
sind,  durchaus  unabhängig.  Das  Buch  ist  ein  vollgültiges 
Diplom,  welches  dem  Verf.  einen  Ehrenplatz  unter  den  Ar- 
ehüfliogen  sichert,  und  der  grosse  Winekelmann  selbst,  wenn 
er  noch  lebte,  würde  unserm  Kreunde  die  Weihe  nicht  ver- 
sagen. — 

Der  reiche  Inhalt  dieser  Schrift  könnte  zu  einer  Menge 
von  Bemerkungen ,  auch  zu  manchen  Gegenbemerkungen 
Stoff  lielem.  Ich  beschränke  mich  anf  eine  geringe  An^jih). 
Wie  unser  Verf.  das  Wesen  der  griechischen  Kunst  in  ihrem 
llrsjirunge  erfasst,  davon  mögen  folgende  Stellen  als  Belege 
und  zugleich  als  Beispiele  seiner  Sprache  und  Darstellung 
dienen.  8.  31  f.:  „Vorbild  der  Plastiker,  im  griechi.4ehen 
Sinne  des  Wortes  ist  Prometheus.  Aus  seiner  Hand  warder 
Mensch  selbst  als  ein  beseeltes  Thongebild  fai-rvorgegangen, 
dorch  das  Moddl  wird  die  PInslik,  nach  Pnstteivs  Aataüprneh, 
Mntter  der  Statnaria  und  so  Prometheus  in  gewissem  Sinne 
auch  das  beseelende  Princip  der  Bildgiessknnst.  Der  FeuerguK 
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Belbet,  mt  welchem  Protndheus  die  Ehre  des  gemeiaaamen 
AllUB  theill,  arbeitet  bei  Uesiod  als  Plastiker,  und  das  be- 
lebte Werk  seiner  Hände  wird  Pandora.  Aus  Krde  hat  er  es 
jcebildet,  und  wie  spüter  veritcttiedenartiice'  iStoJTe  zu  einem 
Iimnkvollen  Ganzen  in  der  tülatüe  sich  vereinigt  finden,  so 
ward  schon  hier  das  neue  Wunderbilil  von  Athene  selbst 
(JQfdvtfy  mit  silbernem  Gewand  um^ürlel,  von  den  Charitin- 
nen mit  gnidenero  l'utzwerk,  von  den  Hören  mit  Krühlings- 
blomen .  geschmückt ,  Pandora  ist  das  beseelte  Vorbild  der 
torentlschen  Praehtslatiie.'^  —  S.  36:  ^So  hatte  der  griechi- 
sche Künstler  die  Siatüe  von  der  Religion  und  aus  den  Hän- 
den seiner  mythischen  Ahnherrn  als  ein  beseeltes  Werk 
überkommen.  Sie  bewegte  sieh ,  sie  schritt  einher ,  sie 
empfond  und  wirkte  mit  dämonischer  Kraft  Sollte  das  alh- 
mende  Werk  nun  erst  unter  seinen  Händen  zur  todten  Marmor* 
büste  erkalten?  Halte  er  nichts  zu  thun,  als  die  Tempel  mit 
neuen  Götter-  Petrefaclen  anzufüllen  ?  Oder  gebot  nicht  schon, 
wie  wir  sehen,  der  Glanbe  des  Volks,  jenes  Princip  der  Be- 
seelung vor  allen  anderen  festxuhalien,  der  guizen  Vorm 
gleichkam  die  Beweglichkeit  eines  Gewandes  ku  geben,  in 
welchem  die  Seele,  die  es  umgeworren  (die  sich  damit  be- 
kleidet), sieh  ungehindert  und  frei  bewegen,  in  glücklich 
tiberra^ichenilen  Momenten  sich  offenbaren  könne?  Undenk- 
bar ist  es,  dass  die  Knnnt  eigenwillig  den  Weg  sollte  ver- 
lassen haben,  den  die  Religion  geboten  and  die  Sage  als  die 
Balin  /.um  höchsten  Ziel  bezeichnet  hatte.  Sage  und  Religion 
waien  die  erste  und  lange  Zeit  hindurch  die  einzige  Theorie 
der  Kunst." 

Aber  man  glaube  nicht,  dass  Herr  Feuerbach  seine  poe- 
tische Kinbildungskrafl  sieh  nur  in  solchen  allgemeinen  Be- 
trachtungen ergehen  laset.  Ersteigt,  wo  es  darauf  fnikuiiiiut, 
in  die  trockne  Wirklichkeit  herab,  entschliigt  sich  keiner 
historischen  Bedingung  zur  Lösung  aller  Rathsel,  die  diese 
wunderbare  Statue  seit  ihrer  Auffindung  ganneu  Generalionen 
von   Künstlern    und   Archäologen    aufgegeben,   geht   in   die 
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ErSrlenin^  aller  Notizen  ein,  die  wir  von  ihrem  Ursprünge 
licbeo  Standorte,  von  ihrem  Ziisland  bei  ihrer  Entdeeknng, 
endlich  von  den  leichten  Reslanralionen,  welche  sie  bei  der 
verhültniasmässijf  'ungemein  glücklichen  Erhallung  errahren, 
beiMlzen;  and  um  die  problemalit^che  Handlung,  in  der  sie 
der  Künstler  gedacht  und  dargestellt  hat ,  zo  entdecken,  ver- 
BChni&ht  er  kein  mühseliges  Detail  der  anatomischen,  optischen 
und  anderer  Hülfsmittel.  —  Um  die  zweimaligen,  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  gemachten  Versache  xur  WiederherslelleBg 
der  Slatäe  in's  Licht  zu  setxen,  bat  er  die  Mühe  nicht  ge- 
scheut, die  lUteren  Abbildungen  und  Kopferstiche,  die  seit 
dem  16.  Jahrhundert  von  diesem  Scnlptnrwerke  erschienen 
sind,  durchzumustern,  von  der  Marc  -  Antonischen  Zpiehnung 
an  und  dem  darnach  gemachten  Kuprersliche  des  Agostino 
Venelo,  von  welchem  letzteren  dem  TitelbliUfe  gegenüber 
ein  Umriss  gegeben  ist,  bis  zu  den  nachfolgenden.  Was  der 
Verf.  S.  116  von  der  Vorstellung  in  dem  trefflichen  Werke 
des  Biscop  (Signorum  veterum  icones,  Nr.  4.  6)  sagt:  ^Bs 
enthält  zwei  verschiedene  Ansichten  des  Apollo,  die  eine  von 
der  Seile,  wie  bei  Marc-Anton,  die  andere  wie  bei  Lafreri, 
beide  durch  Eleganz  der  Behandlung  nnsgezeichnet,  nur  hier 
nnd  da  etwas  zu  weichlich  gehallen.  Die  Hand  mit  dem  Bogen 
isl  ergänzt ,  an  der  andern  aber  fehlen  statt  aller  fünf  Kinger 
nur  vier,"  finde  ich  vollkommen  richtig,  da  ich  das  Blatt, 
da!<  die  Seitenansicht  der  Stalüe  zeigt,  im  Biscopischen  Kupfer^ 
Stiche  vor  mir  liegen  habe.  —  S.  237  heisst  es:  ,,.\och  ein 
Wort  aber  das  Beiwerk  unserer  Sfalrie.  Der  Stamm  an  ihrer 
Heile  ist  durch  Blätter  und  Frucht  deutlich  als  Oelbaam  be- 
zeirhnet.  Dem  Oelbaume  fehlt  jede  n&here  Beziehung  auf 
Apollo.''  Diess  würde  unser  Verf.  wohl  nicht  behauptet  haben, 
wenn  er  dabei  an  Arisläos,  den  E>finder  des  Oelbaums  und 
Nefan  des  Apollo  (Diodor.  IV,  81.  Xonni  Dionys.  V,  215  sqi{.> 
gedacht  hätte.  Wenn  l'olyklet  seiner  Juno  7m  Argos  Wein- 
vanken nnd  Löwenft'll  als  Huldigung  der  beiden  Stiefsöhne 
(«polia  utriusque  privigni}  Bacchus  und  Herkules  zu  Attributen 
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gabf  so  konnte  aueh  Apollo  von  seinem  ei^rnen  Sohne  den 
Oelbaam  wohl  als  Beiwerk  annehmen,  und  wirktieh  zeigen 
sich  auf  unverwerflieb  antiken  Gemmen  Spurrii,  dasü  man 
auch  den  Oelzweig  dem  Apollo  beigelegt  hatte;  freilich  hanpt- 
aächljch  als  dem  Apollo-Paan  oder  Heilgott.  Uie  beaünf- 
(igende  Kraft  des  Oeles  war  der  allen  Arxneikunde  wichtig 
und  auch  im  Sinne  der  Weihe  and  Reinigung  war  es  den 
Allen  gebräuchlich,  wie  denn  der  römische  Censor  bei  der 
Lusiralion  das  Volk  vermittelst  eines  Oelzweiges  mit  Weih- 
wasser besprengte  (^Winekelmann's  Werke,  II,  S.  SZ8, 
neueste  Dresdn.  Ansg.^.  —  Zu  Seite  244,  Anm.  47,  bei  der 
Erörterung  über  Pfeile  als  Symbole  der  Sonnenstrahlen,  auch 
mit  Beziehang  auf  Krankheit  und  Pest,  würden  dem  Herrn 
Feuerbach  die  Bemerkungen  des  Herrn  v.  Slackeiberg  über 
den  Apollolempel  za  Bassii,  S.  OB  ff.,  gute  Dienste  geleistet 
haben;  wie  man  denn  überhaupt  bedauern  moss,  dass  ihm 
manche  neue  Hülfemtttel ,  besonders  einige  grössere  Werke 
mit  Abbildungen,  nicht  zu  Gebot  gestanden.  —  Seite  S4&, 
Anm.  40,  muss  bei  der  Beschreibung  der  interessanten  Münze 
VDo  Selinunt  in  Sieilien  an  die  Stell«  des  Epimenides  der 
Philosoph  Empedokles  gesetzt  werden,  denn  dieser  war  es, 
der  die  schädlichen  Ausdünstungen  des  Sumpfes  Gonusa  bei 
Selinunt  vertrieben,  und  dem  zu  Ehren  die  Selinunter  aus 
Dankbarkeit  jene  Münze  hatten  pr&gen  lassen  (piog.  Laert. 
VIII,  TO,  vevgl.  Empedocies  Agrtgeotinus  ed.  Sturz.,  p.  6A, 
QwL  Tbiersch ,  Epochen  d.  bild.  Kunst  d.  Griechen  S.  414  f., 
mit  der  Kupfertafel  I,  Nr.  0>  —  S.  28S,  Note  32.  Der  Apollo 
inißajtj^toi  kannte  füglich  auch  den  Sfehwan  als  Attribut 
haben  (Virg.  Aen.  I,  388,  mit  Servios}. 

Indem  der  Verf.  seine  Leaer  auf  die  Darlegung  seiner 
eignen  Erklärung  des  Vaticanischen  Apollo  vorbereitet,  be- 
ginnt er  S.'  S3S :  „Unter  den  noch  erhaltenen  Werken  des 
Aesdiylus  ist  besonders  die  Orestie  reich  an  Situationen, 
welche,  je  treuer  im  Sinne  des  Dichters  aufgefaast,  am  so 
leichler  in  der  Hand  eines  Künstlers  sieh  KU  pUstischen  oder 
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malerischen  Composilioiurn  gcHtalten."  Von  hier  an  hÄtte  ein 
neues  Werk  dem  Herrn  Verf.  sehr  betlentende  Dienste  leiRteii 
können.  Wir  meinen  die  zweite  Abtlieilung  tJer  JHonumens 
inedils,  welche  Herr  llnoul- Röchelte  zd  Paris  im  Jalir  182ft 
herausgegeben  unter  dem  Tilel;  Orestöide  (besser  Orestie, 
wie  Herr  Feuerbach  schreibt,  oderOrestee,  beides  nach  dem 
griechischen  O^saista),  voll  von  neuen  Erörterungen  und 
Aufschlüssen  über  diesen  heroischen  Mytheokreis  und  mit  An- 
fdgung  einer  Menge  von  vorher  nicht  bekannten  bildliehen 
Denkmalen  ans  diesem  Kreise:  griechischen,  etmrischen,  rö- 
mischen Statuen,  Heliefs,  Vasengemälden,  Münzen  und  gti' 
scbnittenen  Steinen.  Da  ich  mich  nicht  selbst  ansschreibeB 
will,  so  mass  ich  unsere  Leser  und  den  Herrn  Verf.  selbst 
auf  die  Bemerkungen  verweisen,  die  ich  in  der  ansfttbrltchen 
Kritik  dieses  Wcricea  in  den  Wiener  Jahrbficfaern  der  Lite- 
ratur zu  diesem  Mythen-  und  Bilderkreise  gemacht  habe.  — 
Aber  Herr  Feuerbach  miiss  S.  364  seines  Buches,  in  der  44. 
Anm.  die  Klage  fiihren,  dass  ihm  selbst  Hillin's  früher  er- 
schienene Oresteide  „leider  nie  zu  Gesicht  gekommen''.  f>as 
Werk  des  Herrn  Raool-Rochette  wird  ihm  ober  den  dort 
besprochenen  Punkt  ganz  andere  Belehrungen  gewähren;  nnd 
namentlich  gehören  dorthin  auch  die  Addilions,  die  Herr 
Raoal  -  Rochette  in  der  dritten  so  eben  erschienenen  Ablhei- 
lung  seiner  Monumens  inedits,  O^uHde  betitelt,  p.  410  hin- 
zugefügt hat.  Unser  Verf.  würde  sich  gefreut  haben,  diesem 
berühmten  französischen  Archäologen  in  einem  (irundealze  lea 
begegnen,  dass  nämlich  mehrere  der  berühmtesten  Statuen 
und  Sialüengruppett  der  Tragödie  Ihr  Dasein  verdanken,  d.  h. 
dass  die  Künstler  des  Alterthums  nicht  selten  die  erste  Ce»- 
ception  für  ihre  Götter-  und  Ueroenbilder  aus  den  Darstel- 
lungen der  tragischen  Bühne  geschöpft  haben.  Dies»  mnss 
auch  auf  manche  AulTassungen  der  Maler  aasgedehnt  werden, 
wie  so  viele  Vaseng;emälde  zeigen ,  die  nur  zusammengehalten 
mit  den  Scenen  der  griechischen  Tragiker  Licht  bekommen. 
Wir  wollen  nur  hoffen,   dass  liimviederuD  [die  Philologen, 
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die  sich  in  neuerer  Zeit  so  eifrig  mit  der  Vcrlipssenrn^  und 
Erklärung  dieser  Dichterclssse  beschäftigen,  auch  %-on  tiirsen 
bitrllichen  Denkmalen  zur  Auslegnng  der  Werke  ihrei-  Lieb- 
linge Gebrauch  machen  werden. 

Jenem  Grandaalze  gemäss  hat  drnn  Herr  Feuerlwrh  die 
ihm  eigenthnmiiche  neue  Erklärung  der  Siatuc  des  vaticani- 
sehen  Apoiln  unternommen.  Er  beginnt  den  16.  Abschnitt 
seines  Werkes  (SSM)  mit  rollenden  Satxrn:  „An  dielleihe 
der  Bildwerke,  deren  Grundidee  wir  auf  der  griechischen 
Bühne  wurzeln  sahen,  schliesst  sich  auch  der  ValicaniücUe 
Apollo.  Palbeliach  wie  Laokoon,  wie  die  Niobiden  theatra- 
lisch, in  Absicht  des  Kunstwerlbs  keinem  dieser  Werke  unter- 
geordnet, gibt  er  bei  nicht  geringerer  Freiheit  der  Uehaud- 
lung  treaer,  als  irgend  ein  anderes  Werk  der  biidentlen  Knnsl, 
das  poetische  Vorbild  zurück.  Es  ittt  das  sicherte  und  schönst« 
Denkmal,  welches  Plastik  und  Poesie  Kum  Zeichen  ihres  innigen 
Weehaelverhültnisaes  hinterlassen  haben."  —  Man  mnss  nun 
beim  Verf.  selber  nRchlenen,  wie  er  die  srenannte  Bildi<»ule 
aus  der  Scene  der  Bumeniden  des  Aeschylos  (^Vers  132  ff.) 
zu  erklären  versucht,  wo  der  von  den  Knnen  verfoigle,  in's 
Delphische  Ueiliglhum  geSvdilele  und  an  dem  Allar  des  Apollo 
eich  bergende  Oresles  auch  hier  noch  von  den  Rachegöttinnea 
beonrabigt  wird ,  die  sieh  sogar  Drohungen  ^egen  den  Gott 
selbst  erlauben,  bis  Apollo  oneheint  und  mit  »einem  Geichosae 
Tod  und  V^erderben  drohend  die  Furien  am  aemem  Beiliglhume 
venekeueht.  Da  nun  aber  Material  (carrariscber  Marmor), 
Fandort  0»  ^^'  Nähe  des  allen  Antitim,  dem  Lieblingesitze 
rtaiischer  Kaiser,  besonders  des  Nero},  Behandlung,  Styl 
ond  alle  Umstünde  für  ein  römisches  Zeitalter  sprechen,  so 
sucht  Herr  Feuerbach  im  17.  Abschnitt  die  Vermnthung  za 
begründen,  dass  diese  Statue  das  Werk  eines  griechischen 
Knnsllere,  vielleicht  nnler  Nero,  sei;  and  schliesst  (S.  420} 
mit  der  Frage:  ,yStand  virileicht  der  Vaticanisebe  Apollo  als 
unheilwehrender  Schirmgott,  als  EntsöhDer  des  Hauses  in 
Palaste  des  gekräntea  Orest  (Nero)?« 
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leb  wende  mich  xui-  DArlegung  einiger  ZweUel,  die  sieli 
fegen  deo  Verf.  Hyjmthese  erheben  möchten  and  die  mir 
selbst,  ich  gestehe  es,  noch  einiges  Bedenken  machen.  Es 
ist  bekannt,  wie  viele ,  zum  Theil  wanderliche  Ansichten  diese 
problematieefae  Antike  seit  ihrer  Auffindung  bervorgeruren. 
Es  ist  unserm  Verf.  gewiss  nicht  zu  verargen ,  dass  er  manche 
davon  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen,  am  desto  gründ- 
licher andere  %a  beurtheilen,  die  es  zu  verdienen  schienen. 
Unter  letzteren  steht  nun  die  Ansicht  des  Alleren  E,  Q.  Vis- 
conti oben  an.  Herr  Feuerbach  schreitet  im  10.  Abschnitt  za 
ihrer  Beleuchtung,  und  eröffnet  dieses  Capitel  mit  folgenden 
Sitzen  (S.  S18):  „Die  Bedeutoiig  unserer  Statue,  die  Situa- 
tion, in  welcher  der  Künstler  seinen  Apollo  dachte,  ist  eben 
80  vielfach  in  Zweifel  gestellt,  wie  beinahe  alles  Uebrige,  und 
von  den  beliebtesten  Deutungen  ergeben  sieh  die  einen  auf 
den  ersten  Blick  als  durchaus  verfehlt,  während  die  andern, 
im  Allgemeinen  einleuchtend,  an  den  feineren  Einzelheiten 
der  Statue  scheitern."  Im  Vorfolg  fährt  der  Verf.  fort  (S. 
2SB  f.):  „Mit  der  Hypothese,  dass  der  Vaticanische  Apollo  ein 
Pylhotödter  sei,  hängen  zwei  andere  Vermuthuagen  ober  die 
Bedeolnng  unserer  Statue  zusammen.  Visconti  stellt  nämlich 
die  Meinung  auf,  dass  der  Apollo  Alexikakos  des  Kalamis, 
welchen  die  Athenienser  zur  dankbaren  Erinnerung  an  die 
Beendigung  der  Pest  im  zweiten  Jahre  des  peloponnesischen 
Kriegs  weiheten,  (Pansan.  I.  3,  4),  in  der  Stellupg  und  mit 
den  Attributen  des  valicanisehen  Apollo  gebildet  worden.  Unter 
den  Gegengründen,  womit  Herr  Feuerbach  diese  Annahme 
bestreitet,  erklärt  er  sich  (S.  241)  auf  folgende  Weise:  „Hatte 
der  Apollo  Alexikakoa  des  Kalamis  Stellung  und  Attribute  des 
Vaticanischen  Apoll,  so  musste  Krankheit  und  Tod  entweder 
durch  allgemein  verständliche  Symbole  angedeutet,  oder  leib- 
haftig gebildet  (?)  mit  der  Apollo's-Statüe  zu  einer  f&rmb'cbea 
Gruppe  vereinigt  werden.  Beides  war  nanöthig,  wo  die  reli- 
giöse Kunsttradition  schon  das  Musterbild  eines  Apollo  Alexi- 
kakos  gegeben  hatte. '  Es  war  dress  der  Apollo,   weldier  in 
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d(fr  emeii  Hand  Pfeil  und  Bogen,  in  der  andern  die  GraKien 
hielt,  jene  als  Symbole  des  Verderbens,  diese  des  Heilfi.  (|r 
der  Anmerknng^  führt  der  Verf.  die  Steile  des  Plulnreh  de 
Hnsic«  p.  1IS6,  A  f p.  eU  Wyttenb.],  Macrob.  Satarn.  J,  17 
an,  and  fü^  hinzu:  ,ySpater  [?j  kau  noch  die  Stn^lenltrone 
hinzu.''  Philo  Jud.  legat.  ad  Caium,  p.  061.)  Beide  druckten 
60  uemlich  alles  aus,  was  die  Alhenienser  mit  der  Errichtung 
ihrer  ApoUostatue  sagen  wollten,  und  es  lässt  sich  kein  ver- 
nunriiger  Grand  abseben  (?),  warum  Kalamis  den  We^  des 
üaiUdun  sollte  verlassen  haben,  besonders  da  ein  Werh, 
wie  jener  Apollo,  schon  durch  die  Oeffeutlichkeit  seiner  Be- 
stimmung an  das,  was  der  Brauch  mit  sich  bringt,  und  dnrch 
das  Geschichtlrcfae  seiner  Bedeutnng  an  die  Tradition  {ge- 
wiesen ist."  Wir  wollen  hier  nicbt  einwenden,  ,dass  die 
Statue  des  Apollo  mit  den  Graxien  auf  der  einen  Hand  uralt 
war,  noch  auch,  dass  sie  in  üelos  stand.  Jene  alterthnm- 
liebe  Vorstellung  and  Form  zeigt  uns  eine  Gemme,  die  .Herr 
Feuerbach  (S.  18)  mit  Tölken  für  die  Nachbildung  des  Apollo 
Alexikakos  halt,  welche  aber  Herr  Müller  im  Handbuch  der 
Arcbaol.  d.  K.  S.  403,  Not.  4,  mit  Anfiih|'ung  des  Patisanias 
IX.  S5,  1 ,  das  delische  ApotlobiUI  des  Tektaeos  und  Angelion 
nennt.  —  Wir  wollen,  wie  gesagt,  diess  nicht  einwenden, 
weil  der  delische  Cultna,  wie  wir  aus  der  Geschichte  des 
Sokrates  wissen,  von  den  Athenern  sehr  religiös  beobachtet 
wurde,  und  weil  wirklich  auf  Athenischen  Münxen  das  uralte 
Bild  des  Apollo  mit  dem  Bogen  in  der  einen  Hand  und  mit 
den  Grazien  auf  der  andern  vorkommt.  (So,  ausser  den  An- 
führungen Niiller's  a.  a.  O.,  Sestini  Descrieione  d'aicune  me- 
daglie  grecche  di  Principe  di  Danimarca,  Firenze  18S1,  lav.  II, 
Nr.  G.)  —  Allein  jene  Gegensätze  von  Gesundheit  und  Krank- 
heit, Heü  und  Verderben,  konnten  ja  nach  den  Mytlifn  und 
Symbolen  ans  der  apollinischen  Heligion  auf  verschiedene 
Weise  dargestellt  werden,  nnd  Ueblichkeit  und  Brauch  waren 
nicht  ao  eifigescfarünkt,  wie  uns  der  Verf.  überreden  will; 
ja  jene  Gegensäljie  waren  wirklich  durch  andere  Beiwerke, 

G'ei'Ki''i  deutsciiu  Schnrien.    II.  Alilli.     2.  13 
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welche  die^  Künstler  den  Bildern  dea  Apollo  gabtn,  darge- 
stellt worden.  Tempel  und  üätsfoe  des  Apollo  Eptkurios  (des 
Helfers')  zn  Phi; aliii  in  Arkadien  waren  ja  ans  gleichen  Ad- 
Ibbs  wie  das  Bild  dea  Apollo  AlexHtakos  zu  Atkcn  gestiflet 
worden,  und  beide  Beinamen  dieses  Goltes  bezeiehnelvii  das- 
selbe, nämlich  den  Heiland  in  der  Pest  (Paiisan.  VIII.  41,  6), 
and  dennoch  hatte  d»»  phifalische  ApoUobiid  nicht  die  tiraziea 
in  der  Hand,  sondern  Hie  Leyer  (v.  Stackeiberg,  der  Apollo- 
teapel  sn  Bassa,  S.  00  ff.),  und  Herr  Keuerbach  baue  ja 
die  Lyra  als  Symbol  der  Heilung  angeführt.  Ich  werden  bald 
Gelegenheit  haben,  eine  tuibexweifelt  allgrivchinche,  vielleicht 
kyrenaisohe  Gemme  bekannt  xu  machen,  worauf  Apollo  mit 
Lorbeer  und  vermuthlich  mit  eiaem  Oelsweige  und  mit  einem 
Schwan,, also  mit  drei  andern  Attributen,  der  Heinignng,  der 
Beaänftigung  und  des  Gesanges,  abgi-bilJet  ist,  und  damit 
ja  kein  Zweifel  aber  den  Ueilgott  iibrig  bleibe,  s«  ist  dieser 
Apollobüste  der  Name  Paean  {^IlAlAN)  beigesclirieben.  Lyra 
and  Schwan  bezeichnen  beide  die  Kraß  der  Töne,  denen  die 
Griechen  eine  so  grosse  Wirkung  auf  Heilung  von  Krank- 
heiten des  Leibes  wie  des  Geistes  beilegten.  Endlich  konnten 
auch  jene  Gegensütze  durch  Bogen  und  Pfeü ,  als  tödtliche 
Werkr^Hge,  und  dmcb  die  Schlange,  als  das  der  Minerva 
Medica,  dem  Aesculapius  und  andern  Heilgottheiten  heilige 
Thier  bezeichnet  iverden.  Und  so  erscheinen  diese  Attribute 
auf  eine  sehr  bedeutsame  Weise  aof  einem  unseren  Ver£  un- 
bekannt  gebüebencn  Medaillon  von  JHarciao^el  mit  den  Bild- 
nissen des  Kaisers  Caracalla  und  der  Jnlia  Domna  (abgebildet 
nwl  besehrieben  bei  JHillin  iUonnmens  anliques  inedits  U,  p.  90 
mit  pl.  XI,  vergl.  auch  Mionnet,  Description  dea  Medatlles  f, 
p.  385).  Die  Kehrseite  dieser  Grossmünze  neigt  ua»  den 
Apollo,  seine  rechte  Hand  anf  den  Kopf  legend,  ein  bekanntes 
Zeichen  der  Ruhe;  neben  ihm  eine  Schlange,  welche  einen 
Baomstafom  umringell ,  und  in  des  Gottes  linker  Hand  den 
Bogen;  welche  Atlribule  Hillin  richtig  so  aufgefasst  hat: 
„Apollon  est  indltfiie  ici  par  son  atlilnde,    oomme  /«  dita  qM 
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tntoie  le»  maux  et  iea  guerä."  Die  Einwohner  jene/  Stadt 
hatten  diesv  Hönze  als  ein  Gelübde  geweiht,  diiss  A|iolIo  den 
von  einer  Geisteskrankheit  befallenen  Kaiser  heilen  inög;e.  ist 
der  Baumslamm  auf  der  Münxe  ein  Oelbaum,  so  wäre  die 
schon  oben  bemerkte  Beziehung  des  Oels  auf  die  Arzneikunde 
noch  deutlicher.  Auf  Jeden  Fall  wird  der  Verf.  beim  Anblick, 
dieser  Grossmünze,  leichte  VerVchiedenbeilen  in  der  Stellung 
Aea  Gottes  abgerechnet,  die  Athnlichkeä  dieser  Foratellung  mä 
der  vaticcmüehen  Statue  nicht  verketwen.  —  Und  so  wfiren  denn 
jene  Ideen  deutlich  bezeichnet,  ohne  Tod  und  Krankheit  leib- 
haftig darzustellen.  Mit  Einem  Wort:  —  Die  Viscontische 
Meinung,  dass  die  vaticanische  Statue  eine  Nachbildung  des 
Apollo  Alexikakos  des  Kalainis  sei,  gewinnt  eine  grosse  Sljiilxe 
an  diesem  Munzge|)rägr.  Ohne  mich  geradezu  für  letztere 
Meinung  erklären  xn  wollen .  gebe  ich  jedoch  dem  Verf.  diese 
Zweifelsgründe  zur  Erwägung  anheim. 

Der  Verleger  hat  durch  Papier  und  Druck ,  sowie  durch 
den  beigeltigten  Umriss,  für  eine  dieser  musterhaften  Schrift 
würdige  Ausstaltung  gesorgi,  und  sie  verdient  die  Aufmerk« 
saiukeit  aller  Gebildelen. 
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cident,  par  M.  feh's  Lut'ard,  Membre  de  l'lnatitut  (Aca- 
demie  royale  des  Insc.  et  B.  L.),  Premiere  Livraison, 
TüUeaii  lilho|:rapbie  et  planches  11,  V,  VU,  VJII  et 
IX.  «  Paris  1887.  (Der  Text  in  4.;  die  litfap^apliisehe 
Tafel  und  die  Knprertafeln  in  gr,  Fol.) 

Collie  man  diese  fänf  Setarißen  ihrem  mannen  Unfang:e  nach 
Vapitel  Ter  Capitel  darlegen ,  und  den  .Gang ,  de»  ihre  Ver- 
fasser genommen,  Sohrilt  vor  Schritt  beleuchten,  so  wäre 
dann  ein  eigenes  Dnch  erfonferli^,  eama),  da  noch  einige 
andere,  im  obigen  Versieicbnisse  nicht  angefahrte,  neueste 
Schriften  hier  berücksichtigt  werden  mnsslcn.  Anch  ist  von 
einer  derselben  (Nr.  i)  nur  erst  ein  Theil  erschienen,  von 
eäer  aadem  (Nr.  fi)  mir  die  Einleitung  und  das  erste  CapileL 
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Ohni-hifi  werde  ich  mehrere  Ergebnisse  der  in  ihnen  (beson- 
ders in  .\r.  1  and  5)  niedergelegten  Untersuch  un^n  bei  der 
rerneren  Umarbeitung  meiner  SymboHle  und  Mythologie  be- 
rücksichtigen müssen.  Es  kann  daher  hier  nur  von  den 
{jrundsRtzen  die  Rede  sein,  wovon  diese  Verfasser  ansgehen, 
von  dem  Geist,  in  welchem  aie  die  Belrgionen  des  Alterthanw 
anfgefasst  haben;  oder  mit  andern  Worten,  es  kann  innerhalb 
der  Schranken  dieser  Anxeige  nur  eine  Ckaraktvrütik  der 
a»untau  Rtoktangtn ,  waUhe  die  Mythologie  und  Cuäiagnckiekte 
genommen ,  versucht  werden ,  nnd  obschon  zwei  dieser  Schrif- 
ten (St.  1  nnd  2)  za  einem  allgemeinen  Prineipienkriege  Auf- 
fordemng  gemg  enthalten ,  so  will  ich  doch  auf  das  System 
meiner  Antithesen,  wie  ich  es  gan»  neuerlich  im  allgemeinen 
Theil  der  Symbolik,  dritter  Ausgabe,  dargelegt,  für  jetzt 
verweisen;  ja,  om  alle  Weitl^nftigkeit  zu  vermeiden,  will  ich 
Ton  nnd  Art  dieser  siimmtitcfaen  Schriften  hier  nar  an  Einem, 
den  attischen  Religionen  angehörigen,  Mythus  nnd  Cnltns- 
bild  dentlich  zn  machen  suchen,  deren  in  den  vier  ersten 
dieser  Schriften  mehr  oder  minder  Erwähnung  geschieht ,  nnd 
worauf  die  fSnlle  schon  in  ihrem  ersten  Capitei  einige  Licht- 
strahlen  wirft,  woran  ich  schliesslich,  ans  Anlass  einer  nen- 
lieh  mir  vorgelegten  frage,  meinen  eigenen  Anslegnngsver- 
Süch  anknöpfen  werde. 

Ueber  seine  mythologischen  Gmnda3t*o  hat  sidider  Verf. 
von  Nr.  1  in  einer  einleitenden  Kaschrift  an  den  Herrn  G.  W. 
NitKsch  offen  nnd  mannlich  erkl&rt.  Nachdem  das  Geschäft 
des  Mythologen  als  ein  dreifaches  bezeichnet  worden:  Mythen- 
kritik ,  Mythenerzählung  und  Hythenexege^e ,  heisst  es  ferner 
(S.  IV.  f.):  „Zuerst,  wie  ich  bei  der  Kritik  der  Mythen  ver- 
ßihren  bin.  Ohne  Zweifel  ist  sie  die  wichtigste  Jener  einzel- 
nen Operationen;  denn  ist  wohl  ein  Gebiet  der  Alterthna»- 
knnde,  wo  die  Ueberlieferung  so  fragmontarrsch ,  onordentlicli 
und  in  jeder  Beziehung  entstellt  vorliegt,  als  auf  dem  der 
Mytholi^e?  Da  halle  ich  nun  zwischen  den  beiden  Metho- 
den zu  wihlen,  welche  neuerdings  geltend  gemacht  sind,  die 
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eine  xaerst  von  Voss,  dann  besonders  von  Lobeck,  die  andere  von 
K.  0.  Müller.  Beide  haben  ihr  Wahres,  so  dass  ich  weder  der 
einen,  noch  der  anderen  ausschliesslich  folgen  zo  müssen  glaubte; 
im  Ganam  aber  habe  ich  doch  Jener  eraten  den  Vorsag  gegeben. 
Ich  mächte  sie  die  literarisch-kritische,  dje  zweite  die  bistorisch- 
kritisehe  nennen."  Beide  Methoden  werden  darauf  aasfahrlich 
cfaarakterisirt  und  beurtheilt;  wobei  jedoch  auch  anf  andere  Me- 
thoden Blicke  geworfen  werden.  In  der  ErSrleronj;  über  My- 
thenerzfihlnng  tritt  als  Hanplsatz  dieser  hervor  (ß.  XIV  f.): 
„nie  Mythen  sind  doch  zanfic^st  Gedichte,"  welches  mit  dem 
fraherausgesprocbenen  Satze  zusammenhängt  (S.  IV),  „dass  die 
g;riechische  Mythologie  wesentlich  Product  der  Poesie,  nament- 
lich des  Epos  sei,"  und  „Homer  ist  dieser  Methode  der  feste 
Stutzpunkt,  an  w^elchen  sie  ihre  Forschungen  überall  anlehnen, 
und  auf  welchen  sie  sich  bei  jeder  Unsicherheit  zurückziehen 
kann"  u.  s.  w.  Ueberfaaupt  soll  der  Mythos  so  viel  als  niög- 
lich  wieder  hergestellt  werden,  wie  er  in  den  besten  Zeiten 
der  griechischen  Literatur  war  und  welcher  den  Griechen 
jenes  plastisch -poetische  Bebagen  gewährte,  wcsswegen  er 
ihnen  vorzüglich  (häolig  bloss  desswegen*)  theuer  war.  An 
die  üsthetische  Anschauung  richtete  er  sich,  wie  die  Dichtung 
oder  die  Statue  (der  Mythos  ist  gewissermaasseo  ein  Mittel- 
ding zwischen  beiden):  und  eine  solche  sollten  wir  zanSchst 
bei  ihm  suchen,  nicht  einen  abstracten  Sinn,  dessen  Ausfin- 
dung  „nur  seine  formelle  Schönheit  zu  zerstören,  und  somit 
sein  Wesentlichstes  zu  vernichten  dient."  Aus  der  Erörlening 
ober  Mythenexegese  genügt  es,  den  Satz  hervor»oheben  (S. 
XVIll):  „Lobeck  habe  die  Charakteristik  der  griechischen 
Religion  nusserordenllicb  gefördert."  Am  Schlüsse  dieser 
Einleitung  sa^rt  endlich  Herr  Preller  (S.  XX):  „Frühere 
Untersuchungen  über  die  in  diesem  Bande  behandelten  Gegen- 
stände gibt  es  von  Weicker  und  von  Crenzer.  Sie  werden 
diese  wenig  berücksichtigt  finden,  theils  weil  die  Differenz 
der  Methode  zu  gross  war,  theils  weil  ich  nicht  wnsste,  in 
wie  wdt  diese  Geldirten  Jetzt  noch  anf  ihre  Resultate  bestehen 
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wiinten ,  da  a&mUcb  von  Creuzer  eioe  Umarbeilung  des  viertee 
Bandes  nofh  zu  erwarlen  siebt." 

Vielnehr  aller  vier  Bände,  Bflge  ich.  Da  ich  aber  nicht 
den  g;ering;»ten  Gra/id  finde ,  vMi  meiner  BetraelitDn^:sarl  nad 
Methode  ahxojfelien,  so  möehle,  bei  manchen  einzelnen  Ätn^ 
derunj^en  und  Yerbesseruii^en ,  im  GanKen  die  Differenz  von 
der  des  Herrn  Prelier  leicht  noeh  grösser  werdra.  —  Wie 
ich  jedodi  neulich  vor  dem  Piiblicnn  der  fihilelt^tMhm  Ge- 
lehrsamkeit und  den  kritischen  Scharrsinne  seines  Führ««, 
des  Herrn  Iiobeck  meine  volle  Anerkensan^  nnd  anfrichtiife 
Werthschätznng  ^eividmet  habe,  eben  so  gern  und-Miillig 
erkenne  ieh  die  {)hiIolo^9che  Tüchtigkeit  und  das  kritische 
Talent  des  Herrn  Preller  an.  Eigenschaften,  die  sieh  in  diesem 
Buche,  wo  es  sich  am  Berichtigung  von  TexJewitellen  und  nm 
SpracImntersiK^Bngen  handelt,  nicht  seilen  aif  das  glAnzend- 
sle  bewähren ;  lasse  auch  seinem  nnermüdeten  Flcisse  in  der 
Quellenforschung,  sowie  den  Verdiensten  des  reichen  Details, 
wodurch  sich  sein  Buch  dem  Afyjhologen  empfiehlt,  die  grosseste 
Gerechtigkeit  wiitertabren,  ja,  ich  siehe  nicht  an,  dieses  Werk 
als  einen  niilzliehen  Beitrag  nicht  nur  zur  Lehre  von  den 
eblhoniaehen  und  agrarischen  Gottheiten,  sondern  auch  vieler 
andern  »n  bezeichnen. 

Und  dennoch  msss  ich  dienes  Werk  ein  misslungenes 
nennen;  denn  was  ihm  fehlt  sind  eben  die  Hauptsachen.  Zn- 
verderst  jener  f^inn  für  das  höhere  Altertbum,  für  jenes  nn- 
reßeelirte  Leben  nnd  Dichten  der  Völker  der  Vorzeit  Es 
gebricht  an  jener  naiven  Beweglichkeit  der  Phantasie,  die  in 
die  kindlichen  Lebensfiossernngen  arwelth'eher  Menschen  sidi 
einKuleben  vermöchte.  Die  Hyfhen  und  Cnlle  werden  hier 
ganü  Ausserlich  genommen  nnd  mit  Verstandesoperatienen  be- 
handelt Das  emcheint  nun  wissenfiehaniieh ,  ist  aber  nidtt 
jene  Wissenschafilichkeil,  wie  sie  die  Mylhologte  fordert 
Diese  verlangt  wissenitch  uff  liebe  Empfindiuig  (Juriartj^iopni^ 
tua9^of^  wie  ein  alter  Philosoph  diese  ICigenscbaft  bezeichnet). 
E»  gebriclil  an  jener  G^aiaütät,   welche  das  religiöse  Lehen 
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«ad  dessen  Ausdraekt  Symbol.  CuKas  uad  Mythos  in  seiner 
Warxet  na  erfassen  iind  in  seiaem  Wuchslhtmi  und  Ausbrei- 
tung, in  Stamm,  Aesten,  Zweiten  and  Buttern  »u  entfalten 
vermag.  Daher  jener  Mangel  an  l!^iiheit  eines  Prineips,  worin 
die  Cereaiische  Keligion  außuifaMen  and  vor  An^n  zn  stellen 
war;  A^jclomeration  an  der  Stelle  des  Or^aniHinus;  alomi- 
tlisches  Verfahren,  welcke«  die  mythischen  Beslandlheile  von 
lusen  her  »usammentrAgt  und  neben  einander  stellt ,  siali 
die  Lebensnonenle  der  alten  Natiirrel^ionen  dynamisch  7'ii 
dorchdrioiiren. 

Offenbarte  sich  der  Wissensdrang  im  Menschen  snerst 
>is  flIyUicnliebe  {^tketS^/icop  yüp  6  äv9^iovtKi  Tr^oolfttov 
de  lovtov  rö  ifakouvSop),  und  haben  Gesetzgeber  und  Ge- 
meindevorsteher dieaes  Naturell  des  vernünftig  sinnlichen 
Wesens,  Mensch  genannt,  das  sie  su  bündigen  und  zu  bilden 
halten,  viel  fnlher  in  Betracht  gezogen,  als  die  Poeten,  wie 
der  klare  und  verständige  Sirabo  bemerkt  (l.p.  40  8q.  Txsch.^ 
M  hatten  auch  die  mit  ihnea  verbundenen  ältesten  Uildner 
der  Henschenslämnie  fiir  Cultushandlungen,  Liturgien  and 
Lieder  gesorgt,  welche  diesem  kindlich  mythischen  Wissens- 
dnrst  Befriedigung  gewahrten;  oder  mit  anderen  Worten, 
and  um  hier  auf  griechischem  Boden  stehen  xu  bkiben,  Crrä- 
tkealaad  vvsr  tlt>r  Mythen  Mutter  (juc^otoxo;  'EkKäi),  nicht 
die  Powi>  war  es.  Die  Poesie  war  der  von  dem  Volke  ge- 
bomen  Mythen  Organ  und  Ausdruck,  —  erst  lyrisch,  in 
ii'omeln,  AnrufiKigen,  Beschwämngen ,  wie  in  Bitt-,  Oank- 
aod  Sähnopfern,  in  mimischen  Tänxen  und  sinnbildh'chen  Ge- 
brinctien  —  den  noeh  ganz  elemenlarisch  psychischen  Zu- 
släaden  primitiver  Nalurvölkcr  gemäss.  Es  war  spät  am 
Tage,  als  das  ßpo«  £iagang  findeo  konnte,  eine  in  ihrer 
iiit^sten  Aosbildiuig  ganz  authropistische  Pocüe,  d.  h.  eine 
Dfchliwgsart ,  welche  vwi  dem  Wesen  der  Naturcnite  nicht 
anders  «tag,  als  eb  es  eben  herrliche  Menschen  wären. 

Was  lieisst  es  nun,  den  Homer  voran!«tvlk'n ,  seine  Ge- 
dichte Kum  Ein-  und  Ausgang  der  mytholog-ischon  Korschuagen 
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niHchen,  und  zwar  mit  dem  Bedeuten,  der  Mylholo;  habe  vor 
allem  da«  plastisch -Schttne  an's  Licht  7.n  stellen,  als  woran 
die  herrlichen  Griechen  ihr  Wotilgefsllen  gehabt  V  Heisst  das 
nicht  verbieten,  vom  Anfang  anzufangen?  Ueisut  das  nicht 
die  Mylhotojrie  zur  Sklavin  der  Aesthetik  machen?  Sind  dem 
Entomologen  die  Metamorphosen  von  Raupe  und  Puppe  gleich- 
pilti^,  freut  er  sich  erst  des  Farbenspiels  an  den  Klügeln 
des  flatternden  Zwiefalters,  und  soll  der  Hytholog^  sich  nichts 
bekümmern  nm  die  Ahnnngen ,  Gebilde  und  Dichtungen  der 
noch  ganz  elementar  in  die  Tiefe  der  Natur  versunken«) 
Pelssger  ? 

Aber  Homer,  heisst  es,  ist  ja  doch  der  Älteste  Zeuge.  — 
Wohl  —  aber  seine  Religion  and  die  seiner  Helden  ist  nicht 
die  älteste.  Wer  vom  Homerischen  Olymp  ausgeht,  ist  gerade 
auf  den  Wege,  am  die  Uranfänge  des  religiösen  Lebens  unter 
den  Griechen  zu  verfehlen ,  und  auf  diesem  Wege  macht  die 
Hythenforschung  des  Verf.  einen  wahren  Rilckschritt.  Freili^ 
sind  die  Homerischen  Poeme  ein  Spiegel  der  Zeilen  und  re- 
Aecliren  auch  in  einigen  Partien  uralte  Zustände  selbst  wd 
dem  religiösen  Gebiete.  Hätte  unser  Verf.  eine  solche  Spur 
uraller  Culte  zum  Ausgangspunkte  genommen ,  so  hätte  er  für 
seine  Erörterung  über  Demeter  und'  Persephone  einen  sichern 
Anfang  gewonnen.  Ich  will  sagen,  er  hatte  mit  seinem  Homer 
zu  den  allen  Göltern  auf  der  Athenerburg  wandern  müssen, 
z)ir  Bnrg  des  Erechlheus,  welchen  .\lhene  pflegte,  nachdem 
ihn  die  Erde  geboren  (Iltad.  ß.  K46),  hätte  er  die  Wiege  der 
ällesten  agrarischen  Gottheiten  and  Götterdienste  anfBndeo 
und  die  in  der  Sache  liegende  Eünheit  für  seine  Untersuchungen 
gewinnen  wollen.  Zwar  wird  des  Erechlheus -Erichthonios 
gedacht  (Seile  S92),  und  den  Beziehungen  des  elensinischen 
Gottesdienstes  zum  Pallascultos  von  Athen  ist  ein  eigener 
Excurs  (der  fünfte,  Seile  801  —  895)  gewidmet;  —  aber  die 
Sache  ist  doch  nicht  bei  der  Wurzel  angefasst  —  seost 
hätten  die  urallen  Pallascolte  zur  Grundlage  gemacht  werden 
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Aber  rreilieh  möchte  Herr  Preller  jenen  alUttischrn 
Sehlangengott  wohl  nicht  mit  güasli^er«n  A.ngen  ansehen  «Is 
er  (S.  156— 1&8)  die  arkadiäche  Demeter -Erjnnys  mit  den 
Ross-  und  Schlan^entheilen  ihres  alten  Cultosbildes  ang;e8ehi-n 
bat;  worüber  er  sich  ao  äussert:  „Wie  absurd,  die  Ackor- 
l^tlin  nnter  die  Erinnyen  zu  versetzen,  wie  büsslich  diese 
Stataenmaskerade !-'  leb  will  hier  nicht  davon  sprechen,  dass 
die  Ceres-Erinnys  schon  aus  der  Hunj^ersnoth  erklärbar  ist, 
deren  in  derselben  Erzählung  (ß.  158).  gedacht  wird ,  und 
dass  in  dem  Mythos  von  Erysichthon  -  Aethon  (^ai9tuv,  Utina- 
liDo^er)  der  Verf.  (ß.  333)  selbst  von  Fbush  aod  Pein  redet, 
welche  Demeter  verhängt  habe.  Schon  Völcker  (IHyth.  Geo- 
graphie S.  219)  hätte  den  Verf.  auf  einen  andern  Standpunkt 
stellen  können ,  wo  er  sagt:  „ —  »nd  wie  aach  nur  eiae  Eigen- 
schaft oder  Seite  einer  Gottheit  in  einer  Mehrzahl  von  Per- 
sonen erscheint:  Zeus  der  Donner  in  den  Cyklopen,  —  Do- 
meter  in  den  EHnr^en."  Ich  will  nur  auf  die  ästhetisireode 
Prüderie  aufmerksam  machen,  womit  Herr  Preller  solche  ÜJnofe 
behandelt,  und  auf  seine  Verschlossenheit  gegen  Bilder  und 
Mythen,  deren  Rohheit  nur  von  dem  unbefangenen  religiö$(.-n 
Sinne  richtig  aafgefasst  werden  kann. 

Ueberhaupt,  und  diess  ist  ein  Hauptgebrechen  dieses  Buches, 
ist  die  hivratüehe  BÜdnerei  nicht  gehön'g  beachtet  worden. 
Ifiwar  hat  der  Verf.  einen  Excurs  (Nr.  2,  S.  371  ff.)  gegeben: 
„Zur  Kunstmythologie  des  Demeterkreises"  überschrieben; 
aber  theils  ist  hiermit  die  Bildnerei  dieses  Cyklus  bei  weitem 
nicht  erschöpft,  theils  sind  die  hier  nachgetragenen  Notizen 
über  die  bildlichen  Darstellungen  beider  Göttinnen  nicht  mit 
der  Betrachtung  ihres  Wesens  und  ihrer  Charakterzüge  orga- 
nisch verbanden  worden.  Sodann  klagt  ja  Herr  Preller  selbst 
(S.  X)  über  die  Beschrünktheit  unserer  Kenntniss  von  den 
Locallraditionen  der  Griechen,  „über  mangelhafte  Kennlniss 
der  CuKttsbilder,  der  gottesdienstlichen  Verrichtungen,  der 
Feste  und  des  Opferwesens"  (S.  XVIII).  Ergänzen  uns  denn 
die  Bildwerke  diese  Lucken  unserer  Kenntnisse  nicht?    Sind 
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diese  Denkmale  nicht  andi  QaeAteit.  so  gnt  wie  die  Nach- 
richten der  Allen  Sehriflsleller?  Und  hat  uns  nicht  allein 
das  letzte  Jahrzehenl  mit  eiiietii  grossen  Sehatze  von  mona- 
mental -bildlichen  Antilcen  nnd  Antieaglien,  besonders  von 
Vasen  und  Münaen  bereichert?  Wie  sehr  ist  hierdurch  nicht 
allein  der  Kreis  der  Cerealiseh-ehthonisehen  Gottheiten  er- 
weitert worden!  Aber  freilich  wollen  solche  hieratisehe  Bild- 
werke recht  verstanden  sein.  Zum  rechten  Verständnisse 
gehört  aber  ein  offener,  vorartbeflsfreier  nnd  reügteser  Ann, 
welcher  an  Gebilden,  die  sirir,  Hnabhän^ffig  von  der  verschö- 
nernden Poesie,  Jnhrhnnderfe  lang  bei  Griechen  and  Ita- 
liern,  geheiligt  dnrch  den  Cirflus,  erhalten  haben,  nicht  die 
Maasshaltung  nnd  Vollendang  der  poetist^h  durchfrebildeten 
Kunstwerke  sacht.  —  Wer  sie  mit  Uoss  ästhetischem  Auge 
betrachtet,  wird  sieh  nicht  einmal  die  Mühe  geben,  ihre  re- 
ligiöse Bedeutung  herauszrifinden. 

So  viel  im  Allgemeinen.  Ueber  Ei'nzdnes  (denn  da$  Ein- 
zelne würde  zu  weil  führen')  wiH  ich  nun  einige  Bemerkungen 
machen.  Hier  lasse  ich  nun  gleich  die  Frage  fallen,  ob  es 
der  ganzen  Unlersochnng  nicht  zntrfiglich  ge^vesen  wSre,  mit 
dem  anzufangen,  was  der  Yerf.  Analogien  der  allegorisch- 
sentimentalen  Ansehairangsweise  fm  Mythos  vom  Haube  der 
Kora  nennt,  was  aber  im  Grunde  das  fiRere  morgenlänrfische 
Element  ist  (8.  241  It).  AKein  da  dem  Herrn  IVellfer  (Seite 
tOß)  nun  einmal  „das  Sofostrat  der  Homerischen  Gölterwelt 
der  Mensch  ist,'^  und  da  ihm  die' Frage  gar  nicht  einfällt,  ob 
die  Homerischen  Götter  doch  nicht  bloss  anlhroprzirte  (ver- 
metiachtichte')  XatlirkrÄfte  seien ,  viel  weniger  die  Nothwendig- 
keit  einer  genetischen  Ocduclion  dieser  bis  »um  Homer  sfcA 
allmählich  volfendenden  Metastase,  da  er  efntnaf  von  dem 
iSalze  ausgebt  (S.  1,  vergl.  8.  197,  Anm.  SS}-,  „was  sich  bei 
Homer  finde,  dürfe  Für  das  Priim'five  gehalten  werden^'  —  so 
müssen  wir  nns  nun  einmal  in  eine  selche  Anordnung  finden. 
Unseres  Bedünhem«  rürht  sich  jedoch  eine  sofche  Umkelimng 
der  natürlichen  Orthrang  gleich  iitr  Verfolg  durch  grund'l^lsehe 
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S&tze,  wie  b.  B.  Mgeaden  (S.  2}:   „dft9  Mystisch«  *  Ist  ftls 
■llgemeioes  Heligionselement  in  jeder  hisloriMhtrn   Religion 
ein  HOtbweodiges  und  »u^  also  überall,  entw«<:(fr  Träher  oder 
später  zu  seiner  £ntwickelaiig  gelanj^en.    Auch  hat  es  sich 
bei  den  Griechen  nicht  lange  nach  Hemer  gellend   gemacht'' 
a.  B.  w.    Da  frage  ich  tinn  gleich  wieder,   weil  ans  gerade 
dieser  Mytbos  in  anserer  knlisehen  Uebersicht  scbliesaliek 
beschänigen  muaa,  ob  denn  (lUad.  ß.  M§)  das 
—  'E^9x9^oi  —  ov  irwr'  'ASnvt) 
9piipe,  —  TBxa  di  ^eiSto^o^  ägot'pa  — 
keine  Eleinenlc  eines   „vorbomeriaehen   darch   und   dnrch   mif' 
itinhen  l>ogma  enthatt?" 

Seite  lA:  „Homer  kennt  auch  die  Güa  nicht  ander«,  als 
in  der  Bedeutung  des  blossen  Erdboden»  (vergleiche  8.  83); 
Man  vergleiche  jetzt  auch  Gotifr.  Herrmanna  Behnuptung: 
Fala  sei  bloss  die  Materie  des  Erdkiirpers  (Zeitschrift  für 
Allerthnmsw. ,  Darmäladt  1837,  8.  815).  Hier  sind  die  pe- 
lasgiüch^dodsRjiiscben  Eleioenle  gans  ausser  Acht  geltKaserr, 
welche  doch  Homeros  schon  so  bedeutend  hervorhebt  (lt.  XVI, 
tIA  ff.),  worin  neben  dem  Zeus  die  Früchte  kvrrerbrmgende 
Erde  als  Grandwesen  erscheint  (fausan.  \.  12,  tV);  wie  denn 
der  halbmylhiscbc  ond  Iheologiücbe  Pherekydes  von  Syros 
mit  seiaen  vier  ür))Oteniu;n  2tvi,  Ajpo'vo;,  X9<äp  und  I^ 
(vergl.  S.  ISO)  die  Grumlelemenle ,  da»  Orundtberaa  aller 
grieehhcheu  Natnrreligion  erscliöpfend  beiscichnet,  wo  aber 
die  bloes  materielle  Erde  Xdtöu  ist,  F^  hingegen  die  frucht- 
bare. —  S.  17:  „UeberiMI  sind  Homers  Gatter  menseblieb  wahr, 
and  von  so  conereter  Fersöalichkeit,  wie  der  lilineelne,  dem 
da  im  Leben  begegnest."  Im  Gegenlheil ,  sie  sind  gigantisch, 
nicht  selten  geisterhaft  und  oft  von  sehr  unbestimmten  Pormeni. 
Weil  der  Verf.  in  seinem  Homer  die  Bruchstücke  filtesler 
Cuite  uBd  Cültusbilder  organisch  zu  verknüpfen  untertaeMn, 
nüssen  ihm  Widerspnicfac  und  Schwierigkeiten  begegnen^ 
wie  SL  26:  „das  Unpassendste  abev  ond  etwas  gewisser- 
maasseB  Widersinniges  bleibt  immer  dieses,  dass  die  blosse 
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R-iehrnmaig  auf  der  Erde,  welche  die  Köpi}  ^tjfiyrpos  reprA- 
sentirt,  eine  wallende  Macht  and  Herrscherin  über  die  Todten 
unter  der  Erde  sein  soll"  (vergl.  S.  23  und  S,  1S7,  woselbst 
doch  des  chlhonischen  Zeus  gedacht  wird).  Wenn'  nun  aber 
Homer  (lliad.  IX,  457)  neben  dem  Zsiii  xarax^övioi;  eine 
maiv^  UsQOtffiöveia  kennt,  so  ist  diess  eine  Anspielung;  auf 
einen  orsiien  Zevi  TQi6(p9akfioi;  (y^asna.  II.  21.  5),  eine, 
wenn  auch  nicht  klare  Ahnung  der  ältesten  Lehre  von  der 
Einheit  des  göttlichen  Wesens,  der  daraus  entsprungeneo 
Dreiheit  and  endlich  der  populär  gewordenen  Vielheit.  Nach 
der  in  der  Mitte  liegenden  Triplicilät  hatte  man  Truher  als 
Homer  gehabt:  eine  Uera-Persephone  (die  olympische),  eine 
Demeter- Persephone  (Gäa,  die  oberirdische),  und  eine  Per- 
sephone-Hekale  oder  Persephone-Stygia  (Ave  unterirdische). 
Zu  S.  57  vergl.  S.  121  Anm.  112 :  die  Chthonien  »u  Hermione" 
bemerke  ich:  „x&övta  hat  für  das  Fest  auch  Siebeiis  im  Pau- 
sanias  (II.  ä5.  4);  Böckh  wollie  x^öveta;  Jacobs  (zum  Aclian 
H.  A.  XI.  4.  p.  S74}  hat  aus  Handschriften  tijv  eoQrr/v  x^°- 
viav  beibehalten.  —  In  den  Vorbereitungen  zur  Betrachtung 
des  Homerischen  Hymnos  auf  die  Ceres  werden  (nach  Pao- 
sanios  IX.  27.  2)  Hymnen  des  Orpheus  und  Pamphos  auf  den 
Eros  erwähnt,  wobei  man  sich  wundern  könnte,  dass  der 
Verf.  eine  Stelle  des  Plato  (Sympos.  p.  177  A.  B.)  ausser 
Acht  gelassen ,  wonach  es  ja  zu  Sok^rates  Zeit  noch  keinen 
Hymnos  und  kein  Enkomion  auf  den  Amor  gegeben  habe. 
Vielleicht  hielt  ihn  die  andere  Stelle  dieses  Philosophen  (Phaedr. 
p.  253,  B)  ab,  wo  von  Lobgedichten  der  Homeriden  auf  den 
Eros  die  Rede  ist.  ~  Allein  was  konnte  ihn  abhalten  oder 
zaghaft  machen,  da  er  ja  gleich  auf  der  folgenden  Seile  (OS) 
mit  der  Vermulhung  hervortritt,  dsss  die  ganze  für  die  Ly- 
komiden  gemachte  iSammlung  Atiischer  Hymnen  des  Pamphos, 
Mosäos  und  Orpheus  erst  200  Jahre  vor  der  christlichen  Zeit- 
rechnung ihre  Redaction  für  den  damaligen  Gebrauch  erhal- 
ten habe.  —  Ueber  den  homerischen  Hymnos  selbst  äussert 
sich  Herr  Preller  im  Verfolg  (S.  75f.)  so:  „Wie  also,  wenn 
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nan  annfifame,  die  betden  Hymnen ,  welche  Pansaniaa  benatzte, 
and  von  denen  der  eine  anf  nos  gekommen  ist,  der  des  Pam- 
phos  nnd  der  Homeriscfie,  wären  bloss  verschiedene  Modt- 
ficationen  eines  und  desselben  Gedichtes,  welches  von  dem 
allen  Pamphos  ausgegangen  war,  gewesen,  der  eine  in  die 
attische  Hymnensammlung,  der  andere  in  die  Homerische 
flbergegangen";  und  S.  td  wird  gefolgert,  „dass  der  Home- 
rische Hymnus  anf  die  Ceres  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
Anliocbas  nnd  Apollodoms  xn  d^r  Gestalt,  in  welcher  er  in 
die  Homerischen  Sammhingen  fibergegangen  nnd  mittels  ihrer 
anf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  sich  fixirt  habe."  —  Nach 
solchen  Einleitnngssfilzen  wird  man  nun  von  selbst  erwarten, 
dass  in  der  Kritik  oder  in  dem  Beinigungsprocess  dieses  Hym- 
008  mit  grosser  Sorgfalt  Alles  als  Interpolation  beseitigt  wird, 
was  derselde  recht  alterthümlich-Rernhaftes  und  religiös- 
Tiefes  enthält.  Da  werden  z.  B.  Kpitheta,  wie  ^  TtoXvctj/täv- 
rai^  und  noh>8iyfi(ov  verdjichtig  gemacht ,  da  doch  das  erstere 
nichts  anderes  heisst,  als  was  Lasos  mit  seinem  xXv/isvoi 
gemeint  hatte  ^Pansanias  H.  S5.  5),  und  das  zweite  durch 
den  Volksmythos  von  Perseus  und  Polgdekle»,  sowie  durch 
den  Hades  'Ay^alkaos  und  '^ynoavSpo;  (Herodot.  VI,  S6  mit 
Valckenaer)  sich  als  volksthämliche  Vorstellung  vom  Plnton 
rechtfertigt.  (Gelegentlich  bemerkt,  sollte  S.  80,  Not.  29  für 
/irjttövi]  stehen  /Irjoilvif).  —  Doch  was  wfire  damit  ansge- 
rrebtet,  wollte  man  hier  gegen  Einzelnes  streiten?  Wer  da 
wissen  möchte,  wie  viel  oder  vielmehr  wie  wenig  nach  diesen 
Ausscheidungen  übrig  bleibt,  lese  S.  106  und  107.  —  Solche 
Trennungsprocesse  sind  überhaupt  dem  kalten  Verstands  deS 
Verfassers  besonders  zusagend,  z.  B.  am  Sehlasse  der  Er- 
örterung aber  den  Strm  dn  Mytho»  (derVerC  sagt  lieber:  der 
Mythe},  wo  es  heisst  (S.  180}:  „Es  seheint,  dass  dieses  ur- 
sprfinglich  zwei  verschiedene  Themata  derselben  Mythologie 
gewesen  sind,  das  eine  von  den  Stiftungen  der  Demeter,  in 
Folge  deren  der  Erdboden  Acker  und  das  wilde  Gewächs 
des  Feldes  veredelte  nnd  veredebde  Coltnrfrncht  geworden 
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isl,  das  Andere  von  den  Ereignissen  in  der  Gätterwelt,  in 
Folge  deren  dieses  bestimmte  Ooi^elverhAltniss  d«r  Perae- 
phone  zum  Aidooeus  und  zur  Demeter  sieh  gebildet  hat,  die 
Allegorie  der  Natnrordnung."  Eine  tiefere  Belraehtang  wein 
von  solcher  Daplicität  von  Thematen  nichts. 

Hit  S.  116  beginnt  nun  die  Uebersicht  der  durch  die  übrigea 
griechischen  Länder  hindurchziebenden  Verbreitung  des  ele«- 
sinischen  Mythos.  Weil  hier  d^r  Perieget  Pausanias  so  viel  Be- 
deutsames an  alten  Coltusbildern ,  Gebrünchen  und  Mythen  bei- 
bringt, so  moBs  er  vor  alJen  Dingen  auf  de»  g^ingstmöglichen 
Werth  herabgesetzt  werden,  hoffentlich  bei  Unbefangenen  nicht 
mit  besserem  Erfolge,  als  diess  im  vorigen  Jahrhunderte  schon 
von  Wieland  versacht  worden,  in.  dessen  Fusstapfen  ein  so 
tüchtiger  Philologe,  wie  Herr  Preller  ist,  nicht  hätte  treten 
sollen.  Diess  offenbart  sich  gUich  auffallend  in  Behandlung 
der  arkadischen  Cereseulte  und  Mythen.  Jedoch  hat  mir  hier, 
wie  bei  andern  Sätzen  des  Prelleriscfaen  Binches,  freand 
K,  Fr.  Hermann  in  seiner  Schrift  Quaestionum  Oedipodearum 
Capita  tria,  Marburg!  18S7,  p.  flS  ff.  das  epikritische  Gesehüfi 
abgenommen.  Ich  will  daher  die  Leser  auf  diese  gehaltvolle! 
Abhandlungen  verwiesen  haben  und  nur  probenweise  zwei 
Stellen  derselben  ausheben:  „Quod  enim  Prellero  noper  (btisst 
es  f.  74  sq.^  Visum  est,  haec  omnia  ex  nescio  quibus  poeta- 
rum  figmentifi  sero  demum  ita  composita  esse  et  qonai  ex  di- 
versis  partibus  in  unum  coüsse,  ut  prinHW  qnidem  Arien 
equns,  Neptani  equeatris  progenies,  quia  ad  uiciseenda  The- 
banorom  scdera  cum  Adraste  proficieceretiu-,  Erinnyn  aMtrea 
acceperit,  deinde  vero,  qunm  a^ud  Antimaehuin  terram  aHk 
trem  nactus  esset ,  hac  cum  Cerere  perrontata  et  daahns  ma- 
tribus  fabulosis  iater  se  cenfosis  et  confiatis,  Cereris  Erimiyis 
filius  exstiterit,  atque  ita  demom  hpec  inNeptuni  aatrineaiHB 
concesserit  —  id  neaci'o  ulrtpa  magia  emUra  vatantm  awAenm 
fidam  an  coiüra  rei  ipaius  naturam  estogüatua  düetm."  Und 
hier  haben  wir  in  der  That  ein  recht  schreiendes  Beii^td 
von  jenem  unseligen  atomislischen  Verfiibre«,  wie  ich  es  oben 
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in  Allj^^emcJneD  bezeichnet  habe.  Solche  Kttsammea^etriebene 
gew/angene  ErklArnngeD  koonten  nicht  ausbleiben,  wenn 
man  von  dem  Satze  aasj^efat,  dass  die  Poeten  die  Mylhen 
gmacht  haben,  wenn  man,  was  Irene  Gexchichts*  und  Heise- 
beschreiber  von  den  alten  Volksculten  nnd  Volkssagen  melden, 
im  Voraas  Terdüchtigl,  ond  die  unbeholfenen  naiven  Aeosse- 
rangen  des  Volksglaubens  mit  üsthetisofaer  Vornehmigkeit  ver- 
spottet. Es  ist  eben  so  richtig,  wenn  derselbe  Kritiker  im 
Verfolge  (f.  W)  sagt:  nee  profecto  considerate  egit  (Prel- 
leras),  dum  antiquam  rtligtonam  a  /ocup/offMno  f««fr  (oftmlich 
Pausanias)  prodttam  ad  Sctioaes  grammatieornm  vel  inter- 
pretam  somnia  relegare,  qnam  caosas  ejns  indagare  malnit^' etc. 
(Man  vergl.  ferner  p.  85  sqq.).  Was  aber  die  von  Herrn 
Preller  so  benannte  „Periegeten-Fabel"  (ß.  ISO  f.,  vergl. 
S.  nS)  von  dem  Ceresbilde  des  Onatas  betrifft,  so  verweise 
ieh  ihn  anf  meme  eigenen  Bemerkungen  in  der  Symbolik,  I, 
8.  8t  f.  dritter  Ausgabe.  —  Jetzt  sei  nur  bemerkt,  dass 
Gottf.  Hermann,  der,  wie  nnser  Verf.,  die  Mythologie  dialek- 
tisch zu  behandeln  pflegt,  in  der  Zeitschrift  fär  Allerthums- 
wisseoschaft  1887,  8.  818,  wo  er  denselben  Mythos  bespricht, 
—  doch  kein  Wort  einer  solchen  Verachtung  der  von  Pao- 
sanias  erzählten  Volkssagen  fallen  lisst 

Wenn  S.  1S3  ein  Hauptabschnitt  mit  den  Worten  eröffnet 
wird:  „damit  wjlre  der  Kreis  von  Mythen,  Fabeln  and  Legen- 
den (^?},  deren  gemeinschaftlicher  Mittelpunkt  die  Dichtung 
vom  Baobe  Kore's  ist,  geschlossen.  Jetzt  ist  es  angemeaseD, 
den  Standpunkt  zu  indem,  dahin,  dass  das  bisher  in  einzel- 
nen Zügen  und  Andeutungen  Vorkommende  unter  allgemeiDen 
Bestimmungen  gesammelt,  dazu  ans  andern  Gebieten  der 
griechischen  Fsbel  das  Analoge  aofgesuebt,  nnd  auf  diese 
Weise  so  viel  als  möglich  das  ideell«  und  ftUgiötw  Moment 
dieser  Spiele  der  Einbildungskraft  (?)  hervorgehoben  werde" 
Tworaof  dann  zunächst  von  den  chthonischen  Gottheiten  ge- 
oprochen  wird)  ~-  so  sind  Satze  wie  folgende  {ß.  168)  eine 
wcwig  versprechende  Vorbereitung  dazu;  denn  dort  heiaatea: 

13* 
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„Demeter  dagegen  hat  weder  eine  so  Bllgemeine  noch  eine 
80  praktische  Geltung.  Sie  ist  nicht  Göttin  der  allgemeinen 
Naturordnang,  sondern  bloss  derjenigen  Ordnungen  in  der 
Natur  und  Sitte,  welche  sieh  auf  Ackerbaa  beziehen  oder 
aus  demselben  entstanden  sind";  und  weiterhin  (8.  168): 
„diese  (Demeter)  sorgt,  dass  Alles  zn  seiner  Zeit  komme, 
sie  ist  die  Göttin  der  festen  Regel ,  in  der  Natur  wie  in  der 
menschlichen  Gesellschaft."  —  Da  ist  alle  Hoffnung  abge- 
schnitten ,  an  der  Hand  des  Verrnssers  einen  so  hohen  Stand- 
punkt zu  erreichen,  auf  welchem  Demeter-Persephone  als 
das  erste  aller  Wesen  erscheint,  das  lieisst,  wo  das  an  der 
Spitze  der  ältesten  Religionssysteme  offenbarte  göttliche  Wesen 
Mir'  i^ox^v,  in  den  attischen  Culten  bald  als  Zeus  =  Pallas 
=  Athene,  bald  als  Zeus  =  Demeter  =  Persephone  (i.  h. 
als  eine  sich  hellenisch -nationell  verklärende  Gottheit  an  sichj 
verehrt  ward ;  ohne  welche  Würde  die  Erhabenheit  und  All- 
gemeinheit der  eleusinischen  Feier,  die  nur  der  höheren  Ver- 
klärung desCbrislianismus  weichen  konnte,  ein  wahres  Räthsel 
bleiben  würde.  —  Wegen  der  auch  vom  Verf.  noch  behaup- 
teten (^Seite  19i^  Benennung  der  Demeter  und  Persephone, 
Seftvai,  muss  ich,  auch  wegen  der  Bemerkung  K.  Kr.  Her- 
mann's  (Quaestt.  Öedipodd.  p.  71 ,  not.  IS)  auf  meine  neae  Er- 
örterung (Symbolik  I,  S.  101,  dritt.  Ausg.)  verweisen.  In 
der  Stelle  von  der  prosymnfiiscben  Ceres  (^ij/i^r^of  7rgoaiifu>i}i, 
Pausan.  IL  87.  8)  sagt  der  Verf.  (S.  212,  Anm.  00)  unter 
Anderm:  „0er  Name  ist  bald  Prosymnos,  bald  Polysymnos 
und  Polymnos,  welches  damit  zusammenhängt,  dass  die  Muse 
Polyhymnia  für  die  Hutter  des  Philammon  und  des  argivischen 
Triptolemos  galt;  siehe  unten.  Hygin  nennt  ihn  Hypolipnos, 
was  offenbar  eine  corrumpirte  Form  ist,  von  welcher  dessen 
ungeachtet  Creuzer  bei  seiner  Erklärung  dieser  Legenden 
aasgeht,  Symbol.  II,  S.  &78."  Die  Stelle  des  Hyginos  steht 
Poet,  astron.  1.  &,  p.  413,  ed.  Verh.,  wo  die  Kritiker  längst 
vorgeschlagen  babeo,  Polypnoe,  Polyhymnua  oder  Proaypaus 
EQ  eorrigireii.  —  Wie  hätte  ich  da  auf  den  Einfall  koflusen 
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können,  die  Talscbe  Lesart  HypoUpnos  zar  Erklärung  dieser 
Leg;ende  zu  Grunde  zu  legen,  wie  mir  der  Verf.  anfbärdel? 
Aber  noch  mehr!  Ich  habe  jene  Stelle  des  Hyginusgarnicht 
angeführt,  sondern  zur  Erklärung  dea  Beinamens  der  Demeter 
(Prosymna)  an  jenen  Prosymnos  der  Legende  erinnert,  ge- 
zeigt, dass  diess  eine  weichere  Sehreib-  und  Sprechart,  statt 
Proshypnos ,  sei:  dass  die  chthonischen  Gottheiten  vom  Schlafe 
(^nfos)  BezeichnuDgen  haben^  habe  die  Juno- Prosymna  und 
Latona  damit  zusammengestellt,  mit  Bezugnahme  auf  den 
Todesschlaf;  bleibe  noch  dabei,  und  also  weit  entfernt,  der 
gezwungenen  Beziehung  dieses  Mythos  auf  die  Musa  Poly- 
hymnia  Beifall  zu  geben,  wodurch  der  Verf.  in  den  Fehler 
verfallen,  bei  der  Angabe  der  mit  den  chthonischen  Gottheiten 
verbundenen  Begrilfe  (8.  213  t.)  diesen  doch  wohl  sehr 
poetischen  Begriff  der  Verwandtschaft  zwischen  Schlaf  and 
Tod  ausser  Acht  zu  lassen.  —  Ich  will  damit  die  Treue  des 
Verf.  keineswegs  im  Allgemeinen  verdächtig  machen ;  begreife 
sehr  wohl,  warum  er  von  meinen  Mylhologumenen  so  wenig 
Notiz  genommen,  verzeihe  ihm  auch  gerne  die  Unbehaglich- 
keit,  welche  ihm  die  neueste  Dearbeilung  derselben  verursacht 
haben  muM,  und  wovon  sich  in  folgender  Stelle  etwas  kund 
gibt  {ß.  800,  Anm.  06):  „Was  die  von  Dode  herausge- 
gebenen Mythographi  lalini  betrilR,  so  lehrt  die  erste  Ver- 
gleichung,  dass  sie  fast  (also  doch  nicht  ganz?)  Wieder- 
holung des  Servius  sind.  Um  so  anfl^llender  ist  es,  wenn 
Creuzer  (Symbol.  1. 1,  S.  150  f.  —  nämlich  der  dritten  Ausg.  — } 
aus  ihnen,  wie  aus  neu  gewonnenen  Urkunden  „grosse  (^?} 
Auszüge  äiitlheilt,  die  in  der  That  in  der  gewöhnlichen  Ueber- 
lieferung  gar  nichts  verändern."  —  Nun  habe  ich  aber 
gesagt  r  „weil  sie  einigea  Charakteristische  haben."  Dabei 
verweise  ich  auf  Dode,  welcher  den  Servm»  anfuhrt,  wie  auch 
andere  bisher  bekannte  Mylhographen;  verbessere  dabei  meh- 
rere Stellen  der  Alten  und  gebrauche  Jene  Stellen  der  Mytho- 
graphi Vaticani  überhaupt  nur  als  ein  Summarium,  um  den 
Paden  der  Erzählung  dem  Leser  in  die  Hand  zu  geben  und 
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mich  der  Mühe  des  Selttsterutblens  zu  überheben.  —  S.  tlVf. 
und  im  Register  106  ist  dreimal  Athenio  statt  Anthenio  sa 
schreiben.  —  Doch  wollte  ich  alie  einzelnen  Epikrisen  aus- 
führen und  alle  Frageseichen  aaf  dem  Hände  meines  Exem- 
phirs  in  belegte  Einreden  verwandein,  so  würde  mich  diess 
zu  weit  führen.  Ich  glaube  dem  Leser  bewiesen  zn  haben, 
dass  ich  das  ganze  Buch  gelesen,  and  dem  Verf.,  dasa  ich 
ihn  achte,  obgleich  wir  ganz  Terschiedene  Wege  wandeln. 


Der  Verf.  von  Nr.  8  hat  sioll  als  Hlt^ied  des  j 
archäologischen  Instituts  durch  gute  Arbeiten  bekannt  ge- 
macht und  verbindet  mit  gründlichen  Kenntnissen  den  Vor- 
theil  eines  langen  Aufenthalts  in  den  classischeo  Landern 
Italien  and  Griechenland.  Referent  hat  desswegen  sein  Buch 
mit  grossen  Erwartongen  zur  Hand  genommen ,  erkennt  auch 
schon  in  diesem  Bande  die  chorographiechen  nnd  monamen- 
talen Untersacbnngen  über  das  Erecfatheion  auf  der  Alhener- 
bnrg  (S.  81  ff.}  und  über  den  Kopais-See  (S.  lIS  —  lM) 
nach  ihrem  Verdienste  gern  und  willig  an ;  wie  er  denn  auch 
dem  Geiste,  dem  Scharfsinne  dieses  Forschers  nnd  dem  sicht- 
baren Bestreben,  die  mythischen  Anfange  griechischer  Dinge 
in  ihrer  Tiefe  aufzofiissen,  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren 
läsat  —  Aber  eben  so  unumwunden  muss  ich,  der  Ref.,  gleich 
von  vorne  aassprechen,  dass  die  Mythologumeaa  mich  fast 
durchaus  nicht  angesprochen ,  sondern  ein  nnbeimliches  Ge- 
fahl bei  mir  hervorgebracht  haben,  —  ein  ganz  anderes,  als 
das  wohlthätige,  das  küi  beim  Stodium  der  Beschreibung  des 
sei.  Baron  v.  Slaekelberg  von  Phigalia  n.  s.  w.  empfondeo 
und  auch  Öffentlich  bezeugt  habe.  Dort  erfreute  die  im  rein 
antiken  Maass  gehaltene  Auffassung  hellenischer  Localmythen 
vom  Standpunkte  des  ^iechisebea  Landes  nnd  seiner  Natur. 
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Die  Jebendi^m  GindHieke,  an  Ort  and  SteUe  edtpfangeD, 
liessen  dem  Beschreiber  msnehe  Hylhen  In  ihren  noch  immer 
fristen  Localfarben  erscheinen,  and  so  konnte  er  sie  aufs 
n^Qrlichste  seinen  Lesern  erkJfiren. 

Unserm  PeHegelen  scheinen  die  griechischen  Natar^ Otter 
und  Localheroen,  die  er  in  ihren  eigenen  Wohnsitzen  za  er- 
haschen gesQcht,  oftmals  anter  den  Händen  serronnen  oder 
gar  KU  neckenden  Irrlichtern  gfcworden  zu  sein.  Nor  zu  oft 
führt  er  uns,  statt  leibhaftiger  Gottheiten,  wie  das  griechische 
Volk  sie  anschaute,  Ossianische  Nebelgestalten  vor  Augen, 
nndöse  Götter  und  Göttinnen,  welche  Undinen  gleichen.  Ich 
kann  bei  aller  Achtung  gegen  den  Verf.  sie  nieht  anders 
nennen  und  glaube  sie  so  am  kftrzesten  zu  bezeiebneo,  weil 
was  in  diesem  ersten  Bande  die  Combinatien  Ton  Naturstn- 
dien  and  Localforschnngen  nif  kühnen  nnd  oft  gezwungenen 
Etytaiologien  hervorgebracht,  grossentheils  Luft-,  Dampf-  nnd 
Wasaerwesen  sind;  so  dass  man  hier  end  da  sich  des  Ver- 
dachtes nicht  erwehren  kann,  als  habe  der  geistreiche  Verf. 
satyrische  Anspiehmgeo  auf  unser  Taporöaes  Zeitalter  machen 
wallen.  — ■ 

Die  KOrze  gebietet  mir,  mich  auf  einige  Proben  zu  be^ 
schränken,  die  ich  zuweilen  mit  einigen  Blicken  auf  einige 
neuste  Deutungen  aus  demselben  Mythenkreise  begleiten 
werde.  8.  40  ist  der  Abschnitt  äberscbrieben :  „JTsJtropj  dock 
tnt  ^egypter"  und  wird  mit  fetgendea  Sätzen  eröffnet:  „Dass 
jcBe  Sagen  nicht  bloss  unglaublkA«  Cfeaehiokten ,  dass  sie  wirk- 
lich Heligionskbre  waren,  erhellt  wohl  ohne  weiteren  Be- 
weis daraas,  dass  es  in  Athen  HeiligthAmer  der  Athene,  des 
Erechtbeos,  des  Kekrops,  der  Pandrosoft,  Aglauros  und  Herse 
gab.  Und  meiitte  man,  es  habe  willkürliche  Dichtung  diese 
Nanea  in  diese  VerbinduDg  gebracht,  so  würde  ssicbe  Er-* 
kUrung,  die  keine  ist,  niefit  begünstigt  durch  die  Wahrnefa- 
laang,  dass  alle  diese  Heiliglhümer  niehl  bloss  in  der  SagCf 
sondern  in  der  Wirklichkeit  in  sehr  enger  Verbindung  slan- 
den.     Doeb    woaa:    g^«B   Irriges    känpfen  ?     Das    Wakr« 
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IDII8S  sich  selbst  beweisend,  die  Widersprüehe  ISmd,  auf 
dass  die  Wirklichkeit,  die  durch  den  Gedanken  in's  Wort, 
in  den  Mythos  übergegangen,  als  darin  enthalten  offenbar 
werde.    Hier  ist  das  Wahre." 

Han  sieht,  dass  Herr  Forcbbanuner  auf  einem  ganz 
entgegengesetzten  Standpunkt  steht,  als  Herr  Preller,  der 
die  Mythen  von  den  Poeten  machen  lüsst  Es  bedarf 
nach  dem  Bisherigen  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  wir 
uns  mit  den  Grundsätzen,  so  weit  sie  der  erstere  hier  an- 
gedeutet, vollkommen  einverslanden  erklären  müssen.  — 
Aber  von  der  Anwendung  dieser  Grundsätze  müssen  wir 
ans  alsobald  lossagen,  denn  er  fährt  unmittelbar  darauf 
fort:  —  „Kekrops  heisst  der  Vater  der  drei  Schwestern 
Herse,  Agiauros  und  Pandrosos.  Da  die  erste  und  letzte  den 
Thau  bezeichnen,  so  wird  wohl  die  dritte  Schwester  von 
jenen  beiden  nicht  sehr  verschieden  sein.  Wir  werden  sie 
gleich  näher  kennen  lernen.  Der  Vater  der  drei  Thau- 
schwestern  gehört  ohne  Zweifel  zn  den  Wasserberoen.  (Jnd 
der  Wasserheros,  der  sich  mit  der  JgrmiiM,  mit  dem  Acker- 
boden des  attischen  Landes  vermählt,  ist  wohl  kein  anderer, 
als  der  Regen."  —  Da  Herr  Forchhammer  mit  Beweisstellen 
sehr  sparsam  ist,  auf  Kritik  der  Texte  sich  aber  gar  nicht 
einlässt,  so  mnss  ich  bemerken,  dass  im  Namen  der  Tochtm- 
die  Lesarien  zwischen  'Jykavgoq  und  V^^av^os  schwanken, 
siehe  Heine  ad  Apollodor.  p.  823  ed.  aJl.  Siebeiis  Päusan.  I, 
2.  6.  p.  12  und  Schweighäuser  ad  Herodot.  VJIl.  53,  p.  26. 
Für  den  letzteren  Tochternamen  erklären  sieh  Heyne,  Siebclis, 
C.  0.  Müller,  de  Minerva  Poliad.  p.  8,  und  Völcker  in  der 
mytb.  Geogr.  I.  S.  220.  Unser  Verf.  hat  Herrn  Gottfr.  Her- 
mann für  sich.  Dieser  sagt  nämlich  de  Oraeca  Minerva  Lips. 
1837,  p.  10  „Virgines  autem  illae  Augraulides ,  si  ministeriom 
deae  respicimus,  eadem  qua  Butadae  caussa  cum  dea  sunt 
consociataej  sin  divinam  quae  iis  tribnta  est  n'htDram,  numina 
sunt  ordints  inferioris,  propitia  agricolis.  FaUnntnr  antem, 
qui  nnius  ex  iis  non  Aglauri  sed  Agrauli  nomen  foisse  potant, 
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qnos  noB  sehun  auHtanlior  et  melioribos  libris  firmata  acrip- 
tura,  sed  etiam  res  ipsa  refntat.  Uater  eoiin  rede  dicta  est 
'JypavXoi,  (^od  filiae  omnes  ad  rem  rosticam  pertinent:  ex 
filiabns  vero  si  una  sie  esset  vocats,  falsa  et  perversa  facta 
esset  divisio,  de  tribns  nominibus  odo  genus  Universum,  reii- 
quis  duobus  partes  generis  signiGcantibus.  Recte  divisere 
veteres 'Wy^azipov,  "ß^aijv,  Bäpdffoaov  appellanles,  ut  agrm 
et  paria  aub  aitrü  n'ecM  et  modico  rore  rigatoa  et  nmtto  hmnorü 
itUginoaM  sisnificarent"  —  leb  babe  die  ganze  Stelle  herge- 
setzt, Dm  aucb  dieses  Kritikers  Ansicht  von  diesen  attischen 
Wesea  darzulegen.  —  Ich  kehre  zu  Herrn  Forcbharamer  zu- 
rück: „Us  wird  steh,  sagt  er  weiter,  im  Verlauf  dieser 
Untersuchungen  zeigen,  dass  aller  Gesang  nnd  alle  Hnaik  in 
der  Mythologie ,  d.  h.  in  der  Lehre  von  der  N'alnr ,  ihren 
Grund  bat  in  dem  Rauschen  und  Singen  des  Wassers,  sei  es 
des  auf  der  Erde  flieasenden  oder  des  vom  Himmel  wie  Saiten 
heraus  rauschenden ;  hat  doch  der  Hymnos  selbst  seinen  Namen 
von  vf^a,  dem  Regen,  singen  doch  die  Musen  an  rieselndefi 
Quellen  und  Bächen  u.  s.  w."  (Die  Leser  der  .Symbolik  wer- 
den sich  erinnern,  dass  ich  dieselben  Gedanken  meiner  Lehre 
von  den  Musen  zu  Grunde  gelegt  und  zu  beweisen  versucht 
habe,  dass  die  ältesten  Musen  Quell ~  und  Flussnymphen  ge* 
wesen)  —  „der  Hegen,  heisst  es  weiter,  der  sich  mit  dem 
Ackerboden  vermiüilt,  heisst  desshalb  Kekrops,  oder  ohne 
Versetzen  des  r,  Krekops  von  xpixai,  weil  er  rauscht,  (^krext). 
Von  demselben  Wort  mit  anderer  Versetzung  des  r  ist  x<(itu(, 
das  Plectrum,  mit  dem  die  Saiten  geschlagen  »werden.  Zu 
den  griediischen  x^ixtu  verhalt  sich  das  lateinische  crepo, 
ranschen,  wie  lupus  zu  i.vxos,  und  dürfen  wir  eine  soge- 
nannte üolische  Form  x^iaio  annehmen,  so  ist  die  Ableitung 
des  JVameos  Kekrops  von  dem  Perfectum  xixQo-aa  nicht  nur 
ohne  Versetzung  des  r  einfacher,  sondern  auch  in  der  Sach« 
wahrer ,  denn  Kekrops  ist  der  Regen  der  gerautcht  hat ,  der 
sieh  schon  mit  Agraulos,  mit  dem  attischen  Boden  vermählt 
hat.    Dieser  Kekrops  ist  AatwMkm,  weil  der  liegen  entsteht 
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dareh  die  ans  der  firde  anbteigenden  Dttnste  (a/ys;,  ver- 
l^iohe  oben  Ae^ina)  and  eben  dessbalb  ist  er  zogMth 
Aegypter  äff  —  vrttioi,  d.  h.  der  Heros  der  %atäeU§hrendaH 
Erddämpf».  Darin  also  besteht  seine  doppelle  Natur,  darum 
ist  er  ditpo^St  weil  er  zugleich  vrdgetomtr  Hellene  und 
eiDg;ewanderler  Jegt/ptar,  weil  er  aas  der  Erde  staointf 
crnd  doch  aus  der  Fremde  kommt.  Kekrops  hiess  in  den 
attischen  Mythen  wahrsoheinKob  lange  eio  Aegyplias,  ehe  die 
Griechen  Aegyptea  kennen  lernten,  und  diesem  Lande  «der 
vielmehr  ursprOnglich  dem  Nil  den  rein  grieehisehen  Na- 
men Ai^yptos  ond  zwar  aus  eben  dems'elben  Grunde  bei- 
legten, weil  er  n&mlich  ein  öttjisuji  nurajuoe  (Uomer^, 
ein  durch  den  Regen  vom  Himmel  gefallener,  ein  aus  deo 
Dfinsten  (^ulyeq')  zurückkehrender  (^oktios')  FIoss  ist."  (^Aus 
dieser  DeduolioD  wird  der  Leser  schon  von  selbst  erseheo, 
wie  unser  Verf.  neben  manchen  Licbtb)jeken  und  gesanden 
Gedanken ,  doch  die  willkfirlichsten  Hypothesen  und  die  wod- 
derlicbsteu  Klymolegien  durch  einander  mischt,  um  Alln  ku 
erkliren,  was  uns  der  Mythos  von  den  griechtscben  Göttero 
and  Heroen  berichtet). 

Im  folgenden  Abacfanitte  —  überschrieben:  Pneido«.  Athene. 
EHclUlmdoa  —  wird  (S.  SS,  66)  unter  Anderem  die  von  Zeos 
verschlungene  AfvfM ,  von  einer  Wurzel /u^A,  (ti}9,  ^^r,  worin 
nach  dem  Verf.  die  Bedeutung  aufUtigendtr  Däatle  liegen 
soll,  als  die  von  Zeus  verschlungenen  Wasserdilmpfe  erklärt. 
(^Oans  anders,'  bemerke  ich,  Schwenck  in  den  Mythologischea 
Skizzen,  Frankfurt  a.'M.  1B36,  8.  B9;  „In  ähnlichem  Sinne 
mnsste  auch  Zeus  die  Metis  —  schoa  bei  Hesiodos  in  der 
Theogonie  SM  — ,  d.  i.  die  WeÜhmt  verschlingen,  als  diese 
mit  Athene  schwanger  war,  um  sie  selbst  zu  gebaren."  D»* 
gegen  6.  Hermann  de  Gr.  Minerva  p.  16:  „Receatiorara  fa- 
bnta  est  aaler  Metis,  Jovis  alvo  recepta.")  —  Hören  wir 
ansern  Verf.  weitef  (8.  M ,  vergl.  ISS  ff.) :  „Und  diese  Atktm  f 
Ist  Poseidon,  der  ihr  weichen  mosste,  der  Gelt  des  die  li^de 
bededceaden  Waoseüs,  —  aaiakj  wean  einfiKche .  Brkläru^ 
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froDimt  —  Athene  die  G&ttin  des  ElfDCsta,  weltriies  aa  die 
Stelle  des  Wiissers  trat,  welches  sieh  in  BesitE  dm  vom  Wasser 
verlassenen  Bodens  setzt,  welches  Pflanzen  Und  Banmwucbs 
Böslich  macht,  welches  vor  Allem  den  vorEfij^liehMen  Baoa 
Attikas,  den  Oelbanin,  dessen  Fracht  dem  Wasser  an  aa- 
TerBöhnlichsten,  gedeihen  Itisst.  Athma  kt  dit  Odttin  d«r  Luß, 
EuBüchst  nicht  At»  AetlKTM,  auch  nicht  der  Luft,  die  üfeer 
dem  Meere  schwebt,  anch  nicht  der  nassen,  rings  bewftikten 
nod  bedeckten  Laft,  die  dem  Poseidon  ir^"t>S>  sondern  dev 
Ttinau,  heilem  Loft,  welche  die  eraeuj^cende  Erde  berührt, 
Dod  ohne  die  keins  ihrer  Eraeoi^niBBe  Leben  und  Gedeihen 
gewinnt."  Die  Geburt  der  Minerva  aus  Jnpilers  Haapl  wird 
daranr  (8.  55)  so  erkUrt:  „Aber  eben  dadurch,  dass  Zena 
dieMetis,  die  Nebel,  verschlingt,  dass  steh  die  Dünste  in  der 
höheren  Lnft  vertheilen,  dass  sie  aufisteigen,  vorwärts  ohne  wie- 
der umEukehren ,  d.  h.  dadurch,  dass  ProBethens,  B^o-fttj^t^St 
den  Zens  das  Haapt  öAiet,  entstefal  die  Athene  und  springt 
plötzlich  in  voller  Rüstung  aus  des  Vaters  Haupt  empor,  wie 
die  heilere  Luft  plötztieh  hervorbricht  durch  die  sich  theilea« 
den  Wolken  an  dem  mit  Dnnstea  erfüllten  Himmel."  (Da  kano 
man  wohl  mit  Cicero  d.  N.  D.  III.  94  aa^n:  „Magium  tiMh- 
ttiam  tatetpit  —  eommentiHarum  fabulamm  reddere  rathnmm; 
ooeaöuionnn ,  cur  quique  [dWj  äa  appellati  sfa( ,  eaaaoM  e^pU- 
eare"  ,  and  unser  Verf.  tliut,  was  die  Stoiker,  and  naineittlieik 
Diogenes  von  Babylon,  lange  vor  ihm  gethan,  Cieero,  ibid. 
I,  15,  fin.:  „Quem  (Chrysippum)  Diogenes  Babylonius  ca»- 
aequens  in  eo  libro,  qni  inscribitur  de  Minerva,  partum  Jovis 
ftftnmijue  virginis  »d  phgaioiogiain  traibtcmu,  d^juagü  a  Tabula. 
Man  vergl.  jetst  Thiery  de  Diogene  Babylonio.  Lavaniae 
1S80,  p.  46  sq.  Derselbe  Diogenes  bemerkt  auch,  dass  die 
Athene  schon  oftmala  als  die  Lnft  bezeichnet  warden ,  obwoU 
er  es  in  gewissem  Sinne  missbilliget :  "QvTieg  ö'äv  noViäms 
ä^f  XeyodTo,  igoi  ^v  ^Si]  fi^Süq  tov  dipa  'A9i]väi>  (Phae4ri 
Epicorei  de  Nalora  Deorum  fragmentnm,  ed.  Petersen  f.  Sly 
et  p.  Sa>    Weloker  ia  der  Aesehyi.  Trilogie  erkUrte  die 
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Alkena  ida  Feuer  atu  Waaser;  wogegen  sieh  wieder  SchwenclL 
in  den  mythologischen  Skizzen  8.  Ol  ff.  erklärt,  der  wie 
Andere  luter  den  Alten  die  Alfaene  lieber  für  den  Aether 
oder  die  obere  Feuerlnft  genommen  wissen  will.  —  Wenn 
dagegen  die  Stoiker  insgemein  das  Wesen  der  Gottheit  in 
der  Minerva  die  Durcbdringnng  des  wallenden  göttlichen 
^'ncips  durch  den  Aether  nennen  (Otogen.  Laert  VII,  147: 
'jäSijvdv  dh  nakovai  xarä  xifv  eiq  al&i^a  Sidvainv  rov  ^ye- 
[tovtxoD  aÖTov^  so  wäre  mit  einer  solchen  Auffassnngsart  doch 
wenigstens  die  Feraimgung  den  IiheUen  nud  Healen  für  die 
Palfas-Athene  gereitet.  Damit  möchte  aber,  um  diese  neuesten 
Erklftrnngen  der  Minerva  zu  beschliessen,  Gotlfried  Hermann 
wieder  nicht  znfrieden  sein;  welcher  vom  entgegengesetzten 
Pol  BUS,  die  TMttte  Seite  dieses  Wesens  günzlich  beseitigend, 
sich  peremtorisch  also  ausdrückt,  —  de  Gr.  Minerva  p.  11: 
„Mittamus  ergo,  quae  taäla  imquam  fia't ,  riiris  alque  agricola- 
rum  praesidem  Minervam  0^,  atque  audiamus  potiPis  poetas, 
ttatuario»,  pielorea  (?_)  totamqiie  aotiquilalem  ipsam  (?}:  quae 
quid  denique  aliud  testatur,  quam  nnmen  consilio  manuque 
pramptam ,  paois  aeque  ac  belli  artibus  praefectum  ?"  Es 
werden  darauf  ihre  standigen  Attribute  angeführt:  Helm,  Speer, 
Schild,  Aegis  mit  dem  Oorgooeum.  —  Nun  aber  hat  sie  doch 
aaoh  die  Nachleule  bei  sich  slehelt?  Antwort:,,^/»  a  poetü 
aeeepta ,  ut  noetua ,  qood  yA.af xwni;  dieta  est."  Uiess  letzte 
kannte  auch  Herr  Preller  gesagt  haben,  so  sehr  passt  es  in 
sein  System.  —  So  bewegt  sich  also  die  neueste  Mythologie 
noch  immer  um  ganz  entgegenstehende  Pole  und  wird  auch 
ferner  sich  darum  bewegen,  so  lange  man  sich  nicht  ent- 
BChliessen  wird,  vom  Anfang  anzufangen  und  die  Wiegen  der 
griechisch  -  italischen  Gottheiten  da  anfznsnchen,  wo  sie  zu 
finden  sind-,  nämlich  im  Orient.  —  Unser  Verf.  fOhrt  seine 
Ansdeulung  weiter  mit  den  Worten :  „Wenn  anch  Hephftstos, 
nach  Einigen,  dem  Zeus  das  Haupt  spaltet,  so  bezieht  sich  diess 
offenbar  auf  dasselbe  Phänomen ,  wenn  durch  Entladung  von 
Gewitterwolken  der  trübe  Himmel  sich  schnell  erheitert" 
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In  diesem  Sinne  wird  denn  auch  die  bekannte  Sage  vm 
der  Zamulhnng  des  Hephfistos  an  die  Athene  nnd  vso  der 
Gebart  des  Erdensohnes  Erichthonios ,  des  Antochtbonen,  er- 
iilürt:  Das  Feoer  der  Gewitterwolke  kann  sieh  nicht  mit  der 
iietteren  Laft  vereinigten ;  indem  es  gewaltsam  hervorbrieht, 
löst  sich  die  Wolke  in  Regen  auf,  das  ist  der  Same  des  Hephfi«' 
stos,  der  auf  die  Erde  Eäilt  (Aber  wo  ist  hier  die  Wolke,  mnss 
mao  fragen,  wenn  Athene  die  reine  heilere  Luft  ist?)  Durch 
den  Regen  wird  die  Erde  geschwängert,  und  was  sie  her- 
vorbringt, ist  die  Quelle,  d.  i.  der  wahre  Erdensobn  Eri> 
chtbonios.  Erinnern  wir  uns  jetzt,  dass  die  Quelle,  wdebe 
Poseidon  auf  der  Akropolis  hervorsprudeln  liess,  indem  er  den 
Felsen  mit  der  Triaina  zerspaltete,  serriss  ^e^ixStov),  Ereeh- 
Iheis  hiess,  dass  Poseidon,  der  Erdbewässerer,  mit  Erech- 
thens  einen  gemeinschafllichen  Altar  hatte,  dass  er  selbst 
Erechlhens  genannt  wnrde,  so  ist  leicht  einzusehen,  warana 
GTechtheus  ond  Erichthonios  identisch  sind.  Sie  sind  beide 
Quellheroen,  das  snpponirte  gviitigt  Pritutp  der  Qnelle."  (Hier 
also  doch  einmal  ein  geistiges  Prin^'p.  iSoUte  ein  solches  nicht 
auch  in  Uephüstos  und  in  der  Athene  za  snpponiren  sein? 
nnd  gab  es  nicht  ein  System,  worin  Hephistos  und  Athene 
als  Ehegatten  erschienen?  Haben  wir  doch  eine  Genealogie, 
worin  beide  Gottheiten  ans  ordentlicher  Ehe  den  ApoUon,  nnd 
zwar  den  Athenerhort  Apollon,  erzengt  haben  —  Cic.  de 
N.  D.  III.  22  — ,  und  das  möchte  sogar  die  ältere  gewesen, 
DDd  jener  JHythos  von  der  den  Uephüstos  mit  Unwillen  znräek- 
slDssendeo  Athene  und  von  des  Erichthonios  Erdgebnrt  erst 
hinterher  znr  Rettung  der  dieser  Göttin  beigelegten  Jang- 
fransehaft  hinzngethan  worden  sein,  wie  schon  K.  0.  Müller, 
Hinervae  Poliad.  p.  6. ,  nnd  neuerlich  Schwenck,  mythologisehe 
Skizzen  S.  61,  vermutheten.  Mit  (Jebergehung  jener  Alteren 
orimlaliachen  Genealogie,  die  uns  hier  ablenken  würde,  hören 
wir  Schwenck  a.  a.  0. :  „Ereehtheus  ist  eine  die  Srd»  nnd 
ihren  Segen  bezeichnende  PersoniGcatien  oder  ein  DämoH  der 
&de  in  Athen,  and  dass  man  diesen  an  die  Stadtgöttin 


,9  lizedoy  Google 


uknflpAe ,  vrirt  natOrlM  gewesen.  Aber  ivirkliefi  hat  der 
Antftmr  gleich  den  Hiraniel,  welcher  mil  dem  Aetber  ^lei^ 
ist,  weaamiah  die  Vorstellung  sie  oft  trennte,  Etnfluss  anf  du 
Waeksen,  als  Zeagmig,  eben  so  gat  wie  dfe  Sonne.  Dass  Ein- 
flusB  auf  Wachsen  als  Zeugung  ausgedruckt  wird ,  ist  natürlich, 
and  so  wird  die  Göttin,  wenn  nümlieh  diese  Eigenschaft  ond 
nicht  ihr  VerbÜltniss  als  Athenisdie  Stadtgötlin  beräckaiehligt 
ward,  Blatter  des  Erechtheos."  —  Dieser  letxteren  Anffassung; 
des  Erecbttaens  nihert  steh  unser  Verf.  selbst  im  Folgenden 
(^S.  M):  „Allein  wie  Heph&stos  überhaupt  PrJneip  der  Wärme 
in  der  Lirft  ist,  welche  zur  Erde  befrachtenden  Regen  sendet, 
wie  die  Erde  fiberall  nichts  hervorbringt,  ohne  dass  der  Boden 
getulsst  und  erwfirmt  werde,  so  ist  auch  Erichthonios  nicht 
blea«  als  Quelle ,  sondern  als  Jedes  Erzeagniss  der  ,Erde  im 
IPfiannen-  and  Thierreich  der  wahre  Erdgeborne;  er  ist  He- 
prisentant  alles  von  der  Erde  Hervorgebrachten.  Und  alles, 
was  die  Erde  hervorbringt,  das  em|)ftingt  die  Luft  über  der 
Erde,  sie  seUist  nichts  gebührend,  aus  ihren  Armen,  dass 
es  wachse  und  gedeihe :  jeden  erdgebornm  Ertdithonios  nimmt 
die  jungfräoliche  Atfaeae  au«  den  Armen  der  Ge  auf  and  er- 
sieht ihn  in  ihrem  Tempel.  Erichthonios  wird  ein  Sohn  der 
Athene.  Man  vergleiche  die  Danlellnng  dieser  Handlang, 
wie  die  halb  aus  der  Erde  hervorragende  Ge  mit  langem 
ttKSsen  Haar  das  Kind  der  mit  der  Aegis  omgebenra  Athene 
ja  Beisein  des  Hephüatos  äberreieht,  in  riner  Sammlang  von 
VMengemildeB  und  Basreliefe  in  den  Werken  des  Institnis 
ßir  archfiologiscbe  Correspondens  in  Rom." 

Von  diei^em  Vaseabilde  wird  in  Verfolg  die  Rede  seia. 
Bier  musa  juodi  des  Verf.  Erklärung  der  Schlange  erwähnt 
werden-  Im  Absdinitte,  die  drei  Thauschwestern  äbersohrieben 
(^8.  B7  f.},  lesen  wir:  „Um  es  kar«  sa  sagen:  die  cista  my- 
älica  ist  Symbol  der  Erde,  der  fruchtbringenden  —  ond  die 
Schlange  Symbol  des  Waeaers.  In  der  gtaammte»  grttchüdiat» 
MgtMagie  b^MicIuwt  ifr'v  ScUomge,  d^dna»» ,  den  nob  tehiäageüt- 
d»H  Lauf  dtt  Fltuam,  von  dpciw,  SiS^axa,  oder  geradezu  van 
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Sfdxio,  welches  eme  verschwundene  Dialektform  (Ar  r^isc^ 
doriadi  jgdxta  CDriebe}  ist  und  laofen  (?3  bedeutet  u.  s.  w.^ 
—  8.  127:  „Wu  ist  dieser  keflä^elte  Drachenwagen  A«t 
Deneter  andera,  w\%A%t  Erde  selbst,  die  dureh  das  Abaiessen 
des  laufenden  Wassers  (d()dxovrc$D  und  durch  die  beSügeÜea, 
anfsleijfenden  DdiDpfe  (irrepa^  vom  Uebermaass  der  Nässe 
befreit,  für  die  Saat  empfänjarüch  wird."  —  GasKaadere  Herr 
Preller  CDemelor  und  Persephone  S.  111):  „ —  Wie  kam  msD 
dasD,  gerade  iSclilBn^ii  ku  wählen?  Ohne  Zweifel,  weil 
diese  das  habituelle  iSymbol  der  chtbonisehen  Gttler  waren. 
Man  findet  sie  suweilen  auf  aieilianiscfaen  Hüiuten  als  Vor- 
spann des  Pflagta;  der  Pflug  mag  mit  Recht  ein  Wagen  der 
Demeter  genannt  werden,  so  konnte  dieses  den  ersten  An- 
las» SU  jenem  Bilde  geben."  —  Xu  dem ,  was  Herr  Prellcr 
hierbei  nnfuhrt,  bemerke  ieb  hier  kürKlicb:  Daas  die  Sehlang« 
ein  uraltes  c^hwäaek-agrarütAe»  Symbol  war,  beweist  scImh 
der  Fluch  des  Jehsvah  (Genesis  IIL  sqq.}.  Ueberhaupt 
kann  ein  Ueberbliek  über  diesen  Symbolenkreis  vih-  einsei- 
ligen  Erklirungen  bewahren,  deren  sieh  Herr  Forchhammer 
hier  sohuldig  gemacht.  Hier  nnr  einige  Winke:  Uan  er- 
innere sieb  an  Eud.  XXI.  9,  an  d*8  Sianbild  der  Sehlaage 
in  vcrsebiedeaster  Bedeatung  bei  Persato,  Indem,  Aegyp- 
lern  (^Jablonsdii  Paoth.  Aegypt.  P.  I,  cap.  4^,  bei  tirie.' 
dien  und  llalikera  selbst  (Uistoricor.  grr.  antlqc{.  fragmob 
pBg:lKI--lttt,  ver^ieiehe  jetzt  noch  Haeul-Raehette  Achill 
leide  p.  ISI  bi(.).  —  Umer  Verf.  ben^erkt,  seiscr  Dentung 
geoutss,  fiber  die  Erecfatfaeusseblange  in  Athenischen  Heilig- 
thune;  r,Ka\  der  Akropolts  im  EFeehlheioa  War  sieher  nur 
ahu  (Schlange) ,  der  sieb  schlängelnde  Wasserlaof  der  Erecb* 
theosqueUe  im  Tempel  selbst,  der  den  holigen  Oelbaum  be~ 
wftsserte.  Die  Sage  von  zweien  hatte  ihre  Wahrheit,  sefem 
die  gan&e  Ereobtheassage  eben  so  wofal  von  ganz  Attika, 
namentlich  von  der  Ke|Aisaosebene  mit  dev  Olivenwalde  galt; 
dena  wie  sehsa  erwähnt,  der  Kephissos,  Ass  den  Olivenwald 
bewissert  nnd  belhant,    fliesst  in  mmi  L&ufen  {d^dnovtsi) 
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dardi  die  Ebene.''  —  Wenn  Herr  Forehhammer  and  Herr 
Sehweaek  den  Erfchthonios  als  Jedes  Erzeugniss  der  Erde 
im  Pflanzen-  und  Thierreieh  nehmen,  so  haben  sie,  besonders 
in  Betreff  des  ersten,  den  Sprachgebrauch  selbst  auf  ihrer 
Seite,  denn  Eustatfaios  (in  Iliad.  B.  MB.  p.  £89)  bemerlit  aus- 
dracklich  aad  gerade  im  Artikel  vom  Erichthontos  als  An- 
tochlhonen,  dass  dieser  Ansdruck  aoch  von  leblosen  Erzeug- 
nissen gebraucht  werde,  und  führt  als  Beispiel  avT6x9opa 
Xäxava  an.  Daraus  wird,  gelegenllieh  bemerkt,  der  Wit&  in 
der  Stelle  Lucian'a  (Philosopseod.  S,  p.  St.  Wetst.)  deaf- 
lieher:  'Adijvaiot  8h  rov  'Epix^övtop  ex  x^q  y^Q  dvaSo9i}vtxi 
tpaai,  xai  tovq  n^mtovq  äi>9paijiovs  ix  T^g  y^i  'ArTims  äua- 
ifBvat,  xa^dvap  ta  kdxava.  Der  angeführte  Erklarer  des 
Homer  findet  in  den  Worten  des  Dichters;  rixt  8i  ^aiStapos 
äfovpa  die  Bezeichnung  des  Erichlhonios  als  eines  Auta- 
fMkonen  im  Gegensatz  gegen  Kekrops,  den  viele  fSr  einen  Ein- 
wanderer aus  der  Fremde  hidlen.  —  Wir  haben  oben  ge- 
sehen, dass  anch  Herr  Forehhammer  in  jenem  attischen  Wesen 
den  Begriff  des  Autocblhonen  findet  Daräber  sollte  aber, 
wenn  von  diesem  Wesen  überhaupt  die  Rede  ist,  nicht  vei^ 
gessen  werden,  dass  Erichthonios  auch  das  Vorbild  da»  die 
Erda  aufreinmid«n  Adttrmanm  ist,  und  in  so  fern  dem  Worte 
nach  dem  'E^voixQaj»  (von  kfijto  und  Zt^afv),  d.  i.  dem  Erd- 
aofreisser,  dem  PSüger,  sieh  gleichstellt,  wie  denn  der  Pflog 
nnd  der  Pflugstier  efvalx9m»  in  alter  Sprache  genannt  wterdra 
(Preller,  Dem.  u.  P.  S.  SSI^.  Im  Elymol.  magnnm  (p.  SM 
Lips.  Sil,  U^elberg.^  heisst  es;  '£pex9svg  6  "E^tx^dvios 
xako^ftsvoi;  cfni  roS  sonäodat  eii  rtjv  i^av  (das  Elymol. 
Gnd.  p-  997  bat  air»  toü  ejiäg9at  eii  t^v  i^av,  6  sait  t^v 
7$i>;  es  ist  wohl  in  beiden  zu  lesen:  conrdp^af),  dasEtym. 
magn.  — :  ^  rraga  rö  epeixia,  'EpBx9evs  xiJ^tav,  itapä  to 
itaax^aai  avtov  r^v  -ßv,  worin  die  Beschreibung  des  die  Erde 
anfreissenden ,  pfli^^enden  Feldbauers  deutlich  '  vorließ.  — • 
Erichthonios  nähert  sich  aaeh  in  Begriff  und  Namen  dem  Hermes, 
dem  Hsdes-Pluton  nnd  der  Persephone,  denn  x96vtoi,  i^x^ö^ioi 
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BBd  Bftowios  sind  Synonyna  nnd  obwohl  dem  UermeB  dma 
fi|)iUieloii  e^iovvtoi  (von,  Zp^,  sehr  Dnd  övta,  ich  nütze, 
¥er|;leiche  Preller  Seite  MS)  vomijrsweüie  znkomiiit,  so 
wurde  doch  aaeh  Uermes  mit  dem  Beioamen  Erichthonioa  be- 
seiehiKt  Die  beiden  eriunisehen  GSlter  ^Svo  toirz  'Egiov- 
viov;),  weldie  in  einer  Pest  das  Orakel  za  Bahnen  befiehlt 
(beiffl  Anloninus  Liberalis  aas  Nikander  XXV  mit  Hunker  and 
Terheyk  p.  168)  aiod  Pluto  nnd  Proserpina;  und  so  sind  alle 
diese  Wesen  in  den  BegrifTen'  und  Anschauunfren  von  nnler- 
jnllsdien,  den  eereatisehen  Beiehthnm  heraufsendenden  Hfiehten, 
sber  auch  von  Todesgottheilen  mit  einander  verwandt.  —  Ist 
aas  nun  aber  im  Erechtheos^Erichlhonios  eine  Persönlich- 
keit i^egeben,  Dämon,  Gott  oder  Mensch ^  nnn  so  werden  wir 
loch  Gedanken  und  Empfindungen  in  ihm  voraussetzen  müssen. 
Davon  Keigt  sich  non  in  den  Darstellungen  des  Herrn  Korch- 
hinnier  keine  Spur.  Vielmehr  wallet  hier  durchaus  der  pure 
NatDralismns ,  oder  mit  andern  Worten  «n  phgmek-loaiUr 
ReaUmitu  vor.  Damit  sollen  diesem  Schriflsleller  viele  geist- 
reiehe  Gedanken  über  die  Mythen  der  Vorwelt,  ja  selbst 
niBche  tiefe  Blicke  in  das  Wesen  des  Mythos  überhaupt 
nicht  abgesprochen  werden;  aber  wenn  wir  ihn  dennoch  einer 
nateriellen  Einseiligkeit  anklagen,  so  werden  uns  die  ans 
seinem  Buche  angeführten  Proben,  denke  ich,  hinifinglich 
rechtfertigen. 


Der  Verf.  von  Nr.  I  steht  mit  dem  von  Nr.  1 ,  ohne  itin 
zo  nennen,  im  grellsten  Gegensatz.  Man  bore  nur  (j).  t 
Prooem.):  Immo  ciincla  deornm  veneratio  ex  fidei  sensusque 
hindamento  orta  est,  quo  solo  omnis  vita  dirina  eontineri  vi-i 
detur;  äaqua  apud  Graeem  guoque  fabula«  Boeroe  non  tx  poe- 
fanoK  ämnuM  iagemo,  »ed  «j  poptäi  ip^ua  mente  natcebatUur." 
Cnmxr't  denUcke  SdiritteD.     IL  Abth.    3.  14 
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£r  dringt  demaalblj^e  Mir  grAnAistiere  1BffoTfHt¥mg  der  Outtl»- 
hsoAiRigen  hiH  Fostgebriiiche  der  Alten,  Insbesendere  der 
€riech«n,  und  ^abt,  dsss  diese  bei  BelrflGhtini;^  der  N«tar 
der  OMtheilen  and  iStmlfieinrichtunji^en  m  «ehr  vernaehlissi^ 
woriie«.  Als  Quellen  der  Lehre  %'oii  de«  CuUen  -and  li'eMeii 
ISsst  er,  wie  sich  gebührt,  die  alleH  Schriftslellcrr  gelten, 
fClanbt  aber,  die  Denknml«  hXttei)  eine  nfcht  -minder  tpirileB- 
mäseige  Autorität  Es  sei  desswiej;:en  geradeKu  irr^,  •wenn 
neuere  Philosophen  den  ftmistnionumenten  1^  Mytbslogiie  und 
Beligronenknnde  lieinen  oder  nur  einen  wrrter^eordKeten  Wierth. 
beUejS^en  wollten.  P.  8:  Itaqne  nee  Benihardü  V.  €L  '(Enrj^ 
klopüdie  der  Philologie  S.  SXt.')  senlentiani  «ompfObape  pe»- 
mm ,  qni  scripta  laRliiin  monumcnfa ,  non  af<li!i  opera  vero» 
iB>1faol<^giae  fontes  hftbenda  esse  dioit ,  neque  Vesaii ,  qai  sd 
Ebolas  explicandas  Ubros  maxime  consBletidos  esse  eenaet, 
fta  nt  moonmentoruDi  artis  testimoni«  nihil  nisi  ttdditementti 
supervaeanea  sial.  iSed  non  solmn  fbbalas  dcorum  tpsas 
magnam  parteni  arte  expressas  ex  ejus  nen«iinant>is  mt«Ä(i^i 
licet,  ita  ut  merito  conjiciamus,  ne  unaai  qiiideai  «kartiticibaB 
praeterinissam  esse,  veram  eliam  tot  opera  vel  ad  iwstnm 
m^Bttriam  perveneraM ,  vel  a  scriptoribim  Inntan  conme- 
motatrtar,  in  quibas  ritos  aliquis  vel  eaeriarMMi  ob  ocntw 
posila  erat,  at  nihil  ineptins  esee  ponsit,  .qaam  «i  quis  baec 
monumenta  non  respiciens  anliquitates  sacras  explieare  vfflit.'^ 
Dafür  wird  er  sich  nun  von  Gottfr.  Hermann  auch  einen  „ex 
archaelogia  mytholo;;us"  (de  Graec.  Minerv.  p.  12)  müssen 
nennen  lassen,  wie  ich  selber.  Diess  soll  mich  jedoch  nicht 
verhindern,  mich,  wie  ich  neuerlich  schon  vor  ihm  gefhan 
(,in  der  Vorrede  zur  dritten  Ausgabe  der  Symbolik),  in  alle 
Wege  bier  nochmals  mit  seinen  Grundsfitzen  einverstanden  za 
erklären  Und  ihn  anf  diesen  Felde  willkommen  zu  heissen.  ~ 
Demgemäss  hat  nun  Herr  H.  A.  Hiiller  in  dreieehn  Capileln 
ein  iHanptfest  der  'Griechen,  die  attischen  Panttthengen  in  der 
Weise  xn  erfäuiern  nnlernoaHBCn ,  dass  er,  ehnc  gerade 
in  das  Wesen  dtn-  i^eftierten  Arhenisohen  tioHheftm  lieAr 
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einfHiS«hen ,  besonders  auf  die  Keslgebraoehe  iiad  Auf  die  sie 
darsteUenden  KuiHtdeiUtnuile  sein  AE^eamerk  richtet,  leb 
moss  mich  auf  einige  Bemerkungen  ther  Einzelnes  besehrio- 
kes:  P.  24,  not.  .61  Huc  referendie  esse  videtur  Iscns  Phi- 
loebori  ap.  S^ol.  Aristoph.  Vesp.  &42.  (Man  s.  Philoehwif 
fragg-  p-  25  '«d.  Leaz  et  JSiebelts.^  0t}i.öxQQOi  8i  ev  dtvTii/^ 
9i  ys  xal  TOP  xarai'SövTtt  to  S9o(  QtoO  &a)iko(popttp^ 
'EpixSövtov  avU9ri^ai».  Rie  darAof  folgende  Bemerkang  assera 
Verf.  über  das  Unpassende  des  Wortes  xaSopdf  verstdie 
ich  nicht,  sehe  keine  Spur  von  einem  solcbenf Worte.,  will 
•«eh  einen  Verdacht  unterdrfteken  und  nur  den  Verbesserafig«- 
viersneh  desselben  anf&hren:  „Ifaque  i^endnm  esse  .censew: 
xata^evra."'  ]>as  vom  Verf.  veränderte  Wort  hat  Jia«h 
Phavorinus  in  9tiiii.o^>4^oi ,  iHtd  Siefaelis  Uisei  es  ohne  vreitenes 
stehen.  Ich  lese :  rov  xajtu&ovvTa-  Konar.  L.  (üjr.  p.  117&t 
xaTDuSäufi  (^Cod.  A.  xaraiddaei')  ä^lovs  /kiSoüs  ffa^aapuiväaji 
(Cod.  A.  —  «et),  vergt.  p.  1174.  l^as  Wort  komwt  Jiei  Plo- 
tarch  (s.  WyltejDb.  Index  PluVircfa.  p.  050)  und  .awlenB  vor. 
0er  Sinn  ist:  Philoefaoros  habe  den  firichthonios  als  doa  vor^ 
gwsteUt;  der  diesem  Gebntuch  Bprfurcht  ttvracJuiffl,  (ihn  xam 
Gegeasiande  religiöser  Achtung  gemacht)  habe.  —  Im  Text 
wird  vom  Verf.  zu  dem  Satze,  Eriehlhonios  werde  Auf  von 
allen  jSchriftstellern  als  der  Stifter  der  Panatfaenaen  genannt, 
ans  Harpekmtion,  HeUanikoa  und  Aodrolion  aogefäbrt  (mw 
B.  HeiUnie.  X.HI.  p>  M,  mit , Sturz,  und  Androtion,  ed.  Sie- 
belis  p.  109),  —  sodann  Hygiaus  Poet.  Aslroja.  U.  13.  (^Äber 
des  letzteren  ITahrer  war  anzuführen,  nämlich  firaloslhenes 
Cataalerism.  13.  p.  10  eq.  ed.  Scbanbndi.)  Aus  Hygtn  schei- 
nen Servjus  ad  JGclog.  IV,  62  und  aus  diesem  die  MytbogiWf^i 
Valicani  I.  128  und  11.  87  geschöpft  zu  haben.  —  Die  .ange- 
führten drei  griechischen  Sagenschreiber  brauchen  in  dieser 
Stifinngslegende  ,den  Namen  ßrichthmüu.  Nach  ejaem  Seh»- 
liasten  zur  achoo  mehrmals  berührten  Stelle  (lliad.  B.  M7y 
pag.  M  ed.  Im.  Bekker)  hatte  Kallimachos  ihn  mit  JSreeiihna 
ideatisofa  gienpmnea.    Hmaer  selbst  braacht  a.  a.  Or.te  den 
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letictern  Namen.  Dax  ältere  Lied  aber  oder  die  Sage ,  welche 
der  Diefaler  vor  sich  hatte,  wnssle  von  einem  Unterschiede 
dieser  Namen  sieher  nichts. 

Unser  Verf.  geht  darauf  weiter  in  jene  Stiflnn^rssage  ein, 
bemerkt,  vor  Theseos,  der  die  attischen  Gaubewohner  erst 
aa  Einer  Gemeine  vereinig:te}  könne  von  Pan-  AlhenÜen  eigent- 
lich sieht  die  Rede  sein,  auch  habe  der  Archaismiis  der 
Griechen  zn  Hadrians  Zeit  den  einlachen  Namen  Athenäen 
wieder  in  Gangi:  gebracht.  Dem  Krichthonios  habe  die  Sage 
jedoch  Jene  Stiftung  vorzugsweiM  beigelegt,  weil  er  von 
Einigen  fiiir  einen  Sohn,  von  Andern  fSr  einen  Pflegesohn  der 
Minerva  gehalten  worden.  Hierbei  kommt  der  Satz  vor 
(p.  S&  stjq.^:  „Itaque  qunm  Erichlhonii  tempore  urbis  ipsius 
nomen  nondum  exstilisse  sciamns  —  nam  urbis  nomen  a  det 
derivandum  esse  puto,  non  deae  nomen  ab  urbe  —  nnde  nomen 
festi  nasci  poterai,  nisi  a  dea  ipsa  matre  ejus,  qm'  festnm  in- 
stiloit"  und  so  sei  das  Fest  erst  'A^^vma  und  nachher  Uav 
a9i}vaia  genannt  werden.  —  (In  Jenem  Zwischensatze  hat 
er  nnbewusst  gerade  das  Gegeniheil  von  Goitfr.  Hermann 
behauptet;  denn  dieser  sagt  (de  Graec.  Minerv.  p.  12^:  Vsi- 
latissiraum  nomen  \49^vt}  utrum  non  lactatam,  an  iromortalem 
significare  qois  malit,  liberum  esto  »rbitrinm  incerta  sectanli- 
bns.  Satis  monstrnre  videnlur  producliores  formae  'ASi^voUtj, 
'A9t}vda,  'J9t}vä,  hoc  qaoqiie  esse  adjectivum.  jftgue  ab  urbe, 
m  qua  colerelur ,  patitu  deam ,  quam  a  dea  urbem  nominatam 
aaae  credibüv  eat.  Non  habiiit  ergo  nomen  (^)',  siquidem  reli- 
qua  quoque  nomina  adjcclivn  sunt  omnia.  Ex  hac  re  vcl  sola 
sequitur,  onicam  (^^  et  supremain  priscis  Athenarum  incolis 
deam  fuisse.'*  Auch  Schwenck  (inythol.  Skizz.  S-  Vf)  sagte: 
Es  könne  Niemand  im  Ernste  meinen,  den  Namen  'A9t]vä 
erkl&ren  xu  wollen  (?j,  —  und  es  sei  gerathener,  den  Namen 
auf  sidi  beruhen  zu  lassen ,  und  das  Wesen  der  Göttin  aus 
ihrer  Mythologie  zu  erklären."  —  In  einer  langen  Anmerkung 
(p.  25—27^  bespricht  Herr  H.  A.  Müller  mehrere  bildliche 
Benkmale;  unter  andern  das  Vasenbild  Canino  (^Monum.  dell' 
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butiinte  areheol.  !■  Tav.  X.  XI},  demen  Vorderseite  «ach 
er,  wie  oben  Herr  Forchhammer,  und  tvie  JetKt  allg^emeio 
nach  der  trefflichen  Erklärung  des  Berrn  Panofka,  von  der 
Geburt  des  Erichthonios  und  seiner  Anfnahme  durch  Muerva 
versteht.  In  der  Deotung  der  auf  der  Kehrsieite  dargeatellteo 
Scenen  erklärt  er  sich  aber  gegen  Panofka  und  K.  U.  Slfiller 
(Denkmäler  der  alten  Kunst  zu  Taf.  XLVl ,  Nr.  SU  b.),  und 
wurde  sich  vielleicht  gegen  Bröndsteds  Deutung  erklärt  haben, 
wäre  sie  ihm  bekannt  geworden.  Sie  verdient  aber  bemerkt 
zu  werden.  Letzterer  nämlich  (Reisen  in  Griechenland  U, 
8.101}  erkennt  in  der  sitzenden,  männlich-bärtigen  Figur  den 
Butes,  in  der  geflügelten  weiblichen  die  Telete,  von  der  er 
den  Weihetrunk  emprangen.  Es  sei  nämlich  die  Einweihung 
des  Bnles  »um  doppellen  Priesleramte  der  Athene  and  ihres 
Zöglings  Eriehthonios  vorgestellt.  Dagegen  sagt  Berr  K.  O. 
Hfiller  von  dieser  Seene:  i,Aur  der  andern  Seite  acheint 
Eriehthonios  als  Herrscher  nnd  Biehter  des  Landes,  neben 
ihm  die  Göttin  Dike  dargestellt  «n  sein.  Figuren  von  Eroten 
fassen  beide  Darstellungen  ein." 

Unser  Verf.  dagegen  bezeichnet  die  sitzende  bärtige  Ge- 
stalt als  Jupitvr  und  lasst  ihn  der  Minerva  die  Schale  dar- 
reichen. „Alala  est  antem  Minerva,  quta  tanquam  Victoria 
(vergl.  p.  ISO)  hie  depicta  esse  videtur,  quum  victrix  e  cer- 
lamine  cum  Neptano  de  terra  Attica  orto  diseesaisset.  Qua  de 
causa  Jupiter  victoriae  pateram  ei  porrigit.  Neque  mirum  est, 
Hinervam  omnibos  armia  hie  destitufam  e^se,  quum  hoc  modo  in 
vasis  pinribus,  quae  Vulcanum  eam  perseqnentem  ostendunt, 
conspiciatur.  —  (Bier  hat  aber  der  Verf.  sich  des  Terra- 
cott^ragments  bei  Bröndsted  II.  S.  170  nicht  erinnert,  das  in 
derselben  Verfolgungsscene  Minerva  mit  Helm  und  Waffen 
telgi'^  nnd  wenn  er  (p.  ISO)  ein  Gewicht  darauf  legt,  dass 
in  der  andern  Handlung,  wo  Minerva  aus  den  Händen  der 
Ge  den  Eriehthonios  aufnimmt,  sie  gleichfalls  unbewaffnet  er- 
scheint, so  hat  dagegen  in  derselben  Seene  auf  einem  andern 
Gefäss  Minerva  einen  hohen  Schuppenhelm  mit  Wangenriemen 
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aar  mm  Häaple  (_».  J.  de  V^im  4^«ript.  d'nvte  cotleet.  de 
Vftses  peinis  prov.  de  fonüles  de  fÜHtiirie,  Phris  IB87,  p.  82 
Aq.  Ut.  lOff,  ändert^  Gefasa  Canino).  (Jod  dann  wärde  j6ne 
£:cBil|:eIte  Ki^ur  anf  der  RflCksetle  der  «rsfen  Vaae  aneh  als 
"^tUnünä-ViettiHtt  «rch  sehr  gut  sta  dem  von  K.  0.  Malier  be- 
Wiehnefen  Eriehihoitkm  pas-sen,  da  Nonni»  Dionys.  XXX.Vn 
sin^t:  E^sx9evi  ßakldSi  vixäly  f^tfiei^-t^fÄSvoi  x.  r.  X. ; 
thid  besonders,  ds  aaf  der  andern  Vftse  Cantno  ih  der  Oe- 
burtsscene  Nike  mit  grossen  Flägeln  sich  beelFt,  denf  kreißen 
Brichtftonidä  eine  breite  Bfnde  darzot^icheA' (de  Wrffä  p.  tii): 
Aber  auf  dieser  letzteren  Vaae  fst  in  derselberr  Scene  auch 
Jupiter  loh  dem  Blitze,  nicht  Tnlcanos,  rorgesteHt.  —  Aber, 
frag:e  ich,  könnten  nicht  die  in  diesen  beiden  Vs^eirbild^iU 
hj  beiden  Stf«nen  aiiftrefenden  geflügelten  Frauen  die  geflilgtHfe 
tfemagü  alten  Sl;l9  sein,  welcher  ja  B^e^Athetu,  aÜ  ««Amt 
SStaitf-Aphrodttti-Nemeü»  das  ersie  J^FtandEHld  getveiht  baKe 
(Suidas  in  'Pafivovola  p.  8190,  Gafsf.,  rergl.  PhotlJ  L.  Gr. 
p.  410.  ed.  Lfps.  D»br.)?'  Dazu  wdrden  xnvfirdentt  die  zwei 
Broten  passen,  wovon  der  eine  seinen  rechten  Arm  naeb  ihr 
ausstreckt ;  sodann  auch  die  Schale ,  die  sie  in  der  einen  Vor- 
stellung von  ErecMhiu»  (nnch  K.  0.  Mutier)  eOlpfftngt,  denti 
die  von  [Phidias  oder  AgorakriloA  in  RhAmnas  aufgest^lfe 
Bildsäule  del-  Aphrodite -Nemesis  balte  aacb  dife  ScbftI«  ih 
der  rechten  Hand  (Pansitn.  I.  SS.  8),  wo  Siebeiis  (T«rgfeie6e 
densdben  zn  Winckelmanns  Werken  Vlll.  S.  188)  gegeh 
Visconti,  Meyer  und  Hirt,  d»*  SsIfietigefSss  tait  Hecht  be- 
seitigt hat,  denn  in  diesem  Palle  wnrde  der  Perfeget  XijitvSvv 
geschriebeft  haben,  nnd  nicht  tpiaXj^v,  wie  er  gethan.  DbCh 
diese  Vermuthiing  in  Setreff  der  Aphrodite-IVemesis  auf  Jetläh 
Vasenbildern  sei  nnr  so  hing:eworfen.  Auf  das  Verhältniss 
der  Nemesis  zam  firlchthftnios  werde  ich  am  8chfo$8e  dieser 
Berlt^htä  zuräcit  kommen.  -^  Üntef  den  Bildwericen  am  Vai^ 
thbndti  kam  öbrigenä  firechtheos-Erichthosfioa  »acb  wabi^ 
ächeiiiUchen  Deutungen  mehrmals  vor,  nnd  zti'Ar  unter  ttm 
Rtindbiiaeri)  im  GiebelMrie  (C.  0.  MttlUct  de  PhidiA  IIL  pi  Sl  sq.. 
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vergl.  nKine  ZasMse  hud  deutiuhen  Stuart  S.  ftM  f.);  ontelr 
den  Hetopenbilden  (Bröndsled  U.  ^  XLVII  nad  LI ,  vorgL 
imsern  Ver£  p.  £8  ued  p«  I£l^  in  Betreff  des  lelsteren  Bild« 
k^  jedflch  Herr  |U«iift-Hocbette,  I^ettre  a  M.  lüecxe  p.  IS, 
Zweifel}  und  «üblich  unter  den  Reliefs  am  Friese  —  (siobs 
IL  0.  MitUer,  Ua«db.  der  Arctuioit^je  d.  K.  S.  IM,  aweite 
Aos^.,  und  dessen  Denkm.  zu  Taf.  XXJV,  Nr.  115  g.  mit 
Zastiinmang  uneera  Verf.  fis  187  sq.}.  •—  Da  diese  Friesen- 
bilder die  panatheoaischen  Kestzilge  nebst  den  attischen  Golt- 
beiteo  und  Heroen  darstellen,  so  innaste  sich  unser  V«f fasser 
Hsfülirlich  darüber  verbreiten,  wabei  er  sich  nitf  etne  Ueo^ 
EpUtrisea  dec  oMWsten  ErkUraDge»  dieser.  Bildw«rke  ot*^ 
Uisst  Wir  können  ifam  in  dieses  Detail  nicht  folgen,  wallen 
jedoob  noch  einen  Ponkt  berühren,  und  sodann  dies«  Anr 
sei^  seiner  Schrift  mit  Angabe  seiner  mythologischen  Vor- 
BteUnng  von  lOricbthenios  beschliessen. 

P.  5S  aq.  heisst  es:  „Boves  autem,  non  raocas,  Minervae 
MWrificntes  esne,  videmus  non  solum  e  cognonine  huttts  dew 
ta9^o3S^oM  (Hoayoh.)  sed  e<i«m  ex  amphora  Voicis  efiwaa 
cftlleclionia  Dorovianae,  qnae  hujus  r^i  imaginem  nigris  colo- 
ribus  in  anperltcie  rubra  piciam  optime  nohis  ob  oqhIo«  panit.*' 
fis  folgt  avdann  die  Beschreibung  des  Vaseobildes,  wobei  der 
Verf.  g«gen  Gerhard  (Bapport,  Volc.  p,  184)  und  K.  0.  Müller 
(Uandb.  d.  Archüol,  d.  Kunst  S.  Ma,  zweit.  Atwg.}  stf eilet, 
welche  eine  Stth  und  nicht  einen  Stier  im  Opfertbiere  erken- 
nen wollten.  Qbsflfaoo  ich  von  diesem  Vasenbilde  eine  grosse 
colnriil£  Abbildung  vor  mir  liegen  b«be,  will  icb  doch  dart- 
öb«r  mit  dam  Verf.  nicht  streiten,  xumal  da  Herr  Dorow 
(^Einftilirnng  S^  96),  Levezow  (Vorsteichn.  der  Berlin.  Vasen, 
S.  110)  und  Jetxt  auch  Gerbard  selbst  (Berlins  antike  Bild- 
werke, S.  199)  das  Op(eribier  einen  Stier  oefloen.  —r  Es 
könnt  hier  auf  den  Hauptsatz  an,  der  Minierva  s«ien  keine  Kühe 
geopfert  worden.  Gerade  das  Gegentheil  glaubten  die  grie- 
chischen Auateg«r  »ur  Ilias,  ß..  SM,  die  das  ftin  «nf  Ere- 
cbthens,  nicht  auf  Athene  beziehen  wollten,  weil  dieaer  Göttin 
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keine  Stiere  geopfert  worden  (s.  Heyne  Obs«,  ad  1. 1.  p.  «7>  ' 
Der  Verf.  beruft  Mch  ab^r  auf  lljad.  VI.  W  sq.  Dort  werden 
aber  von  den  meislen  Alten  und  Neoero  unter  den  ßovi  ^vk 
Kühe  verstanden  ([Heyne  Obos.  p.  2W^,  and  Voss  Übersetzte 
so.  Nonnos  (Dionys.  V.  tt.  sq.)  Itisst  den  Kadmos  nach  Er- 
le^nj;  des  Dirkaiscfaen  Drachen  der  Pallas  Onkea  eine  Kob 
xnm  Opfer  bringen: 

^ek^iSa  ßovv  ii^eoOB  9eoö[trtTiov  ini  ßtaiuäv 

IlaiildSt  xaXd»  äyakfta. 
Es  war  eine  schöne  gesprengelte  Knh  (^ßoöottXToi 
9v^\^  ibid.  tSl,  welche  Lesart  Gräfe  ohne  Angabe  von  Va- 
rianten mit  Recht  stehen  gelassen),  vielleicht  rolh  und  weiss 
gefleckt,  wie  das  Opferlhier  anf  der  Berliner  Vase.  In  der 
neuen  Ausgabe  des  Stuart  (1.  S.  4&5  deoUche  Ausgabe) 
lesen  wir:  „Junge  JTüA«  machen  im  Allgemeinen  die  Opf<n- 
tbiere  anf  diesem  Relief  (^am  Parthenon)  aus,  und  sie  mossten 
wohl  als  Opfer  für  die  jungfrünliehe  Götb'n  passender  scheinen, 
als  Stiere,"  and  K.  0.  Hüller  (Handb.  d.  Archüol.  S.  10«, 
zweit  AuK^.)  findet  in  denselben  Basreliefe  aach  Opferkäh» 
dargestellt.  Damit  soll  nicht  gelüugnet  werden,  dass  der 
Minerva  zuweilen  auch  Stiere  geopfert  wurden;  aber  anser 
Verf.,  der  auf  die  Kenntnis^  der  heiligen  Gebräuche,  wie  wir 
sehen,  grosses  Gewicht  legt,  hätte  sich  keinen  so  grond- 
Mseben  Sabc  sollen  %n  Schulden  kommen  lassen.  —  Was 
onn  die  Bedeutung  des  Erichlhonios  betrifft,  so  schliesst  sich 
der  Verf.  an  K.  0.  Müller  und  Weicker  an  und  erklärt  sieb 
Cp<  28)  kürzlich  so  Über  ihn:  „Erichlhonios  antem,  ab  anti- 
qais  Atticae  incolis  veluti  agricuUmae  praefectm  una  cnm 
Minerva  et  Volcano,  ejus  parentibus,  cultus  esse  videtnr, 
|»vpterea  quod  ex  ipsa  terra  natus  erat  Qua  de  caussa  ipee 
nihil  nisi  ejus  fecundilatis  imago  est,  qnae  Atticam  ternm 
specfat.  Graeci  enrm  filio  sea  posteris  dei  alicujus  persa^w 
eam  ftcoltatem  idqoe  bonum  attribnunt,  quod  in  deo  ipso  sitom 
esse  pnlabant,  qua  re  pulcherrime  significahaat  facuKatem  illam, 
quasi  dei  fiUam,  id  est  es  deo  illo  natam,  ipsiiis  dei  doniim  esse.'' 
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Daher  findet  der  Veif.  (p.  118)  im  Triptolemos  ,3  dem 
Kö^ing  der  Demeter,  dieselbe  Bedentong,  wie  im  Eriehlho- 
m'oa.  Hnn  kann  mit  dieser  AnfflUHing  xnfrieden  sein,  ob- 
sehon  das  ganze  Wesen  dieser  Personen  der  attischen  Ke- 
tigionen  damit  nicht  erschöpft  ist  Dagegen  wird  man  mit 
einem  mdem  Satze  des  Verf.  (ji.  126^,  das«  Aphrodite  auf 
die  Panalfaenften  gar  keine  Beziehung  habe,  nicht  einver- 
standen sein  können;  auf  welchen  Punkt  wir  im  Yerrolg  xa- 
rüekkommen  mössen. 


Von  Nr.  4  wird  man  schon  im  Voraos  nichts  Gemeines 
erwarten.  Es  hat  aber  ilerr  Bamä'BoekeUe  in  dieser  Zu- 
schrift besonders  glAnzend  bewiesen,  welchen  Gebrauch  er 
von  seinen  grossen  Sätteln,  geistigen  KrtUten  nnd  von  der 
Kiilie  seiner  archäologischen  Gelehrsamkeit  Kur  Erklärung 
antiker  Denkmale  zu  machen  versteht.  Herr  v.  Klenze,  an 
den  dieser  Brief  gerichtet  ist,  hatte,  da  er  bei  der  Entdeckoog 
dieser  Kolossiüslatae  in  Athen  gegenwärtig  war,  die  Aaf- 
merksamkeit  des  Berrn  Raonl  -  Rochetle  durch  Mittbeiinng 
eines  Berichtes  nnd  einer  Zeichnung  auf  diesen  Fund  hinge- 
lenkt; wofär  sich  letzterer  in  dieser  Zuschrift  dankbar  be- 
weiset. Beide- vereinigen  sieh  in  der  Bleinnng,  dass  diese 
Bildsäule,  dem  Sculpturstyle  nach,  erst  in  römischer  Zeit 
unter  den  Anlontnen  gefertigt  worden.  Ich  gebe  die  Be- 
schreibung des  Bildes  mit  des  Verf.  Worten  (p.  0) :  „Cette 
fignre  rq>resente  nn  001»««,  dans  la  vigaenr  de  I'äge,  ontidre- 
moftf.  nu,  et  posant  aur  wa  daux  g&mms ,  attendu  que  ses 
jamiew ,  qai,  ä  partir  de  lä,  conaistent  en  qitawM  de  Merpentg, 
se  redressent  le  long  de  sen  dos  jastpi'  ä  la  banleor  de  son 
COD.  La  statne  ainsi  con^oe,  est  adossee  ä  nne  espece  de 
montant  ou  de  ^tier,  ome  de  moulares;  et  Tun  et  I'autrewnt 
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dresaefl  sar  ne  base  ternfnee  pu-  une  etrniche,  wur  ta  face 
anterfeare  de  laqaelle  eal  snipte,  dans  im  eacadtfeaKnt  peo 
profond ,  an  dooble  (row  d^Moier."  Diese  UwitäiMle  beslin- 
men  dm  Verf.  Id  jener  Pi^p  den  SrtekUtem-SriahtlkmiM 
so  erkennen  nmi  aowixeliiMn^  da»  die  nefcen  ib»  vorbaadea 
gewesenen  zwei  andern  Statoeo  gleicMMIs  epaai/Kiink»  £fer««a 
vorgesteHt  haben.  Diesi  gibt  tm  «mct  firörteraag  von  den 
Bwei  Clesaen  der  atUscheo  Heroen,  beide  die  epanymsehea 
genannt,  von  den  10  und  von  den  4S,  Anlaas»  Na«  kän^e 
man  vielleicht  bei  jener  Statue  mit  den  zwei  zerstörten  an 
einen  Dreiverein  von  Gottheiten,  etwa  Hephüstos,  Athena 
and  Eriehthonios ,  oder  Zens,  Aphrodite- Nemesis  und  Eri- 
ehlhontos  denken  wollen;  — man  wird  Jedoch  hierbei  durch 
die  gegebenen  triftigen  Deweise,  dass  eponymische  Heroen 
von  Anika  mehmrate  in  Statoengnippcn  vorhanden  waren, 
sieh  verrautMiA  xa  der  Annahme  des  Herrn  RaouJ -Rodietfe 
nmsflnnnen  lassen  (p.  7  sq.)i  Allcia  andereraeils  mnsa  Kef. 
die  20  en^escbrfinkte  Vcrstellong  tadefn,  dass  der  Verf.  den 
Erlcbthonios  immer  nor  ata  ^ntoektkomu  xat  i^xfj^t  ^  Heros 
and  Stammvater  des  attisehen  Volkes  nimmt  (p.  •,  1&,  11^, 
■nd  ifl  diesen  Wesen  niolu  genug  die  ograrnohe  Grundidee 
hervorhebt,  die  Am  mit  oratten  BoUktäem  agrarischer  B»- 
dentong,  Hephlslos,  Oe,  Agiauros  (Agraalas},  Hers«  and 
Pandrosos,  in  so  innige  Verbindung  brachte  (^vergl.  K.  O. 
HtiUer,  Miocrvae  Polia^  Saera  p.  ■  sqq.).  —  Nachdem  der 
Verf.  bei  jraer  Dildsjiole  die  Gedanken  an  andere  mythiseke 
^rsonaHtfiten ,  wie  an  Kekrops  und  an  den  neaeriich  unter 
dfe  Schlangenfiamler  (mit  Vnrmvht ,  wie  auch  Gotifr.  Uermann, 
Dissertalie  de  Attante,  Lipe.  18S7,  p.  1&  beistimmt)  versetalen 
Atlas  beseitigt  hat,  konmt  er  nan  aon  eigentlichen  JKittd- 
pnnktederUntersuebaag  (^p<ll  sqq.)  nJImlich:  in  mtlelur  tib- 
datt  ihr  grittMtake  Mytkta,  diw  Pontn  wnd  £«  BiUmni,  »^ 
KpfüngUeh  ukA  aUmihUak  nM  oertMadenm  Mtdifhationm  d&a 
Mitktit«Hiot  mrmuttüm  gemcktU  «srcn.  Hier  >nms  man  ann 
den  pbilalogisdien  nod  aveUalogisehea  Reietathnm  in  d«  TlMt 
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bawondera,  uA  e»  nOcMe  vom  Verl  aielM  kMU  «ine  wcMmI- 
liehe  Stelle  der  tAUn  AaUrlba  oder  ein  bedeutendM  BiMwerk 
mter  den  Belegtn  übergtuigen  worden  sein^  daneben  hM  n 
dieser  Uebermht,  durch  E^nstreonngt  verscUcdenrr  K^riam, 
lürläulerungen  and  Berichtrgunfi^n,  nach  eia grösseres  IntertsA: 
BU  i^ben  verstanden,  leb  Iheile  nur  die  Haspter^ebaisM:  nip: 
AeiteatB  Form.  KriclHhooios  tM  beilige  HamMchlMi^ 
(oix0v^6i  Sfoxtapy  ROAtt.  -^  (Ich  ertenefe  dabei  ■■  die  Atl, 
wie  die  Gebortale^nde  diese  Fofm  stAtml  nmRtcluitim  toi  bei 
H^gimiB  [P.  A.  II.  18.  p.  447  Stav.J  -„MttgmB  «iitetn  ad  Mt^ 
nervae  clj^ieam  confsgit,  et  al^  e»  est  ednealn«."}  DahefAie 
gMeaea  Sehlangen  lA»  Amulete  am  Halae  nengclMrawr  Ki#- 
rf«r  und  das  Bild  einer  Schlange  na  den  füSMin  der  Pirita»- 
Athene  auf  Atbenisohen  Hünften  ^  öder  'aoeh  om  einen  (MbätUB 
f^thitQXtden ,  vor  dem  diese  Gdttin  steht ,  auf  andern  derMNMfi 
fi^idt  (p.  IS  II.  p.  16.  Der  desladie  Lesttr  kann  jetitt  SiaMrfB 
Alterth.  von  Athen,  Lief.  XXV| ,  Taf.  XII.  Nr.  S  naelMeheft). 
XmvüB  F^orm.  Efichthonios ,  dargesiettt  ab  halb  MeiiMb,  halb 

puer  draconleis  pedibns}.  Hierbei  unterscheidet  der  Verf. 
(p.  IS  sq.)  die  Geataltang  dt»  SriektkttdM  im  jtner  ■»  Jthnn 
ttetdieh  ttufgtfandanan  K'olotMtalatna ,  wo  die  SeUange  ani  utUtr 
dm  Kta^en  4nfA^tf  Vdtt  der  der  Oiga^tn,  wobei  HeDädl  Ubd 
Sehlange  in  deis  gaasen  Unter(heile  des  Kdrpen  i»  einander 
Ihufea.  Als  Beleg  wird  das  GiganienbiM  auf  einer  Vaae  von 
Noia  aagefäbrt.  Dei-Verf.  fBgt  beit  ^(mjet)  qui  «'est  tronve 
Kprodait  a  pen  jites  de  ta  m^me  «aniere  aar  ba  leCythMs 
«iliqne  public  par  M.  de  Stackdberg  (die  Orflber  der  Ori«eb«ta 
Taf.  XV.  —  and  jeiM,  füge  ich  hinzn,  wiederholt  ia»  Cata^ 
r»gae  d'ane  Colleciien  d'Antiqoh^  d.  fea  H.  le  barM  de 
l^adielbef^,  Dt-esdti  ISS7,  IVr.  S7  bis>  —  mafs  avee  eette 
ftartfiiHlftKtä  eommune  aH!s  denk  vases,   qiife  le  peratmnage 

dMu'-Aomtntf  et  •demi'lierpeia  est  «IMj  Ce  qni  est  BS  trsft  pnpfe 
Hax  figares  de  T^Aim.  (Apettodore  I.  S,  *,  e&^  AMonln. 
Iiiberal.    eap.  ts).*   —■   Vat-iaitfl|f  iMinerlte  i«b,    dass  efti 
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g^fUgHtar  SMmigeiigatt  aneh  in  einer  OrphiieheD  Kosmogonie 
bei  Damasdos  de  prineipp.  pog.  881  ed.  Kopp  vorkomml;  in 
Verfolge  werde  ich  auf  dieses  aoaderbare  Vasenbild  der 
Stackelbergischen  Sanmliin;  sDrückkomoieti  müssen.  —  Der 
Terf.  fährt  fort:  ^Hais  paar  en  revenir  ä  nolre  figure  d'Eri- 
chthonioa,  con^ne  comme  nous  le  voyons  ici,  y  eüt-il  daiw 
cette  coinbinaison  uiie  intention  particatiere,  poar  diatingner 
&ielUkomia,  ne  de  la  Terre  et  ^Hephamtua,  des  astres 
Gianu  nes  de  la  Tmrm  et  dOuraam,  oa  de  Spartm,  nes  t»at- 
plement  des  dents  du  Dragtn?  C'est  qiie  je  n'oserais  affiroKr, 
bien  que  je  me  croie  permis  de  le  snpposer;  et  en  lout  eas, 
c'est  une  particularite  neure  qai  ne  manque  pas  d'importanc^ 
etant  foami  par  an  monnmenl  attique.''  Im  Verfolge  gianbt 
der  Verf.,  es  «ei  wahrscheinlich,  dass  die  Athenische  Bild- 
sftnle  in  der  einen  abgebrochenen  Hand  die  Kiste,  wegen  der 
dem  Eriehlhonios  beigelegten  Stiftung  der  Kanephorie  nnd 
Arrbephorie,  in  der  andern  aber  eine  Deichsel  oder  sonst  ein 
die  Erfindung  der  Wagen  bezeichnenden  AKribnt  gehabt  habe. 
—  Britta  OmgoOalluag ,  analog  der  bei  andern  ^nlichen 
Figuren  eingelrelenen  Verechonemng  durch  die  geläuterte 
Kunst,  Erichthonios  wird  als  ein  schönes  Kind  oder  als  ju- 
gendlicher Heros  in  rein  menschlicher  Bildung  dargestellt 
Hierbei  führt  nun  Herr  Haonl-Roehette  die  verschiedenen 
Vasengemälde  mit  der  Geburt  des  Eriehlhonios  und  andere 
Bildwerke  dieser  Classe  auf  iind  verbreitet  sich  auch  (p.  X8 
bis  18},  mit  nuuiehen  berichtigenden  Bemerkungen,  über  die 
bildlichen  Darstellungen  auf  dem  Peplos  der  grossen  nnd  der 
kleinen  Panalhenfien.  Die  Schlnssbemerhung  (p.  19)  tbeile 
ich  mit  seinen  Worten  mit:  „Je  me  borne  a  dire,  —  qne 
l'nsage  introduit  ä  la  belle  epoqne  de  l'art,  de  represeoter  ee 
personnage  (d'Erichlhonins)  soits  la  forme  humaine,  ne  dnt 
pas  empScher  que  cet  ancien  type  hieratique  ^Eriehtkoidm 
demi-homma  et  ämni-ierptrU  ne  continn&t  d'Stre  suivi  dans 
les  oavrages  produita  plus  directement  sons  l'influence  de  la 
tradition  nationale,   et  ä  une  epoqne  oii  l'on  affectait  asaez 
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generalement  de  revenir  ans  formes  les  plus  archaiqoes  de 
l'art,  et  ä  ses  types  les  plos  sarannea.'' 

Es  folg;t  zuletzt  eine  Reihe  schätzbarer  Belraehtang^ 
deg  MgthM  anter  dem  Gesiditspankte  der  Kunstdaratellungen. 
Wenn  der  reinen  Kunst  jener  Moment  am  günstigsten  sein 
massle,  wo  der  neugehorene  schöne  Knabe  Grichlhonios  von 
der  Erde  der  Minerva  äbergeben  wird,  so  verschmaheten 
dagegen  die  älteren  naiveren  und  dem  bieralisch  -  Bedeut- 
samen ergebenen  Bildner  und  Maler  anch  die  andern  Momente 
und  selbst  die  anstössigeren  Vorstellungen  nieht,  die  dieser 
mysteriöse  Mylhenkreis  nun  einmal  mit  sieh  brachte,  nament- 
lich nicht  die  anstössige  Sceae  des  im  Liebesdrange  die  Pal- 
las-Atfaene  verfolgenden  Hephästos. 

Doch  war  die  Sage  davon  zum  Theile  selbst  gemüssigter. 
Der  belesene  Verf.  hat  auch  diese  nachgewiesen,  wie  die  aus 
Melesagoras  (^oder  Amelesagoras  beim  Antigonns  Caryst. 
XII).  —  Wenn  der  Verf.  einen  andern  Mythos  beim  Seho- 
Itaslen  des  Lykophron  zn  vs.  111  mit  einer  Parenthese  be- 
gleitet: KaTa\aßfai>  Si,  ui;  äiiziTraijev  QdvT^giaevfy  aöriß 
V  'A^tjvä  X.  T.  X.,  80  findet  «ich  in  Texte  keine  Variante 
(p.  SM  ed.  HfillerJ;  anch  ist  die  Aenderung  unnötbig,  da 
avuninxEiv  recht  eigentlich  vom  feindlichen  Widerstand  nnd 
von  entschiedener  Abwehr  gebraucht  wird.  —  Man  s.  nnr 
Wyltenbach.  Inilic.  Plutareb.  I,  p.  101  ed.  Oxon.  —  Der  Ver£ 
durchgeht  die  verschiedenen  bildlichen  Darstelhingen  dieser 
Scene  und  bemerkt  dabei,  wie  sich  die  Kunst  nach  späterhin 
hierbei  nicht  immer  in  den  Gränzen  des  Anstandes  hielt;  wie 
hingegen  der  mimische  Tanz,  der  auch  diesen  Gegenstand 
wie  fasX  alle  mythologischen  Handlongen  in  seinen  Kreis  ge- 
zogen, das  Unanständige  dieser  Scene  zu  unterdräcken  oder 
doch  sehr  zo  mildern  pflegte;  wobei  der  fruchtbare  Satz  aus- 
gesprochen wird ,  dass  die  mimischen  Darstellungen  nicht 
weniger,  als  die  theatralischen  eine  graphische  Tradition  ver- 
anlassten, ^welche  die  Maler  befolgten,  wovon  die  Vasen- 
gemälde uns  einen  reichen  Bilderkreis  aufbewahrt  haben.  — 
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A«ch  dieser  tetate  Abselnitt  M  mich  ■■  «Mo6hen  iuJtüelwa 
und  archäologischen  fiemerkaagea.  —  iSoUiemlieh  verdiMt 
aoi^  geaagt  tsa  tröriien,  ^ssHerrBAoiil-Rariiette  m  seinen 
Berufen  Werk«*,  and  so  aneh  H  ib'eser  .Zesobrift,  jniaer 
metir  4ie  Ueberxengan^  benrknadet,  da»  die  ^tUeren  biera- 
Msohen  Mythen,  Symbole  «nd  Bildwwrfce  man  erieulslisehea 
Lehren  ond  €ullen  «(«mnefi,  aod  ^e  primitiTer  «ie  bei  dea 
Griechen  sind,  desto  geirtmer  dai  iDorg^nländisefae  Cepri|^ 
an  sieh  tragen.  Diese  Wahrheit  hat  eben  jetst  «üaea  ited«»- 
tenden  iSt&t%p«nkl  '^ewsanen  in  den  Wer4iie: 


Nr.  'S,  dessen  Verf.  ttafs  neae  dareh  sean  Bach  bestfiljgf, 
dass  gerade  diejenigen  AlterthnaisforBtiher,  welche  nü  den 
^lent  am  vertraalesiea  sind,  am  «ntschiedensten  sieh  für  die 
Herleilung  der  griechischen  und  italisdien  GöUerdienste,  i^hr- 
gälze  ind  Bildwerke  aus  den  morgeoUodisefaen  xa  erklären 
pK^en.  0er  Verf.,  fleir  Lufard,  war  schon  vor  mebrerea 
Jahren  mit  einer  gehaHvoiren  JSchrift  ober  Mäkrad«mknai9 
hervorgetreten,  «ad  wird  aach  aaf  daa  voHie^ode  W«rk 
ein  grösseres  über  die  Rdrgienen  des  Mähra  folgen  lassen» 
Keiner  der  jetzigen  Gelehrten  kann  dazn  einen  grösserea 
Beruf  aufweisen,  als  eben  er;  keiner  hat  mich  in  neuer«- 
Eeit  der  Wissenschaft  grössere  (^fer  gebracht. 

Ein  mehrjähriger  Aafenthait  in  Persien  und  andern  aaia* 
tisdien  Ländern  nnd  eine  lange  fortgesetzte  Verbindung  jHt 
denselben  htrtten  es  ihm  mögtteh  gesMcht,  eine  in  ihrer  Act 
einzige  Sarnndoflg  von  SHirift-  und  BUddenkmaloi,  ibeaoMdef» 
asiatischen  Cyiindern,  konischen  nnd  andern  gesefanitteBna 
Steinen  uDsaumeiiBubringen ,  die  ich  selbst  vor  mehreren 
Jahren  in  St.  Denis  s«  neben  und  bo  bewundern  -Gelegenbeit 
hatte.  Kn  vorliegenden  Werke  sind  aber  die  Jbnliohea 
Monumente  fast  atler  eon^tkischen  Sammlnagen ,  die  erat  ja 
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nen  M^,  beantit'WiHitii.-— ttod  u  JwgtnoB«!)  Werk  vor, 
das  wir  «Is  «ine  reifo  FndK  «•■  tinimg^ibrige»  Arbeiten 
enpümgtn^  bir  Werk^  du  bh  imit  gr-ower  Aohtaag  für  sei- 
nen Meister  erfiUIen  .OHMS,  und  >de«aaD  ftasser«  .AiufitattoDf, 
in  l>Bpier  uad  Druck  mub  der  -Qffiew  vm  Crajtelet  und  durch 
die  ehalko^iraiihiBcteii  Leistniigc«  ifBSChickter.  Künstler,  mit 
sinnen  inneren  Wertbe.io  ^cadea  VerhiUtnia«e  stebt  Du 
Suze  -wird  B  Ablkeiltia^ea  «nd  U  KspfertafiBla ,  nebst  einer 
gfgsson  lidragraphlscben^  entballen.  Letztere  ist  mit  dieser 
ersten  Abäieilmg  ansj^egrcben  worden,  md  ee  fibt  eine  an- 
sebaaliclie  Varstednig  des  kMno-thteff^nisctienäyateilisder 
OhaMüer.  Die  StmrtbeAawf  dw  <Uehec8icbt  -dieses  gaoraSD 
Sysiess,  wie  sie  das  ii»etts  erMhienese  erste  Menoire  enl- 
hxlt/ist  inieht  -meine  äadie,  sondara  unserer ,gelebrlea  Orien- 
taUsten.  Mir  tagt  nar  sweierlei  «fc,  «rstens  B&i^cikaa»g  des 
SUmdpanlEtes, 'den  der  VerC' g^noBMeD-j  und  korae  Charak* 
tecnüfc  seiner  njrtMo^'scii-arehäolofpBebeBClrBadsätze;  so- 
dann «saigie  AndeatiHi^n  der  wesmitUehea  fi^aechaßen  der 
aäatüokta  Femta  in  BeKDg  auf  dieselbe  Gottheit  bei  4ien  Gri^ 
«Am  and  ,MSnmm.  Das  erste  betrefliand ,  so  bat  .sich  wohl 
noch  liern  AltertfaamsAM'BCher  starker  aber  die  noch  SEJemlicb 
herrschende  Einseitigkeit  crkl&rt ,  -welche  den  Znsannneiriiaiig 
orientaljsdier  nod  oceideiltaler  Religionen^  Culte  und  GesU* 
tut^  iäa^ net ,  als  dies»  unser  Verf.  mit  juinolicfaer  Offisohelt 
zu  Anteng  seiner  gehaltreiehen  latroductioR  g«thao.  ISelbst 
die  friilMre  «inscit^e  tlerleitsng  der  griecbischea  und  itali- 
siiien  Gdtterlchre  ans  dem  «brüsehen^  -ägjytiseheD  oder  in- 
disehes  iSysten  sei  niebt  so  heacbräakt  und  der  wiaseuscbaft- 
Heben  l<V>mitiang  so  schädlicli  gewesen,  als  diese  neuere 
Tmmwig  der  Morgen-  und  4er  Abendlteder.  Das  heisse 
nhAit  in  der  gtvssartigen  Weise  mancher  .aUeB  Schriitsteller) 
irieht  M  'Geiste  eines  ibasttftele«  verAthren.^  die  engen  $ohcaa- 
km,  die  man  qm  die  HjrlJMiogie  «ad  Arehüel«gie  ^^Bx/tgeOf 
mässtea  durchbrochen  and  der  Gesichtskaeiis  bi«  Äadieonea- 
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tausche  Varwelt  erweitert  werrieo.  »11«»  les  areheolegnes, 
heisst  es  p.  fX,  qni,  deda^^nantde  s'attaebcr  ■  redrewer,  t 
elargir  les  voies  d'iDvestigatioBS  tnie^es  par  lenr  präfeeesHeors, 
pretendent  parvenir  inteüIiUMBeat  k  la  deeonverte  de  la  verite 
en  Irmitant  l'etade  de  raotiqiut^  i^reeqae  ä  l'exaaen  des  seals 
monuments  de  la  Greee,  ces  areheolDgiies,  s'iJ  m'est  permis 
de  tedire,  on(  eoeoara  peat-^tre  le  reproche  d'avoirrait  entrer 
la  seience  dans  une  veie  relro|^rade  elc.'^  —  Die  vergleichende 
Spraehkniide  habe  ans  den  seit  den  vorij^D  Jahrhanderte  ge- 
wonnenen  orientalischen  Urknnden  nnd  lin^nislischeii  BäUa- 
mitteln  die  überraschendsten  Erj^bnisse  g^elieferl.  Nidit  mii>- 
der  reich  sei  der  Zuwachs,  den  die  enropiisdien  Haseen, 
besonders  za  Paris  nnd  London,  aa  astatisdien  Bilddenkmaten 
dareh  den  Forschung-  und  jSaminlerfleiss  von  Reiswiden, 
besonders  des  Robert  Ker  Fetter,  erhalten  (p.  XVII):  f,C'e8t 
alors  aosai  qoe  Ton  reconaat  la  necessite  d'rtendre  le  ehaaip 
des  iovestigations,  d'etaUir  l'arclieolagie  snr  des  bases  plos 
larges,  et  de  fonder  enSn  ane  neoveUe  scienee,  Cm-ckdaiogie 
am^ari« ,  qni  pöt  seconder  les  propres  toajonr  croissaots  de 
la  Philologie."  —  leh  will  hier  nicht  fragen,  eb,  oder  wie 
bald  ansere  grössten  Philologen  für  eine  solche  Mr^/«ei«Mb 
-  Mythologie  und  Aroh£ologie  empfinglieh  werdra  möchten.  — 
Der  Veif,  erklärt  sidi  im  Verfolg  iber  den  Anlass  der  Wahl 
dieses  Gegenstandes  seiner  Unteranchnngen  (p.  XIX):  ^'m- 
fluence  particaliere  qae  les  Chaldeens  d'Assyrie,  les  Assy- 
riens, les  Phenicieos  et  les  Perses  exereerent  ä  divw^es 
epoques  sur  les  penples  de  l'Orienl;  et  la  natnre,  la  de^i- 
nation,  le  snjet  des  monamenis  ecrits  oh  figores  qae  j'etodie 
depnis  Irente  annees,  onl  da  ne  porler  a  dJriger  plus  wf&- 
ciatement  mes  invesligaiions  vers  la  solalien  des  qnestioas 
importantes  qne  preseate  l'etode  de  l'histoire  et  des  dog^se« 
da'  calte  de  Pamu  et  da  cnite  de  Mäh-a ,  dminäH  qm  rmm- 
plh'Ma  delleara  nomt  t'OrietU  et  tOecideat.  Cet  quutiom,  poar 
la  plnpart ,  n'otU  paa  eaeore  M  r^tolaee  ,- 
nW  iU  ttbarddei  etC.*' 
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P.  XXI:  ^La  pnUication  des  resotlats  de  mes  reclierches 
meltra  hors  de  doute  eelte  ori|^iDe  (nnmlich  den  chaldSisefaeo 
Vrsprang  der  Venns),  J'ose  l'esperer,  et  montrera  combien 
l'inllnenee  des  doetrioes  chaldeennes  snr  la  eivilisation  et  en 
parücnlier,  snr  iea  ayatemes  reli^ienx  ou  philoaophjqnes  des 
peoplea  de  l'anciea  monde  Ait  profonde  et  etendne.  On  trotH 
Vera  partout  des  traces  evidentes  dn  cnlte  de  la  divinite 
qa'avec  les  Latin«  boos  appelons  Vimu,  de  cette  divinite  qai 
ocrape  la  plaee  pn'ncipale  dans  le  Systeme  theogoniqne  et 
eosmogoniqne  des  Chaldeens  et  qai)  primilivetnent  androgyne, 
avait  fiDi  par  Stre  adoree,  en  Orient  eomme  en  Occident,  sons 
ooe  fonne  porement  feninine  et  sous  des  noms  divers.  Par- 
tout 00  troovera  les  symlMles,  les  emblemes,  les  attribnta  de 
li  deesae  lies  ä  divers  ealtes  pnblics,  aassi  bien  qu'au  ritael 
des  mysleres.  Partont  on  deeouvrira  dans  les  institntions 
eiriles  et  militairei,  dans  les  moeurs,  les  contomes,  les  pre- 
jages,  les  saperstiliwis  des  penptes  de  I'antiqnite,  l'empreinte 
des  dactrincH,  des  idees  propres  au  cnlte  chaldeen  de  Ve- 
ffliw"  etc.  Weiterhin  (p.  XXX— XXXIII)  wird  eine  vor- 
lia6ge  üebersieht  des  Inhalts  der  6  Hemoires  über  die  Venus 
lieben ,  weldien  der  Verf.  ein  resnme  beifügen  wird ,  worin 
er  ans  der  Vergleiehung  der  schriftlichen  Zeugnisse  und  der 
bildliehen  Denkm&ler  des  Orients  und  des  Occidents  und  ans 
ier  Qesatnmtheit  der  Charakterzüge,  die  sieh  daraus  ergeben, 
80  weit  es  der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  es 
erlaubt,  das  Gans«  dm  antäten  Mytko»  von  der  fmuu  wieder 
itnutlellen  versuchen  will.  So  viel  für  unsem  Zweck  aus 
der  SiaMtung.  Ans  der  ersten  Ahhandimtg  selbst  hebe  ich  in 
dersdben  Absicht  nur  die  ersten  Momente  der  chaldäischen 
Kosmogonie  und  Tbeogonie,  und  sodann  die  in  Bilddenkmalen 
oaehweiHlichen  Wandlungen  der  Venus  aus. 

Pag.  11.    Srtte»  Moment:  Das  ewige,  unsichtbare,  un- 
endliche Urwesen,  dw  in  sich  selbst  versenkte  absolute  Herr- 
gott —  Bwvitn  lAommt:  Das  Universum  als  sein  Gedanke, 
in's  Dasein  gerufen  durch  sein  Wort:  Ich  hin.    (Gans  wie  in 
Omur'i  dentMha  Schriften.    E.  AbÜi.    2.  15 
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Sysl^n  der  XflndwhriAM.}  Biew  Oftabarug  der  Ovttheit 
oder  0»tt  ua4  Univenm«)  als  Eins  betradtl«t,  wird  Jm  O«- 
Hts  geaMnU  Uer  Urgott  ui  eifcwllieh  Mmenles,  wird  je- 
doch bciftetdia«t  abi  piOMnloMZcit,  UditicliuH,  Ort  oder 
Baum  uad  Schick»!  (GM>  Vor  d«a  «tugesprecheaen  Wert 
des  f^wigeo  w«r  «iae  tlrnaeU,  Lioht  und  KieMerBlss  i»^:»- 
treant  enthalt«')^  t  <H><i  f"  deaÄtimtiselKto  ^nehes  genaiurti 
HylUU,  Alittft)  AlUI«th,  AlOat  and  GM,  d.  h.  Metier,  Ge- 
^rerin,  Nacht,  Scbicksal  und  Fortaea  waren  die  B«g«iflia^ 
die  nan  uqter  diesen  NaBae*  dachte.  DuttA  da»  Wort  de» 
Urweseos  hat  sich  lieht  nad  PinsterniBa  geachieden.  Die 
Nacht  und  die  beiden  aiiH  ihren:  Seheerae  hervorgeirangeaea 
Principien  sind  vergdttort  irordoi;  deauaMge  ist  die  Narttf 
die  Matter  der  Götter,  aber  Maller -Jungfirao.  Das  gmmk^ 
fme  Liebt,  dem  sie  das  Dasein  g:eKeben  hat,  uoter  der  Per» 
sonification  eines  mek^iarm  GMe» ,  eines  midrtggmkelmt  gmimm, 
Wesens  mit  denNaoRin:  SUMm,  Baalim,  Bei,  Baal,  JTnMwi^ 
aber  gleicbermaassen  mit  den  Namen;  MyUtIa,  Atöt»,  ^Iti- 
Mh,  Atüat  und  Gäd  benannt.  —  In  derselben  Weise  ist  d«a 
von  der  Urnacht  gebonie  zweite  Princ^ ,  die  FImdenim  »  vws 
göttert  worden,  ooter  der  PersQniAcatien  eiaee  gl«ipMalU 
sidilbaren  nunnvQiWcAra  ahw  bäum  Gettea-  WahiMheJoiUob. 
war  dieses  Wesen  ähnlich  ebaralüleriwrt,  wie  Agii4-niaä> 
nyus  (Burnotff  CoBuneaL  sur  ki  Ya^va  1.  1,  p>  88  — IW),^e-» 
wohnlich  jährdnam  gefiproctwo;  in  des.  ChaldaorMhciflett  vjel-- 
leicht  auch  SäH9  CSjMao.)  gcnanat,,  und  die  GAttemrdnMn^ten 
and  gaa3>e  Verfassong  des  lleiehs  der  KinateovM  wimL  deiKMt 
des  liichtes  aj»  analqg  «(  danken» 

Die  Vmm- Itemkmale  stellen  ajch  anter  seehs.  Hwofitgpßa, 
dar,  in  welchen-  sich  die  Sfirechendatea  Zä0c  das  Mylhoa.  voi» 
dieser  Gottheit  wied^findeit: 
l)  (p.  81)  Denkmaler,   welche  die;  Veana  #it  heidea  Ge- 
schlechtern, vereinet  daeataUeo} 
8)  Denkmale ,   woria  Venus  'fheil.  ein^c  gSttUotKH-  Triaa. 
(Drettiait)  i«l.i 
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I)  OenkBurie ,  vmMm  rfje  Venoi  mit  ietn  weiUEeheil  Ge- 
sehlechle  attebi^   tber  iris  eine  gdttlrche  weibliche  pan- 
th^che  Gottheit  (divtaite  panlHee)  vorslelleo; 
4)  Denkmale,   der  Vcniiis  ^:«widmet,    als  der  Kfioig^iii  dea 

Himmels,  der  Erde  und  der  Unterwelt; 
0}  Denkmale,  ivelehe  der  Venas  als  der  Halter  des  Eros 

(_AiDOT~)  geweiht  sind; 
•)  Denkmäler,   auf  denen  Ventm,   anter  einen  besonderen 
GesiehtHpnnkte  dar;ge»t^lt,   be£fijr]i«h  »nf  Ihre  Verrlch- 
ttinfren ,  durch  etn  specEeHes  Symbol  oder  Attribut  cha- 
rakterisjrt  wird. 
So  viel  hier  von  diesem  Irefflieben  Werke,  das  als  wahre 
Bereichemni'  der  Alterthlimakunde,  neinen  bleibenden  Werlh 
b^alten  wird.    Wir  kftnnea  den  Lesern  die  angenehme  Ter* 
weberanjT  gebe»,   dass  die  xwefle  LieTerong  noch  bi  diesem 
Jahre  and  die  dritte  in  den  ersten  Monaten  des  nflchsten  er- 
sehetnen  wird. 

An  diene  Wandlungen  der  Aphrodite  kann  ich  sofort  meina 
ScUuBMfifrimrmigm  anknüpfen.  Hallen  wir  vorerst  folgende 
ebiddaisehe  Bleniente  ihren  Wesens  fest,  and  vergleichen  sie 
■ft  einigen  3fiägen  der  griechischen  und  italischen  Religionen 
mid  Mythen.  KHVdrderst  Venna  HAanweib  zeigt  sieh  im 
vm^rasiatisehen  Hermaphroditos ,  im  italischen  Venus  almus 
u.  dergl.  Die  Zweiheit  and  Dreiheit  setaen  aneh  grieehiBche 
Philosophen  als  kosmc^onische  Elemente  des  ehaldäischen 
SysteoM  (Damaae.  de  prindp.  XLIII,  p.  115  Kopp,  welche 
SttHle  dem  Herrn  Lajard  nicht  entgangen  ist^.  Die  Dnplici- 
tit  einer  himidiachen  und  dner  Irdisehen  Aphrodite  und  der 
Ar  beigeordneten  Awti  Eroten  kennt  Plafo  (Symp.  p.  ISO, 
D.  &.').  Die  dritte  Vennsj  die  der  Unterwelt,  begegnet  ans 
ia  der  asiatisch -grteebiseheA  'J^^oSin]  hfnv(j.ßia  and  in  der 
italisiriien  Veno«  LibltiDA.  Sodann  aber  mass  beachtet  wer- 
den ,  dass  Mylitu  ^  AUlat  gleich  an  der  Spitse  dieses  asiali- 
aMien  Syslens  als  GAd)  als  SiAtieksal  and  als  Fortnna  er- 
MAdnt.  Als  soldhe  iridlt  sie  sieh  selbst  mit  der  Aphrodite- 
'  15* 
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Moers  nnd  AjArodile- Nemesis  (^wovon  im  Verfolg:}  '<n<i  »it 
der  italischen  Fortuna -Primij^nia,  des  Japifers  Mntter  oder 
Amme  zu  Pränesle,  »uaainmen.  Hierbei  w-otlen  wir  vorläufig 
nor  auf  zwei  Punkte  aufmerksam  machen,  erstens  auf  den  in 
den  verschiedenen  Culten  fortdauernden  unbi-sümmlen  Cha- 
rakter dieser  ursprünglich  asiatischen  Personificalionen;  zwei- 
tens darauf,  dass  sie  von  Anfang  an  nicht  als  blosses  Nalur- 
wesen  oder  elenenlare  Potenz  genommen  ist,  nondern  als 
G&d  sogleich  in  das  Gebiet  des  Geistes  hinäbertritt,  und 
gegen  den  Willen  der  freien  Wesen  ihre  Macht  übt. 

Sehen  wir  uns  nun  in  den  neuesten  Mythologien  um,  so 
ist  wohl  bei  keiner  Gottheit  ihr  orienlaliseher  Ursprung  weniger 
verkannt  oder  geläugnet  worden  i  als  bei  dieser.  So  sagt 
Herr  Sehwenck  (mylhol.  Skizz.)  S.  86  f.:  „Aphrodite,  eine 
orientalische  Gottheit,  welche  über  Cypern  ku  den  Griechen 
kam  (^Herodot.  I.  165),  war  eine  Naturgöllin  der  Fruchtbar- 
keit, und  die  Griechen  heilenisJrten  nur  ihren  orientalischen 
Namen,  welcher  ihr  Wesen  bezeichnete,  und  verwandt  ist- 
mit  dem  hebräischen  Zeitwort  pharah,  feeundus  fuit."  Hier 
will  ich  nun  iiburgehen,  dass  im  Chaldäersyslem  und  in  den 
überlieferten  semitischen  Namen  dieser  Gotlheii  sich  von  einem 
solchen  Namen  keine  Spur  zeigt ,  sondern  nur  bemerken,  dass 
hier  von  Mylilta-GAd,  von  der  Aphrodite-Nemesis  gar  kerne 
Noli»  genommen,  und  somit  eine  Hauptseile  dieses  Gölter- 
wesens ganz  übersehen  ist.  Buttmann  (.Mylhologus  I.  7  ff.) 
lasst  sich  80  vernehmen:  „Aber  Diene  galt  bei  Jenen  uralten 
Griechen,  den  Pelasgern  in  Epiros,  für  die  Gemahlin  des 
Zeus,  von  dessen  anderer  Namensform  di;,  ^lög.  Jenes  bloss 
die  weibliche  Form  (wie  Juno  von  JovisJ  ist.  Gewiss  nicht 
zu  kühn  ist  also  die  Vermathang,  dass  Hara  ursprünglich 
ganx  einerlei  mit  der  Dionc  ist,  wenn  gleich  eine  Abweichung 
in  der  mythischen  Genealogie  sie  trennte,  und  dass  folglich 
Hera  die  ächte  alte  Liebesgöttin  ist;  wovon  die  nnverkenn- 
bare  Spur  in  dem  Vorsitz ,  den  sie  über  die  Ehen  und  B»dt- 
a«ä«n  fährte.     Diess   war  also  gleichsam  ihr  Vergleich   wt 
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der  Jtat&iJ«rin  Apkrodäw ,  sie  blieb  HimmelsköDigin  and  Göttin 
der  Ehen,  Aphrodfte  Göttin  der  Liebe'  im  weiteren  Sinne. 
Ans  dem  Namen  Hera  kftnn  ich  niehts  etytnologisiren,  doch 
sehe  ich  nicht  ein,  waraiii  er  mit  egoi,  dre Liebe,  nicht  eben 
80  gal  (das  heisst  gleich  schlecht)  verwandt  sein  sollte ,  als 
mit  d^Q,  die  Luft."  So  denkt  auch  Sehwenck  (S.  TO)  von 
dieser  Battmannisehen  Etymologie^  and  ich  denke,  sie  sei 
doch  etwas  weniger  sdileeht,  d.  b.  einfacher,  nalärlicher, 
sprachgemüsser  als  die  beim  Plato  (Craty).  p.  404,  c),  wo 
"B^a  von  eqaTt'j  abgeleitet  wird;  obschon  man  fragen  könnte, 
ob  dieser  griechische  Etymolog  schon  auch  etwas  von  „einer 
ächten  alten  Liebesgöttin  Hera"  gewnsst  haben  möchte?  — 
Man  sieht  übrigens,  wie  Ballmann  mit  jener  nlfpelasgischen 
Hera  eine  gewisse  Unbestimmtheit  nnd  Doppelnatnr  vereinbar 
findet,  aber  doch  gleich  wieder  die  eheliche  von  der  allgemein 
erotischen  Waltnng  zd  unterscheiden  beflissen  ist.  Aach  könnte 
man  A-agen,  ob  denn  der  Dodonäische  Dis  und  seine  Dione 
weniger  ausländisch  gewesen,  als  Aphrodite?  —  Doch  nun 
tritt  ein  schärferer  Chorizonte  ein,  Gottfr.  Hermann  (de  Graeca 
Minerva  p.  15):  „ipsi  Dodonaei  Pelssgi  duos  colebant  maxi- 
mos  (?)  deos,  qni  üs  jJi'i  et  ziitäiDj  vocabantnr,  quae  nomina 
ipso  testata  Dodonaeo  oracolo  apnd  Demoslhenem  (c.  Hidiam 
p.  SSI,  ^  fiS)  nihil  nisi  deum  et  deam  signtflcare  recte  in 
tertio  excursu  ad  eam  orationem  jadieavit  Buttmannns.  —  Ett 
autem  Birne  non  Fbtuu  ,  »ed  Juno.  Scholiastes  Homeri  ad 
Odyss.  ZU.  91,  tu;  xal  jj  "Hqa  ^itävij  Tcccpä  JtaSovalotg. 
(Wenn  hier  Gottfr.  Hermann  statt  /ttaivi}  gebessert  hat  ^taifi^, 
so  habe  ich  einen  ähnlichen  Kehler  bei  Proclus  in  Cratylum 
p.  117,  mit  Boissonnndes  Zustimmung  getilgt  und  statt  dtai' 
(oiila  geschrieben  ^totvaia.')  Latinorum  Dia,  qui  est  Zei'i 
na.rax96vioi ,  et  Diespiter,  an  ex  Pelasgicis  illis  ducta  sint, 
dabinm:  ^uün^  aalem  servasse  videlnr  nomen  suum,  leviter 
mntata  pronnnciatione  Juno  dicta.'^  Da  die  ältesten  DodonJter 
keine  besonderen  Götlernnmen  oder  Beinamen  kannten  (Herod. 
II.  SS),  so  haben  sie  audi   bei  ihrem  Dis  und  Dione,    Gott 
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Dod  dittio,  noch  keinen  Untoraehjed  nuulwn,  mefr  Jctütei« 
bestimmt  als  Juno  im  GfgVBsitiL^L  g;«g«n  «ndere  GltÜnM« 
denken  können.  Pbs  sind  Houeritobe  Unt«rB«heManf««, 
naehdeia  die  olympischen  PenwiwIiläteB  f^ewrdnet' warfen.  Ke 
einzige  Trennonf;  war  hier  erst  die  in  zwei  Geochleeht««, 
und  der  männliche  Dia  wkt  ir>na  ailgfemein  Gott  des  Hiametf^ 
der  Erde  und  der  Unterwelt  (in  letxter  Kigen«c>haFt  mit  d« 
nacfaherigen  ^tövvavi  /ddno;  identisch}  iiiad  Diooe  glwk- 
fUls  Göttia  der  drei  Ueiche,  wie  die  als  weiblich  imfgvSimt* 
Blylitta.  Je  filter  dje  GeUheiten  sind,  detsto  iinbestiaiBitW, 
desto  omfassender  in  ihrer  fiigensehaft.  Trets  der  vorherr- 
schenden BomeriKChen  Velksreligion  war  jene  Unbeetinuntbeit 
der  Natur  griechischer  Gölter  im  Bewesslsein  der  Kwid^^ 
nicht  verloren  gegangen.  Aescbylos  halte  die  Artemis  «in« 
Tochter  der  Demeter  genannt,  Enripidesliatl«  den  Apollo  mit 
dem  Helios  (Sonnengott)  identfficirt  (Fragmm.  p.  4Vt  ed.  Beck), 
nod  Kallimacbos  will  von  einer  Trenauog  des  Apollo  v<m  4<r 
■Sonne  eben  so  wenig  wissen,  wie  vom  Unterschiede  der 
Artemis  nvd  der  Proserpina  (Fragmn.  p.  dll  sq.  Eraesti). 
—  Warora?  Weil  KaUimaehos  «n  schon  wieder  bessere 
Kunde  morgenlfindischer  Lehre  hatte;  —  redet  er  doch  von 
seinem  Zess  fast  wie  ein  BbrAer  vo«  seinem  Jehovah  — ,  BBd 
hatte  er  doch  schon  in  das  A.  Te«t.  alexandriniMfaer  Uelier- 
setKung  Blicke  geihati  (Vali^oBaer  ad  Caliim.  Klegg.  Kragmn. 
p.  18}.  8oicbe  VersehmekwDgeN  zweier  Golibeiten  warea 
keine  Nenernngen,  sondern  Areh^men.  Am  ng'lhologiseben 
Himmel  sind  gerade  die  äHeree  Götter  Doppelsterne ,  die  ao^ 
der  Theilang  eines  grösseren  Sternes  entbanden,  in  fiae 
Bienge  kleinerer  auseinander  fahren.  Aber  für  den  Hytho- 
logen  sind  jene  ersteren  wt  im  Horgenlandc  sichtbar.  Wean 
ich  daher  von  solchen  Oeppeiwesen  redete,  nnd  sie-  in  meiner 
Symbolik  mit  Namen,  wie  Venns-Preserpina,  Proserpina- 
Fortnoa  nnd  dergl.  bezeichnete,  so  mnsste  ich  mich  oft  im 
Stillen  wundern,  wie  selche  Benemungen  Naehahmung  fln- 
des  koqato)  bei  Gelehrten ,  welche  doch  voa  den  PrinifBeo 
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•totoMbieten ,  d.  fa.  die  mdi  vu  die  Uerleitmg  der  g;riedii> 
mIhhi  imd  iUlischeH  OMter  «u  den  Reliponen  des  Orients 
■ieU  bekflaunerten. 

Idi  bduianwB  mich  fort  nad  Ibrt  dämm ,  aad  bfai  ddier 
dankbar  für  diese  neoeste  Belehniiig  iber  die  Bfjiitla-GM 
im  Systeae  der  Chaldier,  iadem  iefc,  an  eine  ui  niefa  ee~ 
ffuigoie  Frage  eu  beanlworteo ,  noch  kArKlich  vmi  der  Jpknh 
Mw-Ntmmit,  besonders  im  aHiscben  Cnllos,  bsndelD  mocs. 
UsB  diesas  Letetere  .vorsubtreiteR,  zagleich  t^T  auch  um 
«iiwn  Sats  des  Herrn  Lajsvd,  dasa  nimUeh  die  chridfiisebe 
Iheola^  iteen  Einflsss  bis  asf  die  spAteren  JMeiaang;«»  and 
Gebr&iehe  der  Qrledien  and  lUpaer  behanptet  habe,  su  be- 
stitigea«  sobidue  ich  nnr  strei  iSitze  vorans.  Jo.  Laur.  Ly- 
duB  de  nienas.  Bomm.  I.  12  (p.  10— IS  Ritberi)  berichtet  bei 
der  iBeichrabang:  des  röBisdien  Circns  nnler  Anderm,  das« 
auf  der  naeta  den  7  Planeten  eingctheilten  Rennbahn,  worauf 
die  KSmfkti  nach  den  Typus  der  S4  Tages-  and  Nachtsfnn- 
den  äre  Wettftbrten  tn  nadicii  hatten,  eine  ao%ericbtete 
vierseitige  Pyramide  der  Smma,  aber  aaeh  der  A«mwA  ge- 
«ndsaet  gcfcicaBa.  Dass  uan  nnn  hierbei  an  B^  nnd  aa  GOd 
BS  denken  habe,  aeigt  de  eben  ibuelbst  erwfthnte  Angabe 
dcf  Planeteiqwle,  ^welche  die  Ghaldäer  Ftraamente  (e%e^ttä- 
juanx)  neiMHÜi''  (s.  deräber  Bfitber^i  Gewiss  steht  hier  dem 
SaMDcngolte^  dem  Regenten  des  Tages,  die  nichlUehe  Venvs, 
die  GöUin  der  Vnlerwdt,  gegenäber,  aber  auch  Tenns  Ne- 
mesis, als  die  Aoalheilerin  d«*  Preise  and  Ehren  nach  den 
Verdiensten  dn-  Wettstreiter.  —  ^d  als  Kertuna  machte  aneb 
nieht  ui  verkennen  setn  in  der  JStdIe  des  ¥ettius  Valens  vom 
aatroiogischen  Gläeksleos  (xki^fit  r^$  tiSx'ji')^  wo  es  unter 
Andern  heisst!  es  bringe  EffiUnng  der  Erwartongen  und 
TmlbeSe  von  Dingen,  wdche  die  Verstofbenen  betreftn 
(otfs  vex^aw  mtpaKtiaii  tieht  die  ganxe,  aas  einer  Hand* 
sehrift  milgeibeilte  Stelle  bei  Seiden  de  Diia  Syris  im  Capitel 
de  Gad  seo  Fortuna  1.  1.  p.  Ifi  sqq.).  Ich  benrrlLC  dariiber 
weiter  nichts,   als  dass  jene  Worte  sieb  aaf  eine  Fortuna 
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beziehen,  die  zugleich  dem  Todtenreiehe  mnge¥ärt.  Viel  früher 
nnd  viel  bestimmter  treten  diese  theologischen  Verbindungen 
im  attischen  Coltns  an's  Licht  Demosthenes  gedenkt  in  eüier 
Bede  (advers.  Spud.  p.  1081,  Reisk.  p.  IIH  Oxon.  BekkerO 
eines  Festes  der  Nemesis  (Tieftiaruc).  Die  älteren  Erklär«- 
dieees  Kedners  und  andere  griechische  Grammatiker  geben 
uns  aus  diesem  Anlass  die  Notiz,  dass  dieses  Fest  eine  Tod- 
tenfeier  gewesen ,  an  welcher  man  den  Todten  die  gebähreif 
den  Gaben  dargebracht  habe ,  und  Nemesis  sei  die  Aufseherin 
über  die  Verstorbenen,  (^Harpocration  p.  25S  Gronov.  Mo- 
schopulus  in  Ifefisaeia,  Phot.  L.  Gr.,  Suidas  p.  2571  Gaisford. 
Lex.  Rhetor.  ap.  Bekker  Anecdott.  grr.  J.  282:  Tfeftiata  (^IVe- 
(iitreia  Harpocr.}:  napfjyvgis  zti  mi  ro/g  v«x^o/s  dyoft^vijt 
STieX  9  Ififteaii  «li  tcSi^  dnQ^avövTiov  riraxTat').  —  Also 
Nemesis  eine  Aufeeberin  der  Todten,  nach  deren  Nanen  ein 
Kest  genannt  ist,  wobei  man  den  Verstorbenen  die  gebub~ 
renden  Huldigungen  erweist  INese  attische  Todteafeier,  von 
der  Göttin  des  Schicksals  benannt,  knüpft  sich  durch  folgen- 
des Zeogniss  mit  agrarischen  nnd  chthoniscfaen  Gottheiten 
Attikas  genealogisch  zasammen:  „Der  Bhamattaüeiun  Nmn^tta 
gab  man  zuerst  die  Gestalt  der  Jpkrodän;  wesshalb  sie  aoch 
einen  JpfMaumnDtig ')  trug.  Es  weihete  aber  ihr  BiM 
Erechlheus,  »eü  mV  («m«  MtUter  war;  nnd  Ifmneaia  wurde  sie 
genannt,  und  herrschte  an  jenem  Orte  (zu  Rhamnua  in  At- 
tika.  Suidas  p.  3UW  Gaisf.  Photii  Lex  Gr.  p.  116  Dobr.  Lips. 
id^vOaro  Se  avr^v  'E^e^Seos  fitjrspa  iavroi'  oSaap,  öpofta- 
^Vfiäui^v  Se  Nsfitaiv  x.  r.  ^)."  Hieraus  lernen  wirdenSchlangen- 
fössler  Ereehthens-firichthonioB,  den  Sohn  oder  den  Ziigling* 
der  Athene,  als  einen  Sohn  der  Aphrodite-Nemesis  kennen. 
Liegt  darin  ein  Widerspruch ,  oder  gab  es  zwei  Genealo- 
gien des  Erichthonios ,  oder  zeigt  sich  hierin  eine  Andeutung 
der  Identität  beider  Göttinnen?    Das  letztere  ist  das  Wahre. 


I)   JKigWnf    iniflai    3    Codd.) ,    wo    Gyraldui    laUat    I^ailDi    ioilerii 
wollt«.  — 
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Die»  bearkandet  ein  «Ues  CnlttiaMId.  Zb  AthM  hatte  Victoria^ 
Mieena  (lüixif  'A^yjva)  auek'tbimt  Apfd  in  der  einen  and 
einen  Uelm  in  der  andern  Hand  (Heliodoros  Perie^etes  ap. 
Harpocration.  p.  SM).  Diese  rrBberen  Gölte  kannten  jene 
episch  -  homerische  Abgeschlossenheit  eiasclner  Gottheiten  noch 
nicht  Jene  Minerva- Victaria  war  eine  krieg^tsche  Tenaa, 
wie  die  Krie^gdttin  der  Perser,  welche  man  mit  der  Bff- 
nerra  bh  vergleichen  veranlasst  war  (Plotarchi  Artax.  cap.  S, 
p.  44B  Reisk.^  —  Es  war  eine  noch  unbestimmle  Odttin  der 
Natnr,  wie  die  zu  Hierapolis,  welche  Einige  Hera,  Andere 
Aphrodite  nannten,  deren  Wesen  aber  darin  bestand,  dasa 
man  sie  als  die  Ursache  des  Entstehens  der  Keime  der  Dinge 
ans  dem  Urelemente  des  Wassers  erkannte  (^Plntarebi  Grass, 
c.  17,  p.  151).  Denn  nach  dem  Obigen  darf  ich  ja  wohl  Jene 
pelasgisehen  Gottheiten  mit  asiatiselien  vergleichen ,  von  denen 
sie  abstanunen.  Die  Aphrodite -Nemesis  ist  also  orspränglieh 
als  Göttin  der  Todten  mit  der  efathoniachen  Proserpina ,  ala 
G&ttin  des  Schicksals  und  des  Gldeks,  mit  der  Siegerin  Athma 
identisch  gewesen.  Da  nun  auf  Vasenbildern ,  in  griechischen 
Uräbern  gefunden,  eine  weibliche  geflugelle  Figur  die  Bei- 
sehrifl  JShaj  hat,  so  brancAf  man  nicht  xa  streiten,  ob  man 
die  gleiche  Gestalt  aof  den  Vasengemälden ,  welche  des  Eri- 
chthonios  Gebart  vorstellen,  Minerva- Victoria  oder  Venös- 
Nemesis  benennen  soll.  —  Wenn  ich  mich  oben  schon  gegen 
U.  A.  Möller  erklärt  hatte,  der  nichts  von  einer  Verbindung 
der  Aphrodite  mit  den  Panathenüen  wissen  wollte,  so  mnas 
ich  jetr.l  die  ganx  entgegengesel7.te  Ansicht  bemerken ,  welche 
einen  tieferen  Bh'ek  in  das  Wesen  der  alten  Religionen  be- 
urkundet. Herr  Bröndsted  sagt  (Reisen  in  Griechenland  U, 
S.  2S1):  „Dass  die  Attiker  selbst  ihr  Dogma  von  der  Er- 
ziehung ihres  Fjjytv^^  durch  die  jongfrünliche  Göttin  mit  ihrer 
Verehrnng  des  Sekiekiala,  der  MSra  nnter  der  Form  einer 
Unnt&eimi  Aphndäe,  in  Verbindung  gesetzt  hatten,  das  be- 
weist die  merkwürdige  Ceremonie  der  beiden  Arrhephoren  in 
der  Nacht  vor  dem  panathenüisehen  Feste,  wovon  ons  Pansanias 
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dm  imutigtn  BirMrt  ^gehm  hat,  I.  m.  4;  denn  wer  4inB 
SMIe  Bit  der  awlern  (1.  W.  «;  M  Ist  dvrt  f»n  «iner  AiT- 
Mkrift  aif  a'nen  BUe  de«  AjilM-odiie  in  den  Gärten  bei  MSua 
di»  Red0f  w*riB  VeDu-Vrania  die  Utesto  der  IWeen  R»* 
aiMit  wird)  vei^;ktetat,  wü<d  gewiss  aicfat  beswetfciln,  data 
der  «t^ifioko^,  woWn  die  Arrhepheren  dareh  d*o  anterirdtuthsa 
Otng  das  Binca  «od  der  PriesteT»)  selbst  uKitkamnta  Mj/athelu 
ttugen^  mit  eiaeia  Hsib'gftlHinie  der  JlpkpoMs-Mtm  in  Ter* 
Madan;  stand,  la  dieser  fiNeren  VersteUunjt  von  etoer  em- 
etai}  erhabenen  and  der  Mira  verwaadtea  Aphrodite,  liegt 
aaeh  meines  Bedänfcens  4er  Grond,  wanun  Af^Takritos  seiB, 
Ar  das  Heiligplbaia  der  j/pkr^Mw  fa  rfan  GOrim  bestimmtes 
BÜd  diesw  Gdttin  in  eine  tf«mtiti  veriDdern  konnte  [a.  PÜn. 
H.  N.  I.  UL  «,  p.  ns  Hard.  Said,  in  Paftpovtia  NifUaii^ 
wo  siefc  anter  Anderm  die  raerJtwürdiiEea  Wovte  finden: 
f^Upveara  8i  avnrv  jS'pejf^fi'S^Ericbtbonios?)  ft^ipa  ieurni 
«ii0ai>''J ;  eine  gcaaaer«  Grw^un|;  dieser  Sadie  lie|^  aber 
aasserbalh  auiines  jetatgen  Geiieastandee.'^  Jeh  plante  jetst 
dareh  veriiegrende  Erfirleran^  diese  Sacbe  in's  geh^i^  Uebt 
gesetzt  zu  haben,  lila  bleibt  mir  jedoch  die  Beantworteag 
doer  Vrage  aoch  übrig.  Ja  dorn  eehöaen  Werke  des  wtk 
Baron  V.  Staekeiberg:  ,^  Griber  der  Hdleoen,"  Berlin  ISn, 
tak  XV,  b^odet  neli  ein  sonderbares  Bikt,  wovon  der  Her- 
aasgeber  (8.  IS)  weit«-  nichts  sagt,  ab  Felgendes:  ,,LIeber 
das  Alheaisetie  GefiiaB,  sowie  die  aof  detnselbea  befindliehe 
BMrkwürdige  Darslelloag  einer  bärtigen,  gellfi|;eltea,  seblangca- 
leliiigen  Gestalt,  welehar  ein  Schwan  mit  aasgebreiteten  Fit- 
tigen  sieh  nähert ,  behalte  ich  mir  die  nähere  Kriilarunf;  nach 
vor."  Im  Catalogee  d'nite  Colleclion  d'Aatiquit^  de  JUc  de 
Stackelberg,  woria  anf  einer  Bildtafel  (unter  Nr.  47  Us.) 
dJMe  Verstellung  wiedertidt  ist,  wird  (p.  9)  bemerkt:  „Petit 
vase  atheaien  d'une  huile  aBtif^uitä  saf  Jei|uel  on  voit  aa 
cygne  et  nne  flgure  enÜTiaatiqne  moitie  bonae  aüe,  moitii 
aentent"  eu.  B«i  Uebersendaag  dieses  Verzeichniases  schrieb 
mk  einer  der  Herawgeber  dMselben,  dsr  Kreiberr  v.  Un^rn- 
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StmAtrgs  „Dfe  Nr.  «T  bi»,  ^9,  wovm  «jm  AIMAh« 
Mgt,  wurde  von  SlackeAer^  in  kein«»  Wefke  ,^te  ficMnr 
der  Heileoea»,  w«hhea  ich  «it  Owtwrd's  MUe  btran««^ 
«VoAüirt,  aber  mtht  erklärt.  Wer  iat  4er  8«UMigMinM» 
diese»  Athemenstsehe«  Geftflaes?  Ist  es  fireelitlieM?  4M 
was  bedemtot 'der  Sehwun?"  Bs  bat  alse  kfwer  rfteiwr  Ai^ 
«Utetogea  an  eine  Uobm  Vemarwg  des  VsiwwmIvs  ^dfiabt ; 
s«  wew^  als  Herr  EMmuI - ftodMie^  der,  wie  obe«  ^«trU 
wunde,  in  «einer  lettre  ä  Mr.  Kien»»  (f.  14)  daswlfee  VosMH 
bäd  erw«bnt,  vea  JSebwan«  an  npreebeo  niebt  aMbig  haue) 
•ber  bei  den  ^eSd^eHen  8ehlan;cnin*nn  die  Hesehfeitonii 
des  Typhon  bei  alten  SebrifteteUem  anfahrte.  Ich  beau-JiM 
duM,  man  könne  bei  der  Figur  des  VaKnbiUea  Mvdrderit 
an  den'  geiii^len  ScUaujcengrott  Chronos  in  einer  «rphiedien 
Ko8mo|renie  bei  Danaseku  (nt^l  Alfter  p.  m  Kupp}  rfenken, 
der  sich  mit  der  Nainr(yti'«^;),aach'v4i'ciyx^Wdfftor«M^nMBt, 
verbindet.  Jet^  bemerke  ich  weker,  es  könnte  ons  auch  wsU 
der  erphisete  Phanes  einfallen ,  der  ans  einen  Bi  jpebeMn  {lömjf- 
(^;)  genannt  und  als  ein  6ott  mit  goldenen  Klitgeln  besehrien 
ben  ivird  (Orph.  hyan.  VI.  [Aj  vs.  £>  JUan  wird  jMot  i« 
voraas  vernulhen,  dass  ich  vielmehr  obiger  Ansiebt  beünfe^ 
und  in  Jaacr  bitrtigea  und  g^eH^iten  SebUn^engttstalt'  den 
Brnktkau»,  aämlish,  fuge  ich  bei,  den  üKerea  Srttktkmm- 
Eriekthoniaa ,  erkenne.  Wer  wird  ainlieb  in  einem  Atheni» 
sehen  Vaüttnbiide,  ans  eineai  (irabe  bervergezeceii,  nicfat 
den  Gedanken  an  dintm  am  rattirKebslen  ßndeal  an  den 
Sohn  der  Namuim,  der  Gn-chtheas  das  ülleste  BiM  geivcAt, 
der  Beberrsoherin  der  Vantorktmam,  von  der  die  NemeMen, 
dieses  aiNsche  Tadtm-  oder  Stehnfeat,  ihren  Naoea  batten? 
Aber  woher  die  Flügel  an  diesem  ninnliehen,  ecUai^e»- 
leibigen  Wesen?  Antwert:  Brichlboidos  ist  filr  Athen  nml 
seine  Burg,  was  Triptolemos  fAr  fitensis  und  das  Bharisdie 
Veld  war.  Die-Sdilangea  an  des  tetcteren  Wagen  wud  a«- 
weilen  geSügelt  (Laeian.  PInlops.  $.  S,  p.  SS  Hemsterh.}.  Mtt 
den  Sekl»ngrnwagen ,    noch  «ehr  nit  de«  nur  iptAügetter 
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flcMugeo ,  «ril  er  nm  90  leiahter  und  ^^eschwimier  die  8anen- 
kdrner  der  Demeter  Ahrr  die  Erde  trafen.  In  unserm  Bilde 
ist  diese  Kläret-  und  Schnellkraft  in  den  Körper  des  Sehlun^en- 
mannes  selbsl  verlebt.  In  dieser  Abbreviatnr  stellt  sieh  ata 
eine  andere  prSg^nante  Symbolik  vor  Au^en.  Schwieriger  ist 
die  Antwort  anf  die  Kra^:  was  bedeutet  der  Seku/an?  Tiel- 
leldit  ist  die  einAchsle  Antwort:  Aphrodite  Urania,  auch 
Iförft  f^eniinnt,  bat  ihrem  Sohne  Erichthonios  den  Schwan 
entg^j^eai^endet ,  weil  er  ihr  Lieblingsthier  ist ,  wie  sie  denn 
enveisiich  in  verschiedenen  allen  Bildwerken  von  einem  Schwane 
getragen  wird.  fK.'  0.  IHfUler,  Handb.  der  Areh.  der  Kunst 
8.  fiW  ff.  zweite  Ausg;.)  Man  könnte  sa^n:  Wir  hören  nur 
von  Eriehlhonios  MuUor.  Sein  Vater  war  wohl  in  diesem 
Mythos  ZeuB,  welcher  der  Nemesis  aoch  diessmal,  wie  bei 
Krzeng^nng  der  Helena  sich  in  Gestalt  eines  Sehwanes  ^^e- 
nihert  hatte  (Apollodor.  III.  10,  T.  p.  S»  Heyn.),  weil  Ne- 
KMiH  ihm  anter  der  Halle  einer  Gans  entfliehen  wollte.  Allein 
diese  Annahme  ermangelt  bei  der  Erzengnn^  des  Urichthonios 
dm*  ndthjgen  Autorität  Es  ist  sicherer  zu  saufen:  S'chwan 
BBd  Gans  sind  cktkonüeha  TUer«}  sie  lieben  tiefe  Gründe, 
WasserflAsse  nnd  kalte  tellarische  Nahrung  (^AeÜan.  H.  A. 
V.  SO,  pag.  110  Jacobs,  vergl.  XVII.  H,  pag.  364)  »idiir 
sprechen  in  der  That  die  Cnlte ,  Mythen  nnd  Bilder  von  Zeiis- 
Tropbonios  und  Demeter -Herkyna  zu  Lebadea  in  BikMien, 
wo  Wasser-  ond  Erdcidlns  herrschend  war,  wo  Pausanias 
(IX.  SO.  2)  die  chthoniscbe  Junj^fran  "Epxvva  (Herkyna)  mit 
einer  Gans  in  der  Hand  abgebildet  sah;  wo  es  selbst  eine 
Demeter -Herkyna  gab,  welches  nichts  anders  als  Orcina  ist, 
das  heisst  die  Ceres  der  Erdtiefe;  wo  im  Zeus-Trophonios, 
das  ist  nichts  anders  als  ein  Zeus  /^cfirzo;,  die  Anschauungen 
von  Unterwelt,  Erdtiefe  und  Rgrartschem  Reichthame  perso- 
ntficirt  waren  (s.  K.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  155,  Preller, 
Demet.  nnd  Perseph.  8. 178,  vergl.  S.  S68^  —  welcher  letztere 
aber  bei  so  ernsten  cnbirischen  Wesen  von  einer  Einsicht  in 
jene  telluriBChen  Symbole  nichts  verräih,  wenn  er  (Anm.  2) 
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5t|;l:  „Otais  und  Gote  sind  den  allen  und  nMm  Griochea 
tmmutkige,  atadÜeia  ThüBrelum."  leh  verweise  Uu  auf  Ed.  Gei- 
bvd's  pjTodfOlDiu  zu  seinen  oMftss  Büdwm-lM  S.  M,  nad 
wynsehte  ihm  die  erjiste  Thanfigar  .einer  Demeter -UarkyHl 
in  einer  Heidelberger  Sammlung  vorsteigen  xu  können,  die^ 
mit  einer  geschlungenen  Wollbinde  um's  Haupt ,  auf  eÜMi 
Throne  sitzt  and  eine  Gans,  an  ihre  Brust  aageschnrici^ 
In  Händen  hAlL).  —  S^  bitte  also  in  unsera  Vaaenbilde  dw 
dem  Brdgabomm  (Erichlhoniwt}  sich  nibemde  efcrt—fidig, 
an  die  Königin  dar  Todtea,  NtmmtM ,  eriHnernde  Sehumm  etae 
gehdrige  Bedeutung.  Idr  hat  sie  endlich  aber  nach  als  das 
weissagende,  den  Tod  ahnende,  ihn  mit  Gesang  begrüsaeade 
und  an  die  Guter  der  Unterwelt  erinnernde  Tbicr;  in  wdeliaB 
Sinne  die  Dichter  und  Philosophen  des  Alterthuns  den  Schwan 
als  Trostbild  der  sterblichen  Menschen  genomawa  haben  (a. 
Davies  and  G.  H.  Moser  »u  Cic.  Toscull.  L  U,  p.  844  ed. 
Hoser,  vergL  ^ar  GemiBenltunde"  S,  18S^, 

£s  darf  überhaupt  bei  solcfaen  uralten  Culten,  Mythen  and 
Bildern  nicht  vergessen  werden,  diiss  sie  Ausdrücke  religiöaer 
^^oBtHnde  sind,  ^welche  sich  als  ein  tiefes  Veroenken  nod  fiia- 
Jeben  in  die  Natur  beurkunden.  Hatte  d«  bälSose  lAd  noch  mtt 
den  ersten  Fristqngen  des  Dasein«  ringende  Mensch  endlieh 
mit  Mühe  und  Gefahr  fbsle  Sitise  gewonnen  und  Ackerbau  ans- 
üben  gelernt,  so  erfüllten  ihn  der  von  ihm  nun  wahrgenoak- 
mene  ordentliche  Lauf  der  Nator,  die  regelmüseige  Wieder- 
kehr der  Vegetation,  das  wunderbare  Wachsen  und  Hin- 
welken der  Pflanzen  und  Saaten,  als  göttliebe  GebeiBnisac, 
mit  Grausen.  £r.  empfand  G^hle,.  die  ihn  in  fintzdeken  ver^ 
setzten,  oft  aber  auch  an  die  Gränze  des  Wahasiiiiis  führteef 
Stimmungen,  welche  der  attische  Mythos  in  seiner  bedeatsa- 
men  Erzählung  vqn  der  Raserei  und  vom  Sterben  der  Teelriar 
des  Kekrops  aufbehalten  hat  Andererseits  steht  das  Elaoa- 
thier  dem  Naturmenschen  nahe,  zumal  dem  Ackermann  der 
Ackerstier;  er  ist  ein  wichtiger  Besitz,  ein  unentbehrlicher 
Gehälfe.    Er  ist  unter  das  Gesetz  der  Natur  gestellt, 
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soll  Um  lödtfM^  aber  LMt  uimI  Noth  Terleiteo  deo  Aokerinau, 
aaok  ikn  av  «Mteit,  aad  ««d  Vteinii  va  eMen.  Am  dm 
delueiiMspatHn^  wM  ein  OdmeiWHer,  u»  d^  ßöv^iftfi 
Wim  ß»»9oi9mi.  Du  Ml  eine  sehwera  VersehBldaRir,  uml  m 
Mgea  die  VerwanwhasKm  des  Aekennuins,  die  BaBy/elsCliea 
PtMie  iBov^dystot  d^ai).  Diese  Seke  der  MtiBeheD  Mythea 
(vom  Hendilm-BDiiygv»  und  Baphonos  and  Bathdaas),  Vest- 
gebrAadw  <^die  Hapfacaim ,  A^v^owa^  ofid  Bildei-  habe  ichi 
aa*  AoUnMeiDes  andern  VaseaMMes,  nealidt  wrfter  mi»gi>' 
Mut  •■  dt*  Abbaadlnng;  De  Tascoto  HMvalem  Buay^ea  ex- 
Ubantb  (In  den  Anaall  dell'  histftuto  ardiMogieo  ToL  ni, 
^  IM  8q.>  Jetat  habe  ieb  denselben  Oegeaatand  <nia  rlner 
aadani,  aber  daaiü  Tertwndeneft  Seite  sa  berährea:  Den 
Natnraidin  Jat  die  Erde  Mutter.  Dem  AUeafen  Griechen  war 
die  Brd»  Hatter^-Erde  (_r^  H^^vO-  ^*^  Mensch,  der  Erde 
Sahit,  nasSf  am  «eine  Nahrang:  >"■  gewinnea ,  die  Erde  ver- 
wunden, er  muss  der  Erde  Soboes  zerreisseitt  als  Ackermann. 
Baa  ist  der  ersre  Ifiich.  EriGhthonios ,  der  Erden  -  and  Aeker- 
nmn ,  Ist  SM«  Ar  tfumtit ,  der  t^ergederia ,  der  Königin  der 
Todfea,  naeh  deren  Nanen  das  atiiseheTodtM-  aderSeelm- 
tbsl,  die  NeneaeMi  iftnaaift  werden.  Der  Sprneh  laotet: 
Der  Ackenaana,  der  den  Sdieos  der  Erde  aufreiset,  verfiUlt 
der  Erde  als  Lefehnan  wieder,  Bar  Verg^dltnag  (Nemesis), 
der  Aefcenaaaa,  der,  selber  von  der  Erde  genommen,  die 
fiaben  der  Erde  venushrt.  Das  sind  Zastdnde  und  Brinne- 
rengen,  wie  sie  dfe  Uenesl*  (III.  14.  1»)  «berlierert,  aber 
aadem  nad  einfaeber,  als  die  Inemabehage  der  vielgättlMhen 
Völker  sie  anfliewtthrt.  Jede^  atcAt  sieh  aus  dieser  all- 
attiaebea  Srngtr  uad  Bildneroi  das  Auatage  heran«  t  Der  Brdcn- 
wwtor  di«  ScMang«,  am  Erdböden  krleehead  und  Erde  eatwnd, 
obA  dar  Mtnaeh,  der  die  Erde  anfretoen,  nad  ms  «r  ist, 
wsedat  «lerdea:  aolt:  Erde  so  Erd« 
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Veber  das  TtASen  -  OraM  von  Dodoaa.  '£ar  Erklärung 
einer  Erz-Mfioze  der  Epirolen  in  der  Mänzaammlahg  an 
Stiftes  St.  Florian,  von  Jotepb  Amath.  Wien  bei  J.  P. 
Sollinger  1840.  4.  S.  80,  mit  einer  Titelvignette,  die 
beschriebene  Mäbze  darstellend. 

Der  aonnrehrig:e  Uirector  des  Kaiserlich  Könis^licheo  HunZ' 
nod  Aotikencabinets  bat  in  diesem,  bereits  im  Jahre  1837  an 
seinen  Herrn  Bmder,  den  Prälaten  von  St.  Florian,  Michael 
Arneih,  erlassenen  Sendschreiben  mehr  geliefert,  als  der 
bescheidene  Titel  ankündigt,  nämlich  eine  gediegene  Ueber- 
sidit  der  Geschichte  von  Epiros  bis  in  die  neueste  Zeit  Herab, 
eine  anf  die  neuesten  Forschungen  gebaute  kritische  TopO' 
gri^bie  von  Dodona  und  eine  ans  eigener  Anschauung  ge- 
wonnene Wflrdigang  der  antiken  eplrotischen  Münzen.  In 
der  That  kann  diese  Monographie  als  ein  Master  gelten,  wie 
die  antike  Münzkunde  für  die  übrigen  AKerthnmswis^naehaf-  ' 
tea  fruchtbar  gemacht  werden  soll.  Und  an  das  N^urmtmatüche 
will  ich  mich  vorjetzt  hauptsächlich  halten,  da  ich  aufs  My- 
thologische an  einem  andern  Ort  ohnehin  zaröckkommen  muss. 

Zuvörderst  wird  diese  Schrift  jeden  Nachdenkenden  za 
der  Betrachtung  fähren,  von  welcher  Wichtigkeit  gerade  in 
unserem  wechselvollen  und  zerstörerischen  Zeitalter  für  die 
Erhaltung  der  Denkmäler  des  Alterlhums  and  der  Konat  solche 
Anstalteo  gewesen,  and  noch  sind;  wie  hier  das  Stift  St.  Flo- 
rian in  Oestreich  an  diesem  Beispiele  beweist 

„Ans  den  vielen  merkwürdigen  Münzen  der  Stiflssamm- 
ian^,  beginnt  Herr  J.  Arnetk,  welche  einst  Apostolo  Zeno 
besass ,  gehört  fcrigende  zu  den  lehrreichsten : 

&«MMr'(  dsnticfae  ScbrifWn.    D.  Ablh.    2.  16 
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AttEIPüTAN.    Ein  Adler,  auf  einem  reisen  stehend. 
K.  Eine  alte  Eiche,  an  der  mehrere  Aeste,  drei  Eicheln 
sichtbar;    eine  Tanbe  sitzt  auf  dem  Giprel  und  zwei 
Tauben  stehen  am  Fasse  derselben  sich  gegenüber. 
Aiisge%eichnet  schöne  Münze  mit  grüner  Patina.'' 
Hierauf  folgt  die  Angabe  des  Inhalts  dieser  Abhandlung: 
I.  Allgemein  Geschieht  üches. 
II.  Das  Or^el  von  Dodona  nfiher  berCdiresd. 

a)  Stiftung  des  Orakels  von  Dodons. 

b)  Einwirken  desselben  in  die  griechische  Geschi^le. 
c}  Ueber  Ortsangaben  von  Dodona. 

d*)  Ursache,  warum  Jupiter  in  Dodona  verehrt  worde, 
e}  Literatur  tifaer  das  Orakel. 

IM.  Allgemein  Künstlerisches  und  Numismatisches  von 
Epiros." 

Zorn  AUgamein  ßtaektektUükam,  über  die  epirotisdien  Köaiji;e 
äberhanpt,  erlaube  ich  mir,  den  Verf.  auf  fönende  Quellen 
und  HAIfismittel  zn  verweisen:  Pansan.  I.  11.  I  mit  Siebelfs, 
Plutarch.  Pyrrh.  1  mit  Baehr,  p.  145  sq.  Jol.  Valerii  res  geslae 
Alexandri  Hacedonis  I.  68  mit  Angelo  Hai  pag.  Yt  sq.  Gell. 
XVII.  21  mit  den  Auslegern.  Simson  Chron.  p.  WH  ed.  Wes* 
sei.  De  Nicolay  in  den  Memoires  de  l'Aead.  des  loscript. 
Tom.  XII.  p.  SSS  und  Voemel  Prolegomm.  in  Demosthen.  Phi- 
lipp, et  Olynth,  p.  91  sq.  und  desselben  Prolegg.  in  Deraoslb. 
Grat,  de  Halonneso  %.  II.  p-  4S  sq. 

Wenn  Herr  Ameth  S.  3  sagt:  „Alezander  von  Macedo- 
nien  trng  seine  Waffen ,  die  Ideen  der  Griechen  bis  in's  Ausserste 
Asien;  -^  Alexander  von  Epiros  nach  Italien,  um  eo  den 
Westen  zu  nnlerwerfen,  wie  jener  den  Osten,  nnd  blieb  in 
Lande  der  Brnttler,  zwei  Jahre  früher  als  jener  za  Babyton, 
S85  vor  Christas",  so  musa  ich  ihn  auf  N'iebuhr's  Rom.  Gesch. 
IH.  S.  186  ff.  aufiaerfcsam  machen,  wo  vun  italischen  Peld- 
zage  dieses  Alexandes  genau  gehandelt  ist;  —  um  so  mehr, 
da  ich-  (nach  den  dort  mitgetheilten  chronologischen  Unter- 
snchangen,  man  vgl.  S.  187,  Anmerk.  SW  mit  Hrn.  J.  Classen'e 
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Zwib'.')  selbst  eine  Vernnthoni^  mrüeixuaehmen  habe,  welcher 
Herr  Paaly  die  anverdiente  Ehre  angelban,  sie  in  seine  Real- 
Encykiepfidie  der  cIbss.  Alterlhnmawissenschaft  I.  S.  83S  auf- 
umebiDea.  —  Wenn  aber  Niebubr  S.  189  bei  Erwähnung 
jenes  Alexander,  des  JHolossers,  behauptet,  die  älteren  grie- 
chischen SebrifUteller  halten  iniDier  Molotter  geschrieben ,  so 
gilt  diess  wenigstens  nicht  vom  Herodotos  (vergl.  die  Aus- 
leger p.  42S  Wess.)  ond  auch  die  Autonomen-Münzen  dieses 
Volkes  haben  MOAOSSSiN,  vergl.  Mionnet  II,  p.  65.  Auch 
hätte  Eekhel  Sylloge  I.  p.  84  diesen  Kiintg  nicht  nennen  sol- 
len: „Alexandri  Magnt  eonmbrmum ,"  sondern  AI.  M>  avunca- 
äm,  denn  er  war  Bruder  der  Olympias,  Schwager  Philipps, 
des  Vaters  Alesander  des  Gr.  Nach  Plntarchos  de  fortun. 
Romm.  p.  SS5  ed.  Wyttenb.  war  dieses  Obeims  Tod  fdr  Ale- 
xander, seinen  Neffen,  der  Torwand  za  einem  neuen  itali- 
uben  FeldzDge,  wenn  ihn  nicht  sein  eigner  Tod  verhindert 
hätte;  wobei  sich  Jo.  Laur.  Lydus  de  magistratt.  Komm.  I. 
18  einen  argen  Paraehronismas  hat  zn  Schulden  kommen 
lassen.  Ueber  den  Molosser  Alexandros  vergleiche  man  noch 
Sainte-Croix,  Examen  crit.  des  Bist.  d'Alexandre  I.  gr.  p.  852, 
zweit.  Ansg.  und  Damortier  de  eivitatura  Graeco.  slatu  mo- 
riente  Alexandro  p.  <H. 

Beim  Schlüsse  der  geschichtlichen  Uebersicht  macht  der 
Veif.  S.  ft  f.  anf  die  M&nzen  als  redende  Zeugen  der  uralten 
Cultnr  jener  grossen  Länderatrecken,  von  der  unteren  Donau 
bi«  nach  Thessalim  hinonter,  außnerksam. 

Im  Absehnitt  II,  „a.  Stiftung  des  Orakels  von  Dodona'S 
wo  mit  Recht  die  aosßihrliehe  liegende  aus  Herodotos  II ,  M 
bis  57  mitgetheilt  und  wo  der  Eicbe  gedacht  wird,  macheich 
auf  die  Bedeutung  von  ^t^yög  fagns  und  die  Verbindung  dieses 
Wortes  mit  ipayeii>,  wie  auf  escolns  von  esca,  aufmerksam, 
iadem  damit  die  Kenntniss  der  Zustände  der  dortigen  Pefasger 
and  ihrer  Erinnerungen  an  die  mabaren  Eicheln  zusammen- 
hängt, worauf  diese  Urvölker,  als  auf  die  Hauptnahrung, 
aogewieaen  waren,   wesswegen  man  auch  von  einem  Zeus 

16* 
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Phegooäos  wosste,  and  Zenodotos  in  Iliad.  XVI,  SM  Zav 
äva  ffitjyatvals  (tfijytövate)  Gorn>irte.  Ich  verweise  der  Kürze 
w^en  auf  die  schöne  Ausführung  von  BÖttiger,  Ideen  suir 
Kunstmythologic  II,  S.  S4  ff.  und  füge  nnr  bei,  das»  ganz 
neuerlif^  auch  Herr  K.  Eckensann  in  seiner  Schrift:  Alelam- 
pus  and  sein  Geschlecht,  Götlingen  1840,  S.  IVT,  an  jeueu 
alten  pclasg^sehen  Nalorgolt  Zeus  Phegonäos  erinnert  hat 

Halle,  frage  ich  nun,  im  folgenden  Abschnitte  b.  „Ein- 
wirken des  Orakels  in  die  griecliiscbe  Geschichte"  die  Zeugen- 
anführung  nicht  so  geordnet  werden  soiien,  dass  jene  Haupt- 
steile  der  Iliade  voraageschickt  und  ihrem  Inhalte  nach  mi^^ 
Iheilt,  daran  die  Verse  der  Odyssee,  die  des  Ueniodos,  sodann 
erst  die  des  Aeschylos  und  des  Sophokles  nach  mehr  chronolo- 
gischer Folge  der  Autoren  angereiht  worden  uärei\?  —  Die 
Stelle  des  Hesiodos  im  Abschnitte :  c.  „Ortsangaben  von  Do- 
dona",  wird  so  eingeführt:  „Ueber  die  Stelle,  wo  Dodona 
gestandcD  habe,  seibat,  wie  viele  Dodona  es  gegeben,  et 
vielfacher  Streit  erhoben  worden.  Von  Hesiodos  Soa  hat  uns 
der  Scholiast  zu  Sophokles  Trachinerinnen  v.  IISS  ein  Frag- 
ment erhalten,  welches  eine  wnnderschöne  Beschreibunji; 
von  dem  Thale  macht ,  an  dessen  Ende  Da<lona  lag^, 
worauf  die  Verse  griechisch  und  deutsch  angeführt  werden. 
Es  muäs  aber  heisseu:  in  den  Eöen  (jv  'Iioiaiq}y  denn  das 
war  der  Name  dieses  Gedichtes.  Man  sühe  jeixt  Uesiodi 
Fragg.  ed.  Göttling,  nr.  LIV.  p.  210  sq.  „Die  alten  Schrift- 
steller, bemerkt  der  Verf.  8.  11,  erwähnen  keines  Sees,  an 
dem  Dodona  lag,  sondern  eines  Sampfes."  DJimit  scheinen 
die  Worte  der  Scholiasten  zur  Uiade  a.  a.  O.  übereinzustim- 
men, wenn  sie  sagen:  v9^^}^d  ydp  ra  äxei  xta^la.  So  sach- 
ten sie  nämlich  den  Namen  Ndio^  zu  erklären,  den  der  Do- 
donüisehe  Zeus  auch  führte;  wornach  er  zu  einem  Jupiier  an 
Wassern  gedeutet  wurde  oder  zu  einem  Wassergeber;  wo- 
gegen Andere,  und  vielleicht  richtiger,  an  das  Hesiodiscfae: 
valov  S  BP  nv&ftivt  <pt]yoo  ^wokntnd  im  Grunde  der  Eicbe'^ 
erinnernd,  diesen  Zeus  Naios  als  ffoknmadler  erkliirten  (s. 
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V«lckenarii  Dtss.  de  Scholüs  in  Homeram,  Opnacnll.  II. 
p.  138  sqq.  HaD  vergl.  jetzt  noch  den  Artikel  Näros  Zeöi 
in  Bekkeri  Anecdott  grr.  p.  28S).  Hierbei  bemerke  ich  weiter, 
ea  wäre  zu  verwundern ,  wenn  der  alle  Geograph  Skylax, 
welcher  die  nordgriechischen  L&oder  Punkt  für  Pankt  ver- 
zeichnet, des  uralten,  berühmten  Dndona  auch  mit  keinem 
Worte  gedacht  hätte.  Er  hat  dessen  gedacht,  wenn  Pätma- 
ria»  das  Hechte  gesehen,  der  cap.  80  geändert:  "Jnaatv  o^o- 
Qot  ev  fteaoyai^  'AtiPtavti  ine^  r^s  'Q^iuLa^  xal  Xaoviai 
(slalt  xat  Kafiai),  t*^tQ^  ^labiavlaq  (statt  ft.  "HStuviai), 
und  diese  Lesart  hat  J.  Fr.  Gail  in  seinen  Geogr.  gr.  minorr. 
I,  p.  252  in  den  Te\t  aufgenommen.  Aber  in  dem  vor  mir 
liegenden ,  mit  vielen  handaehrifilichen  Noten  bereicherten 
Eiemplar  der  Geographica  antiqaa  p.  22  hat  Jacob  -Gronov 
die  ganze  Stelle  so  verbessert:  —  f^^X^t  t>;;  jJiaSiovla^. 
'Ev  Tjp  KaaaiÖTtiSt  x'^99-  *■  **■  ^-  H'^''  '&£  n£mlich  Kaa- 
aiÖKi} ,  gewöhnlicher  Kaaaumia  genannt  [b.  Steph.  Byz.  pag. 
4W  Berkel.,  Holsten.  ad.  Stephan,  p.  104,  vergl.  Voenel  ad 
Demosthen.  (^Hegesippam}  de  Haloneso  p.  88  und  p.  1413. 
Auf  den  Mänzen  dieser  Stadt ,  wovon  unten  die  Rede  sein 
wird,  lesen  wir  noch;  KanoiuTraiatv  (s.  Eekhel  D.  N.  II, 
p.'lOS  sq.  und  Mionnet  II,  p.  02  sq.).  —  Hiernach  würde  also 
JotSiuvia,  als  Bezeichnung  der  ganzen  Gegend,  in  die  geo- 
IfraphiRChe  Nomcnclatar  und  überhaupt  in  die  Lexika  anfzu- 
nehmen  sein. 

In  dem  Abschnitte,  äberschrieben:  ,,Da8  Hieron  von  Do- 
dona  (is^övy  und  zwar  in  der.  Unterabtheiinng:  „Ursache, 
warnni  Jupiter  zu  Dodona  verehrt  wurde,"  wird  denn  diese 
letztere  zunächst  in  Localverhaltnissen  und  zwar  vorzöglich 
in  den  an  diesen  Küsten  sehr  häufigen  Gewittern  gesucht.  — 
Wobei  man  aber  Gefahr  liefe,  unsern  Verf.  sehr  missznver- 
slehen,  wollte  man  damit  seine  ganze  Ansieht  vom  Grund 
nnd  Wesen  dieser  pelasgischen  Religion  für  erschöpft  halten. 
—  Im  Gegentheil,  er  ist  vielleicht  zu  sehr  geneigt,  in  diei^er 
Dodonaischen  Bel^ionj  und  insbesondere  in  dem  Gebet  der 
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Peleiaden:  ^e«s  war,  Zeos  ist,  Zeus  wird  sein^  u.  s.  w^ 
^eiHen  Niiehhall  der  ursprünglicfaen  Offfenbirong"  zn  erkennen. 
-~  Doch,  von  diesen  Allgemeinlieiten  vor  jel&t  abzusehen, 
wende  ich  mich  wieder  zum  Besonderen. 

Das  Ergebniss  tlber  diese  altberähmten  Oertliehkeitea 
wird  (S.  15  f.}  auf  folgende  Weise  vorgetragen  t  ,^af  diese 
Weise  dürften  daher  fünf  Pgnkte  der  Archäologie  festgeMelh 
sein,  und  der  Veraueh  gemacht  werden ,  d^ai  Dichter  (^Byron, 
Cbild  Harold  II.  59)  zu  antworten,  der  ^ägt: 

Oh!  where,  Dodona,  is  thine  aged  grove? 

Prophetic  fonnt,  and  oracle  divine? 

What  Valley  echoed  the  reponse  of  Jove? 

What  Iraee  remaineth  of  tbe  Thnnderers  abrine? 

—  All  -^  all  forgotlen  ;; 

]}  Die  Hellopia  des  Uesiod'  ist  wahrscheinlich  das  Thal 
von  Janina;  s;)  Dodona,  die  Stadt,  jetzt  Kastritza,  am  Fasse 
des  Berges,  worauf  das  Kloster  von  Kasfritza,  die  gleiche 
Stelle  war  3)  das  Hieron  des  Jupiter.  —  Der  Berg  seibat 
war  4)  der  Berg  Tomaros;  6}  die  Art  des  Orakels:  dercb 
die  Beobachtung  der  Tauben,  von  welchen  eine  aufder]Siche 
—  sitzt,  die  andern  zwei  neben  stehen.  Die  Vorderseite  der 
Münze  stellt  den  Vogel  Jupiters  vor,  den  Adler,  welcher  auf 
einem  Velsen  steht,  etwa  den  Berg  Tomaros  anze^nd.  Die 
Friesterinnen  waren,  wie  Herodot  angibt,  drei;  wabrsebein- 
lich,  damit  eine  jede  eine  Taobe  pflege  oder  beobachte;  die 
Selli,  Heili  waren  die  „liffoy^ra*"  Aasleger  von  dem,  was 
die  Priesterinnen  beobachteten.  Ein  neuer  Beweis  ffir  dif 
neste  der  ursprünglichen  Offenbarung,  anch  bei  heidnischen 
Völkerq,  nar  entstellt,  durften  aoeb  hier  die  Tanben  sein, 
welche  gar  eehr  an  die  Tauben  des  Noe  erinnern^  dena 
Deucalion  soll  nach  der  Plulh  das  Orakel  gegründet  haben. 
Noe's  Tauben  erinnern  an  die  phrygischeti  OrakeUaaben  auf 
den  Münzen  der  Kaiser  von  Apamea  Phrygiae."  —  UierHiit 
verbinde  ich  noch  folgendes  ans  S.  1B:  „Es  waren  fänf 
Sachen  zum  Orakel  von  Dodona  Dolhweadig:  1.  Jiyiter,  dnreh 
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dessen  Willen  es  gtgrüaiet  tniräe;  9,  itre  Tauben,  die  be- 
obachtet wardeo;  1  die  Frauen,  welche  die  Tauben  beobach- 
teten und  dsraos  Orakelspräcbe  ^aben;  4.  die  Belli,  welche 
diesen  Sprächen  Fora  gnbea  nild  sie  ft.  dem  Orakelfragenden 
«ierliererten.<«  ~ 

Hierbei  habe  ich  verschiedene  Anmerkungen  zu  nachen. 
Wenn  Slrsbo  Bn«  vom  Orakei  seihst  nichts  sagt ,  oder  viel- 
■ebr  sein  Texf,  der  aal  Seblnsse  des  siebenten  Buches  (Vol. 
II.  p.  477,  Tzsch.)  abbricht,  so  gibt  uns  Philoslrafos  (Imagg. 
II.  SS,  p.  108  ed.  Jacobs  einen  Ersatz.  Unser  Verf.  bat  diese 
Stelle  nicht  uberMfaen,  sondern  zn  seinem  SSweeke,  deranfs 
Taobenorakel  gerieblei  war,  (S.  8)  benutzt;  aber  das  ganze 
Geiutde  g;ibt  nns,  neben  den  ficht  Homerischen  Localfarben, 
diese  gesanmte  Orakelgebang'  in  einer  gewissen  Vollständig- 
keit: die  heilige  Eiche,  dte  Tanben,  die  PrsphetiODen ,  die 
•oslegcnden  Priester,  die  tönenden  Becken,  und  lässt  oos  in 
dem  ChiH*  der  huldigenden  Tbebüer  auch  noch  den  ägyptischen 
Hintergrund  dieser  ganzen  Orakelgebnng  erblicken.  Nur 
Eins  fehlt:  die  Loose  (softes},  aas  deren  Ziehung  und  An- 
ordnung £e  Grieehen  sieh  alidorlen  ebenfalls  Ralh  einholten 
(Cic.  de  Divinat.  I.  84,  75),  und  die  eine  Priesteria  deutete 
(ibid.}.  Endlieh  können  wh^  aus  Analogien',  z.  B.  von  dem 
piAieisehcn  Cultus  üi  Sicifien  hergenommen,  mit  Wahrseheiii- 
liefckeil  sehliessen,  dass  aäeh  die  nach  verschiedenen  Tages- 
zeiten steigende  snd  fiallende  Quelle  xa  Dodona  (SeneCae 
Nntnr^  f^est.  lil.  16)  als  Weissagungsmitlel  angewendet 
ivordm  sein  nöcbte.  Peleiaden  nahm  Sophokles  zwei  an, 
Earipides  drei  (S^!>lM>et.  Trachin.  vs.  172  mit  dem  Schol.) 
und  also  auch  wohl  Tauben;  welches  Letztere  n^t  der  hier 
beschriebenen  Münze  übereinstimmt 

Zur  Notiz  von  den  Atänzen  der  pbrygisehen  Stadt  Apa- 
Mea'  bemerkt  Herr  Arnetb  S.  10  in  einer  lüAgeren'  Anmerkung 
unter  Aaderm:  „Sind  die  Münzen  des  Septimins  Severus, 
Hlerims,  Phil^us  senior  zuverlässig  echt  (denn'  die  des 
Uacrinns  im  b.  k.  Kabinette  ist  mir  nicht  aber  allen  Zweifel 


iglizedDyGOOglf 


erbobep),  deren  Rockseilen  eis  Schiff  voratelIeD,  in  tvelcfaeia 
Mann  und  Fran  bis  zur  Hälfte  sichtbar  sind,  so  sind  diese 
Hünzen  ein  merkwürdiges  Sfieugniss  für  die  in  Phrygien  er- 
baltene  Kunde  der  Noachischen  Fluth.  Schrift  und  8uge 
schliessen  sich  aa  die  heiligen  Böcher  an;  demt  die  Schrift 
iit  gewim  NQE  (NoI)."  Hieraus  berichtige  ich  eine  Behaup- 
tnng  Buttuiann's,  der  in  seiner  Abhandlung:  lieber  den  My- 
thos der  Sündfluth  (Mythotogos  I.  S.  IK  ff.)  aus  £ckhers 
Belehrung  (Doctr.  N.  Vol.  lU.  p.  13S  sqq:)  über  diese  Münzen 
ebenfalls  spricht.  Allein  wenn  er  {ß.  lOS}  sa^t:  „Aeltere 
Gelehrte  —  versicherten,  deutlich  Ti^E  zu  lesen,  welches 
noch  auffallender,  aber  auch  eben  dadurch  verdächtig  wäre, 
da  diess  genau  die  Schreibart  ist,  mit  welcher  die  griechi- 
sche Bibel  die  bebrfiische  Namensform  ausdrückt  Allein  durch 
Eckhel's  sichere  Kritik  ist  es  nun  wohl  ausgemacht,  dass 
nirgend  mehr  als  jene  zwei  Buchstaben  erscheinen,"  nämlich 
iVi?:  so  -  hatte  sich  Eckhet  keineswegs  kategorisch  in 
diesem  Sinne  ausgesprochen.  Auch  bemerkt  Slionnet  (Tom. 
IV,  p.  284,  nr.  251}  von  einer  Apanieischen  MiihKe  des  Ale- 
sander Severus ,  da<is  auf  dein  Kasten  JSüE  geschrieben 
stehe,  und  auf  dem  Kupfersliche,  den' er  (^Suppl.  Tom.  VII, 
pl.  XII,  nr.  1}  von  dieser  Münze  geliefert,  sind  auch  diese 
drei  Buchstaben  ganz  deutlich  zu  lesen.  Diese  Mionnet'sche 
Abbildung  ist  in  v.  Leonhard's  Geologie  oder  Naturgeschichte 
der  Erde  auf  allgemein  fassliche  Weise  abgehandelt  in  der 
f.  Abtheilung,  im  Capitel  von  der  Sändjbah,  S.  12S  aufge- 
nommen worden.  Man  hat  sich  aber  durch  Dnttmann's  falsche 
Behauptung  bestimmen  lassen ,  in  der  Copie  den  dritten  BnehT 
Stab  (E)  zu  unterdrücken. 

Im  Abschnitte:  .,e.  Die  Literatur  über  das  Orakd  von 
Dodona'^,  sagt  der  Verf.  im  zweiten  Satze:  ,-die  Goldmünze, 
die  Gronovios  (p.  278  Vol.  VII.  Thesauri  Antiqq.  grr.)  ätechen 
liess,  ist  gewiss  falsch."  Hierzu  bemerke  ich:  Wenn  Böttiger 
in  deo  ~  Ideen  zur  Knnstmythologie  II ,  25  sich  auf  dtnelh«, 
qnd  nicht   vielmehr  auf  <He  auch  von  Hionnet  (Siqtpl.  III. 
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pl.  XIII,  Nr.  1^  mitgetheilte  Silbermunze  beruft,'  so  muss  er 
hteraas  berichli'i^  werden.  —  Wenn  Herr  Arnelh  weiter  sagt 
(S.  17):  „För  unrichtig  halte  ich  auch  die  Idee  des  Grono- 
vios,  dass  JHone  die  Proierpina  sei",  so  hat  er  dabei  zwar 
Uuttmann  (MythoL  I.  22,  der,  geleg^entlJcb  bemerkt,  ^laiv^ 
mit  JmStävi]  zusammenstellt,  S.  £5}  aof  seiner  Seite,  aber 
darum  mit  nichten  die '  Wahrheit.  Ich  habe  mich  darüber 
anderswo  .erklärt,  und  werde  darauf  anderswo  zurückkommen. 
Hier  nur  so  viel;  Diono  üt  Femu- Pmerpina.  —  Ebendaselbst 
(ß,  n  un(en)  heisst  es:  „Sophocies  Odyssens;  xä  Gecnriai- 
Sag  ie^ela$  ^<oS(avl£ai^'^.  Manschreibe:  Ta.i9eajciio8ovq  lefpUti; 
JatSiovlSai.  Beim  Steph.  Byz.  de  Dodone  p.  S2B,  woraus 
dieses  Fragment  genommen  ist,  stand  ie^eai;.  .Die  metrische 
Terbesserong  schlug  Valckenaer  ad  Euripid.  Phoeniss.  vs.  1475 
vor.  Man  vergl.  Brnnck  ad  Sophociis  Fragmm.  p.  213  ed. 
Borneii.  Die  Worte  gehörten  nicht  dem  rasenden^  Odysseos 
des  Sophokles  an,  sondern  dem  '08i>eaeh<;  äxavdonl.^^  des- 
selben Dichters,  d.  i.  dem  vom  JZDcftenslachel  C'>i<^'>t  vom 
AacA«stachel ,  wie  in  Bode's  Gesch.  der  hellen.  Dichtkunst  lil. 
1,  S.  438  gedruckt  sieht)  gelodteten  Odysseus;  welches  Drama 
auch  Niptra  (^das  Fussbad)  betitelt  war  (s.  Weicker,  die 
grieeh.  Tragödien  I ,  S.  240  ff.). 

Bei  der  weiteren  Uebersicht  der  Literatur  dieses  Orakels  wird 
auch  der  Schrirtsteller  gedacht,  welche  wei  Dodona  annehmen 
(S.  10).  Hierbei  muss  ich  auch  auf  Heyne's  Obss.  in  Ih'ad.  VoL 
VH,  p.  255  und  auf  C.  O.  Malier  Aeginet.  p.  ISO  verweisen. 
E^ric  David,  in  seinem  Jupiter  1. 124,  nimmt,  ziemlieh  über- 
einstimmend mit  Heyne,  an:  Die  thessalischen  Pclasger  hätten 
das  Orakel  aus  seinem  Ursitze  im  thessalischen  Pelasgiotis 
bei  ihrer  Wanderung  nach  Epiros,  gegen  1727  vor  Chr.  G. 
mit  nach  Epiros  gebracht.  —  Zur  Vervollständigung  jener 
Literatur- Ueberaicht  (S.  16—20)  kann  jetzt  verglichen  wer- 
den: Histoire  de  la  Civilisation  morale  et  religieuse  des  Greee, 
))Rr  P.  van  Limburg  Brouwer,  Groningue  1840,  Tom.  V],  p.  7 
bis  17,  worin  jedoch  sonderbarer  Weise  der  von  unserm  Verf. 
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Gelobten  nnd  ebendsselbst  erschienenen  Abhandlung:  Kr.  Cor- 
de« Dispatalio  de  Onealo  Dodonaeo,  Groningae  1826  n»t  kei- 
nera  Worte  j^edaeht  wird.  Aueb  mächte  der  Ernst  nad  der 
reh'giöse  Sinn,  wemrt  Herr  Arneth  die  ehrwärdig^n  Uraprnogc 
antiker  Coltnr  betmcbtet,  sich  von  der  Voltairischen  Frivo- 
litfit  und  der  modemisirenden  Manier  Jener  Civi&ationsge- 
aehirhte  wohl  aufs  entschiedenste  abwenden.  —  Ich  selbst 
füge  noch  bei ,  dass  gunx  kürzlich  C.  A.  Sefcmitthenner  in 
seinem  Syntagma  1.  de  Jove  Haninone,  Weifbnrjif  1810,  p.  48sqq. 
den  Ursprung'  des  Dodonäisehen  Orakels  beriäirt  hat. 

* Sdiliesslieh  bemerke  ich  noch  zu  dieseai  Abscbmlte  der 
Abhandlang  unters  Verf.  einen  Punkt,  d^  eine  HönKe  des 
k.  k.  Cabinets.  belriA:  Emerie  David  steift  den  Satz  anT  (in 
■ehiem  Japit«r  Vol.  II.  p.  MS):  Das  Dodonfiiscfae  Orakd  sd 
nieht  nur  dem  Anmon  eigen  gewesen,  sondern  der  Dadonüi- 
sehe  Zeus  sei  aucb  em  Ammon  S»\,  ei»  Sonnengott  (>□ 
dien  SoTeil),  und  sucht  diesen  Satx  dadurch  zd  erweisen, 
dass  Jnpifer  selbst  nur  xn  Dodona  Orakel  ertheilt  habe,  nicht, 
wie  anderwärts,  durch  den  Apollo.  Darür  hätte  er  eine  IHünze 
des  epirotiscben  Königs  Alexander  des  Ersten ,  welche  Eckhel 
aus  der  k.  k.  Sammlung  in  seiner  Sylloge  Talt,  VIII,  Nr.  t 
zuerst  bekannt  gemacht  hat,  als  Beweis  anliihren  kdimeo' 
Sie  zeigt  aof  der  Vorderseite  das  mit  krausen  Locken  nnd 
pressen  StraMen  nngebene  Haupt  des  Sonnengottes,  aaf  der 
Rfiekseite  den  BRtz  mit  der  Umsebriß,  Jte^andor»  Sohn'»  dts 
Neeptolemoa.  Eckhei  sagt  dM-über :  „Pars  adversa  summae 
elegantiae  sotis  eaput  SFstft  tneertä  caaaä,"-  Die  Ursache  leaeh- 
tet  non  wohl  von  selbst  ein,  da  die  neislen  Münzen  desselben 
Kön^  mit  ähnlicher  Rückseite  auf  der  Haupiseile  das  beior- 
beerte  Haupt  des  Joppiier  se^en;  zwo  klaren  Beweis,  dass 
in  der  eptrirUtcktn  Rvtigion  Zetu  ata  Somtengott  betrachtet 
wurde;  obwohl  noch  andere  Dedeutungea  desselben  GoMes 
ebendaselbst  anch  nicht  zh  bezweifeln  sind; 

Derletzteundverhftltnissm^stgwtehligsle  Abschnittest  äber^ 
schriebetf:  „III.  Allgemein  Künstlcriscbes  und  Noninnatiscbes 
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v»n  Epiras."  Hier  werdeo  anerst  die  g«schiiitle>en  Stein* 
ilarehjpe^ng^;  die  Reihe  entlTDet  der  Veoetianische  Cwneo 
(S.  ii)  mit  den  Giove  t^'weo  des  fi.  Q.  Visewiti  in  leiner 
Kono^raphie,  oft  eopirt;  zuletzt  in  Ouig^niaut's  Rtiig,  de  TAntiq. 
pl.  LXXI,  nr.  26«,  and  K,  O.  Möllers  and  Oestcriey's  Denk- 
fflSlern  der  alten  Kamt  II.  1,6;  aber,  wie  K.  O.  Mdller  im 
Hanilbuche  S.  488,  7,  zweit.  Aonft-  bemerkt,  aoch  bezweifelt. 
Vom  zweiten,  ebemals  in  der  Sammlnn;  des  KarfÜrsten  von 
dftr  Pfalz,  dann  mit  dem  Cabinet  Orleans  nach  St.  Petersburg 
gekommenen ,  glaube  Mi  nach  nnsers  Verf.  Bescbreibang  an- 
nebnen zo  können,  dass  es  derselbe  g^esdinittene  Stein  i^, 
den  Begier  im  Tbesanra  Palatino  p.  S  geliefert  und  besprochen 
bat,  wabei  Herr  Arneth  ancb  gegen  Herrn  Fr.  Streber  (^„in 
seinem  vortreSlicben  Werk"  über  die  Munzkmde  in  den  Ab- 
hindliiBgen  der  kdnigl.  bayer,  Akademie  der  WissenselwAen, 
Mnnehen  ISSS^  behaoptet,  dass  der  auf  einer  Hüose  von  UaK- 
ksmassos  zwischen  zwei  Bfinmeo,  woraof  zwei  Vögel,  siebende, 
nnil  in  einen  langen  Talar  eingehüllte  Hann  nicht  der  Dodo» 
n&iitehe  Zeus,  sandeni  ein  dort  einheimischer  (karischer') 
(^akelprtester  und  Vogelsehauer  sei.  Hieraaf  wini  der  KIo- 
reatiner  Cameo  angefaJirt,  welcher  den  DodenäiscbeB  JgppUer 
darstellt.  Diess  rührt  onsero  Verf.  za  Betraehtanges  über  die 
zu  Paramythia  in  Albanien  gefusdenen  Bronzen  (S.  ü  ff.% 
besonders  über  den  wundervollen  toreatiscben  Discos,  Venös 
bei  Anebiscs  darsteUend,  in  Hawkia's  Besäs  (^onser  VerC 
nennt  ihn  einen  Spiegeldeckei),  abgebildet  in  Millingen's  An- 
cient  aned.  monnmm.  II,  8  ond  bei  Tischbein  Homer  in  Bildern 
von  Schom  VII,  S;  -~  wobei  Herr  Arneth  Gelegenheit  nimmt, 
aoeh  der  neaerlich  in  Umfange  des  Kaiaerreicbs  Oesterreich 
gefundenen  Antiken  kürzlich  zd  erwühaen.  —  Hierauf  heisst  es 
weiter  (S.  H) :  „Die  Hede  über  so  viele  merkwürdige  Kimst- 
gegeastinde,  deren  Keil  doch  wob)  (nnr")  wahrseheinlicb,  nicht 
gewiss,  zu  bestimmen  ist,  führt  auf  die,  welche  am  siehersten 
die  Periode  anze^n,  ia  der  siegemaeht  sind.Es  sind  diess  die 
üänsm,  die  zuverläss^pstcii  Wegweiser  der  KanstgeseMelrtl^'' 
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Hier  k>nB  ich  nun  aber  tmsenn  erfahrneD  Numisniiitiker 
otcht  in's  EiDKelne- seiner  intereseSDten  ood  lehrreieken  Er^ 
drterongen  folgen ,  .  sondern  mass  ^ich  daraur  (jeaehränken, 
nur  Einiges  heraaszubeben  snd  einige  Bemerkiin^eD  einsu- 
streuen.  Zuerst  werden  nun  als  älteste  epirotische  Münzen 
die  VOD  Ambrakia  mit  dem  Typus  von  KorJnth  befaanddt. 
Hierbei  wird  (|S.  80}  bemerkt :  „Heber  den  Zeitpunkt  sowobi 
als  über  die  Zutheilun^  der  Münzen  mit  Korinthiscben  Typen 
habe  ich  mich  gleichseitig  mit  Raoul-Rocbetfe  in  den  Wiener 
Jahrbächem  1829  ausgesprochen.  Alle  Münzen  mit  dem  Val- 
iaskopre  und  auf  der  Rückseile  Pegasus  mit  dem  Bnchslabrn 
Koph  gehören  nach  Korinth:  die  von  den  Colonien  haben  ent- 
weder ihren  Namen  ganz  ausgeschrieben  oder  durch  die  An- 
fangsbachslaben ausgedruckt ,  und  das  Koph  ausgelassen."  — 
(S.  87)  „Die  Tauben  auf  der  Bäckseite  der  Münzen  von  Kassope 
(von  welcher  Sladt  oben  bei  der  Stelle  des  Skylax  die  Rede 
war},  die  Vorderseite:  ein  weiblicher  Kopf  mit  der  Thurmkrone, 
eine  andere  mit  einem  stossenden  Stiere,  sind  sowohl  wegen 
des  Tanbenorakels  von  Dodona,  als  wegen  der  Triften  mit 
den  Ochsen  bei  Hesiod ,  sehr  anziehend."  (  Das  ist  der  ßoi!i; 
Xafftvöi  und  9ovQtog,  der  im  alten  Epiros  berühmt  war,  und 
womit  man  die  Rinder  des  Geryon  in  Verbindung  brachte;  a. 
Hecataeos  ap.  Arrian.  Exped.  Aleic  11.  16.  Casanh-ad  Athen. 
IX.  $}8.  p.  81.  Schwgh.  Die  Abbildung  dieses  Ochsen  s.  bei 
BItonnet  Soppl.  III.  pl.  18,  vergl.  K.  O.  Müller's  Handbuch  der 
Archäologie  d.  K.  S.  406.  d}.  —  ,.JIa  Augiistos  erscheint,  mit 
Eichenlaub  umgeben,  auf  der  Münze  von  Nieopolis"  (nämlich 
mit  BcKiehnng  auf  den  mit  fiichtsnlaub  bekränzen  DodonÜ- 
schen  Zeus.  Mionnet  Suppl.  III,  p.  872  sqq.  scheint  diese 
Münzen  mit  tele  laar^e  d'Auguste  »n  bezeichnen.  Anf  einer 
Münze  dieser  Stadt  in  der  Heidelberger  Universiläts  -  BiblJo* 
thek  ist  Caput  Augusti  diadematum  zu  sehen,  nach  Brnnmeri 
Recensio  I ,  p.  fl ,  nr.  .26}. 

Der  Verf.  beschreibt  nach  den  St&dtemänzen  von  Epiros 
genauer  die  KSmgmainxfH  dieses  Landes,    und  Ewar  wegen 
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des  hohen  Kunstwerthes  der  letzteren  (ß.  Vt)i  „^exaoder  I. 
Die  GoIdmänKe  Alexanders  ^hört  »Dverlässig  zn  den  stdiön- 
sten,  die  je  aas  der  Werkstfitte  der  MünzprAge  hervor^^ 
gangen  sind.  Kopf  Jupiters  mit  dem  Eichenkranse.  Rückseite: 
AAESAN^POY  TOF  NEOUTOAEMO  Y.  Blitz,  Stern 
nnd  Lanzeospilse.**  Es  werden  darauf  die  Exemplare  in  ver- 
schiedeaen  SammlHiigen  angerührt.  (Das  bei  Seguin  Seleet 
Nupi.  hat  jetot  Gidgniaat  Relig.  d.  A.  nr.  S63  copiren  lassen' 
Den  Kopf  auf  den  Siibermünzen  hilt  der  Verf.,  obschon  er  viel 
Persönliches  habe,  doch  nicht  fär  den  dieses  Königs,  sondern 
fdr  Jupiters  Hanpt.  Hierbei  rnnss  ich-  noch  bemerken :  Sestini 
Sopra  i  moderni  ralsißealori  p.  Ifi  kennt  nur  «ine  Bekker'sebe 
Siibermüo2<e.  Hit  Reebt  fährt  aber  Herr  von  iSteinbächel  in 
seiner  Schrift:  Die  Bekker'schea  falschen  Hünzstempel,  An- 
hang  S.  3  auch  eine  Goldmünze  an;  denn  eine  solche  liegt 
vor  mir,  welche  ich  jener  Ksbrik  zususchreiben  gute  Gründe 
habe.)  Herr  Arneih  führt  fort:  „Gleiche  Individoalitiiten  baben 
die  Köpfe  des  Apollo,  desMercnrius  auf  den  Münzen  Alexan- 
ders, ohne  dass  doch  angenonuneo  werden  könnte,  sie  alle 
stellten  die  Zuge  Alexanders  vor.  AehoUches  gilt  auch  von 
den  Köpfen  des  Jupiter  und  Apollo,  auf  den  schönen  Münzen 
Pbdipps  von  Makedonien ,  die  gewiss  nicht  den  Kopf  des 
Königs,  sondern  der  Götter  vorstellen.  —  Dass  gerade  auch 
die  drei  Götter  auf  den  Bronzen  von  Paramythin  erscheinen, 
dürfte  wohl  für  die  Herkunft  dieser  herrlichen  Werke  aus  der 
Steit  Alexanders  von  Epiros  sprechen. 

Jene  Streitfrage  hatte  auch  vor  einigen  Jahren  Herr 
Pinder  in  seinen  Nnmismata  antiqua'  inedita  1.  p.  23  sq.  wie- 
der in  Anregung  gebracht.  Jetzt  bemerke  ich  noch :  Als  ich 
neuerlich  in  der  von  Oottaischen  Viertel-Jahrsschrift,  Heft  II. 
>S.-]S  der  in  rheinischen  Landen  gefundenen  Goldmünzen 
Philipps  II.  von  Makedonien  erwähnte,  konnte  ich  unter  diesen 
Geprügen  noch  keine  anschauliche  Vergleichang  machen,  wie 
mir  jetzt  vergönnt  ist,  indem  drei  Exemplare  vor  mir  liegen, 
wovon  zwei  in  der  bayerischen  Pfals  ausgegraben  worden. 
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EioB  v«n  bfithster  Schönheit  gans  wie  das  bei  Hioonet  pl.  XX. 
nr.  1;  Vorderseite  das  jugendliche  lorbeeriliekrlacle  Haupt 
Apirilo's  rechts  gewendet;  Rückseite  ein  Wagenlenker  auf 
Binem  Zweigespann,  in  der  Exergue  0i}ii7r7Tov.  Da«  zweite 
■eigt  opus  barbarnm,  wie  illyrische  und  thrakische,  dem  nut- 
kedonischen  König  ooterworrene  Städte  sie  naehpriigten.  Das 
dritte,  bULsseren  Goldes,  gehört  sn  den  extreme  barbaris,  wie 
dakische  Hünzstfttten  solche  PhiÜppsd'or  aachzupr£gen  ver- 
mochten.    (S.  Eckhel  D.  N.  V.  U ,  p.  M  sq.) 

£s  folgen  die  Münzen  des  Königs,  darunter  eine  mit  der 
thronenden  Dodooäiachen  Dione,  die,  der  Aphrodite  ilhnlich, 
ihr  Oewand  anmothig  über  die  Schnlter  zieht. 

Der  Verf.  schliesst  (S.  SB}  mit  der  Bemerkung:  ,,Eine 
bestimmte  Mdnze  von  Dodona,  »nie  dem  Nmam  der  Stadt  oder 
des  Hieron ,  gibt  es  bis  jetzt  nicht,"  und  mit  einigen  religiös- 
historischen  Betrachtungen. 

Indem  ich  ihn  solcher  Gesinnung  wegen  ehre,  schul» 
ich  ihn  auch  seiner  Gelehrsamkeit  wegen  hoch,  hollfend,  er 
werde  von  dieser  Anerkenuiug  in  vorliegender  Anzeige  einen 
unzweideutigen  Beweis  finden. 
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Ricerche  sol  tenpio  di  Serapide  in  PnKznoli,  del  Canonieo 
D.  Andreas  de  Jorw,  ispettor  g^oerale  detta  istrnzione 
pnbbiica  e  aoeio  onorario  dell  academia  di  belle  arti.  Na- 
poli  nella  stamperia  della  Societä  Kilomatica.  1880.  688.  4. 
Hit  drei  Kupfertafeln.  (^Besonderer  Abdruck  aas  den 
Monamenti  inediti.) 

Der  Canonieus  de  Jorio,  als  gelehrter  Alterthumsrorscher 
rühmlichst  bekannt  durch  »ehrere  Schriften  (wie  x.  B.  über 
die  Reliefs  an  einem  Grabe  zu  Kumä,  über  die  Art,  wie 
die  Allen  die  Thong^fässe  gemalt,  durch  seinen  Führer 
von  PuKKrioli  lind  die  Umgebungen  dieser  Stadi^  liefert 
uns  in  vorliegender  Abhandlang  das  Brgebniss  seiner  For- 
schungen über  eines  der  räihselhalltesten  und  merkwürdigsten 
antiken  Gebäude,  das  man  bald  für  eine  Basilica,  bald  för 
einen  Tempel  verschiedener  Gotlheiten  gehalten,  und  aus 
desssD  Rainen  die  königl.  Neapolitanische  Sammlung  der 
Atlerlhümer  mit  einigen  vorzüglichen  Antiken  sich  bereichert 
hat.  Damit  ist  eine  geiwae  Beschreiboog  dieser  weitläaftigen 
Baulrtimmer  verbunden,  welche  am  Ende  nochmals  in  einer 
gedrAngleu  Uebersicfat  wiederholt  und  durch  drei  Abbildungen 
anschaulich  gemacht  wird,  wovon  die  erste  den  ganzen  Grund- 
riss  des  Tempels ,  die  zweite  eine  Ansicht  der  zu  den  Dampf- 
bädern eingerichteten  Gemächer  und  die  dritte  den  Ausland 
des  Tempels,  wie  er  im  Jahre  1810  war,  darstellen.  Da  ganz 
vor  Karzern  in  einer  andern  Zeitschrift  ein  Auszug  aas  dieser 
Abhandlung  ist  milgetheilt  worden,  so  werde  ich  mich  darauf 
einschränken,  die  Hauptpunkte  der  Untersnehang  an/.u<rebcn 
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und  über  einen  derselben  eine  philologiscb- antiquarische  An- 
merkung^ beizufügen. 

Znerst  beweist  der  Verf.,  daas  das  Gebäude  ein  wahres 
Serapeum  oder  ein  Serapislempei  gewesen,  und  dass  dieser 
Tempel  ganx  vollendet  und  seht-  stark  besucht  worden ;  auf 
welche  Weise  und  in  welchem  Grad  er  zerstört  wurde;  dass 
er  wieder  herj^estellt  und  aufs  Neue  im  Gebrauch  gewesen; 
wie  er,  nachdesi  seine  religiöse  BeslimninRg  erloschen,  xu 
einen  öffentlichen  Aufbewahrungsort  oder  eiiieni  Sicherbeits- 
behälter  für  die  verschiedensten  GegensliiDde  gedient;  wie  er 
während  dieser  Zeit  nadi  and  nach  ont  Erde  bedeckt,  wie 
das  Mew  (ea  liegt  nicht  weit  davsn)  in  ihn  eingedrangen, 
darin  einen  kleinen  See  gebildet ,  wovon  noch  die  angesetzten 
Seethiere  an  den  Marmorslücken  im  Inneren  den  Beweis 
geben  ( —  nel  quäle  la  moltitudine  de'  litofllgi  vi  buoe  le  eo- 
lonne.  —  Mnscbelthiere  und  andere  sengen,  dass  der  Grund 
des  Tempeis  bis  nu  einer  gewissen  Höhe  berauf  lange  Zeit 
vom  Heere  bedeckt  gewesen,  —  eine  Kälte  von  interessanteo 
Angaben  der  verecfaiedenen  Wirkungen  des  Seewassers  auf 
die  verschiedenen  Tfaeile  nird  Materialien);  endlich  wie  das 
Gebäude  aufs  Neae  von  Brde  iberdeckt  und  verschüttet 
werden.  — 

Wenn  non  der  Verf.  im  dritten  AbstAnitte  es  sehr  wahr- 
scfaeiolich  macht,  dass  die  erste  Zerstörung  dieses  Teaipels 
nicht  eine  Folge  von  Erdbeben  oder  der  Tempelstiirme  von 
Baitaren,  sondern  vielmehr  der  Verfolgung  gewesen,  womit 
man  den  Dienst  des  Serapis  im  gnnxen  römischen  Reiche  ver- 
tilgen wollte,  so  treten  wir  damit  auf  einen  der  merkwürdige 
sten  Standpunkte  in  der  Geschichle  der  Menschheit.  Man 
weiss,  wie  schon  gegen  <la<  l<;nde  der  römtsehen  Hepablik 
obrigkeitliche  Maassregelii  f;egen  die  Serapisjönger  ergrhCen 
wurden ,  aber  das  waren  nur  partielle  und  oberflüchlicfae 
Streiche,  die  man  gegen  den  Ägyptischen  Cnitus  fahrte,  bis 
endlich  nach  entschiedener  Herrschaft  des  Cfaristenthnms  die 
Bdicte  christlicher  Kaiser  and  »aletKt  Tbeodosios  des  Grossm 
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den  alten  Glauben  bei  der  Wurael  angriflbn.  Hier  ist  nan 
der  grosse  nnd  prächtig  Tempel  von  Pds&zuoIi  ein  redoider 
Zenge  nicht  nar  von  der  grosses  Verbreitung  des  Herapis- 
diensles  in  Italien,  sondern  auch  davon,  dassdie  Altg^fbibigea 
in  Zeiten  der  Rnhe ,  wie  sb.  B.  nnler  Jnlian's  Regierung  u.  8.  w. 
immer  neue  Anfo^erongen  machten ,  am  dem  alten  Gotte  zb  . 
dienen.  Pflr  diesen  Gett  ward  aber  der  religiöse  Eifer  noek 
durch  physische  Ursachen  immer  neo  entsiindet.  Serapis  war 
der  Arztgott,  ood  Taosende  von  Kranken  nahmen  za  seiner 
Hälfe  ihre  Zuflucht.  Während  der  Verf.  das  Allgemeine  vom 
Serapis  and  seinem  Dienste  mit  Recht  als  bekannt  übergeht, 
masste  er  doch  (^p.  9  sqq.)  diesen  Punkt  hervorheben,  weil  er 
ohne  diess  die  ganz  eigne  Einrichtung  dieses  Tempels  nicht 
erklären  konnte.  Möchte  es  ihm  nach  gefalle»  haben,  mit 
Berathang  der  Schriftsteller ,  die  von  andern  Serapeen ,  be- 
sonders vom  Alexandrinischen  reden,  in  das  Einzelne  der 
Vorslellnngen  von  diesem  Gott  and  seiner  Verehningsart  ein- 
ssngehen.  Vielleicht  das»  er  dann  in  diesem  grossen  8era- 
penm  «n  Ort  und  Stelle  Einiges  befriedigender  hätte  erklären 
können,  z.  B.  die  cylindrischen  Gefässe  zwischen  den  S^lulen 
in  der  Mitte  des  Impluvium,  welche  er  zar  Aufnahme  der 
Portionen  des  Opferfleisches  für  die  Priester  bestimmt  gewesen 
glaubt  (p.  00).  Jedoch  hat  er  die  Hauptfragen  in  ein  klares 
laicht  geset7.t,  nfimlich  über  den  Zweck  der  vielen  Gemäeher, 
deren  Sitze  durch  Oeffnungen  getrennt  sind,  die  bis  zum 
Grunde  des  Gebäudes  hinabgehen,  und  welche  Bestimmung 
die  Souterrains  gehabt  haben.  Der  Verf.  macht  die  richtige 
Bemerkung,  dass  die  Serapeen  gewöhnlich  bei  Heilquellen 
angelegt  waren,  und  verbreitet  sich  dann  fiber  die  minera- 
lischen Wasser  in  den  Localitäten  dieses  Tempels  zu  Pnz- 
Kuoli  (^p.  10—15).  Hieran  knüpfen  sich  die  Unlersachnngen 
über  den  Ort ,  wo  dieser  Tempel  in  der  alten  Stadt  gestanden 
haben  möge  und  über  die  ganze  innere  und  äussere  Einrich- 
tung. Bin  Theil  der  Geroficher  war,  wie  der  Verf.  geldirl 
erweist,  nicht  sowohl  zum  Baden,  als  vielmehr  zum  Gebrauch 
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Ton  den  ans  der  Tiefe  Hufsteigenden  Dumpfen  bestimmt.  Eis 
waren  alle  Vorrichtungen  angebracht,  um  auf  verschiedene 
Weise  Dtunpfbäder  anzuwenden.  Indem  hierbei  der  Verf.  za 
zeigen  sucht,  dass  der  Tempel  wahrscheinlich  nach  Vitrnv's 
Vorschrift  in  dem  Emporiam  der  8ladt  gestanden  habe,  be- 
rührt er  (jp.  H  sq.))  die  Sitte  der  Aegypler,  die  Serapeen 
«nsserhalb  der  Städte  zu  verlegen.  Hieraus  hat  Wytlenbach 
in  den  Anmerkungen  zum  Uunapius  (p.  147— IM  Boissonade) 
ein  für  das  richlige  Verslündniss  vieler  Stellen  der  Alten  sebr 
fruchtbares  Ergebnis»  gefolgert,  nämlich  dass  einer  dw- gros- 
sesten Serapistempel  des  Alterthuros  in  einer  der  Vorstädte 
von  Alexandria,  wodurch  diese  Metropole  mil  der  Stadt  Ka- 
nobns  communicirte,  seinen  Platz  gehabt,  und  dass  die  Schrift- 
steller, die  bald  von  einem  Kanobischen,  bald  von  einem  Ale- 
xandrinischen  Serapeom  reden ,  diesen  einen  Tempel  meinen, 
und  man  also  an  kein  besonderes  Serapeum  an  jedem  dieser 
beiden  Orte  ku  denken  habe.  Die  Ursache,  warum  man  gerade 
bei  Heilquelli;n  den  Serapis  gegenwartig  glaubte,  lag  nicht 
allein,  wie  der  Verf.  mein),  in  der  allgemeinen  Vorstellung, 
dass  er  ein  ärztlicher  Gotl  ^ei,  wesswegen  man  ihn  auch,  wie 
bemerkt  wird,  mit  dem  Aesculap  identificirte,  sondern  weil 
man  in  ihm  die  tellurischen  Kräfie  verkörpert  glaubte,  beson- 
ders wo  Peuer  und  Wasser  ihätig  waren  (Aristid.  orat.  in 
Serap.  p.  9S  sq.  Porphyr,  de  abstinent.  IV,  p.  378). 

Aber  die  Lage  des  Serapeums  zu  Puzzuoli  erinnert  noch 
an  andere  Dinge,  namüch  an  das  xaTca^lCsiv  und  an  den  xa- 
»taßiofiöi,  eigenthumliche  Bezeichnungen  der  Genüsse,  um 
deren  Willen  zu  Strabos  Zeit  (XVII,  p.  531  Tzscli.,  vergl. 
p.  584)  Viele  nach  Kanobos  und  zum  Serapis  wallfahrlelen. 
Das  Einathmen  der  frischen  Seeluft  und  der  schwelgerische 
Qenuss  der  frischen  Seeproduele  mit  allem  Zubehör  der  raf- 
finirlesten  Sinnlichkeil  lockten  bei  Tag  und  bei  Naeht,  wie 
der  Geschichtschreiber  versichert,  Schaaren  von  Männern  ond 
Frauen  dorthin.  So  mochte  auch  der  am  Meere  gelegene 
Serapistempel  zn  Puteoli  nicht  allein  Kapyrieten  (xaiivfiotäs. 
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wie  sie  heJsaen,  mit  xanvö^  verwandt}  als  Badegtiste  in  die 
Dampfzimmer  heranlocken,    sondern  auch  Schwelger  an  die 

Meeresnfer  und  in  die  Nähe  der  Austernbfinke,  wie  nodi 
heutzutage  an  See-  und  Badeörlern.  Der  Verf.  erinnert  bei 
Beschreibung  des  Innern  jenes  l'empels  an  eine  noch  ürgere 
Ausschweifung,  wo  er  aber,  htitle  er  die  Stelle  des  Josephus 
selbst  nachgesehen  (sie  steht  Anliq.  Jud.  Will,  8.4.  p.  BTB, 
Havercamp.} ,  statt  Serapide  gesulxt  haben  würde  Amtbide. 
Ich  beschiiesse  hiermit  die  \n7.v.'\gf:  dieser  Schrift  des  erfah- 
renen 'Alterthunisforschers ,  von  dem  wir  hoffentlich  noch  meh- 
rere Werke  gleichen  Gehalls  erwarten  dürfen. 
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Memoire  snr  te  tombean  d'Osymandyas  decrit  par  Diodore 
de  Sicile.  Remarques  sar  pliisienr«  Itucript^m  Grvcgao* 
du  colosae  de  Hemnoo  et  aar  celle  du  Nilometre  d'Ele- 
pbantine,   par  H.  Latromie.     Paris,    imprimerie  Royale. 

Ss  war  voraaazDseben,  ^asa  das  grosse  französische  Werk 
aber  Ägypten  in  Form  und  Inhalt  ein  GegenHiaad  vieler  Er- 
örterungen werden  wärde.  Bedeutenden  Entdeckungen  im 
Gebiete  der 'Wissenschaften  folgt  immer  die  Kritik  auf  dem 
■''nsse  nach.  Es  ist  diess  in  der  Natur  des  menschlichen 
Geistes  gegründet  und  mnss  zur  Kördernng  der  Wissenschaft 
gereichen,  besonders  wenn  Aie  Kritik,  von  aller  Parleisacht 
and  Persönlichkeit  unberührt,  einzig  die  Entdeckung  der 
Wahrheit  sich  zum  Zielpunkte  setxl.  Es  ist  erfreulich  zu 
sehen,  wie  die  französischen  Gelehrten  nun  ihre  kritischen 
Forschungen  auf  das  genannte  Werk  anwenden ,  und  anbe- 
stochen von  der  Vorliebe  za  einem  Nationaldenkmal  dasselbe 
um  80  eifriger  der  strengsten  Prüfung  unterwerfen,  ohne 
die  schuldige  Achtung  aus  den  Augen  zu  setzen,  worauf  die 
berühmten  Verfasser  des  unsterblichen  Werkes  so  gerechte 
Ansprüche  haben.  Unter  diesen  Kritikern  zeichnet  sieb  auf 
das  vorlheilhafteste  Herr  Letronn«  aus.  Seine  Schriften  er- 
innern aof  allen  Blättern  an  die  alte  Schule  der  grossen  fran- 
zösischen Philologen,  wie  die  Werke  eines  Villoison  und 
Boissonade;  und  wir  dürfen  uns  von  seinem  nächstens  erschei- 
nenden Werke  über  Aegypten  unter  den  Plolemnern  etwas 
Vorzügliches  versprechen. 
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Gegenw&rlige  SchrifÜ,  welche  auch  im  Journal  des  Savans 
abgedruckt  worden,  beschäTligt  sich  mit  einem  Gegenstande 
einer  weit  früheren  Periode  des  ägyptischen  Alterthnms.  Da 
nämlich  die  Herren  Jollois  und  Devilliers  in  der  Descnplion 
de  l'Elgypte  (Descripl.  de  Thebes  p.  121  sqq.}  in  dem  soge- 
nannten Pallaste  des  Memnon  das  durch  Diodors  Beschreibung 
80  berrihmte  Grabmal  des  Osymandyas  glaubten  wiedergefunden 
za  haben;  andererseits  aber  Hamilton  (Aegyptiaca,  p.  114} 
erklärt  halte,  dnss  kein  in  Theben  übrig  gebliebenes  Gebäude 
der  Beschreibnng  des  Diodor  in  allen  seinen  Theilen  ent- 
spreche, so  war  es  sehr  zweckmässig,  den  Text  dieses  Schrift- 
stellers einer  neuen  kritischen  Auslegung  zu  unterwerfen. 
Ehe  ich  die  Untersuchung  des  Herrn  Letronne  berühre,  will 
ich  vorläufig  bemerken,  dass  aac|}  Herr  Professor  Noehden 
neuerlich  in  Bötliger's  Amaltbea  H,  p.  I6S  Jene  Meinung  an- 
fährt, der  gemäss  auch  Herr  Jomard  den  in's  britische  Hnsenm 
gekommenen  herrlichen  Kolossalkopf  ganx  folgerecht  für  den 
Kopf  des  Osymandyas  hielt. 

Unser  Verfasser  wirft  als  Gegenstand  der  Forschung  drei 
Fragen  auf.  Erstens :  Findet  man  in  den  Rainen  von  Theben 
noch  einige  Ueberbleifasel  vom  Grabmabl  des  Osymandyas? 
Zweitens:  War  zur  Zeit  des  Diodor  noch  etwas  davon  voi^ 
handen  ?  und  Drittens :  In  wie  fern  kann  man  annehmen, 
dass  jemals  ein  solches  Gebäude  zu  Tbebä  vorhanden  ge- 
wesen? — 

Die  erste  Frage  betreffend ,  so  zeigt  der  Text  des  Diodor 
(I,  47}  zuvörderst  die  grosse  Schwierigkeit,  dass  der  Ein- 
gang zum  Memnoninm,  den  Jene  zwei  Mitglieder  der  ägy|>> 
tischen  Expedition  für  den  ersten  Pylon  vom  Grabpallaste  des 
Osymandyas  hallen,  von  Sanditem  ist,  während  der  griechi- 
sche Geschichtschreiber  das  Material  des  letsleren  für  ßranü 
ausgibt  ^i^l9ov  jroiKikov  hatten  zwar  Jollois  und  Devilliers 
von  gemalten  Reliefs  erklären  wollen}.  Der  Verf.  sucht  aber 
zu  s&eigen ,  dass  jener  Ausdruck  Granit ,  Porphyr  und  ähnliche 
Steinarien  bezeichne  und  handelt  dabei  von  diesen  und  ähnlichen 
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Benennungen ,  wie  ki&oq  AiStoittxöi  (welchen  anderwirls  die 
Herren  Jollois  and  DevilUers,  wie  ich  doch  bemerken  will, 
richtig  dorch  Granit  erklären,  z.  B.  Herod.  II.  127,  vergl. 
Oescription  de  Thebes,  p.  148)  and  andern.  Ich  will,  elatt 
abzuschreiben,  einige  andere  Nachweianngen  g^eben,  da  Herr 
Letronne  das,  was  von  andern  Forschern,  zumal  deotschen, 
hierüber  verhandelt  worden,  gar  nicht  anfährt,  wie  ihm  denn 
deutsche  Philologie  und  Naturforschnng  znr  Zeil  noch  wenig 
bekannt  zu  sein  scheint.  Zuvörderst  bat  schon  Biel  im  The- 
saorus  III,  p.  024  recht  gelehrte  Nachweisungen  über  den 
harten  Stein  (|nach  Letronne  Basalt^  gegeben,  dessen  man 
sich  zur  Beschneidung  bediente.  Auch  hat  bereits  Kerber  in 
seinen  BWefen  ans  Welschland  p.  270  sq.  drei  Arten  schwarzen 
orientalischen  Basalts  unterschieden.  Auch  Fea  zu  Winckel- 
■nana's  Gesch.  d.  E.  I,  p.  885,  neoeste  Dresdn.  Ausg.,  er- 
örtert die  Frage,  was  die  Alten  unter  jiv^^onoLxikoi  verstuiden ; 
and  nach  Werner's  Andeutungen  zu  Becker's  Augustenm  1, 
p.  41  nennt  man  jetzt  einige  dieser  zu  Kunstwerken  verar- 
beiteten Steinarten,  wie  z.  B.  den  in  der  von  Letronne  an- 
geTührten  Stelle  des  Strabo  (p.  808^  genannten:  Syenit,  wozu 
aach  die  röthliche  Steinart  gehört,  die  zuweilen  mit  Horn- 
blende eingesprengt  vorkommt  und  alsdann  recht  eigentlidi 
der  Pyrrhopoeciltts  des  Plinius  zu  sein  scheint;  wie  auch  Böt- 
liger  in  der  Amalthea  II ,  p.  179  annimmt.  Am  allerwenigsten 
ist  aber  in  Diodors  Stelle  an  Marmor  zu  denken,  wie  der 
'  neueste  italienische  Uebersetzer  ')  thut.  Da  diese  Ueberselznng 
manchen  Stoff  zur  Kritik  bieten  kann,  auch  in  Deutschland 
noch  anbekannt  Ist,  so  will  ich  hier  und  im  Verfolg  einige 
Proben  daraus  geben:  Intorno  (?)  ni  primi  sepolcri,  ne'  qnali 
diconsi  deposte  le  fiivorite  di  Giove,  racconlasi,  che  il  mono- 
mento  del  re,  che  cbiamano  Osimaudua,  fn  didieei  (?)  sladj, 
aicui  ingresso  era  un  atrio  di  mta-mo  a  varj  eolori  etc.  Der 
Verf.  sucht  darauf  zu  zeigen ,  dass  in  den  folgenden  Worten 

2)  Bibliuteoii  storicft  dl  Ulodoro  Sictilo,     HilMo  löW.  I,  p.  69  f. 
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das  kiSiiiov  nEpiattii.ov  einen  Gegensatz  gegea  den  vorber- 
^henden  Pylon«  de  granit  bilde,  so  dass  man  eine  Galierie 
von  blossen  gewöbnlicben  Steinen  zn  verstehen  habe :  un 
perjstyle  carre,  construit  en  pierres,  wie  er  übersetKl.  (In 
der  Mailänder  Ueberaelzung  heisst  es  auch  hier  wieder:  Di 
lä  presenlarsi  un  peristillo  di  marmo  di  forma  quadraia.)  Den 
Beweis  fär  diesen  Gegensatz  sucht  Letronne  durch  Ver- 
gleicbuiig  einer-  Stelle  den  Uerodot  11,  170  2U  fuhren.  Auf 
diese  Stelle  würde  ich  aber  keinen  Beweis  bauen,  und  es 
ist  zu  verwundern,  dass  ein  so  genauer  Kritiker,  der  doch 
über  einen  andern  Punkt  dieser  Stelle  so  verständig  spricht, 
die  ganz  zweifelhafte  Lesart,  da  wo  es  darauf  ankommt,  mit 
keinem  Worte  berührt.  Die  Worte  sind:  ml  di  t</}  avzift 
ßdSQtft  iaräaiy  MSioJiixov  eöiToi  kiSov ,  Ovo  xokocraoi-  iau 
Se  Xl9ivos  Sts^o^  roaoÖroi  xai  ev  Säi  x.  r.  A.  Zuvörderst 
ist  {es  der  Herodoteisehen  Deutlichkeit  nicht  gemäss,  dass 
auf  einmal  zu  dem  Worte  Wn  tmderer  das  Wort  '/Li&ipoi  in 
einer  von  der  obigen  verschiedenen  Bedeutung  gesetzt  sein 
soll;  und  ich  frage,  ob  vielleicht  der  gelehrte  Grieche  Mu- 
stoxidi  diese  Scbwierigkeit  gefühlt  hat,  weil  er,  nachdem 
auch  er  im  Vorhergehenden  geschrieben  hatte:  stanno  due 
colossi  di  pietra  etiopica  '),  nachher  mit  Weglnssung  jenes 
Beiwortes  so  fortfährt:  Ve  n'ha  anche  nn  altro  in  Sais  etc.? 
—  Aber  was  die  Hauptsache  ist,  so  lesen  wir  erst  seit  Wes- 
aeling  in  dieser  Stelle  Ai9toaiKov.  Vorher  hiess  es  xoi'  av- 
Toii,  und  so  hat  J.  Gronov  in  der  trefflichen  Mediceischen 
Handschrift  gelesen,  denn  sonst  hätte  er  es  bemerkt;  so  hat 
auch  die  gleich  treffliche  iSchellersheioiische  ([Cod.  K.  bei 
Schweigh.^  und  ausserdem  zwei  andere.  Es  ist  ferner  der 
Herodoteisehen  Schreibart  gemäss,  das  r^  aürip  mit  roi;  av- 
%oö  u.  dgl.  zusammenzustellen.  Da  auch  drei  Colossen  auf 
einer  und  derselben  Basis  standen,  so  ist  nicht  zu  vermuthen, 
dass  sie  von  verschiedener  Steinart  gewesen,  und  das  }J9oi 

1>  Le  nove  Muse  dt  Brodoto  etc.    Milane  1820,  Tum.  I,  p-  iOA 
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Aii>ioTit>i6i  konnte,  ^egen  Wesselin^'s  Annahme,  sehr  leicht 
den  Abschreibern  beirallen,  An  es  in  demselben  Buche  des 
Herodol  schon  etlichemal  vorgekommen  war.  —  Ohne  Zweifel 
wird  der  scbarfsinnige  Valckenaer,  der  bei  dem  toS  avTov 
jB^ar  nicht  anstieg,  zu  den  Wesselingischen  Inconseqnensen, 
worüber  er.  hinterher  klagte,  auch  diese  gerechnet  haben, 
da  man  in  demselben  Oapitel  das  sinnlose  fAtyäpov  stehen  liess, 
während  man  das  tov  avrov  ausgemerzt.  Da  jedoch  das 
Ai9toiiixov  auch  einjjce  handschriftliche  Aaeloriiät  hat,  so 
wftre  es  möglich,  dass  hier,  wie  öfler,  ein  Ausfall  stattge- 
funden, und  man  lesen  muss,  enl  Se  Tip  avr^ü  ßädgi/t  eaia<ft 
Ai&toTiixoö  TOV  avTov  ioviti  (^lelzleres  mit  Schwe^^ 
bäasfr,  welches  mir  beüiser  gefällt)  \idov.  Im  ersteren  mir 
wahrscheinlicher  dankenden  Falle  haben  wir  aber  drei  Colosaen 
von  ^wdhnlichem  Stein,  im  zweiten  drei  dergleichen  von 
Granit  oder  Syenit  —  und  in  keinem  Falle  wird  in  diegtr 
Stelle  ein  Beweis  Inr  den  in  den  Diodoreischen  Worten  ver- 
mutheten  Gegensatz  gefunden.  —  Zu  den  folgenden  Worten 
^oJSia  X.  T.  h  bemerkt  der  Verf.,  dass  dieses,  wie  C^Sa,  hier 
und  öfter  Figuren  überhaupt  bedeute.  Diess  ist  von  Zo^gs 
in  den  Bassirilievi  di  Koma  1  früher  auf  gelehrte  Weise  dar- 
gethan  worden.  Man  ver«;l.  auch  EiehHiadii  Praefat.  ad  Dio- 
dor.  I,  p.  LXXl  sq.,  welcher  Kritiker  dem  Herrn  Letronne 
auch  in  der  ricliligen  Behandlung  der  Stelle  Diodor.  1,  98 
Zuvorgekommen  ist.  (Gleichwohl  hat  die  Mailänder  neueste 
Uehrrselximg  auch  hier  noch:  8o»lenf  vaiilo  animali  Ai  sedici 
cubili.)  Es  werden  nun  weiler  die  Schwierigkeiten  nachg;e- 
wiesen,  die  jener  Ily)iothe»e,  dass  das  Grabmal  des  Osy- 
mandyas  im  Memnonium  zu  linden  sei,  in  BelrefT  der  Maaue 
mehr«'rer  Localitälen  im  Wege  stehen,  indem  z.  B.  die  Länge 
von  vier  Pletliren,  die  nach  Diodor  jede  Seile  des  einen  Hofes 
von  jenem  Grabmal  hatte,  ein  Gebünde  von  einem  viel  grös- 
seren Maassstahe  voraussetzt,  als  jedes  Bauwerk  misst,  das 
jetzt  noch  in  Theben  vorhanden  ist.  Auch  zeigt  der  Verf., 
dass  die  Monolithen  des  Diodor  zu  den   an  den   Pfeilern  der 
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Gebäude  angelehnten  Colosaen,  wie  man  sie  dorten  allent- 
halben findet,  nicht  pasaen,  indem  letztere  immer  wie  die 
Silulen  aus  verschiedenen  horizontalen  Lagen  Ka8amraeng:e- 
setzt  sind.  —  Da  ferner  Oiodor  an  dem  Eingänge  des  zweiten 
Pylons  von  jenem  Grabmal  drei  Colossen  ans  einem  einzigen 
Steine gehaoen  angibt,  ond  man  hier  wirklieb  die  Basis  eines 
sehr  grossen  Colossen  und  nicht  weit  davon  die  Trümmer 
eines  derselben  von  rosenfarbenera  Granit  gefunden ,  so  war 
hierauf  ein  besonderes  Gewicht  für  den  iSatz,  dasa  hier  des 
Osymandyas  Grabmal  befindlich ,  gelegt  worden  (Descript.  de 
Thebes  p.  124}.  Dagegen  sucht  unser  Kritiker  nnn  zn  zeigen, 
dass  das  gefundene  Postament  keine  drei  Colossen  habe  auf- 
nehmen können,  und  dass  überhaupt  drei  Colossen  aus  einem 
einzigen  Granitblock  ihres  Gleichen  nicht  haben  unter  Allem, 
was  sich  in  Thebens  Ruinen  vorfindet.  (Ich  übergehe  der 
Kürze  wegen  manche  einzelne  scharfsinnige  Erörterungen, 
wodurch  der  Verf.  das  Unwahrscheinliche  jener  Hypothese  zn 
erweisen  sucht.  Wenn  derselbe  aber  jene  kleinen  Figuren, 
die  man  en  relief  neben  den  Füssen  der  ägyptischen  Colossen 
sieht,  Air  blosse  Ornamente  hält,  so  wird  ihm,  denk'  ich, 
Niemand,  der  den  Geist  der  durchaus  bedeutsamen  Biidnerei 
Aegyptens  kennt,  beipflichten.  In  der  Ueberselzung  dieser 
Stelle  folgtauch  Leironne  der  Emendation  des  Salmasius:  e^ivof 
TODS  Tidnrai  ki^ov  TefivofAivovg  toü  Svijvirov.  Uiess 
thut  auch  der  Mailänder  Ueberselzer:  Neil'  alrio  vedevansi 
tre  Statue,  lutte  fatte  di  an  solo  marmo  di  Siene.  Statt  marmo 
würde  es  aber  richtiger  heissen  laaao.  Zu  der  kritischen  Note, 
die  Herr  Letronne  hier  beifügt,  mass  ich  bemerken,  dass 
erstens  Zoega  de  Obeliseis  p.  419  kühn  genug  alle  drei  Worte 
Msfivovoi  Tov  Svtjvirov  auszustreichen  rieth,  und  zweitens, 
dass  unserm  Verf.  Jacobs  Ueber  die  Gräber  des  Memnon  p.  M 
in  seiner  Behandlung  der  Stelle,  wornach  man  bloss  Mifi~ 
vovoi  auslässt,  Kavorgekommen  ist.  Ich  habe  immer  Ja- 
Uonski's  Kritik  hierbei  vorgezogen  und  freue  mich ,  den  Herrn 
Letronne  auf  demselben  Wege  zn  finden.     Denn  die  Haupt- 
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person  niass  doch  einen  NamCD  haben,  da  die  beiden  Neben- 
personen ji^annt  werden.  Das  Ergebnias  dieser  ersten 
ITnlei^ncfaun^  lautet  nun  so:  ^Oes  savans  (Jollois  und  De- 
Tilliers^  ont  parfaitement  pronve,  qne  le  tombeau  d'Osynun- 
dy«9  n'a  pa  exister  aiilenrg,  qne  anr  la  rive  gmache  da  NQ, 
et  qoe  loa  mines  de  Hedinel-Abon  (nan  schreibt  mit  Cban- 
poUion  richtiger  Hedlneh-Tabon^  ne  sanroient  lui  etre  assi- 
milees:  or,  comme  je  crois  avoir  proave  ä  mon  toar,  que  les 
ruJaes  da  palaia  du  Mamum  n'y  conviennent  pas  d'avaotage, 
il  en  resnlte  qoe  les  restes  de  ce  monument  ae  w  retroaomt 
paa  dooM  l»a  nrin»  eetueÜM  da  Tiiie»." 

Bei  der  ErÖrlemng  der  zweiten  Frage,  ob  das  Grabmal 
des  Osymandyas  sd  Diodora  Zeit  noch  vorhanden  gewesen, 
denn  es  Könnte  ja,  wie  z.  B.  das  Labyrinth,  erst  später  zer- 
stört worden  seia,  kehrt  nnn  der  Verf.  zar  vorhergehenden 
Erzählung  (Diodor.  I,  M  An.)  zurflck ,  wo  von  den  47  Königs- 
grübern  za  Theben  die  Rede  ist,  die  zor  Zeit  des  Ptoiemfios 
lotgi  bis  auf  17  verschwunden,  and  folgert  sodann  streng  phi- 
lologisch ans  den  bei  der  Bescfareibong  des  Grabmals  gebrauch- 
ten Ausdrücken:  <paaiv  iaä^^ait  yai>sa9at,  Sievsyxelv,  sowie 
ans  dem  Stillschweigen  des  Uiodor,  der  doch  selbst  in  Theben 
war  und  nicht  das  Geringste  merken  lässt,  dass  er  Trümmer 
dieses  Grabpaltastes  selbst  gesehen  —  eine  ia  der  That  un- 
begreiffiche  tileJchgältigkeit  in  einem  solchen  Palle  — :  dass 
dieses  üeokmal  zu  Diodors  Zeit  gar  nicht  mehr  vorhanden 
gewesen,  dass  nur  die  Priester  ihm  davon  als  von  einer  vor- 
längst gewesenen  Sache  erzählt  hatten,  und  dass  milhin  die 
ganze  Beschreibung  dieses  Historikers  auf  einem  blossen 
Hörensagen  beruht.  Hierbei  hatte  ich  zuvörderst  gewünscht, 
der  Verf.  h&tle  anf  Zoega  B«eksicht  genommen,  der  (de 
Obeliseis  p.  SS2)  jene  Stelle  des  Diodor  berührt  hat.  Zwei- 
tens hätte  Herr  Letronne  bei  Gelegenheit  des  ebendaselbst 
erwfthnten  Hekaläos  (^von  Abdera)  noch  einen  Irrthum  be- 
merken können,  in  der  die  zwei  Schriftsteller  verfallen  sind, 
deren  Schwidien   zn  seigen  er  so   benuiht  ist,   indem  sie 
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diesen  viel  jöo^ren  Hekatios  mil  dem  gegen  die  W.  Olym- 
piade blühenden  Milesier  ipleiches  Namens  verwechseln.  Man 
8.  die  Descript.  de  Tliebes  p.  U8  sqq.  —  Drittens  wenn  Jcb 
in  dem  Hauptergebnisse  auch  dieses  TheQs  der  Untersachuni* 
mit  dem  Verfasser  vollkommen  einverstanden  bin,  so  kann 
ich  ihm  doch  in  Einem  Punkte  des  weiteren  RAsonneroenls 
unmöglich  beipflichten.  Indem  der  Verf.  nfimlieh  mit  Recht 
auf  den  Umstand  aufmerksam  macht,  dass  kein  anderer  grie- 
chischer und  römischer  Autor  von  diesem  Grabe  des  Osyman- 
dyas  Erwähnung  thut ,  sagt  er  auch :  „Herodote  n'en  a  point 
parle"-  Diess  letztere  beweist  Kuviel,  folglich  verliert  es  von 
seiner  Beweiskraft  eben  so  viel.  Herodot  weiss  aach  vom 
tönenden  Koloss  des  Meronon  nichts,  wovon  doch  alle  andern 
Schriftsteller  wissen.  Noehden  sagt  hierüber  in  Böttiger*« 
Amalthea  II,  p-  138  sehr  treffend:  „Herodot  erwähnt  nichts 
davon,  woraus  man  vielleicht  vermothcn  dürfte,  dass  die  Sage 
(vom  tonenden  Memnon^  nach  seiner  Zeit  aufgekommen  sei, 
toetm  WS  nicht  s»  gefährlich  wäre,  out  dem  StilUchweigen  einea 
Sehriftgtetlcr»  auf  die  Verneinung  einer  Tkattaehe  s»  KhUenen." 
Ich  gehe  noch  weiter:  Obgleich  Herodot  (T.  SS  sq.,  VII. 
151,  II.  lOn)  von  Memnon'  und  Hemnonien  redet,  so  lasse  ich 
es  doch  dahin  gestellt  sein,  ob  er  auch  selbst  in  der  letzten 
Stelle  den  Memnon  von  dem  ägyptischen  Theben  geroeint  hat. 
Ich  will  hier  nicht  von  Herodot's  Zurückhaltung  bei  Dingen 
reden,  die  nur  einigermaassen  das  Innere  der  Religion  angehen 
(wozu  Osyroandyas  und  sein  Grab  offenbar  gehören}  —  wie 
viel  er/.ählt  dieser  Geschichtschreiber  denn  überhaupt  von 
Theben  und  wie  viel  Thebaische  Denkmale  beschreibt  er  uns 
denn  —  er,  der  sieh  sonst  so  gemuthtich  in  Schilderungen 
solcher  Merkwürdigkeiten  verbreitet?  —  und  dennoeh  hatte 
er  diess  Alles  gesehen  und  war  selbst  bis  Syene  hinaufge- 
kommen. Was  ist  nun  der  Grund  eines  so  wunderbaren  Still- 
schweigens? Einmal  der  angeführte,  der  ihn  auch  abhält, 
über  Eleusis  und  andere  heilige  Oerllichkeiten  genau  xu  reden, 
—  sodann  und  hanpisächlicb ,  weil  gerade  Thebens  Geschichte 
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■nd  Merkwürdigkeiten  vom  Milesier  Hekatios  bereits  aus- 
luhrliek  ab^handelt  worden  waren;  wie  auch  die  von  Herrn 
Letronne  kritisirten  Verfasser  der  DescriptiDn  de  Tbebes  j).  280 
richtig  bemerkt  haben.  Damit  will  ich  alier  keineswegs  sagen, 
dass  dimtr  Hekatios  auch  vom  Grabmal  des  Osymandyas 
fiberhäopt  eine  oder  vollends  eine  solche  Beschreibung  gelierert 
habe.  Diess  lAsst  sich  sogar  ans  den  Aeasserungen  des  Dio- 
dor  1 ,  40  fin.  nod  1 ,  4T  init.  fast  bestimmt  vfrneinf n. 

Uelter  die  dritte  t'rage:  Oh  ein  toleluM  Grabmalä  dea  Oig- 
mandgaa,  vne  da»  von  Diodor  betehriebene ,  JemaU  in  Theben 
esütirt  habe,  welche  anser  Verf.  geradezu  remeint,  ist  ganz 
anUugbar  auch  viel  Gedachtes  and  Tüehtigfs  gesagt  worden. 
Aber  wird  denn  ein  jeder  Alterthumsrorscher  ihm  auch  hier 
beipflichten  können  f  Wir  wollen  sehen.  Man  wird  erwarten, 
dass  hier  der  goldene  Kreis  des  Osymandyas  und  was  der 
Verfolg  der  Erzählung  (Diodor.  I,  49  sqq.}  Aiifftallendes  hat, 
Gegenstand  der  ITnlersnchang  sein  werde.  Vergoldet  soll 
dieser  Kreis  nicht  gewesen  sein,  wie  Einige  gewollt,  denn 
warum  hätte  ihn  alsdann  doch  Kambyses  wegbringen  lassen  ? 
(War  denn  aber  nichts  daran  zu  lernen?  Derselbe  Kam- 
byses Hess  doch,  wie  wir  von  eben  dem  Diodor  erfahren^ 
Koeh  ägyptische  Känstler  nach  Oberasien  fuhren,  die  für  ihn 
b&nen  und  Bildwerke  verfertigen  sollten.  Jedoch  er  sei  golde^t 
gewesen  —  und  woher  das  viele  Gold  gekommen,  lesen  wir 
js  bei  demselben  Geschichtscbreiber ,  wo  er  uns  den  Elat  der 
Revenuen  des  l'harao  Osymaudyas  angibt.  Das  ist  nun  aber 
eben  der  Punkt,  wogegen  sich  des  Verf.  Schwerglüubigkeit 
empört.  Und  in  der  That  die  Summen  sind  enorm.  Da  ist 
von 633,333  8iibcrtalenten  die  Rede,  die  ihm  all|ährlieh  aus  den 
Gold-  und  Silberminen  Aegyptcns  zuflössen  —  d.  h.  mehr  als 
die  sfimmtliehen  Hevenneo  der  PtolemÜer  —  und  zwar  aus 
einem  Lande,  das  zur  Zeit  der  Griechen  gar  keine  Gold-  und 
Silberbergwerke  mehr  hatle.  (Sollte,  frage  ich,  nicht  Vieles 
erkMrbar  werden,  wenn  wir  erstens  erwfigen,  das«  in  der 
Periode  der  älteren  Pharaonen  alles  Land  bis  weit  io's  obere 
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Nobieti  hinanr  ^egypttn  hiess,  imd  dass  Ausser  dem  Go|d- 
uod  Silbererlrttg  ans  den  köni^l.  Domanialbergwerken  der 
Handel  mit  edlen  MetHllen  dem  Könige  an  Procenten,  wie 
wir  sprechen,  (in^eheiire  •Summen  abwerfen  musste,  wovon 
in  den  s^riechischen  Zeilen  nicht  mehr  die  Hede  war.  So- 
dann wissen  wir  ja  aus  der  (icneRis  XLVII.  24,  86,  da^a 
;;an7.  Ae^yplen  —  und  nun  denke  man,  wie  gesagt,  an  das  da- 
malige Ae^yplen  —  den  Fünften  vom  (aelreideerlra^  entrichien 
mauste;  weiter  melden  uns  die  Annalen  der  Jüdischen  Könige 
(I.  Ü.  der  Könige  X,  1*  tt.,  i.  Chron.  IX,  13),  dass  Salomo, 
ausser  den  übrig^en  ungeheuren  Einkünften ,  jährlich  666  Gold- 
talente ans  seinem  Reiche  bezog.  Ich  fürchte,  unser  Verf.  hat 
hier  den  orienlalischeu  Mnassstab,  wogegen  alles  Griechische 
nnd  Earopütsehe  zu  kurz,  kommt,  ku  sehr  ans  den  Äugten 
gelassen.  Möge  er  doch  unsei'es  Niebuhr  Rom.  Gesch.  If, 
p.  397  ff.  lesen ,  um  xn  sehen ,  wie  man  solche  Angaben  ans 
den  alten  Völkerverhälfnissen  zu  würdigen  hat.  —  Aber  sei 
es  mit  der  numerären  Kealiiät  fieser  Pharaonischen  Dinge 
wie  es  wolle  —  es  gibt  dafür- noch  eiiien  andern  Standpunkt. 
Ich  bleibe  bei  der  Sache:  wie  wäre  es  nun,  wenn  der  gol^ 
dene  ' Kreis  des  Osymandyas  in  einen  Büderkreia  gehörte? 
d.  h.  in  denselben  Kreis,  wie  da^  goldene  Tiirh  (;;fr()ü^ax- 
rgov~)  des  andern  Pharao,  des  Hharapsinit,  worin  schon  der 
nüchterne  Zo^ga  de  obelisois  p.  803  kein  Hnndruch,  keine 
faandgreißiche  Sache,  sondern  eine  Allegorie  erkannte.  So 
brauchen  wir  ja  den  Olaus  Borriehius  mit  seinem  hermetischen 
Stein  der  Weisen  nicht  zu  bemühen,  nnd  die  slol/en  Pto- 
lemäer  dürfen  ihre  Vorfahren  um  allegorischen  Reichthum 
nicht  mehr  beneiden,  so  wenig  als  irgend  ein  verständiger 
Grieche  jemals  den  Homerischen  Zeus  um  seine  goldene  Kelle 
beneidet  hat.  In  Zeiten,  wo  die  alle  Verfassung  und  Religion 
der  Pharaonen  zu  einem  corpus  morlnum  geworden,  ward 
«las  Alles  freilich  albern  genug  erzählt  und  gedeutet.  Damals 
u-ar  auch  der  tönende  Memnon  nur  noch  ein  elendes  Spiel 
der  leiehtglaubigen  Neugier.    Ehemals  halte  er  seinen  gross- 
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artigen  Gehalt  nnd  Sinn  gehabt  (wie  aacti  Böttiger  Bieht, 
Amalthea  II,  p.  1T8).  —  Ea  fehlt  noch  viel,  dass  die  Ge- 
BChichte  der  Pharaonen,  sowie  sie  bei  Herodot  and  Diodor 
vorliegt,  gehörig  verstanden  wäre.  Wer  da  Facta,  geschicht- 
liche Thatsacben  allenthalben  sucht,  muss  eben  so  fehlgreifen, 
als  wer  Homers  goldene  Kette  mit  beiden  Hunden  fassen,  and 
wenn  er  in  die  Liilt  gegriffen,  sieh  dnrch  eine  Pläsanterie 
rücfaen  wollte.  Was  jene  pharaoniscben  Annalen  melden,  sind 
grosseniheils  episch«  Sagen  aas  einer  heroischen  Meoschen- 
welt.  Kritischer  Scharfainn  reicht  hier  nicht  aus,  muss  sog'ar 
oft  irre  fuhren;  —  es  wird  ein  Sinn  erfordert,  der  die  Denk-, 
Dicht-  und  Sehreibart  der  morgenländischen  Voneell  7A\  fassen 
vermag  —  und  diesen  möchten  wir  unserm  sonst  so  tüchtig 
forschenden  Kritiker  wünschen. 

Es  folgen  Bemerkungen  über  einige  Inschri/ien  auf  dem 
grossen  Memnonskoloss  und  über  eine  auf  dem  Nilmesser  zu 
Klephantine.  Hier  befindet  sieb  Herr  Letronne  ganz  anf 
seinem  Felde,  worauf  er  schon  so  viele  Beweise  der  glück- 
lichsten Combinationsgabe  geliefert.  Bei  der  ersten  und 
wichtigsten  Inschrift,  die  ihn  hauptsachlich  beschttfligt,  hatte 
er  die  zwei  iSütze,  dass  Serapis  auch  Zeus  genannt,  und 
dass  er  vorzüglich  zu  Memphis  verehrt  ward,  aus  dem  Ari- 
stides  (Oratt.  T.  1,  pag.  63  und  50  ed.  Jebb.)  bekräftigen 
können.  Aber  vielleicht  war  hier  vom  Memphilischen  Se- 
rapis nicht  die  Rede.  Zufolge  einer  andern  Stelle  desselben 
Aristides  (p.  &2)  könnte  man  das  C^rTOF der  drillen  Zeile 
vielleicht  durch  Meoskov  (A.  i.  Meaixov')  ergänzen,  und  hatte 
dann  noch  den  Vorlheil,  den  ersten  Bucbstab  des  abge- 
brochenen Wortes  unverändert  zu  lassen.  Mealziji  ward 
auch  Hithras  genannt  (^Plut  de  Isid.  et  Osirid.  p.  368,  p.  5U 
ed.  Wyttenb.)  der  mit  dem  Serapis  in  diesen  Zeiten  der  Re- 
Ugionsmengerei  ein  und  andere  Beinamen  gemein  hatte.  Man 
s.  z.  B.  Gruteri  Thesaur.  Inscriptt.  XXII.  10,  11,  vergleiche 
ebendaselbst  XXXIll.  0}.  In  derselben  Zeile  wäre  es  den 
Zügen  der  Buchstaben  ebenfalls  gemfisser,    äJui  statt   des 
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vorgeschlagenen  äxoiita  za  lesen.  Han  xveiss  ja,  wie  der- 
gleichen MemDoniscbe  Inschriften  anch  in  Prosa  gern  ein  wenij^ 
poetischen  Schwung,  Ja  manchmal  sogar  Schwulst  lieben. 
—  Durch  Vergleichong  der  zweiten  und  dritten  Inscription 
wird  das  Alter  des  gedachten  Nilmessers  zwischen  den  Jah- 
ren IM — 200  unserer  Aera  genau  bestimmt,  und  wir  erfah- 
ren ausserdem,  dass  das  Mirakel  mit  der  iHemnonssäule  noch 
zu  Anfang  des  dritten  Jahrhanderts  nach  Chr.  Geb.  und  ver- 
mnthlich  noch  später  im  Gange  war. 
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das    Mithreum 


IVenentaelHi  bei  Heldelfeerg. 


(Heidelberger  JehrbOcher  der  LileratBr  S.  625  ff.) 
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Ottafiir  piftiiii. 
Beachte  Heimischea. 

An  durfte . 


„t,i.a,Google 


Vorwort. 


'M'enn  irgendwo,  so  hat  bei  dem  Kunde,  wovon  bier  die 
Rede  sein  wird,  der  Zufall  mit  seinem  ganzen  Eigensinne 
gewaltet.  Vor  mehreren  JaEir^n  fanden  die  Arbeiter  beim 
neuen  Chausseeban  in  geringer  Entferniing  von  der  nun  denk- 
würdigen Stelle  einen  sehr  wohl  erhaltenen  Siiberdenar  des 
Kaisers  Trajanus,  der  sicli  in  einer  Heidelberger  Sammlung 
befindet')^  ja  sie  gruben  wenige  Schrille  von  dem  jetzigen 
Fundorte  den  Boden  zu  den  Kundamcnlen  einer  lang»  der 
Landstrasse  gezogenen  neuen  Mauer,  ohne  irgend  eine  Spur 

IJ  Uüiiplseite:  Trajitn'«  Brusthtld,  Umschrift:  Imp.  Trujano  Ans. 
eer.  »«c.  V.  M.  Tr.  1».  Cn«.  V.  I',  p.  —  Bnckselte:  Die  Segen  spöttln 
(Abunilnntla)  mit  dem  Aehrenbüschel  und  ■■'älUiDm  in  ihren  Uünden;  Tor 
ihren  Füssen  ein  Korb  mit  Motinhnuptern,  hinter  ihr  ein  Sehtl^tvoriter- 
Uieil;  Dmschrirt:  S.  P.  Q.  B.  Optimo  Prlnclpl.  Bei  aller  Knrxe,  die  Ich 
in  dieser  AbbundlnDg  beobachten  will,  knnn  ich  doch  nicht  nmhln,  den 
Leser  mit  Biowetsiini;  auf  das  Oermaniro  glcicb  von  vorn  auf  den  rech- 
ten Standpunkt  zu  stellen,  nämlich  durch  die  Semerliung,  daas  die  Aas- 
breitnng  der  Hfimer  In  den  obern  Donnn-  und  Rheinländern  nm  nnge- 
störteaten  Im  ersten  JnhrhiiDdert  stnlt  Tand;  dass  sie  durch  den  BataTcr- 
anf^taud  nugeDblidilich  unterbrochen  bis  uat  Domltlan  wieder  weller 
schritt,  ond,  obwohl  durch  die  unversiaDdigen  Zöge  gegen  die  Chatten 
vielAich  bedroht  und  gefährdet,  unttr  Trajnn  und  Hadria«  den  wtttttten 
Omfu»j}  *o  leie  die  graut*  Bläthe gewann  ('s.  den  Üeiichl in  den  Ueidelb. 
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des  Denkmals  zu  entd^ken ,  welches  jetxt  olko  vor  uns  lie^ 
Erst  dieses  Frühjahr  •')  sollle  uns  mit  einem  Geschenk  dbei- 
raschen,  wovon  ich,  um  ehrenvollen  Aufforderungen  zu  ent- 
sprechen, in  mdglichsler  Kürze  handeln  will.  Ich  gebe  dem- 
nach sofort  den  wcäeutlichen  Inhalt  dieser  Abhandlung;  an. 
Es  ist  zuv6rderst  zu  betrachten:  P'tmdort  und  V erlauf  der 
Batdeckung;  sodann  dtu  Haupldmtmal  selbst;  endlich  daa 
aämmlliche  Bemerk  an  SäulenfragmmUaa ,  Bette fs,  latchriftm. 


Jahrbüchern  1(137,  Nr.  4S,  S.  76'i,  über  Garlach  ed  der  Geroiiiiila  des 
Tiuiitu«,  Baael  it)37).  —  Vär  die  »grarliche,  gewerblicke  und  mercm«- 
tllt*oh0  Culliir  unsrer  Gegendcii  In  dleaen  Jahrhandertttn  spricht  unler 
Aaderm  ein  iweiter  heiu  RuienhaFe  ((efundtiner  Silberdenar  ntt  AhDlIcheni 
Bildwerk  aua  dem  lecbsten  ConiulAt  detielbeD  Kiilaer«,  *l»Keblldet  in 
■einer  Schrift;  Zur  Ge^eUchte  4tU-röMi*eAer  Ctittur  an  Oberrhtim  itni 
Ntckar  ».  44. 

1)  Genau  cu  reden,  der  St.  Oeorgantag  (denn  an  dieieni  Tage  Eois- 
(ea  aicii  dl«  deutlichen  Spuren  ciaei  Hithrju-DenkniHlB};  ulsu  der  Namen*' 
tagdeiSchutnpatrons,  dem  e«  gewidmet;  wenn,  wie  luh  glaube,  dl^enlgen 
Becht  taabeo ,  welche  sagen ,  da»  der  PersergotC  Mlihras  sich  bei  den  Grle< 
eben  In  den  Heros  Perseu*  und  im  Mittelalter  in  den  heiligen  Georg  *er- 
waodelt  habe.  (Symbolik  1.  Bd.,  S.  267  IT.  ua<i  a.  Hl  ff.,  dritte  Ausg.) 
Ja,  Hlthras  war  der  In  heg  rlff  aller  Jahrestage  beiaamuien,  da  seio  Name, 
JUil^t  geschrieben ,  die  grieohlaohe  Zahl  305  enthält.  (Phil,  dell»  Torre 
MoBumeota  vet.  Aotii,  im  Thesaurus  Itallae  VIII,  4.  p.  93  sq.,  vergl. 
Sopp  cum  Martlanas  Cupella  p.  3560  —  Vt'ena  unter  den  Kaisern  die 
heldniscben  Homer  desselben  Gottes  Tag  In  der  Wintersonnenwende  als 
(dies)  Natalis  tioh*  lovlcti  feterteD,  so  (knden  es  Klrcbeavorstaher  nth- 
sam,  den  Geburtstag  Christi,  (dieser  ganz  andern  Sonue  des  Heils)  auf 
den  25.  Decemhar  zu  verlegen ;  woneben  die  Hith rasfei erCage  lu  Bon 
In  den  Mit»  und  April  fielen,  d,  h.  In  die  FräbllngsKelcben  des  Widders 
und  des  Stieres,  well  alsdann  die  Sonne  (MUhtas)  die  ganse  Natur  be> 
fruchtet.  Demselben  Gotte  u  ar  auch  'tle  Slebeuaabl  (die  Zahl  der  Wochen- 
tage) helllK.  (Pb.  della  Tnrre  pag.  113.  121,  vergl.  Symbolik  I.  Band, 
8.  JüO.  2Tä.)  Ich  werde  die  Leser  mit  Myätik  Qnd  Magismui  mfigllchst 
verschonen,  isulche  Audeutuafjen  gehören  aber,  wie  sich  aelgen  wird, 
cum  VersUndBisa  des  Itenknials,  welches  sußllliKer  Welse  gusde  Im 
Frühjahr  aus  dem  Schoose  der  helBlsofaeo  Erde  ber vorgegangen. 
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AntieagUen,  Brachatäcten  verschiedener  Art  nnd  in  Mättten. 
—  Wenn  die  Nalur  der  Sache  hierbei  einige  vorbereitende 
Bemerkungen  aber  den  Crrllua  fordert,  dem  diese  Gegenstände 
gewidmet  waren,  so  werde  ich  dabei,  jede  allgemeinere  my- 
thologische Erörterung  vermeidend,  das  Denkmal  selbst  im 
Avse  211  behalten  suchen. 
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I. 

Viindort  nud  Verlauf  der  Entdechiing. 

Am  süilweatlichen  Abhänge  des  der  Stndt  Heidelberg 
^e^nüber  liegenden  Heili^enberges,  beim  Kinlritte  in  das 
Dorf  NeuenheiiD,  dicht  »n  der  von  der  Sradt  her  laufenden 
LandsIrasse,  rechts  von  ItivAerer,  ist  Jene  Oerllichkeit  ge- 
legen, die  uns  diese  Denkmale  geliefert  hat.  —  Zur  Außindung 
selbst  gab  das  Graben  der  Fundamente  eines  Hauses  Anlass. 
Der  Ort  zeigt  überhaupt  in  seiner  Gemarkung  in  Zicgelq, 
Scherben,  Miinxen  u.  dergl.  manche  Ilömerspuren,  hat  auch 
früher  verschiedene  Anticaglien  geliefert;  und  eine  lömi^che 
Inschrift,  die  seit  vier  Jahren  in  einem  Uofraume  niederge- 
legt war,  und  im  Verfolg  mitgetheilt  werden  soll,  wurde  erst 
jetzt  bekannt  nnd  erworben. 

Der  Ueiligenbcrg,  an  dessen  Fuss  das  Dorf  liegt,  ueisl 
auf  seinem  Gipfel  in  allem,  während  des  Mittelalter!«  über- 
bauten Grundgemäucr  auf  das  ehemalige  Dasein  einer  Militar- 
statioii  (^castrum}  der  Rümer  hin;  woraus  im  vorigen  Jahr- 
hundert einige  Inschrißen  nnd  eine  Ära  mit  Schrift  und 
Bildwerk  in's  Antiquarinm  7,u  Mannheim  gekommen  sind  '). 
Jetzt  dürfen  wir  vermnthcn,  dass  auch  an  andern  Stellen  des 
Berges  sich  Niederlassungen  nnd  Heiligthümer  befunden  haben. 
Von  dem,  was  uns  beschäftigt,  zeigten  sich  seit  dem  Monat 
April  Vorboten,    indem  man  ausser  vielen  ItÖmerziegeln  und 


1}  8.  dai  Grossherionir   Anttqnariam   In  Mkunheim  i 
wab.  1837.  I.  S.  9  C,  Nr.  t.^— 15  und  Nr.  M. 
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Scherben  das  Broch^ffirk  einer  nnten  milznlheilenden  Innrhrilt, 
Säulenschäfte,  eine  Basis  und  ein  korinthisch -artiges  Capital 
zu  Tage  förderle.  Erst  am  SS.  April  nnd  an  den  folgenden 
Tagen  j;ab  sich  das  Dasein  eines  Milhreum,  nebst  einer  zwei- 
ten Ära  (wovon  unten),  eines  Herkules  en  haut-relief  und 
derg;!.  anfs  entschiedenste  kund. 

Die  hier  stationirten  Römersoldaten  scheinen  diese  Stelle 
am  Fasse  des  Berges  theils  als  eine  gute  Position  gewählt 
zu  haben,  wie  denn  im  dreissigjährigen  Kriege  eben  dort 
eine.  Schwedenschanze  sich  befunden,  theils  der  Nähe  des 
Flusses,  des  Neckars,  wegen;  wohl  nicht  wegen  einer  Ouel'e» 
welche  daselbst  hervorbricht,  und  die  vielmehr  durch  Ver- 
sumpfimg  des  Bodens  den  Umslarz  der  Milhrascapelle  ver- 
ursacht zu  haben  scheint,  da  deren  Bildwerke  sümmllich  nach 
nnten  gekehrt  angetroffen  wurden.  —  Waren  die  Tempel  der 
Alten  ^  der  Regel  von  geringem  Umlange,  so  schiiesst  der 
sehr  enge  Raum  des  dortigen  Locals  den  Begriff  einer  Mi- 
thrasgrotte  (spelaeum)  oder  -Capelie  vollends  nicht  aus,  da 
fast  alle  diese  Heiligthümer,  wie  z.  B.  in  unserer  Nähe  das 
in  den  Vogesen  aofgefundene  nnd  das  Heddernheiiner  ')  keine 
sonderlich  wettere  Räumlichkeit  zeigen.  Diese  Cultnshand- 
lungen  forderten  nur  die  Anwesenheit  einiger  wenigen  ver- 
brüderten Personen.  Das  Dachwerk  unserer  Capelie ,  im 
Hintergrunde  auf  eine  Mauer  gestützt,  deren  Ueberresle  sich 
vorgefunden,  war  am  Eingange  von  jenen  Säulen  getragen, 
deren  oben  gedacht  worden. 

Die  Würdignng  dieses  Fundes  überlassen  wir  gelehrten 
Alterthumsforschern  nnd  geübten  Kunslkennern;  erlauben  uns 
jedoch  folgende  Bemerkungen: 

1]  N.  Müller  über  das  Hedderoheimer  Mithr&GmoDument  Im  Moscum 
m  Wiesbaden,  in  den  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alterthums- 
kunde  II.  l.  S.  92  f.  —  e(a  SchriKsteller,  der  mit  wHhrem  Ealliuaiasrnns 
Kr  dan  G-Dgenstaad  eloe  grosse  Hasse  von  Notizen  über  die  mUbrlscben 
MonumeDte  xusamnieoicesteHt  tiat. 
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1)  Das  Neuenheiner  Mithrasdenkmal  tritt  dorcli  den 
Reichthuni  des  Bildwerks,  im  Mittelfelde  sowohl,  als  in  der 
oberen  und  in  den  SeilenleiRlen ,  den  beiden  grossarli^stea 
Monumenten  dieses  Kreises,  dem  .Tyroler,  jetzt  im  kaiserl. 
känigl.  Antikencabinet  in  Wien,  and  dem  H eddern beimer, 
jety.1  im  herzogt.  Nassauischen  Museum  zu  Wiesbaden,  zn- 
RÜchst  an  die  Seite.  S}  Der  Scnlptnrstyl  im  ungünstigen 
Material  des  rothen  Sandsteins,  wie  er  in  hiesigen  Gebirgen 
bricht,  verdient  grosseste  Anerkennong,  indem  mehrere  Figu- 
ren und  Gruppen ,  selbst  im  kleineren  Maassatabe  der  Quer- 
uad  SeJienleisten,  an  die  Bildwerke  der  gUlnlen  des  Trajan 
und  des  Anloninus  erinnern.  3j  Das  eben  aufgefundene  Mo- 
nument vervollständigt  den  Kreis  der  milbrischen  Bildwerke, 
da  es  einige  interessante  Figuren  und  Gruppen  enthält,  die 
auf  keinem  der  bis  jetzt  bekannten  vorkommen. 

Ueber  die  Stiftungszeit  dieses  Mithreum  soll  hter  nicht  mehr 
als  eine  Vermuthung  ausgesprochen  werden;  denn  obgleich  eine 
in  Boden  desselben  gefundene  Erzmijnze,  welche  der  hiesige 
um  unsern  Pund  sehr  verdiente  Lyceumsdirector ,  Herr  Pro- 
fessor Brummer,  so  sehr  sie  gelitten,  doch  sogleich  glück- 
lieh deehiffVirte  (wovon,  wie  von  einem  Silberdenar  der 
jüngeren  Faustina  unten  im  dritten  Abschnitte),  dem  drillen 
Consulate  des  Marcus  Aurelius,  mithin  dem  Jahr«  170  nach 
Chr.  Geb.  angehört,  so  kftnnle  der  Bau  der  Capelle  dennoch 
sowohl  in  eine  etwas  frühere,  als  in  eine  betrftchllieh  spatere 
Periode  zu  setzen  sein ,  dn  Münzen  einer  späteren  Regierung 
eben  so  wohl  in  ein  älteres  Gebünde,  wie  ältere  Kaisennünzen 
in  ein  spateres  gekommen  sein  könnten.  Jedoch  möchten  sich 
in  Erwägung  aller  Momente  die  Urtheile  der  Kenner  wohl 
über  das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  für  die  Anlage  dieses  . 
Heiligthums  vereinigen  ■}. 

1)  Wobei  Ich  jetitt  «uf  einen  6Ut.  Hone'B  in  der  Urgeachtohte  des 
badtsehen  Lundea  lt.  »1.221  hinweise;  „Im  e weiten  Jalirbundert  befestigte 
steh  bei  uns  dns  römiselie  Leben  so  sehr,  dass  es  In  den  Slürneu  der 
späteren  Kelten  nie  gjuiB  bu  firunde  ging". 
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Am  Schiasse  dieses  Abschnitts  kann  ich  glücklicher  Weise 
die  für  das  badische  Land  entschiedene  Sicherung  dieses  Be- 
sitzes melden;  denn  kaam  hatte  Seine  Königliche  Hoheit 
unser  Knnst  und  AKerthum  liebender  Grossherxo^  von  den 
Ergebnissen  jener  Aasgraban^  Kande  erhalfen,  als  Höchst- 
dieselben  nnserm  verehrten  Sladldirector ,  dem  Herrn  Ge- 
heimerath  Deurer,  den  Befehl  ertheilten,  mit  den  Grund- 
besitxern  den  Kauf  abziischliessen ;  welcher  denn  auch  alsbald 
die  höchste  Genehmigung  erhielt,  mit  der  weiteren  Verfiigang, 
alle  anfgefnndenen  Gegenstände  sofort  in  an^^erer  Universitäis- 
bibliothek  unter  Anfitichl  des  OberbiblJolhekars  niederzulegen; 
wo  denn  das  grosse  Mithrarelief  vorläufig  ■)  mit  seinen  Bei- 
werken Knsammengestelll ,  neben  einigen  andern  demselben 
Cultoa  gewidmeten  Altären'),  der  Betrachtung  aller  Gebil- 
delen otkn  aufbewahrt  wird. 

t)  Es  Ist  vor  Kurzem  c'blG]  In  da»  Grossh.  »Bseum  n*ch  Karls- 
ruhe TerpllanEt  worden. 

2)  An*  dem  benachbarten  Lobenfeld  und  als  Oeichunk  onierm  aka- 
denlacbaD  Antiquarium  gewidmet.  Die  Inschrirten  beaeugen  HUhrasdienat 
Juroh  daa  Oeo  Soli  and  Deo  lovicto  (a.  Zar  Geschichte  der  altrümiachea 
CuIMr  ajB  OberrbelD  und  Neckar  4.  115  f.)> 
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Hiermit  bejEeichoeR  wir  den  grossen  Hitlirasstcin  mit  sei- 
nen Bildern  im  Hitlelfelde  und  den  bildlichen  Vorslellun^cn 
auf  der  oberen  und  auf  den  iSeitenletslen.  Das  Material  ist 
bereits  angegeben,  die  Maasse  sind  unten  bezeichnet.  Ich 
wende  mich  daher  sofort  zur  ßrklÄrnag  der  dargestellten 
Figuren  ond  Handlungen.  Billige  Leser  werden  sich  jedoch 
bescheiden,  dass  bei  den  hier  gesteckten  Gränzeo  der  grosse 
Gegenstand  nicht  in  allen  Be/,ieliungen  erschöpft  werden 
kann,  und  werden  mir  Nachsicht  schenken,  wenn  sie  er- 
fahren, dass  wir  wahrscheinlich  über  hundert  Milhrasdenkmale 
besitzen'),  dass  seit  Wiederherstellung  der  Wissenschaften 
eine   kleine    Bibliothek    über   den   Mithrasdienst  geschrieben 

1)  Mioiaire  sur  le  cnite  de  Mtthra  par  le  Char.  Jüseph  de  HM»in«r 
publik  par  J.  Sp«nc«r  Smith.  Paris  16^?.  P.  l37;  „Oa  cooDalt  quatre 
vingt-ilx  monumeas  de  MIthra  dont  vingt  A  ioscriptiona  et  creote  in- 
acrlptlons  MUS  Bgures",  Mit  unseru  zwei  Mithraaaltfirea  in  hiesiger 
DDiveraitntabIbliolhek  uad  mit  dem  Neuenhelmer  Oenknial  köetite  Ich  jetit 
meinem  verehrton  Freunde  v.  Uammer-Purgstall  2U  Gerollen,  der  als 
Achter  Morgenländer  dert;leichen  liebt,  genau  die  Zahl  89  herausrectinen, 
mithin  dieselbe  Nummer,  womit  Im  Zendavesta  Jescht-JHttAra  bezeichnet 
Itt  (d.  h.  das  Gebet  und  die  Lobpreisung,  welcbe  neben  andern  Hymnen 
an  i;ö[tliche  Geister  gerade  diesem  Genlua  genidmet  iaE).  Allela  diese 
Bectinung  sLört  so  eben  ein  anderer  Freund,  Mr.  Felix  Liijaid,  der  in 
seinem  Memoire  sur  le  culte  de  Venus,  Paris  1637,  36,  melirere  neu« 
■nlthrisclie  Bildwerke  Cwovuo  im  Verrolg)  beigebracht  hut.  WeoD  aber 
Herr  N.  Müller  in  der  angeführten  Abhnndinn«;  S.  6  von  eiiiige»  hundert 
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worden  ■}  und  dsss  endlieh  eben  dieser  Cnitus  zu  den  be- 
KJehungsreichsteii ,  am  meisten  zasammen^^etzten  tind  mithin 
schwierigsten  gehört,  die  es  «uf  dem  ganzen  Gebiete  der 
Il«ligion<ige9chtchle  nur  irgend  geben  kann. 

Das  Verstündniss  unsere  Denkmals  fordert  gebieterisch 
weriigslens  eine  Hllgemeine  Belehrung  über  das  Wesen,  dem 
es  gewidmet  ist,  und  das  hier  mit  andern  Nebenpersonen  in 
Handlang  erscheint. 

1.  Mithras  also  (dessen  Namen  Einige  aus  der  all -per- 
sischen Sprache  von  miAü-,  die  Liebe,  Andere  aus  der  alt- 
indischen von  müro,  Kreund,  herleiten,  gegen  welche  letz- 
tere Annahme  sich  der  grösste  Kenner  beider  setxl)  war  im 

railliriachen  Gegen  st  An  den  redet,  xa  muss  er  dleae  ZaM  1d  einem  sehr 
weit  schichtigen  Sione  e^nommen  haben.  Es  Ist  bler  nur  von  elKentllcben 
MUhrksdenkowlen  die  Rede. 

O  Die  vollständigsten  Literatur  Verzeichnisse  geben  Felix  Lajnrd  In 
den  Nouvellei  Observutluna  sur  le  grand  Basrelief  Mithrl.-ique  de  la  Col- 
lectlon  Borghese  au  Musee- Knj'ul  de  Paris,  das.  1328,  4.  und  v.  Ham- 
ner-Pui-gsult  lo  dem  angerührten  Memoire  p.  190—  196.  Die  neueste 
Literatur  dieser  oberasiatischen  Culte,  worunter  die  Leistungen  meines 
Preondes  Eugene  Burnonf  das  Bedeutendste  sind,  gibt  die  Symbolik  I.  1. 
dritter  Ausg.,  inwle  K.  O.  Müller,  Handb.  d.  An^ioL  S.  639  f.  iweiler 
aiisu-  —  Bierzu  knmmt  nun,  eben  vor  dem  Abdruck  dieser  meiner  Ab* 
bandluBg:  MeMolre  sur  lleuz  Bas-Reliers  Mitbrlaques  qui  not  ete  de- 
cotiverts  en  Transylvanie ,  par  M.  Felli  Lajard,  Paris  1638.  Ua  dieses 
Memoire  nus  den  Nouvelies  Annalea  —  de  l'lnstitut  Arclieolugique  at^ 
gedruclit  ist,  so  werde  ich  clnii;e  Nachträge  darnus  der  Kf[r7,c  wegen 
ettiren:  Lajnrd.  Nouv.  Ann.  Im  Ganzen  nimmt  der  verdienstvolle  Verf. 
nicht  genue  Rücksicht  auf  äaa  grieckUehe  aad  rÖmüche  SItdium ,  welches 
die  Mithrasdenkmale  haben  durchlaufen  müssen,  —  Die  swei  von  Herrn 
Lajard  behandelten  Mlthrasstelne  sind  der  von  Karlsburg  und  der  von 
Hermanostadt  In  Slebeniiürgen  (bei  r.  Bammer  Nr.  6  und  7).  —  Memoire 
sur  un  Batrtlirf  MUhria^ue  qui  a  £te  decouveite  ä  Vieone  (iserc),  par 
Pitix  Ltgurd.  Paris  184^  (nus  den  Nouveiles  Annales  de  l'lastiliK  ai^ 
ebiologlque,  Sectlon  Franealse  abgedruckt].  —  Ueber  diese  und  aaifere 
Hlthrasdenkm&ler  to  Siebenburgen  s.  jetzt  die  ueucsten  ErärEerungen 
>■  den  Wiener  Jahrbb.  der  Llt.  Band  CXI.  1S45  S.  84  ff. 
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HeliffiQnssyflieiD  der  Arienisehen  («1.  h.  der  Itaklrisehen,  Me- 
disclien  und  Persischen}  Volker  nur  ein  Wesen  zweiter  Ord- 
nung, aber  nnter  den  vom  Schöpfer  Ormnüd  geschaffenen 
^nten  Geif^tera  (Ized's)  der  höchste  ■).  Er  heisst  der  Glan/.- 
reichste,  war  aber  nicht  die  Sunne,  mit  der  er  zii^Jeich  an- 
g;erufen  ward ,  und  zwischen  welcher  ond  dem  Monde  er  in 
beständiger  Bewe^nn^r  erscheinl.  Er  glänzet,  heixsl  es  von 
ihm,  wie  der  Mond,  ist  hocherhabi-n  wie  Tnschler  (der  Ge- 
nius des  Kixicrns  Sirius},  hi-bt  .seine  Hände  auf  vMm  Ormazd, 
dem  Konige  der  Weit;  ist  mit  lausend  Ohren  und  mit  lausend 
Augen  aller  Menschen  Schutz wSchl er  und  Sr^rnbringer, 
spricht  die  Wahrheit  in  der  Versammlung:  der  Ized's;  über 
Albordi  (dem  Berge  Golfes}  erhaben  segnet  er  Iran  (das 
heiligreine  Heimathsland  dieser  Völker}  mit  Fried'  und  Glück, 
gibt  der  Erde  Licht  und  Sonne  und  vertreibt  die  Damrfis 
(die  Geisler  der  Finsternise}.  Gleich  von  vorn  mache  ich 
auf  zwei  Stellen  dieser  Religionsurkunden  aurmerk^am,  weil 
sie  unser  Denkmnl  erläutern.  Im  Jrscht-Mithra  (Lobgesang 
auf  Mithras}  Carde  (d.  i.  Abschnitl}  4,  lesen  wir:  ..Milhra, 
welcher  der  erste  Himmlische  das  Gebirg  überschreitet  aus 
der  Morgengegend  der  unsterblichen  Sonne,  welche  die  eiU»- 
de«  Ron«  lenkt,  Milhra.  der  zuerst  die  mil  vergoldeten  Gipfeln 
schön  glänzenden  Höhen  in  Besil»  nimmt";  eine  Beschreibung, 
welche  zugleich  durch  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Stellen  der 
von  Rosen  übersetzten  alten  Hymnen  der  indischen  Vedas- 
äberrascht.  Im  ersten  Capitel  des  Izeschne,  eines  der  kano- 
nischen Bücher  dieses  Cultus,  findet  sich  folgende  Stelle, 
Abschnitt  9:  „Ich  rufe  an,  ich  preise  Milhra,  der  die  Paare 
der    Stiere   vervielfäiUgt ,    der    tausend    Ohren ,    zehntausend 

n  G.  Fr.  Grotefenil  gibt  in  rien  GöttiDS.  Gel.  A dm.  i840,  Nr.  190  r. 
m  elDem  Bericht  über  Narratlve  ofa  Journe;  to  PersepoUs  hy  CI.  J.  Kich, 
Liinrlaii  1939  uater  undem  UebersetiuDgen  Peraepolitanixclier  loscIiflfleM 
«ucb  fol({cnite  (8.  1915):  „Hocbedel  liC  Artaxerxee,  der  Knnlg:  der  er- 
habene Ormuxd  UDd  Mitkriu  der  Hochselige  bewahre  bctdes  die  bob« 
Herrachaft  und  diesen  ertiAheaen  Erbnuer," 
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Augen  faU,  ipraannt  mit  den  Nunen  ies  Ized  '}.  In  dem-' 
selben  LoiigeKiage  Nr.  4  beisst  es  weiter  von  ihm:  Mithra 
«rbült  4ie  Vüüe  des  Segens  in  Iran.  Auf  diesen  erhabenen 
Ber^n  seineti  Thrones  sind  Weiden  des  Ueberflnsses,  er 
gibt  das  Gewässer,  über  welches  Schiffe  gehen,  welche« 
Saanen  bringt  an  diese  Oerler,  die  naeb  ihm  mit  Sehnsucht 
Iscbzen'^  u.  s.  w.  —  Feuer-  und  Wasserdienst  oder  vielmehr 
die  Verehrung  der  Elemente  insgeaammt  war  in  dieser  Reti- 
CWB  die  (Grundlage  eines  praktischen  Systems  der  agrarischea 
Gakur.  Vertilgung  der  sefaäiilichefl  Thiere  und  PHaozen,  Pflea;e 
der  niitelichen,  VIeiss  in  liindlicher  Arbeit  war  das  erste  Ge*- 
bat  des  Peraergeselzes.  Der  Feldbauer  war  hochgeehrt.  Rein- 
heit, t'leiss  und  Ordnung  waren  die  Grundartikel  der  all- 
persisohen  Ethik,  die  hinwiedt-r  auf  den  Grundlehren  dieser 
nrsjtränglich  sehr  einfachen  Religion  bcmhle,  nämlich  voq 
4ea  Gegensalze  awischen  Licht  und  Kinsterniss,  oder  von 
Gut  and  B&Sf  womit  jedem  Bekenner  dieser  Glaubenslehre 
die  Richtsctinur  fär  sein  Verballen,  zum  Vermeiden  und  %um 
Befolgen  gegeben  war.  Daher  ein  organisirter  Feuer-  und 
Ucbldi^t:  die  F'euer allere ,  das  heilige  Feuer,  das  dem  König 
vorgetragen  wurde,  aber  auch  die  Verehrung  der  lebendigen 
Qiu^en  und  des  die  Erde  befruchtenden  Wassers,  welches 
in  der  Liturgie  eine  grosse  Bedeutung,  und  unter  Anderm 
eine  Uinweihungslaufe  zur  Folge  hatte,  wovon  die  Ebraer  im 
Exil  ihre  Proselytentaufe  entlehnten.  Jener  Gegensatz  von 
Liclit  nnd  Finsterniss,  Gut  und  Bös  entwickelte  tüich  auch  im 
System  einer  gedoppellen  Ordnung  von  hiramiischen  Machten, 
von  Geistern  des  Lichts  und  des  Guten  und  von  denen  der 

1)  Symbolik  1,  a.  319,  ooek  E.  Buroour,  und  8  332,  3-  Amg. '  loh 
maa  im  AUgonelDaa  darauf  verweisen ,  well  in  diesem  Tbeile  die  hier 
tiUChKglgeii  Reltgiaven  iMcb  des  Quelleo  uad  neuesten  Bairsaltteln 
ab(ehMdelt  sind,  nnd  werde  iberbaopi  onr  da  Citate  ^eben,  wo  ich  um 
■naera  Uenknuü«  wiBen  Belege  belbrlni^D  noaa,  die  ditrten,  wo  dit 
htkrt  üktrhmipt  and  nloM  dieaea  oder  jenea  HonunMut  zn  bctntcbtei 
w»r,  Hiebt  anzutreffen  atnd. 

fViwwr'dteutachnScfarirtcn.    II.  Abth.     %  \Vt 
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Piniiternisa  and  Bosheit.  So  wie  jene  tils  Bewohner  nnd  An- 
baoer  von  reinen  Sejcensaaen  gedacht  wurden,  so  sollten 
auch  diesem  hiuliniischen  Vorbilde  gemäss  der  Könijif  und  di^ 
Großen  auf  Erden  in  Fleiss,  Reinheit  und  Ordnung^  ihren 
Unterlhanen  vorleuchlen.  Sie  umgaben  ihre  Pall&ste  mk 
Paradiesen,  wie  man  sie  in  der  Persersprache  nannte,  d.  h. 
mit  Thier-,  Baam-  and  Pflanzengürten ,  die  als  Hnsteran- 
la^en  die  allgemeine  LandescuKur  befördern  sollten;  und  von 
den  grossesten  Königen  wusste  die  Sage  zu  rühmea^  dasa 
sie  persönlich'  sich  der  Cuilnr  des  Bodens  gewidmet.  Aach 
die  beglaubigte  Geschichte  meldet  solche  Beispiele'  Der  rühm- 
lich bekannte  jüngere  Kyros  fährte  den  Spartanisehen  Feld- 
herrn Lysander  in,  seinem  Miistergarlen  heraa;  und  als  dieser 
aber  die  Reihen  der  edelgewachsenen  Uttume,  über  die  Fülle 
der  Pflanzungen  und  aber  die  Lieblichkeit  und  den  Duft  der 
Blumen  und  Kräuter  höehlich  verwundert  war,  und  den 
GSriner  lobte,  erwiederte  der  königliche  Prinz:  Dieses  Alles, 
was  du  da  siebest  nnd  lobest,  habe  ich  mit  meinen  eigenen 
Händen  angebaut,  nnd  ich  schwöre  dir  beim  Sfithras,  wenn 
ich  gesund  bin.  gebe  ich  niemals  zu  meiner  Hauptmahlzeit, 
ohne  eine  Kriegxäbang  oder  eine  Ifindliehe  Arbeit  verrichtet, 
und  somit  das  Gebot  der  Perser  erfüllt  zu  haben  '),  welches, 
fftge  ich  bei,  einer  nnsrer  ersten  Dichter  so  aufgefasst  hM: 

„Grabet  euer  Feld  in's  zierlich  Reine, 

Dass  die  Sonn«  gern  den  Fleiss  bescheine; 

Wenn  ihr  Bäume  pflanzt,  so  sei's  in  Reihen, 

Denn  sie  Ifisst  Geordnetes  gedeihen". 

1)  XenophoD  von  dar  HauiwlrtbiCliart  IV.  Z4  nnd  nlt  BexKg  anfa 
Nftohiirolgeode  Tympned.  VII.  5.  53.  Plntarch.  ArUxerx.  IV.  u.  Alaiaidr. 
up.  30.  Die  Vene  stnd  Gfithe's  Dlvsn  und  zwar  dem  Paril  BNuneli, 
dem  Buche  dei  Pkrten  (Werke  B.  V.  8.  345  fcl.  Ausg.)  eBtaoBtneii. 
Nicht  blo«9  der  kriegeritche  ßeiiit  der  Perierreligloti  und  luRlMaoBdora 
dieses  Cultus  muiste  die  rßmlichen  Sioldaten  für  den  MUhnsdIenM  eln- 
■ehmeD   (a,  natee  Ana,  40),    sondern    woh   der  dureba   ReHgionageaets 
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Dab  w>r  der  Perserschwar:  „beim  Uükrat^  den  ^rosaen 
Lieht,^  wie  «uoh  beijrefü^t  wird,  beim  Licht-  und  Ordnung- 
hrin^r,  beim  uoverdrossenen  Schulzherrn  der  Feldarbeiter^ 
welcher  durch  Landesaegen  in  zahlreichen  Heerden  und  üppj- 
j^en  Pflanzan^n  den  im  Lichtdieoste  unermüdlichen  Fleiss 
belohnt.  —  Somit  hätten  wir  also  vorerst  diesem  persischen 
Genius  eine  sehr  praktische  Bedeutung  abgewonnen,  und 
ich  iushene  mich  nicht  zu  sagen,  dass  ein  Bild  des  Milhraa 
keia  unpassendes  iSymbol  für  jeden  landwirthschaAli^eu  Ver- 
ejo   wäre. 

Eine  andere  Schwnrformel  der  Milhrasverehrer  war; 
„Der  (iott  BUS  dem  Felsen''.  Diese  wie  die  meisten  Formeln 
oad  Gebräuche  haben  uns  die  Kirchenväter  aafbehailen,  welche 
die  KU  ihrer  Zeit  so  sehr  in  VerfMll  gerathenen  Hysterien 
mit  Fug  und  Recht  bekämpfen,  so  arglos  auch  Manches  in 
seinem  Ursprung  und  im  naiven  Sinne  aller  Naturreligion 
g^ewesen  war.  Diess  ist  namentlich  bei  dieser  Formel  and 
dem  kindlichen  Mythus  der  Fall,  woraus  sie  entstanden, 
gleich  dem  andern  von  den  aus  Steinen  erwachsenen  Deu- 
fcalionischen  Urmenschen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da» 
die  persische  Vorstellung  mit  dem  nationalen  Sonnen-  und 
■■"euerdienste  zusammenhing,  wie'  mit  dem  heiligen  Locale 
der  FelsengroUen ,  worin  dieser  Cultus  verrichtet  wurde. 
Mithras  war  nämlich  mit  dem  Gotte  aus  dem  Felsen  gemeint, 

geheiligte  LoMMau  die  römlache  Ueak-  und  äianeiart  überbnupt  ap- 
spreulien.  Kela  Volk  de*  Alterthumi  hat  d«*  Landlebea  mehr  gellebt 
nnd  den  Ackerbau  eirri^er  betrieben,  als  das  rünische,  und  zwur  bla  In 
die  hücbitea  Claiaen  der  bürgeriiclien  6e*el]schart.  Mochten  diese  lets- 
teren  epiterhlD  auch  dieser  Sitte  untreu  und  die  cenioriache  BA|[e,  welche 
VeraaGhl&ssiguDg  der  Agricultur  «treng  bestrafte  (eelllus  IV.  13.  Plio. 
B.  N.  XVIII.  3.  ioltOj  unwirksam  geworden  sein,  sn  hing  doch  die  Nation 
im  Gaaien  mit  alter  Liebe  an  diesen  Bescbfifliguageii ,  und  der  prak- 
ttache  Römerslnn  verkannte  aleuals  diese  UDerichüUerliche  Grundlage 
Aer  öreBtliehen  Wohlfkhrt.  (Varro  de  re  rust.  I.  3,  pag.  135.  Sckaeld. 
CvlBBtelia  d«  r.  r.  Praefci  1.  17.  p.  30.) 

19* 
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weil  er  «uh  eine«  erhitzten  Felsen  gebaren  sein  sollte.  >). 
Wir  miiBsen  nm  anaerea  DenkmaU  wHIen  dtn  aua  Stmn  ga- 
bomen  und  in  Fehtngrotten  eervhrtan  Mithras  noch  ein  weni; 
im  AMge  behalten,  und  bemerken  daher,  dass  ein  perBi- 
■cher  Edelstein  mthrax  von  ihm  den  Namen  hatte,  und  da«» 
der  Gott  aus  einem  von  ihm  befruchteten  Ber^e  am  Flusse 
Araxes  einen  Sohn  |;ewonnen,  der  wie  der  Ber^  Diorphoa 
genannt  ward  ').  Dieser  Name  bezeichnet  das  Zwielicht, 
die  zwischen  Nacbt  und  Taj;  eintretende  Oämmernn;.  Wie 
der  iSohn,  so  der  Vater.  Auf  dieser  Lichtscheide  siebet 
nämlich  Hilhra  selber;  in  der  Priihlingsgleiche  swiscben  Jah- 
resdunkel  and  Jahreshelle,  zwischen  Hammer  and  Winter  ^}^ 
in    der   Tag-   und    Nachtscheide  zwischen   Finsleroiss  and 

1)  Die  griechische  Formel  wur  eiiq  In  a/cfoti  dass  dabei  an  Sonne 
«Dil  Peuer  gedHcht  werften  routs,  lelet  der  Vers:  Invlettls  (daa  ist  9oI 
lavlotua)  de  petra  oiitua  Ueni.  Wie  die  nömer  die  VeiU  vereintes, 
•Hgi  ein  anderer  Autor,  so  die  Perser  den  ans  dem  Fels  geboreneB 
itai^ytrij}  Mithras,  wegen  des  Feuers  Centram.  JbI.  Firmlcus  de  errora 
prorau.  rellglonuin  21  p.  70  mit  Munter,  Jo.  Laureut.  Lj'dua  de  menstbni 
p.  124.  An  das  Centrslfeuer  mnchten  dabei  spätere  Nalurphllosophen 
denken;  die  NaturvAlIcer  hatten  zunächst  nur  an  die  Srdwärme  und  an 
den  den  Fels  und  Stein  entlockten  Penerhinken  gedacht;  so  wie  auch 
an  das  über  dem  FelseDgipfel  des  Albnrril  aufsehende  Sonnenfeaer.  ~ 
Gerhard  kaafte,  wie  er  ntr  mitthellle,  Im  römischen  Kunstbandel  eine 
kleine  Harmorilatue  an,  welche  die  von  den  Hüften  aurivart*  slohtHohe, 
anterw&rts  aber  in  einem  ][rossen  PelsstOck  verscIi  wind  ende  Figur  eines 
nQbe kleideten  Jünglings  darstellt,  dessen  aurschaiiendes  Haupt  mit  einer 
phrygischen  Mütie  bedeckt  Ist;  beide  Arme  sind  erhoben  und  vorse- 
streckt,  ihre  Bewegung  trotz  einiger  Ergänzung  gesichert  —  die  Be- 
Biehung  xa  den  seit  Entdecbuu^  des  Wiesbadener  Reiters  wohlbekannte* 
Figuren  mlthraischen  Dienstes  ist  offenbar. 

2)  Plln.  H.  N.  XXXVII.  10.  Plutarch.  de  flumlnib.  XXtll.  4.  p.  1049. 
Wjttenb.    J[oii<fiOi  war  der  Name  des  Berges  und  des  Beresohns. 

.^)  Nachdem  Mithras  «um  metaphj-sisciieD  Aeon  oder  Eum  persool- 
flcirlen  zeitlosen  Princlp  der  wechselnden  Zeit  geworden ,  trfigt  er, 
ISwenkIpBg,  Kellügell,  mit  der  Schlange  der  Kwigkeit  nrawunden,  vier 
EeWken  des  Thierkrelses  uuf  seinem  Körper:  Widder,  Waage,  SkerplM 
und  Steinhook.    Huseo  Pio-Clemeatln.  II.  19.  mit  B.  Q.  Visconti. 
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Horgenlicht>  Dnher  die  Milhras/Errolle  der  ihm  geheiligte  Ort; 
Ein  so^enannles  Speläom  (^Mirhrsshöhle)  wird  fast  immer 
als  der  Ort  dargestellt,  worin  er  verehrt  wird  oder  wo  er 
selber  opfert,  und  zwar  der  Aiis^an;  der  Grolle,  da  ivo  dtt 
telinrische  Drmkelheit  sich  in  das  solan'i^che  Ta^slicht  ver- 
liert. Diese  Sinnenwelt  selbst  mt  eine  Grolle,  sie  ist  der 
Dämmerung  verfallen,  und  Licht  ixt  von  der  Kinslerniss  in 
ihr  niemals -rein  geschieden.  Eine  .solche  kosnii.sche  Grotte 
halte  Koroasler  in  Iran's  Berten  aus  dem  Felsen  gebaut ,  und 
Plato  hat  dieses  Bild  in  seinem  Buche  vom  Staate  ethisch 
ausgeführt.  Wir  halten  jedoch,  um  beim  Nächsljre^^cbenen, 
bei  nnserm  Bildwerke  stehen  zu  bleiben,  den  im  Mithras  per- 
sonilieirten  Peuerstrahl  in  Gedanken,  der  aus  dem  Steine  her- 
vorgesprungen die  Erde  durchströmt  und  ditrch^lühl;  wobei 
dann  die  andere  Vorslellang;  ^anz  nahe  la^,  den  Mithras  auch 
als  den  atis  dem  Aetber  entsprungenen  Sonnenstrahl  zu  neh- 
men, Ja  als  die  Sonne  selbst,  die  mit  ihrer  Kraft  die  Erde 
befruchtet,  den  Mond  erleuchtet  und  besaamel,  eine  Vorstel- 
lung, die  im  Lanfe  der  Zeiten  so  ^eläiifie:  geworden,  das« 
der  utiäberurtndlich«  Mithra»,  mit  dem  unühertcindliehen  Sonntur 
gott  identificirt,  in  zahlreichen  Formeln  und  Inschriften  so 
allgemein  verbreitet  ward,  dasa  der  persische  Eigenname  dea 
Gottes  in  den  meisten  Fallen  als  überflüssig  hinwegHel  '). 
In  beiden  Beziehungen,  sowohl  als  Geist  inmitten  zwischen 
Licht  und  Finsterniss,  wie  als  Sonnengott,  wird  Mithras  auch 
JUÜtler,  und  führt  diesen  Namen  ausdrucklieb.  ,,Zoroastcr 
der  Magier,  sagt  ein  wohlunterrichteter  Schriftsteller'),  kennt 
zwei  Götter;  denn  einen  nennt  er  Ormuzd,  den  andern  Ahri- 
man,  und  fügt  hinzu,  unter  den  sinnlichen  Dingen  gleiche 
jener  am  meisten  dem  Lichte,  dieser  der  Finsterniss  nnd 
Unwissenheit.    Mitten  zwischen  beiden  stehe  Mithras.    Daher 


3)  Plutarch.    de    Isid.    et   Oairi<l.    46,    p.  &13  sq.    Wyttenb.    Oiniuzdi 
'.ß^^c^f);,  AbrimsD,  'AQu/M'^ot,,  MUiras,  Miuler,  ^lofitgt. 
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neunen  die  Perser  Hithras  den  IHiltler"  Di'ess  sind  drei  Per- 
sonen persischer  Gölterlehre,  deren  wesentliche  Sfttze  folgende 
sind:  Die  Welt,  wie  sie  vom  Ewigen  ausgegangen,  war  lieht 
und  gut.  Jedoch  sie  verfinsterte  »ich  Es  entstand  Kampf 
zwischen  Licht  und  Pinslernisfl,  Gut  und  Bös.  Dieser  Kaiof^ 
Jedoch  ist  endlich.  Am  Ende  der  Zeilen  wird  er  in  Liebe 
aufgelöst;  diese  Liebe  (mihir)  i^it  im  Hithras  Person  geworden. 
Die  Sonne  ist  der  Abglanz  des  himmlischen  Lichtes.  Dieses 
ist  Lebensquell  und  Wurzel  alles  Heils  und  Segens  in  der 
Natur;  es  ist  aber  auch  der  entzündende  und  begeisternde 
Punke  für  jede  ethische  und  heroische  Thal.  Die  Sonne,  des 
himmlischen  Lichtes  Bild,  hat  gegen  sich  die  Pinsternissj 
das  Gute  hat  gegen  sich  das  Böse.  In  der  Zrit  ist  ein  Kampf 
gesetzt,  der  Kampf  des  Tage>  mil  der  Nacht,  der  Lichtseile 
des  Jahres  mit  der  Nachtseite,  der  Frömmiglieit  periodisch 
mit  dem  Laster.  Die  Vermittlung  ist  im  Milhras  gegeben. 
Im  VerhiUlnisse  zwischen  dem  FürAlen  des  Lichts  (Ormnsul} 
nnd  dem  der  Kinsterniss  (.\hriman)  ist  er  das  schmelzende, 
vereinigende  Liebesfeuer;  in  der  Natur  ist  er  Sonnenhort 
Im  Terhältniss  za  den  Menschen  ist  er  Lfinterer;  in  Bezug 
auf  den  Ewigen  ist  er  die  Gnadensonne.  Hiernach  darf  man 
sich  nun  nicht  wundern,  dass  dieser  Milhras  schon  bei  den 
Persern  allmShlig  als  das  höchste  ewige  Wesen  selbst  ge- 
nommen ' )  nnd  an  die  Spitze  eines,  ans  Ideen  des  Naturcnltus 
und  der  allen  Theologie  des  Zoroaster  (^worin  er  der  oberste 
Geist  zweiter  Ordnung  war)  zusammengesetzten  Systems  ge- 
stellt wurde;  wie  er  seit  dem  Ende  des  römischen  Kreistaaies 
als  der  Mittelpunkt  der  ihm  gefeierten  Hysterien  erscheint. 

S.  Von  diesen  Wandelungen  und  Weihen  bis  zum  end- 
lichen Erlöschen  .dieser  Weltreligion  ist  nun  zum  Verstand- 
niss  unseres  Denkmals  noch  das  Nöthige  zn  bemerken. 

I)  Uesychiusll.  |i.  tiOl  Alberti:  K/tf^q;,  ö  n^io«  h  niQouii  9iö^. — 
Daher  ftucb  uut  einem  Rssrellef  In  Nea|iel  die  Inschrift:  Omnipoteiiti  Dt» 
Mithrae  (s.  Zuega's  Abhandlungen  ».  151). 
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Bisher  kannle  nan  Rwar  aus  griefbnclwn  and  römrachen 
Schridülellern  die  Verbreitung  der   persischen   Religionen  In 
die  vorderasiatischen  Länder;   aber  was  den  Hithrascnlt  be- 
(riffl,  so  zeigte  sich  eine  empfindliche  bislorische   Lücke  bia 
aus  Eitde  des  römischen    Freislaats.     Eine   unverhofft  aufjj^e- 
fundene  Hasse  von  indisch-griechischen   und  indisch- scythi- 
Hchen  u.  a.  Münzen,  worauf  ich  ganz  neuerlich  in  iihnlicher 
BeyJehun":  aurmerksam  gemacht  habe  '),   hat  dieselbe  reich- 
lich ausgefüllt,    und  ich  hatte  vorher  schon  für  die  persische 
und  indische  ReligioDsgeüchichte  davon  Gebrauch  xii  machen 
angefangen.     Jetzt  kann  ich  wohl   nichts   Besseres  thun,   als 
Äur  Erläuterung  der  Milhriaka  eine  mir  so  eben  bekannt  ge- 
wordene gedrängte  Uebersirht  von  einem-  beröhnten  Archäo- 
logen KU   entlehnen  *).     Derselbe  giebl  aus  dieser  Mnn/.en- 
reih«   zuvörderst    eine    Liitte   Iremdarliger    mit    griechischer 
Schrift  geschriebenen  Gölternamen,  mit  Angaben   ihrer  bild- 
lichen Vorstellung: 
I.   Mührot ,  der  Sonnengott  genannt ,  eine  Gestalt  in  orien- 
talischen Gewändern,    mit  flatterndem  Mantel,    nm  den 
Kopf  ein  kreisförmiger  Nimbus  mit  spitzen  iStrahlcn  daran, 
den  rechten  Arm  ausstreckend,  den  linken  auf  die  Hflflc 
siStKend  oder  an  eine  Lanze  lehnend '"). 

1>  In  der  Abhandlgng:  Rückblick  nuf  pmktiache  ^«IteD  dei  «nUkea 
MÜBxweseui,  in  der  Ueutichen  Vierleljahrsschrift,  (^tuttK.  u.  Tüb.  bei 
Cotia  1838,  II.  S.  10  ff.,  CreuKer's  deutsche  Scbrifteo  II,  i.  p.  341  t.  - 
nie  SDEeführte  mj-lboloxlsche  Anwenriuof;  dieser  MüiiKcldsse  beiiieht  alah 
■ufdie  Symbolik   I.  Bd.  dritrer  Ausg. 

•Z)  Herrn  K.  O.  Hüller  1d  den  Gott,  Gel.  Anneigen  l8-t8.  Nr.  34.  .«eit« 
329  ff.     tch  werde  mir  dabei  eiiili:e  kurise  ADnierkun)$en  erlnuben. 

3)  Hier  nlao  auch  ein  rein  mcoschlich  (lesulteter  Mlthrai  auf  aal». 
Uich-griechischea  Münvea.  Ha  die  Frage  nahe  laKi  wie  die  P«rter  uDd 
Ihre  Nachbarn  den  MIthras,  den  wir  biaher  nur  aua  räsilachen  Monii- 
«enten  kannten,  abfieblldet,  so  verniDthete  Herr  SrotereDd  it.  Aelt. ,  ein« 
«rIenulUch  CDStpmlrte  heroische  Gestalt,  über  welcher  die  Üoane^inU  S 
>Urahlen  schwebt,   auf  einem   Cyllnder   Aua   weissen   Achat ,. atclla  daa 
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i.  Mao,  der  Hoiidgott,  ein  Jüni^ling  in  orienlnliseher  Be- 
kleidung, welche  der  phry^ixchen  ähnelt,  mit  flRKerndeoi 
Mantel,  eine  Art  Turban  auf  dem  Kopl^,  mit  einem 
grossen  Halbmond  hinter  den  Schultern,  wie  ihn  der 
deiis  Lunus  aiir  kleinasiatischen  MünKen  tragt;  die  Stel- 
lung im  Ganzen  wie  beim  Milhras. 

3.  Manaobago,  ofTeribar  ein  dem  Mao  verwandtes  WesCDj 
auch  mit  der  Mondi^ichel,  aber  vierarmig  vorgestellt. 

4.  AnaüU,  eine  weibliche  Vxgw  mit  Taltenreichem  Gewand 
und  mit  Sirahlen- Nimbus  u.  s.  w. 

6.  Okro,  eine  vierarmige  Jiinglingsgeslalt,  leicht  nnd  dünn 
bekleidet  u.  s.  w. 

0.  Jrdochro,  ein  weibliches  Wesen  in  langen  Gewändern 
mit  einem  kreisförmigen  Nimbus  un  den  Kopf,  mit  einen 
grossen  Füllhorn  in   den  Händen. 

7.  Athro,  ein  älterer  bärtiger  Mann  in  langem  flattemden 
Manlel,  von  oben  mit  Klammen  umgeben;  also  ein  Feaei^ 
genius. 

Hlthras  dar  (a.  Symhnlib  I.  ».  347  dritter  Ausg.  uDd  dazu  Tat  It.  Nr.  8). 
WeDD  Lutatlus  zum  Statius  eiuea  löwenköpflg^en  MUbras  keaot,  so  möchte 
Herr  Bode  zum  Mj'thogrBphüs  VatlcaDua  II.  19.  |>ag.  79  vielmehr  eloeo 
Aeon  darin  erkenneo  (s.  oben  S.  '^92,  Anm.  3).  Alleli  Porphjr.  de  Ab- 
stin.  IV.  \f>  kennt  schon  den  Löwen  als  Symbol  des  MUtiras,  und  K.  Q. 
Visconti  (Mus.  Plo-Clem.  p.  16»  sq.,  vergl.  VII,  p.  179  ed.  de  .Milan.) 
bezieht  wohl  sehr  richtig  den  Löwenkopf  dieses  Gottes  auf  die  Snnnen- 
krafC,  die  sich  im  Zeichen  des  Löwen  sm  wirksamsten  zei^t.  VerjU;!. 
auch  den  löwcnköpGgeu  Mithras  in  dem  Bilde  bei  Montfbucnn  DInr,  Ital. 
p.  t9f^ ;  und  gaox  als  Löwe  inmitten  xwcler  f^ckel tragenden  Genien  er- 
scheint Mithras  im  Monument  von  Salzburg,  jetzt  im  kaiserl.  Museum 
In  Wien  (s.  v.  Hnmmer's  Mithrinsques  tab.  XIII).  Als  SEleropferer  auf  den 
Denkmalen  römischer  Kaiserzeit  ersclielnt  er  sonst  immer  wie  auf  dem 
nnsrlgen.  —  So  eben  setzt  mich  eine  -Mitltieilung  des  Herrn  Generals 
*.  MiouluII  in  den  Stutad  ,  noch  FulKcndea  nachKutragen  :  Eine  6  Fnss 
hohe,  bei  Salzburg  gefundene  Harmorstatue  stellt  den  Mithras  mit  einem 
Löweokopf  und  mit  Klauen  dar  und  zu  seinen  Selten  die  tr.wel  Genie», 
beide  aber  mit  umgekehrter  Fackel  (s.  Literar.  und  krit.  Blätter  der 
Börsenhalle  1638.  ».  272). 
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8.  Arittkn ,  nit  Flammen  am  die  Schnllern ,  wie  Athro.  ' 
0.  Oado,  eilt  ja^mtlieher,  leichtbekleideter  Mana  mil  einer 

8lrahlenkrone ,  laufend,  so  dasa  »ein  Mantel  Bogenlinien 

bildet. 

10.  Orümgo,  oder  Ardagno,  ein  Jungfer  Mann,  mit  Helm, 
Lanze  und  Schwert  ausgrastet. 

11.  Pkaro,  von  MUhra»  weni^  verschieden,  mit  zuräek- 
geworfenem  Mantel;  die  rechte  Hand  ans^^Teckt ,  die 
linke  an  einen  langen  Speer  s^elebnt)  um  d?n  Kopf  ein 
kreisf&nBijirer  Nimbus. 

12.  Bin  kaum  lesbarer  Name  einer  wenige  charakterialischea 
Gestalt. 

„Fragen  wir,"  fjihrt  der  Berichterstatter  fort,  „nach  dieser 
AnfuihlBng  der  einzelnen  Figuren,  welchem  Religinnxsysteme 
sie  im  Ganzen  angehören,  so  fahren  MUhrtu  und  Hanäa  auf 
eine  ganz  sichere  Spur.  Mähra»,  nach  Herodot  ■)  ein  Wesen 
des  vorderasiatischen  Naturcultus,  aber  bereits  damals  is 
persischen  GollRsdiensle  aufgenommen  und  der  Ormuxd- Re- 
ligion, wie  sie  in  den  Uand^ehrirten  vorliegt,  als  einer  der 

1)  Berodoto«  weiss  von  einem  Mithrai  nichts,  wähl  aber  voa  einer 
SUtkra  (Hitra),  die  er  eine  Mmnlliche  AphrodiM  oeBDt,  und  alt  der 
SMyriochen  MytltM,  der  arablsoben  Alitte  (verKl.  H.  B.  O.  Paulas  !■ 
des  Heidelb.  Jahrbh.  1836.  S.  163)  identillclrt.  8.  B&hr  und  CreuKer  Bun 
Herodot  1.  131.  Felix  Lajard,  Observatloas  sur  le  symbnle  de  la  eroix 
ansre,  Paris  1845,  p.  b  sq-  not.  3:  „Oa  donne  hHl>iCuellenieat  le  nom  de 
mihr  &  nn  embleme  dont  j'til  demontre  qoe  le  t^pe  primltir  fut  UBe  cn- 
lenbe  ä  alles  eploy^cs  symboie  de  IHithra  cumme  >1e  1a  Venus  assj- 
rl«nne  on  cbald^CDDe."  —  Hftonliche  Beisitzer  der  Sonne  auf  Münzen  und 
lasehrirten  von  Palmj-ra,  Bdesaa  und  aaderu  vorderasiatischen  Slidtea 
kommen  unter  den  Namen  Aglibol,  Malaclibel,  Azizos  und  Monimos  mit 
seiarischen  Attrlhuten  vor  (s.  meine  Deutsche  ^hrlf'oo,  Abth.  IV.  S.  Il9ff.). 
—  Bei  einer  weiblichen  Figur  mit  einem  grossen  8tern  Bwlsohen  zwei 
Stlerhörneru  auf  dem  Kopfe,  die  phöniclsche  Asrarte  vorstellend,  erinnert 
Herr  General  von  Minutoll  (in  der  Notiz  über  f^ahburicer  AlterEhüraer, 
Llt.  krtt.  Blätter  der  (türsenhaUe  1638  9.  I69>  an  Ihre  Verwandtscbalt 
Mit  der  .Ulthrs. 
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n  Ized's  einverleibt,  war  in  dieser  «At  GmAm  du  LiM»  mmd 
Ar  FmehtiwkeÜ ,  ■  der  mtf  dtm  Plaattm  Vwtuu  ,  dem  naheo 
Bei^eiter  der  Sonne,  in  «Am  m^«  Ferbiadung  gebrockt  teurd».*^ 
Nachdem  der  Verf.  bemerkt,  dass  Milhras  schon  bei  den 
Persern  an  die  Spitze  des  ganzen  Helijeionasyslems  gikommcD 
(a.  meine  obij^e  Bemerkung  S.  tV4  mit  Aiim.  1},  welches 
man  immer  schon  aus  den  Milhras -Mysterien  habe  schlieascB 
müssen,  wie  sie  seit  der  Zeit  des  Pompejus  '),  erst  obscur 
und  onbeachtet,  dann  als  efaer  dtr  aagMthKtulmi  Cultv  des 
kaiserlichen  Hofes  selbsi,  über  das  römiueka  Beiek  sich  ver- 
breitet haben,  fährt  er  so  fori:  ,,JelEt  aber  rällt  von  einer 
gtLüz  andern  Seite,  von  wo  man  es  nicht  erwartet  halle,  ein 
Licht  auf  die  Geschichte  des  MükraÜKuu.  Man  sieht,  dass 
sich  an  den  Mithras  ein  ganx  eigeiithämlicher  Polytheismus, 
der  von  dem  Geiste  des  bildlosen  Lichtdienslen  der  echten 
Magier  himmelweit  abgewichen  war ,  anfceschlossen  hatte,  dass 
in  diesem  Colins  Mitkraa  $»lhtt  aU  SoimtngUt ,  Helioa,  gefasst 
wurde ,  wie  der  Sol  invictns  Mithras  der  spateren  römischen 
Inschriften  (siehe  oben  Seile  SM),  tad  eme  AtUfoH  vom 
Weaea  aiek  um  ihn  gnipptTtan,  dit,  w  pM  toir  gakan,  auf  dmn- 
lelien  SgtdereUimu$  VDrdtraatdtiieker  und  iramaektr  ReUfm»- 
tlnuenle  beruhen.  Unter  diesen  tritt  am  deutlichsten  die  JnaäA 
hervor,  wie  wir  in  der  Benennung  Nanäa  bereits  in  diesen 
(den  Göttinger  gelehrten)  An».  18S5.  8.  tm  [vergl.  auch 
Symbolik  11,  p.  468,  S.  Ausg.J  nachgewiesen  haben;  wenn 
aber  in  der  armenischen  Geschichte  des  Agathangelos ,  wie 
Herr  John  Audall  in  einer  Bemerkung  aber  einig«  der  sui 
Begram  gefundenen  Münzen  anführt ,  ein  anaitischer  und  na- 
nsalischer  Tempel  als  verschiedene  Heiliglhümer  neben  ein- 
ander erwähnt  werden*},   so  kann  diess  wohl  nur  beweisen, 

1)  Id  Folge  des  lüelnksiotlachen  Feldiugi  gegiea  dl«  Seeräuber,  ■• 
PlulHrch.  Vit.  Pompeji  cap.  24,  p.   I21  ed.  Coray. 

•1)  Ich  verwelae  Heine  Leser  onf  den  Hericktdea  Herrn  J.  C.  Arneth 
tn  den  Wiener  J»brbb.  der  LiL  Bd.  LXXX.    S.  127  f. ,    naf  Beore^   and 
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im^a  man  die  f^lefche  BedeataD;  beider  Namen  in  spilerer 
Krit  ver<!;esHeii  halte  0').  Der  Coltns  dieser  Anaitis,  wrldw 
Bach  die  persische  Artemis  gvnannt  wird ,  war  aller  Landes- 
cnltus  in  den  drei  aneinanderslossenden  Landsch^ten ,  Kap- 
pndokien,  Armenien  und  Medien,  von  wo  er  sieh  besonders 
durch  *  das  von  Berosos  erwfihnle  Deeret  des  Artaxerxea 
Mnemon  über  alle  Hauptstädle  des  persischen  Reichs,  auch 
nach  Baktra  verbreitete  (_?);  daher  AnahJd  auch  in  den  per- 
sischen Religionsorknnden ,  nfimlieh  im  Bundehesch,  als  Name 
des  Planeten  Venufl  ^fanden  wird.  Aach  ist  die  bekel- 
tragende,  dreigestaltete  Artemis-Hekite,  welche  Herr  Raool- 
Rochetle  am  dealliehsten  auf  einer  schönen  Telradraehme 
des  (baktrisehen  Königs^  Agalhokles')  erkannt  hat,  nur 
eine  grücisirte  Form  der  in  diesen  Gebenden  bereits  vor  der 
HerrNchan  der  Griechen  verehrten  Gottheit."  —  „Die  Ver- 
bindung, in  welche  der  Goft  Men  (der  Hondsjrotl)  hier  (in 
Vorderasien}  mit  dem  MUltrm  als  dem  Sonnengotle  tritt, 
war  schon  dnrch  allerlei  DenkmÜler  angezeigt;  das  Merit- 
wbrdigsle  ist  eine  Bronzemünxe  ans  Elagabals  Zeil,  welche 
kürzlich  der  gelehrte  Forscher  in  der  allen  HünKkunde,  Herr 
Pr.  8.  Streber,  in  den  Denkschriflen  der  Münchner  Aka- 
demie heraasgegeben  hat.  Hier  reitet  der  Deos  Lnnus  in 
seiner  bekannten  Tracht  auf  einen  kleinen  Altar  za;  vor  ihm 
steht  ein  Jäagtmg  in  phrygüekar  Tracht  mit  erhobener,  hinter 
ihm  (ein  zweiter  gleicher}  mä  geimkttr  Fackel,  tn»  »ie  teatt 
mm  da*  Mithritche  Stieropfer  herumtlehct^'  *).  —  „iSo  viel  anefa 
hier  noch  für  gelehrte  Orientalisten  ku  erklären  nnd  zu  er- 
stem Oeher  die  Monattnamen  etitger  alten  Vdiber,  Berlin  |836  S.  304 
agil  aar  die  Halllache  Alls.  LH.  X,  1837,  Mal,  S.  19  IT.  übe-  Geaealni 
Sciipturae  lim-uaeque  Phöoiciae  Monuroenta  cap.  2  uad  cap.  5. 

1)  Ich  habe  «ie  auf  Taf.  V.  Nr.  t5  im  ersten  Rande  der  Symbolik 
3.  Anag.  miteetlieilt  und  nenne  diese  Guttheil  lUitlira -  Artemti -  Bekate 
(wie  MithrHS  auch  al«  der  Dreifache  (T^mioaioc)  beitelchnet  wird.  Man 
a.  das.  S.  Mb  T. 

1)  MltgetbeiU  Symbolik  I.  Nr.   16;  vergl.  den  Text  NaohtraK  V. 
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ferschen  bleibt ,  ao  ist  doBh  auch  naüh  dem  bisher  Oeleisteten 
■efaon  ein  bedeuteodes  Stfick  asiatischer  Rdi^ions^eschichle 
nun  gtswonoen,  and  namentlich  ein  wichtij;es  Glied  in  der 
Kette  herj*e8lellt,  welche  die  alten  VolksreligioDen  den  Orients  * 
nit  dem  ap&teren  Hilhrascult  verbindet,  wovon  auch  Herr 
Geh.  Rath  Creuzer  in  dem  zweiten  Hefte  der  neuen-  Bear- 
heitan^  seiner  Symbolik  und  Mythologie  (I.  8.  SM  ff.)  bereits 
einigen  Nutzen  gezogen  hat.  Dem  Unterzeicfanelen  stellt  sieh 
die  Sache  so  dar:  In  der  Zeit  de^  inneren  Verfalls  der  |ier- 
•ischen  Nationalflitte .  nad  Religion,  die  bereits  unter  den 
Achameniden  eintrat,  erwachs  aus  dem  reinen  Ormuzddiennte 
ein  weitiiinftiges  Syirtem  von  bildlieh  dargestellten  Göttern, 
welches  besonders  vorderasiatische  Elemente  aus  dem  dort 
herrschenden  Natarcultns  an  sich  zog,  jedoch  so,  dass  alle 
darin  anfgenommenen  Wesen  das  allgemeine  Gepräfre  von 
lAehtg^tm  bekamen.  Armenien,  Kappadokien,  die  Euphrat- 
Ittnder  waren  es  besonders ,  wo  diese  Religion  herrschte, 
welche  den  Parthern,  als  sie  nnler  Arsakes  I.  die  Herrschaft 
über  Persien  gewannen,  mehr  zusagte,  als  die  reinere  Form 
des  Magismus;  als  sie  das  Heiligthum  in  Elymais,  wo  die 
Göttin  ;Nanäa  verehrt  wurde,  unter  Arsakes  VI.  einnahmen 
und  dessen  Schätze  sich  aneigneten,  werden  sie  aach  den 
L'iiltns  dieser  Göttin  unter  dem  Namen ,  der  dort  gerade  ffe- 
brriuchiich  war,  angenommen  haben;  und  wie  sie  für  griechi- 
sche Bildung  bis  auf  einen  gewissen  Grad  empfänglich  waren, 
wird  damals  eine  und  die  andere  dieser  Gottheiten  mit  grie- 
chischen identificirt  worden  sein,  wi'b  Makro»  tmt  Belüm,  und 
im  Allgemeinen  eine  bestimmte,  der  griechischen  Kunst  ver- 
wandte Üarstelinngsweise  dieser  Gottheiten  aufgekommen 
sein.'*  Es  wird  darauf  gezeigt,  wie  auch  eine  Horde  der 
Hogolen  diesem  Sonnen- und  Fenerdienijte  gehuldigt  habe, 
und  aus  Münzen  geschlossen,  dass  dieser  Götterdienst  erst 
einige  Menschenaller  nach  ISO  v.  Chr.  an  den  Ufern  des  Jndus 
Eingang  gefunden ,  dass  er  aber  von  da  sich  Jahrhunderte 
fortpflanzt  und  erhiüten  habe. 
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Ohne  «BD  was  ich  in  4er  Symlralik  an^ef^rt  ■)  (dasa 
die  Milbriaka  sclion  in  der  altjcrieehisahen  Vorzeit  mit  dtsai 
Argotiscfaen  Lichtdienate  des  Paraeaa ,  so  wie  mit  dem  Ceres- 
culluR  sich  vermihlt)  auch  tior  andeuten,  oder  Karl  Ritters 
Annahme  einer  uralten  vorrömischen  Einwandenmj;  derselben 
in  die  etiropäischen  Westländer  berahren  zn  wollen,  fiibre  ich 
den  historischen  Faden  dieses  Cultus  weiter  fort.  Auch  io 
Syrien  und  Palästina  war  er  ein^edrunifen ,  und  mit  (lyrischem 
Sonnendiensie  kam  er  schon  in  den  letxten  sechxig  Jahren  der 
RepuUik  nach  'Ran ,  und  vermischte  sich  mit  der  römisehen 
Staatsreligion;  denn  wenn  man  auch  den  Mondscah  mit  den 
heilij^en  Kähen  Üär  rein  syrisch  halten  wollte,  welche«  kaum 
SU  behaupten  ist«  no  kann  doeh  die  hieratische  Sitte,  eine 
männliche  Figur  auf  den  Stier  »u  setKcn  oder  zu  stellen,  nnr 
aua  einer  mithrUchmt  Förwudion  gehörig  erklärt  werden ').  — 
Mit  den  römischen  Kaisern  werden  die  Naehriehte»  von 
Hiihrasdienste  häufiger.  Hadrian  hatte  durch  ein  Edict  die 
Menschenopfer  überhaupt  and  audi  die  mithrischen  aufge* 
hoben,  aber  wie  man  im  Orient  diesen  grausamen  Opferdieiut 

n  I-  H.  3117  fr.  3.  Ait«g.  uod  IV.  8.  143  3.  Ausg.  Obichon  tch,  wie 
iMBii  an»  dem  Teit«  ersieht,  die>e  Frage  jetstunbernlirt  Insse,  nmn  ich 
itvcli,  hei  meiaein  Vors)it7.e,  tlle  DüTereBKen  mögJtahst  ru  bBrHClia4GbtlB0i), 
ii«clitr»gl)ch  bemerken,  dass  Herr  Lajard  (Nout.  Annaleit  p.  3  »q.)  alcll 
der  AQDnhme,  die  Mithriaha  seleo  im  7.  Jahrh.  viir  Clir.  in  die  Uonno- 
länder  eioiiewunderC ,  .  widerseuc ;  wabrend  einige  der  ersten  Fiiracher 
nicht  aus  Etymoliiicieen ,  sondern  aus  andern  j^ewlchtlgeo  Gründen  auf 
ein  viel  ilterea  Dasein  derselben  In  Gurupa  sohllesseo. 

2)  Unter  dem  Flamen  Juppiter  DoUchenns,  nach  einer  syrischen  Stadt 
Dullchene.  wie  er  selbst  In  einem  Pforxhelmer  und  in  einem  Würtem- 
ber^er  Denkmal  vurkummt-  Ich  hätte  dabei  in  der  !i)chrift  Zur  reim. 
Cultur  a.  6i  und  II17  t.  nicht  bloss  an  den  syrischen  Baal  und  amroo- 
nlttschen  Mvioch ,  soodern  nach  nn  den  Mitkra»  auf  detn  Stier  erinnern 
■allen,  nnd  darf  es  als»  dem  leel.  Büttlger  om  so  wenij;er  verargen, 
wenn  er  in  seiner  Kunst mytholn^e  I.  S.  3iä  f.  auch  nicht  an  den  Hlthraa 
gMlacht  hat.  Ein  Gelnbdesttin  an  den  Juppiter  im  Neutnhtimer  Mithren« 
kafconrnt  daraus  auf  Blanal  seloH  Erltl&riMg;  (i.  unten  III.  Nr.  X). 
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Ibrtsetsle,  so  schUebtele  auch  der  Kaiser  CoBuaixIas  de« 
MHbras  zn  Elhren  einen  Uensehen.  Seit  Els^abahis,  vom 
Nyrischen  Bis  Gabel,  Gott  Schöpfer  ^nannl,  verbreitete  «ch 
der  orientalisehe  Sonnendienst  weiter,  and  erhielt  unter  An- 
relian  und  Probas  durch  den  Palmyrenischen  Feldzvg  und 
andere  Bewe^nng^en  im  Orient  neue  Nahrung.  Das  Soli  in- 
victo  eomiti  (dem  unüberwiadliehen  Sonnengolle,  dem  Be- 
gleiter) wird  in  Aufschriften  und  auf  Münzen  immer  häufiger, 
üs  werden  dem  Uithras  geheiligte  Grundslücke  erw&hot. 
Nach  Constantinus  erwieei  der  Kaiser  Julianas  seine  Anhäng- 
lichkeit an  das  Heidenthum  auch  durch  eifrigen  Hithrasdienat, 
tmd  nach  seiner  Thronbesteignng  war  eines  seiner  ersten 
Geschalte  die  förmliche  Wiederherstellung  der  Milhriaka  in 
Conalantinopel.  Wer  dieses  Kaisers  Gunst  suchte,  liess  sich 
in  diese  Mysterien  einweihen.  Aber  auch  auf  Münzen  der 
•ecidenlalischen  Cäsaren,  wie  des  Carausius,  lesen  wir  nu- 
thrische  Aufschriften  ')•  —  Zwar  berichtet  der  heil.  Hierony- 
mns,  der  Stadtprüfect  Gracchus  habe  im  Jahre  iW  die  Mi- 
thratempel  zerstören  lassen;  aber,  mochte  diess  auch  in  Born 
geschehen  sein,  so  behauptele  sich  dieser  Cnlt  anderwärts 
noch  immer;  denn  noch  vom  Jahre  S91  nach  Chr.  kommt  ein 
italisches  Mitlirasdenkmal  vor,  und  ein  cfarisllicber  Dichter^ 
Paulinus  gedenkt  noch  SM  oder  895  der  „schwarzen  Mltbras- 
höhlen"  *). 

Ueber  die  ungemeine  Atubr«Üting  dtr  Mühriaka  bedarf  es, 
da  sie  sich  schon  aus  dem  Bisherigen  ergibt,  nur  noch  weni- 


t)  Eckhel  D.  N.  V.  VIII.  p.  45  aqq  ,  vergl.  die  inhftltarelche  Aa- 
■erkoDg  Weroadorb  lu  dei  Hlmerlas  Lobrede  «ur  die  8Udt  Conatu- 
Hnopel  p.  32  aq. 

2)  Dlesi  BOhlftgt  In  die  römisobe  Rechtageaebicbt«  etn,  aod  Juq- 
SodeA-ol  b»t  dieae  Ihrnkte  treflich  erlAntert  (*d  Cod.  Theodo«.  IX.  35.  3. 
Vol.  III.  p.  375  Rttter),  worua  della  Torre  p.  137  aq.  nnd  8Mlit»-GNlx 
■nr  tea  myaierea  II.  p.  läO  bu  bericbtlgen  alnd.  Cebrigeaa  vargl.  *.  Hm- 
M«r  Hlthriaquea  p.  100.    Auch  Beigen  der  LaduibBrger  MltbrMiMln  lUd 
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ger  Worte  io  Betreff  der  WestUnder  •>  Selbst  bs  in  di« 
britiBcben  laselo  will  man  Sparen  daven  gefonden  haben, 
nch  naaentüeh  [in  gUisehen  und  irischen  Spraehworseln  uad 
Stammwörtern ,  die  mit  item  «Itpersischen  Namen  des  Hithras 
verwandt  sein  sollen;  worüber  ich  mich  natürtieh  alles  Ur- 
tlieib)  enthalte.  Was  wird  man  aber  erst  sagen,  wenn  eioer 
anserer  universellsten  Gelehrten,  Herr  Alex.  v.  Humboldt,  in 
seinen  pittoresken  Ansichten  der  Cordilleren.  Tübingen  18M 
S.  41 ,  den  Salz  aiifslellle :  „Auch  seheinI  der  Mexieanische 
Tonatiuh  mit  dem  Krischna  der  Hindns  —  und  mit  dtm  Bit- 
Ikraa  der  Ptner  idantüek  aa  Min"f  worüber  msn  das  Weitere 
bei  ihm  selbst  nachlesen  mass;  Dnd  dennoch  erhielt  ich  secb- 
cehn  Jahre  später  in  Paris  durch  .gätige  Miltheilung  dieses 
edlen  Forschers  einige  vor  mir  liegende  DurchKeichnangen 
ameriksnischer  Bildwerke  mythologischen  Inhalts,  die  Jed^B 
Unbefangenen  durch  ihre  Aehnlichkeit  mit  einem  grieehisehen 
Mythus  vom  Peraea»  und  mit  einer  Vorstellung  auf  SSühri»- 
denkmalen  aulhllen  werden  *}-  Wenn  sich  dem  Forscher  bis 
in  die  nene  Welt' hin,  wohin  uns  keine  Verbindungswege 
leiten,  solche  Verwandtseh^en  darbieten,  wie  dSrfen  wir 
ans  wundern,  in  den  wesllieheo  Ländern  der  alten  W^ 
aas   dem    hoben   Asien   faerverpflanzte  Cultusmonumeate  vor 

und  der  Tor  mir  llegeode  Abdruck  elaer  MlthnMlampe  In  der  MdiiMr'- 
sehen  Snmnilang  einen  aebr  apAten  Scolpturatjl. 

1)  lieber  den  besonders  aelt  Bkdrian  Im  rAnIschen  Reich  und  In 
unsern  rlieinlschen  Landen  seihet  verbreiteten  Mlthrascult  *ergl.  jetil 
Staelln,  Wlrtenbergische  Geschichte  I,  S.  Ilo,  womit  man' verbinde 
Mone  Urgeschtehte  des  Bsdiacben  Landet  II,  S.  188)  woselbat  u.  A.  wat 
diese  meine  Hichrin  selbst  verwiesen  wird. 

3)  Das  eine  Bild  celgt  eine  weibliche  Flgar  In  Moment  der  OelUir, 
vnn  einem  Seeungeheyer  verschlungen  «n  werden,  Ähnlich  der  Andro- 
meda  in  Aogenbllcke  Ihrer  Bettung  durch  Peraeue;  aof  dem  andern  aiehl 
man  Bäame,  wie  auf  den  Mlthmastelnen ,  und  eine  nm  einen  derselben 
■Ich  windende  $ehIanK«<  (ans  wie  neben  dem  Stieropfer  des  Hithnuanf 
dem  »Mkntf  von  Heddernhein  in  Wiesbaden. 
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iea  Thoren ,  uftserer  Stadt ')  ansHitrefen,  i»  wir  die  Weg« 
kennen ,  welche  die  welterebernden  Böner  gesogen ,  und  die 
Oertlichkeilen,  wo  sie  sich  in  deo  Daua-  und  Uheinlanden 
niedergeUsseu  ? 

S.  Bevor  wir  zur  Erkl&ruDg:  der  Bildwerke  anseres  Denk- 
mals schreiten,  ist  das  tiierher  Gehörige  der  Gäuahamlbaigtii 
tM  bemerken.  Letztere  verfallen  im  Hitti  rasdienst  in  füaf 
Arten:  Prüfangen  (^Kasleiungen,  Züchtigungen^,  Sacramente, 
Weihen  (^oud  Mysleriengrade),  Opfer  und  Keate.  Zu  tinserm 
Zwecke  haben  wir  hanpUachlieh  die  vier  ersten  zu  belraclUea. 

Ueber  die  Prüfaagmi,  wie  über  diese  Caltoshandluegea 
überhaupt  haben  wir  mit  wenig  Ausnahmen  Berichte  der  Kir- 
chenvater und  derer,  die  ans  ihren  Schriften  geschöpft  haben. 
Nun  stimmen  sie  zwar  in  der  Zahlangabe  sammtlich  üfaereüi, 
dass  es  nämiich  achtzig  gewesen;  sie  beschranken  »ich  jedoch 
auf  die  beispielsweise  AurKJihlung  weniger,  und  stimmen  auch 
im  Berieht  ufaer  die  Polgenreihe  keineswegs  anter  einander 
überein.  Obschon  ich  nun  für  mich  eine  Tabelle  über  diese 
Di0eren%en  gemacht  habe,  so  will  ich  die  Leser  doch  damit 
verschonen,   in  ein^r  Anmetkniig*)  pfliehtmAssig  die  QaeUea 

1)  So  konnte  Ich  schon  I8in  fn  der  ersten  Ausjcnhe  der  Symbolik 
mit  HlDiicht  auf  den  Lnilenburger  Mlthrasstein  sagen,  jelxt  1838  ura  bo 
mehr,   aeltdeni  das  MIthream  eu  Meuenhelm  nufgefuDden  werden. 

S>  Nlketaa  la  dea  KcboUeD  zur  Hede  des  Qregorlns  von  Nailane 
{^egeo  den  Kaiser  Jullsnus'bei  della  Torre  Honunini.  vet.  Aatli  p.  117. 
Nonnua  über  eben  diese  Rede  und  «war  In  rwel  nicht  mit  einander  über- 
tiaatlmmeDdeD  Stelieo  p.  l.V)  qnd  p.  Uü  ed  Eton.  Eudocla  In  Vlolar. 
p.  391  and  die  aua  einem  Bortl^an Ischen  Codex  nenerlleb  abgedruckten 
Soholien  über  die  fiedlchte  des  Gregor  von  Naziabx  p.  49.  ed.  Gaisfard. 
Bier  nur  wenige  Bemerkuagen:  Im  Text  des  Nlketas  nuss  aas  dtd,  Plor. 
«latt  des  Blnoloseo  tt^fir  nv^t  gelesea  werden  :  t<pofo»  n.  Dtei«  beati- 
tigl  der  eben  angefnbrle  Schollast:  Tir  IM^far  ei  /iir  ijiia*  faaw  ol  Oi 
(»•  ifog^  avi/ii.  Also  den  HIthnts  naanten  blernarcb  Einige  (awnliofc 
der  Späteren)  den   SonDencotl,   Einige   den   Anfaeher   des  Feuera.    Dar 
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angeben,  und  sofiort  hier  im  Test  die  verhlltniflsniflsni;  volt- 
8tiindij[Hte  Angabe  railtheiien.  Die  Ksiserin  Endokia  berichtet 
also:  Der  Candidat  zu  den  Mithrasweihen  mnsste  folgende 
Prüfungen')  bestehen:  erstens,  wenn  es  geboten  ward,  bis 
aof  fünfzig  Tage  hungern ;  zweitens  viele  Tage  weit  hemm 
schwinunen;  drittens  das  Feuer  berfihren;  viertens  zwanzig 
Tage  lang  im  Sehnee  liegen ;  fänflens  zwei  Tage  lang  Geissen 
lang  ertragen ;  sechstens  sich  in  die  Wüste  znräekzieheo  und 
dort  Fasten  halten;  wobei  auBdrückltch  beigefügt  wird;  nebst 
einigen  andern  Prüfungen  mehr,  worunter  wir  ohne  Zweifel 
auch  geistige  zu  verstehen  haben.  Hierbei  ergeben  sieh  meh- 
rere Betrachtungen :  Zuvörderst  aber  da^  Lebensgefährliche 
dieser  Prüfungen;  welches  die  Berichterstatter  selbst  zum 
Theil  bemerken;  wodurch  sich  schon  van  vorn  ein  sehr  fana- 
tischer Geist  dieser  Cnite  bemerklich  macht,  ein  der  alten 
reinen  Hagierlehre  entfremdeter  und  aus  andern  materielleren 

andere  Noanna  neiiDt  ihn  (Dlonjsl&n  XL,  vi.  401)  deoJSnaaeDgoU  ron 
■■bylan.  D«r  angeKhrtu  ScholUn  legt  die  MIthnnreltieB  den  ClMidiera 
bot.  NsniiBS  iber  dea  Sregor  voa  Nm.  Lichterpredigt  (In  der  Män^nvr 
Bandcebrlft  Nr.  13t)  nennt  die  CluUdier  eipea  auditckem,  die  Kaiierin 
BudokU  einen  persitcheH  Stamm;  —  Alle*  Verwechaelungeo  mit  den 
Magier». 

1)  Diese  PrälkingeD  werden  übereinstimmend  tiolaoiu;,  d.  h.  Züch- 
tigungen und  Kiisteiungen ,  genannt.  Wenn  t,  Haminer  .•  Purgstall  Ml- 
thrlaquea  p.  84  die  Zahl  80  unglnubiicb  findet,  und  dafür  l'i  Plagen  «o- 
nlnrnt,  so  bat  acbon  della  Torre  richtig  gegen  C.  Barth  bemerkt  p.  117, 
dnaa  tnan  »Ich  mehrere  dieser  PrüfungspUgen  als  mehreremal  wiederholt 
Ml  denken  habe.  Anch  hat  ilch  r.  Bammer  durch  die  12  Arbeiten  dea 
■erknlen  iKstlHmen  laaaea,  und  endlich  co  elnaeltig  sich  an  daaTjroler 
Mennment  von  Mnnwela ,  oder  Manla ,  jetet  In  Antlkenmnaeam  In  Wien, 
gebalten;  welchea  letztere  freilich  12  Felder,  auf  jeder  Seite  6,  mit 
•olohen  VoratellUDgen  hat.  Jetat  bedarf  es  keiner  Weltemog  mehr,  da 
alle  (eben  8.  304  f.,  Ann.>  tad  mir  angeNhrte  Quellenaebrlflateller  In 
dw  Zahl  n  ,  d,  I.  SO,  DberelDaUaimen.  ~  Daa  eeuhlagen-  oder  6n- 
geisaeltwerden  haisst  {/lotfat  (ac  ^nili)  •■  ad  Ploüa.  de 
p.366  aq.  ed.  Heldelb. 

CratKr't  deolKbe  Scjiririen.    Ü.  Abtb.     Z.  20 


,9  lizedoy  Google 


Religionen  eingedrungener  Geist;  denn  die  ahen  ZendurkuM- 
den  wissen  %■  B.  von  einem  Kasten  nichts,  sie  inissbilligen 
es  sogar.  Die  Wasserprobe  aber  beruhte  ursprünglich  anf 
dem  altpersischen  Elementendienste,  wovon  oben,  und  wenn 
gewiss  auch  ein  so  lebensgetthrliches  Schwimmen  eine  spätere 
Zotfiat  war,  so  erklärt  sich  aus  der  Wasserprobe  doch,  warum 
die  Hitfareen  sich  so  biofig  in  der  Nähe  von  Flüssen  und 
Quellen  finden ,  wie  eben  das  Neumik^ünar  unmittelbar  an  dem 
Ufer  ansers  Neckar.  Das  Liegen  im  Schnee  deutet  auf  Ge- 
birgsl&nder,  als  das  Vaterland  dieser  CArjmonieo,  wie  die 
oberasiatischen  Länder,  die  medisehen,  persischen  und  arme- 
nischen Hochlande  waren,  deren  Klimate  die  römischen  Mi- 
thrasdtener  in  den  deutschen  Landern  wiederfanden,  und  wirb- 
lieh  geben  einige  Bildwerke  der  Mithreen,  namenllieh  des 
Heddernheimer  zu  Wiesbaden,  in  Kiguren,  die  von  unten  bis 
an  den  Nabel  herauf  in  wolkenartigen  Klumpen  stecken  (yrie 
Nr.  1  und  S  Tab.  XVI  der  Milhriaques  von  Uammer-Pnrgstall), 
deutliche  Anzeigen  davon.  Die  Feuerprobe  kam  auch  in  |^rie- 
ehischen  Mysterien  vor.  Das  Kasten  in  der  Wüste  hat  seine 
Parallele  in  der  evangelischen  Oeschichle  (Luc.  IV,  2);  aber 
anch  hei  heidnischen  Völkern,  wie  bei  den  Assyrern  (^ Jonas 
III,  ft.  6}  kommen  Fälle  von  stren^ien  Kastengeboten  vor. 

Unter  allen  Htihrasdenkmalen  gibt  das  von  Hauls  in 
Tyrol  vergleichungsweise  die  meisten  Anschauungen  von  die- 
sen Prüfungsacten.  Ich  iheile  daher,  wie  billig,  einen  Aus- 
zug aus  der  Beschreibung  dieser  Reliefbilder  mit  '")  und  tüge 
einige  Anmerkungen  im  Anhange  bei.  Der  Ver£  tbeilt  die 
Prüfiingea  in  körperliche  nnd  geistige ,  und  fängt  unter  dea 
12  Seitenfeldern  mit  dem  ersten  links  oben  an.  Die  Vorstclluni' 
desselben  gibt  er  so  an:   der  Eingeweihte  (l'inilie)  steht  im 

1)  NftCh  T.  Hammer'a  MUhrlM|uea  p.  84  sq.  Der  Bcel.  SlIvHtre  d« 
S«cy  hat  %»»  «laen  deuticken  Aufsstse  ts  <l«a  Wiener  Jabrbb.  d,  U\ 
dieselbe  BMObrelbuDK  rrsncdslacb  in  aeioea  Notea  zu  daa  de  SHinle-Crotc 
BMhorobea  lur  lea  myaterea  da  pftgkiiisme  II.  p.  123 — 137  mltgethelU. 


iglizedDyGOOglf 


-^     307     -«. 

Wasser  and  wird  von  einer  andern  Person  damit  besprengt '). 
Zweites  Feld:  Der  Novize  ist  auf  einem  Schmerzensiag» 
aasjB^estreckt ;  welches  an  jene  mit  Stacheln  versehene  QiuU- 
Betten  der  indischen  Faliirs  erinnert*).  Drittes  Feld:  Des 
Novizen  Fasse  sind  eingesenkt  in  die  Erde,  oder  in  eine 
Masse  von  Schnee  oder  Asche*)-  Viertes  Feld:  Er  steckt 
seine  Hand  in's  Feuer.  Fänftes  Feld:  Er  moss  sich  in  einer 
gew^tsamen ,   peinlichen  Stellung:  halten  *}.    Sechstes  Feld : 

1)  H.  T.  Hanmer  versichert  p.  178,  die  aelBem  Werke  beliegebene 
Abbildung  (Nr.  V)  ael  naoh  einer  aehr  genauen  Zelofannng  den  Herrn 
Fendl  gemacbt,  und  wer  wird  nach  dieser  Terslchaniog  nicht  einem  Ge- 
lehrten glauben,  der  Original  und  Cnple  täglich  vergleichen  kann.  In- 
dessen nennt  H.  N.  Müller  (Annalen  des  Nassauer  AI  terth  ums  verein« 
n.  t)  seine,  in  der  beigefägten  Mithrasgalierle  Nr.  2  gegebene  Abbll- 
dnng  einer  nach  dem  Original  von  geschickter  Band  gefertigten  Zeich- 
mmt,  auch  getreue  DarMellong.  Nach  letnterer  nau  erscheint  »tr  die*« 
«rsta  Seen«  vielmehr  als  eine  GeUtalung,  die  wir  nach  allen  Quellea 
unter  den  PrüAingeo  nachgewiesen  haben.  Nach  v.  Hammer'*  Annahme 
taütite  diese  erste  Handlung  auch  vnn  den  Prüfungsacten  getrennt  wer- 
den ,  und  wäre  eine  Welhescene;  welches  dem  Organismus  der  Tolgenden 
SCenen  nicht  so  angemessen  Ist. 

3)  Diese  Vorstellung  Ist  auch  auf  unserm  Nenenhelmer  Steine  ab- 
gebildet. Da  leh  aber  weder  auf  dem  Tyroler  Beltef,  noch  auf  letzterem 
etwaft  van  Stacheln  sehe,  ja  aaf  diesem  vielmehr  einen  felsigen  Gebirga- 
räoken,  so  wie  Haandreil  (Belse  8.  t9)  die  Oertilchkelt  der  Versuchung 
Christi  in  der  Wöste  (Luc,  IV.  2  f.}  beschreibt,  so  gebe  ich  tu  erwägen, 
ob  wir  nicht  vielmehr  In  diesem  Bilde  einen  durch  langes  Fasten  er- 
schöpften Mlthra^nuger  auf  seinem  Aorten  FeUenlager  erkennen  möchten? 

3)  N.  Müller  8,  1(U  lässt  den  Neophyten  vielmehr  hier  auf  dem  Wett- 
kahne  fahren,  und  In  seiner  Abbildung  siebt  das,  worauf  der  Neuling 
steht,  allerdings  einem  Kahn  sehr  ihnllch.  Aber  die  mir  bekannten 
Schriftsteller  melden  nnter  den  Prüfungen  von  einem  Weltknhne  nichta. 

4)  Nach  N.  Müller's  Abbildung  erkenne  Ich  in  diesem  Felde  vielnehr 
einen,  der  mühsam  in  einem  Strome  vorechreitet ,  oder  einen  nach  obigen 
Bericht  in  der  vleltäglgen  Wasserprabe  begriffenen  Novizen.  Unter  den 
80  Prüfungen  kann  auch  eine  In  gCEWongetien  peinlichen  Stellnngec  be- 
standen haben;  aber  unter  den  aasdrüeklich  genannten  kommt  eine  soloha 
■lobt  vor. 

20* 
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Der  Hyst«  ist  veracb wunden,  und  seine  Stelle  nimmt  eine 
Kuh  ein.  Die  lädier  tasiten  nämlirh  nach  den  naterieHen 
Früftngen  durcli  Wasser,  Feuer,  Liiß  und  Erde  die  letzte 
Reiiiigun;  falf^en,  wefche  im  lliirchkrieclien  einer  zu  diesoD 
Zweeke  gtgosaeaen  goldenen  Kuh  besteht;  worauf  die  ^sti^en 
R«iai^ng;en  folgen.  Beide  bexeiehnen  Kog;leieb  die  doppelte 
Seelenbahn  des  Herabstef^ens  ans  höheren  Regionen  io  die«e 
naieriette  Sianenwell,  und  des  WicderhJBaafäfeigen«  zu  jenes. 
Daher  die  ersten  Felder  auf  der  Seite  des  Genius  mit  ge- 
«enkter  Fackel  liegen;  die  letzteren  sich  zunAehst  an  den 
Genius  mit  aufgerichteter  Fackel  anschliessen.  Ich  habe  diese 
Deutungen  des  geistreichen  Orientalisten  mit  aufgenommen, 
weil  amer  Monument  einige  Felder  mit  ähnlichen  Vorstellun- 
^eo  hat;  wie  sich  auch  sogleich  aus  dem  Folgenden  ergefoea 
Wird.  Zu  den  gtUtigen  Prüfungen  geht  nun  der  Verfasser, 
•^•teigend  von  dem  andrsten  Felde  der  rechten  Seite ,  aber. 
Hier  aber  zeigt  sieb  zanSehst  eine  Vorstellung,  die  dem  on- 
liefiingenen  Laien  nichts  weniger  als  geistig  erscheinen ,  den 
weltklugen  und  in  modernen  Ansichten  Befangenen  aber  zum 
Spotte  reizen  dürfte,  wahrend  der  ernste  Alterthumsforscher 
such  das  Fremdartigste,  das  in  der  menschlichen  Culturge- 
schiehte  ein  Homeat  ausmacht ,  nicht  voa  sich  stösst.  —  Naeb- 
dem  der  Neuling  roi  Dnrchgange  dureh  den  Körper  der  Knh 
die  letzte  körperliche  Reinigung  erlangt  hat,  ergreift  er  nun 
ihren  Schweif,  nach  der  Sitte  der  Indier,  welche,  dem  Tode 
nah,  durch  das  Anfassen  der  Kuh  sinnbildlich  den  Mond  als 
die  Station  der  Seelen  bei  der  Rückkehr  aus  difseiu  Leibes- 
leben in  das  andere  geistige  zu  bezeichaen  pflegen.  Hiernut 
beginnt  also  de*  indische  Noviae  in  Begleitong  seines  geintH- 
^n  Führers  (^Guru)  die  neue  Laufbahn  der  spirituellen  Riei- 
nignngeo.  Diese  Scene  füllt  das  erste  Feld,  rechts  von  unten. 
Zweites  Feld:  üer  Novize  liegt  vor  seinem  geistigen  Fährer 
auf  den  Knieen.  Drittes  und  viertes  Feld :  Der  iUyste  folgt 
seinem  lUystagogen,  der  ihm  im  dritten  Feld  mit  erhobener 
Hand  die  Stufe  der  Vollkommenheit  seigt,  die  er  erkümae» 
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8«U.  Fönfies  Feld :  Letsterer  aitxt  mH  amiem  Kfikrer  Mf  dem 
mit  Be^s  Pferden  bespannten  Sonnenwagen  und  wird  zwb 
Himmel  erhoben.  Seebstes  Feldi  Der  Eingeweihte  ist  \'er- 
sohwnnden,  wie  dArten  im  sechsten  Felde  links,  aber  auf 
andere  Weise.  Man  sieht  nichts  als  den  Thron  des  Mysta- 
gogen,  aoieudeuleo,  dass  der  Hyate,  naefadem  er  die  ganxe 
8l«fenfe%e  der  leiblichen  und  geistigen  Lnpternogen  dareh-> 
■•nfeii,  Epople  gewerden  nnd  würdig,  auf  item  Stuhle  seinn 
geistigen  Führers  und  Heisters  selbst  Platz  »o  nehmen. 

Unser  BesRhreiber  rechlüertigt  diene  Ergänzungen  milbrl- 
scher  Prüfungs-  und  Weihnngssceneii  einerseit«  durch  Zeiig^ 
Bisse  gnschiseher  Schriftsteller,  andererseits  dorch  die  that» 
sächliche  Nachweisung,  dass  diese  liörperliche  und  geistige 
Uebuagen  noch  heut  zu  Tag  unter  den  indischen  Fakir's  und 
Yogi's  in  Gebrauche  sind  '}. 

Es  folgen  die  Brnre^mgagebrUuehe  (Sacrament«)  und  die 
tfrade  der  BingetDeihten.  Zuerst  wird  eine  Wassertaufe  er- 
wähnt. Nach  Jenen  strengen  Prüfungen  wurden  nümlich  die 
für  würdig  Erklärten  in  den  ]UithrB.<ca|iellen  durch  dit  Taufe 
förmlich  aufgenommen.  Dabei  ist  auch  von  Zeichen  die  Kede. 
die  den  Einzuweihenden  auf  dieStirne  gedrückt  wurden^  und 
mit  Darreichung  von  Brod  und  Wasser  wurden  Einsegiiunis;'!- 
formeln  au:*geMprochen ,  worauf  das  Ritual  der  Krönunc  folfflr; 
so  doch,  dass  der  Eingeweihte  die  Krone  niemah  weiter  aufs 
Haupt  setzte,  sondern  erklärte.  Mith  ras  selbst  sei  seine  Krone'). 

1)  S.  V.  HitDimer  Mlthrlaques  p.  87,  uoil  iler  icrusse  ud<I  besiiiinenu 
Lehrer  der  nrientalischen  Wisseosclmnen  Sllvesire  de  Sacj-  gibi  ku  diesou 
Erklärungen  aus  indischer  Askese  seine  ZustimmunK-  Er  sagt  am  Scliluss« 
(p-  137):  „ü^ujet,  qui  est  aussi  curieux,  que  l'applicatiOD  qu'en  falE  M. 
de  UHflimer  parolt  iDg^iiieuse  en  nieme  teuips,  ot  tres  naturell«."  —  Du- 
(etEen  will  jetzt  F.  liiyard  (Nouv,  Aunales  p.  'i6,  2^))  von  einem  inili- 
seilen  UrspruDg  der  Mithras- Lehren  und  Gebräuche  nichts  wissen. 

2)  Tertulllaa.  <l«  baptUn.  p.  »36  ed.  BigulL  Deraelhe  de  praescr- 
■»eres.  V.  4a  Justin.  Marter.  Apolnji,  prior  %.  66,  p.  ä3  ed.  Pah». 
l<elnter«r  uxl  auwlrüclilichi   dieser   Geousi    v<ii   Arud   und  U'itssui- sei 
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Dardi  diesen  (dsten  Bitiu  war  der  ElafreweHite  uimtttel- 
bar  Strt&er  (man)  des  Hilhras  j^worden  '"),  eine  Benennait^ 
und  Besfimmunf ,  die  nicht  aar  auf  einer  Grundrorderung  des 
Persergesetzes ,  atreilbar  zu  sein,  bemhle,  sondern  insbe- 
sondere SDch  aaf  dem  heroischen  Charakter  i,  welcher  den 
Mithras  beigelegt  ward,  indem  er  selbst  ani^ernren  wird  als 
erhabener  Krieger,  der  in  einem  Aoi^enblick  die  Feinde  ver- 
nichtet, der  die  bösen  Dfimonen  niederschlüget,  nnd  als  KeiM 
und  Wnrzel  des  Soldaten ,  der  siegreich  seine  Waffen  führt  *). 
Die  Mitglieder  des  zweiten  Grades  (LmntieaJ  hiessen  Löwen 
nnd  die  Franen  (denn  aneh  weibliehe  Personen  nahnen  an 
diesen  Weihen  Antheil)  Löwinnen  ^}.     Mochte  dieser  Name 

eine  NachfilTaDg  de«  von  Christna  elngesetiteii  Abendmahli;  wie  dena 
die  Klrehenväter  In  dieaem  gan7:en  Hlttarairttual  eEite  Nacbuhnong  ohriat- 
lioher  Cärlmonlen  ßiiidea ;  welcher  Analchl  einige  Neuere  bei^etretea 
aiud,  Dicht  bedenkend,  dsaa  »nftloge  GebrAuche  UDge  vor  BlnffihniBg 
dea  Cfariatenthuma  In  den  Torder&iiatiacliea  und  grlechlachen  Cjbelen-, 
Ceres-  nnd  Hak clioa weihen  achon  Im  Gebrauche  , gewesen.  Wenn  da- 
gegen Dnpuls  dai  gesnmnite  CtarlateDthtini  (ur  einen  jüngeren  Zweig  dea 
Mithrnsdlenitea  t.u  erklären  aloh  erkühnte,  und  der  ehrwärdtge  SylTeatre 
de  Sacj  sieh  dadurch  bewogen  fahltu ,  Ihm  eine  gute  Desla  Nieswurz 
ansarathen  (p.  14T,  mit.  I),  ao  hat  dieser  gutgemeinte  Hath  einen  deut- 
achen  Schriftsteller,  dessen  Namen  loh  hier  verachwelgen  will,  nicht 
verhindert,  dieaelbe  und  andere  Bjpetbeaen  wieder  ausKukramen. 

t)  Tertalllan.  de  eoron.  cap.  11  p.  ill. 

3)  Stellen  der  Aorurungen  bei  v.  Bammer  Mlihriaques  p.  95  sqq.  und 
p,  läl,  153.  —  Sehr  achnn  bemerkt  Herr  L^jard  (Noo*.  Annale«  p.  3): 
der  Vorein  der  Soldaten  ä*s  Mithra*  mit  den  Eingeweihten  aller  übrigen 
Grade  habe  eine  ttreitbare  Veriammlung  gebildet,  als  ein  irdlschea  Ab- 
bild  der  blmrallachen  Beerschaaren ,  die  wie  ein  Sternenchor  Onnuzdsund 
Mithras  Throne  angaben  CKendaveata  II.  p.  356  ed.  d'Anquetll  -  du  Per- 
ron), nnd  dass  desswegen  die  römitehen  Legionäre  an  dem  Itockherxig- 
militäriaehen  Geiste  de*  Mithratetitte»  einen  tu  entichiedenen  Oeiehmack 
gefmnden.  —  Man  könnte  dasselbe,  sage  Ich,  nach  von  den  Templern 
vermothen,  wenn  sie  wirklich  mithriaclie  Mymbele  aargeaomneD  h^eo. 

3)  Obachon  Saumaise  ad  Lamprid.  Counsod.  IX.  p.  49  einen  0rad 
ünimti  bezoicbnet,    sn   haben   doch    die    Kritiker  In   der   Hauptitelle  dea 
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immerhin  die  in  den  Prflfiin^n  erprobte  Stttrke  beKeieknen, 
80  bezo|r  er  sich  doch  hauplsüclilich  aar  den  Löwen  im  Tbier- 
kreis,  ja,  wie  der  so  eben  an^düihrte  Hauptschriftsleller  will, 
Torstlglieh  anf  die  Seelenwandenm^  durch  den  Thierkreis 
und  somit  auch  durch  das  Zeichen  des  Löwen.  Gs  wird  da- 
bei bemerkt,  dass  bei  der  Anfnahme  in  diesen  Grad  die  Mi- 
thrasjfin^r  allerlei  Tbiermatken  vorthaten,  mit  Becii;  auf 
die  VorBtellnn^ ,  dass  die  Mensefaenseele  in  ihrer  Wandernng 
versuhiedene  Thierkjirper  so  darchlanfen  habe  '}.  Hieran 
scheinen  sieh  die  Coraaa  ansnaehliessen ,  oder  der  Grad  der 
Hiniatranlen,  die  man  Raben  nannte,  and  wovon  sich  nicht 
nur  anf  den  grösseren  Milhrassleinen,  sondern  auch  auf  Gem- 
men bildliche  Andentongen  finden.  Diesen  Raben  bezieht  man 
auch  auf  den  HiroroelsvOjpel  Eorosch  im  Kendavesta  *y    Nun 

P«llaa  balm  Porphyrini  de  Abrtin.  IV.  t6,  p.  3äl  ed.  de  Rhoer,  wledieMr 
HerHüigeber  selbst  und  Sllvestre  de  Sacj  can  Sainte-Crals  II.  p.  128, 
■tau  der  hesmrt  iatra^ ,  Hy&Deo,  die  andere  Infnci  LÖwlnneo,  vorgemgen. 
O  Derselbe  Autor  erinnert  ebendaselbst  an  die  manclien  Gottheiten 
beigelegten  ThleroameD ;  wuraus  Ich  in  nnserm  Zweck  nur  ansheben 
«rill,  dass  die  Soitne  Löwe  genannt  wurde  als  das  ihr  vonügllch  ge- 
heiliete  Thier  (an  den  Mithnis  in  LAwengestalt ,  oder  doch  Bit  d«u 
Uwenbopf,  ist  sehop  oben  erinnert  worden).  Auch  Ist  «bendaselbst  voa 
BAmemanen  die  Bede,  die  von  Tblemamen  entlehnt  waren,  wie  Aper, 
Tuinis,  Merala,  Ursos.  Da  nun  In  einem  MIthreom  neben  Thterblldem 
auch  dai  Bild  einer  mit  elneni  Thlerfelle  rermumniten  Person  gefUndeo 
worden  (s.  de  Bhoer  a,  a.  O.),  so  haben  wir  bei  solchen  Maikengeatal- 
len  anf  den  in  nnsrer  Gegend  vorkommenden  alt-rnmlscben  FIctilien 
Ttelleicht  anch  an  dergleichen  Hlthraamasklrungen  bu  denken,  wie  denn 
z.  B.  anf  einen  ku  Ladenborg  geAindenen  Bruchstück  eine  Bäreaflgur 
Mit  einem  rAmlschen  Waffenrocke  bekleidet  erscheint.  Bbendorther  haben 
wir  auch  einen  Votivsteln  gewonnen,  worauf  der  Name  Ursns  elage- 
•Ohrieben  Ist. 

3)  Porphyr,  a.  a.  O.  p.  350.  Auf  einem  niccla  in  einem  Siegelring 
(Synballk  I.  tab.  VI.  nr.  20)  ist  ein  Habe  eingegraben,  und  bei  fast 
«tlen  Beloben  Siegelblldera  nit  Löwen,  Haben,  ist  wohl  ao  Besitzer  an 
denkea ,  welche  NlthrasriieDer  waren  (■.  Fr.  Miinter  nun  Jul.  Flrnlcna 
'  V.  p.  20). 
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toigt»  der  Grtd  dM  Ptran,  weicher  von  Gotte  edbet  itm 
Namen  liatte,  indem  Hilhras  selbst  Perses  und  Peraidlcu 
genannt  wurde '}  und  vielleicht  xum  Symbol  des  in  ihm  per* 
souificirten  HimmeJareuera  den  auf  Hithraaateinen  votkemne»- 
den  Blitz  halle.  Noch  wird  ein  Grad  des  Grstfan  (Oryphtat) 
angeführt;  und  ein  anderer  des  BeUadroimu  (oder  des  fl«K». 
irotmiM,  des  tJonnenUüifers ,  oder  des  Sonnen-Bakchjuten*]). 
—  Die  letxte  Weihe  war  die  der  sogenannten  Patriot  deaa 
die  in  sie  Anfgenommenen  wnrden  Potrn,  Viter,  Aelteste  ge- 
nanntj   atich   Adler  und    Weihen  (■•'alken),  welche  beiden 


I)  Porphyr,  de  Kntr.  Nyrapb.  XVI.  pag.  16  .intt  iter  AnnerhanK  dss 
Rahnbenius.  Die  Inschrift  nlt  Peraldirua  Mithras  steht  auch  bei  Orelll 
Nro.  2353. 

3)  HleroDymas  «d  LaeUn  VII.  p.  :)5  ed.  Fraacor.:  »Nanne  aperaa 
Hlihrae  et  emnia  portentoaa  limulaora,  qulhns  Corax,  Kipkiu,  Hllea, 
Leo,  Penes,  Helios  Bromitis,  Pater  InitlaDtur  aubvertit,  freglt,  ezusaitT'* 
Statt  Miphut  steht  In  Handschriften  Njmphlus  und  Gri/phins /  welches 
Letztere  t.  Bamnier  (Mithr.  p.  60  and  1613  rorzlebt,  well  ea  auf  U- 
achrlfien  nnd  tn  Bildwerben  vorfcomnie.  Er  denkt  dabei  an  dea  drei» 
geatalteteo  Bnfraacbinodad ,  woratia  der  fitbelhafte  Vogel  Slmnrgb  ea^ 
«tiuden.  L&ae  man  weiterhla,  «age  lob:  UtUobromiat,  ao  wnrde  dlenr 
Name  ala  ein  Diener  itea  lärmenden  Sonnengottes  der  Saitohaatea  xa 
erklären  aeln.  Alsdann  wäre  ancli  die  Schwierigkeit  vermieden ,  daM 
acht  Grade  herauskamen,  da  die  Mithraawelheo  ntu  7  hatten,  gach  der 
Planeten lalil ,  worauf  die  7  Peneraltäre  aof  einigen  Mitbraisteinen  und 
die  7  Metalle  der  myaterlßaeD  Stufenleiter  alch  beziehen.  Jedoch  zieht 
V.  Hammer  vor:  Btliofy'omut,  das  auf  Monumentea  vorkomme,  und  daa, 
tüee  Ich  bei,  auch  die  Analogie  von  ^olx/oJ^/iat ,  ^^t^aS^na^,  owAe- 
äQo/io^  und  dergleichen  für  sich  hat  —  Lajard  (Nout.  Annales  pag.  38) 
zieht  dagej;en,  ohne  jener  Schwieriglieit  au  gedenbea,  die  Leaart  He- 
lioa,  Bromiui  vor,  thut  aber  dem  Berrn  *.  Bammer  Unrecht,  wenn  er 
vtrmathet,  dieser  habe  den  Beliiia  mit  dem  MUhraa  selbst  verweobaell, 
und  meint  mrtlich,  ein  Eingeweihter  dieses  Gradea  aet  Belios  (Sanoe> 
genannt  worden,  im  Verfolt;  wird. steh  ECigen,  dass  Beliodromea  («iihi-. 
aenlaufer)  mit  den  Bigenichaften  dea  MiUiras  selb»  organisch  aus^mmea- 
häa^t.  — 
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VAgd  aw>h  wtf  bekanoten  M«MinfiBteii  vorkaiMBen;  Oir  Yor- 
■teher  warde  Paler  patriim,  der  Oberalte,  genunirt  >^ 

Die  Opfar  im  Ntihrasdtwisle  xerfallen  in  blulifce,  wovo» 
•ben  und  im  Verr«lfr,  aiid  in  nabluli^e:  Ididere  bestanden 
in  Darbrin^ng  dea  Brodea  und  dm  Kelches^  nach  allpersi^ 
sebem  Oebraoefa,  indem  diese«  Opfer  in  den  Zendbüchsrn 
Mini  genannt  wird.  Die  Kornel  Nama  Sebesio,  auf  den 
Hithrasdenkmal  der  ¥il)a  Borgbese  and  auch  sonst  vorIcoBA- 
Mend,  wird  ebenfalls  fftr  peraiscb  gehaltm,  aber  sehr  ver^ 
schieden  erfcUrt.  lieber  das  erstere  Wort  ist  man  aicmlieh 
eiDverslandeO}  dasa  es  Ehre,  Preiss  bea«ichne;  beim  zweiten 
hat  man  an  den  vorderasiatischen  Sabasios  (Bakchos)  g^e- 
daeht;  Andere  besidien  es  auf  die  grflne,  dem  Hilhras  hei- 
lige Farbe,  weil  er  die  grüne  Vegetation  hervorbringt;  einer 
der  nenesten  Sprachforscher  deutet  es  einfach:  Lob  und  Dank- 
sagoBg  *').  Unter  den  F*«tm  der  Perser  ward  Mibragm 
(Hifargan),  d.  i.  das  Liebeafest,  einige  Tage  nach  dem  Win- 
tersolstitinn  gefeiert,  am  16.  Tage  des  Monats  Hihr;  daher 
in  Rom  der  Geburtstag  der  nnöberwindliehen  Sonne  anf  den 
SS.  December  fiel  (wie  schon  oben  bemerkt  worden).  £!■ 
Eweites  Hithrasfest  fiel  in  das  Frählings^quinoctium  nnd  wird 
bei  den  neneren  Persern  noch  unter  dem  Nsmen  Newroz  g»* 
feiert  —  xo  Ehren  des  Dseheuschid,  der  an  diesem  Tage 
mit  einer  von  Edelsteinen  strahlenden  Krone  auf  seinem  Throne 
die  aufgehende  Sonne  begriisst  haben  sollte;  und  noch  bei 
den  Römern  Mrnrden  die  Mithrasweiben  vorzüglich  im  Honat 
April  begangen  *'). 

1)  a.  Porrhjr.  da  Abrt.  IV.  16.  p.  350  ■q.  vergl.  SUrestre  de  B»aj 
SSM  a«lHttt-Ci«lx  II,  p.  131. 

2)  TertuUlkn.  de  pnwa.  XL.  216.  SUveitra  d«  Sac^  ».  m,  O.  II, 
f.  144.  T.  IbiiiiBier  HltbrtnquM  p,  53  aq.  F.  L^JKrd  NcnTellea  Obaei- 
ratloH  nr  le  grand  Baarelief  MUhrtBqHe  BorgheBe  p.  24  and  FerS.  P«te 
tal  dea  eMleara  ayMbeliques,  Ifarla  1837,  p.  Saä  sq- 

3)  Preret  \m  den  M^noirM  de  l'Acad.  des  iBBcripU.  XVL  p.  383  a^., 
aUveatre  de  Sk7  ^  ■-  O-  'L  P-  144  aq.,  v.  Hanne  rMIlhrlaqaea.  -  O»« 
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4.  So  nöcblen  wir  deno  aar  BetroMaitg  wuern  Mmm- 
mwtte  gehörig  vorbereitet  sein  ■).  Natürlieh  ziebt  du  Mittet' 
hUd  mit  der  Haoptgestalt  zuerst  unsere  Augen  auf  sieh.  Es 
ist  Mäkrm.  Aber  kein  föwenköpfiger,  ja  nicht  einaial  ein 
■siatisoher  in  einer  fremdartigen,  reichm,  mit  seilsamen  Kii- 
thaten  ausgestatteten  Gewandung  und  mit  den  aber  seinem 
Raupte  schwebenden  aehtsirahligen  Sterne,  der  einen  der 
Geister  ans  der  himmlischen  Hierarchie  ankündigt  (s.  oben 
S.  S9ft  mit  Anm.  S}.  —  EUi  ist  ein  edelgestalteter,  jngend- 
Ücb- kräftiger  Heros;  seinen  Kopf  bedeckt  die  verwftrla 
Bi^ebogene  phrygische  Mälze .  oder  die  Hithra  oder  Tiare, 
bei  höheren  Standespersonen  aus  Goldstoff,  der  Farbe  der 
Sonne,  bereitet;  ein  Leibrock  (persisch  sadere)  oder  eine 
mit  dem  Gürtel  beresligte  Tunika  umgibt  Brnst  und  Leib,  ein 
medisch-persischer  Hantel  (Kandysj,  im  Moment  der  leb- 
haften Handlung  Kurockgesch  lagen  nnd  vom  Winde  getragen, 
bildet,  wie  Tast  immer  in  dieser  Scene,  einen  faltigen  Bogen; 
die  Sehenkel  und  Beine  sind  mit  den  persischen  Beinkleklern 
(griechisch  anaxyrides,  persisch  tschakschir  genanntj  be- 
kleidet; die  Fasse  mit  leichten  Stiefeln  *3-     Seine  Stellung 

Ibuaae  der  Euaiohat  betchriebeaen  Hlthrasstelne  ttnd:  der  Hlttelplatt«; 
y  1"  Breite,  5'  Höbe;  höchst  erhabene  Arbelt,  Der  beiden  SeitoBle)st«n : 
5'  Höbe,  l'/i'  Brette;  Haut-Hellef.  Der  oberoo  Querleiste:  8'  3"  Lüge, 
l*  3"  Breite. 

1)  Mao  vefffl.  hierüber  noch  Sjnbolik  Band  IV ,    p.  4t4  ff.  3.  Auag. 

2)  Job.  Winckelmann  &iid  in  riieiem  Hlthraacottume  eine  Känstler- 
Conventlon,  nin  den  au «Ifind Ischen  Oott  «u  becelchnen;  sa  sei  er  „<rtm 
HTleohlaclien  nud  rfiMUchen  Kfinttlern  ku  Ron  dargestellt  wardeo". 
(Gesch.  der  EatiM  I.  8.  156  der  oeoen  Dresdn.  Ansg.)  Es  lit  gnt,  dau 
er  der  griecblsphen  BÜDStler  ««dacbt  hat;  denn  rfea  Uefaergaag  zu  dieser 
CoetnuiruDg  des  Mltbras  nehen  wir  schon  auf  Indisch  ■•  grlechtschen  Müa- 
■en,  ■£mlieh  die  ansgastreokte  rechte  Band  und  den  flatteradea  Sfaatel 
(s.  oben  S.  295  mit  Anm.  3);  Ich  füge  hiniiu:  wie  er  dem  tilmnllMben 
HeliodroneD,  der  raMloe  awischen  Sonne  und  Mond  sich  bewegte,  xe- 
luMi.     Heiter  das   BiDaelns   der   Bekleidung   s.   v.   Hammer   Hlthriaqaes 
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iit  die  g^owdlultebe ,  wie  in  aUM  BOdwerken:  ifau  gtitogtat 
linke  Knie  stütxt  Bioh  auf  den  RHoken  des  Stieres;  du  rechte 
Bein  ist  aber  dem  rechten  Schenkel'  and  tiua  des  Thieres 
8ii4geslfeekL  Hit  der  linken  Hnnd  hält  er  dessen  IMaal  aa^- 
Wirts  gerichtet}  mit  der  rechten  bat  er  ihn  den  l>olcfa  in  den 
Ntckeo  geslossen.  Die  Handlaof  geht  am  Eingang  einer 
Höhle  vor  0- 

Aber  was  will  diese  Handlnng  bedealen?  Hit  dieser 
Frage  treten  wir  auf  das  mythologische  Gebiet,  das  heisst 
auf  den  ons  Neueren  sehr  fern  liegenden  Boden  alter  ethni- 
«cher  Religionen  mit  einer  vielgestalteten  Götterldire,  mit 
einn-  Menge  von  SinnbiMern ,  sionbildliehen  Erzählungen  und 
sm  Cnltns  gehörigen  Gebrüncfaen.  So  stdien  denn  auch 
Bilddenkmale,  wie  das  unsrige,  nicht  bloss  die  Hauptgott- 
heil, hier  also  den  Mithras,  sondern  auch  die  Nebenpersonen 
dar;  wie  wir  ihn  denn  oben  von  einer  gansen  Gruppe  solcher 
Wesen  umgeben  sahen.  Solehe  reicher  ausgestattete  Hithras- 
HoBomente,  wie  das  vorliegende,  enthalten  ausserdem  noch 
einseineCultusbandlungen,  wie  Prüfungen,  Weihungen,  Opfer 
IL  dergl.  Und  die  Hanplhandinng  ist  hier,  wie  immer,  ein 
Stieropfer.  Sein  Verstrindnias  setzt  Bibetleser  voraus,  aber 
Buch  manches  andere  Bild ,  das  uns  hier  vor  Angeo  tritt ;  wie 

p.  76  aq.  nnd  F.  L^ril  Noav?.  ObaerTv,  aar  la  burettef  Borghe»  p.  17. 
Dleie  Beinkleider  ^änxiu^O  gelinreD  auch  >an  Coatnme  der  Aiauoneii 
(«•  Le  Bu  HoDamenU  d'aDtlquite  fi|[nree  1.  p.  62  aqO>  —  Uer  fiürtel 
oder  die  Leibbiode,  welche  bei  Persern,  Indlein  Dod  Griechen  Sinnbild 
der  Elnwelliiing  w*r,  lat  In  anaerem  Bildwerke  beiondera  deutlich  ab- 
leUIdet.. 

1)  Wsbtn  »uoh  eUMiu  Tbebald.  I.  TIS  a^.  du  Lowae  TM-Iegt:  — 
„—  aea  Persei  anb  mptlMH  Mlrt 
IndlBBabt  aeqnl  torqueateH  ooniaa  Hithram."  — 
Wem  äbrigena  im  Texte  die  Sttilnag  des  MMiraa  als  die  gewMnIIcko 
h««lohnet  Ist,  ao  wird  der  Keaner  sich  doeh  in  OUtem  Relief  daroh  das 
aMdraeluvoUe  SGaräckbeagea  des  Hauptes,  rinrch  das  Aarwirtsbücken 
■ad  die  gaaae  HalMnf  des  Gattes  beaovders  angMogen  lihlen. 
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4mhi  iiwrimpt  BibsUiiinde,  beaondera  BekamitMlMft  nü  de« 
A.  Test,  die  beste  Ai^itaB^  j;iM,  salche  reUgiöK  Denknal« 
ta  eatrStbseln.  Wenden  wir  diees  nun  traf  den  Stier  nnseres 
BitdwerkB  an ,  so  erinnert  nns  dioss  zunüdist  an  die  Avslegang: 
Josephs  von  den  sieben  schönen  und  fetten  and  den  sieben  m«ee- 
ren  Kühen  and  von  den  sieben  vollen  und  sieben  dänsen  Aehren 
im  Traume  des  Pharao  als  eben  so  vielen  rruchlbaren  »nd 
nnfmchlbaren  Jahren  ond  Emtrn^  s«  wie  an  die  Erklärung^, 
die  ein  Kirchenlehrer  davon  ^ibt,  dsse  in  der  alten  BiEder- 
spraehe  Slier  and  K«h  die  Erde  selbst,  den  Ackerbau  uad 
die  Nahrung  bezeichnet  haben  < ).  Aneh  die  Isvaelilen  waren 
l^wahnt,  bei  dem  Rind  mid  Ackerstier  an  die  zeojTfnde  imd 
schaffende  KraA  Gottes  zn  denken;  welches  so  manche  Stel- 
len des  A.  Test,  beweisen,  dasn  wir  oDs.nicht  wundern  iiarfen, 
wenn  sie  den  Cherub,  als  das  Symbol  der  Kraf)  GoKex,  audi 
als  einen  fr^figelten  Stier  nit  einem  Menschenantlilz  darzu- 
stellen pflegten  ').  —  Wenn  in  jener  Traomdeutunjc  die  Käbe 

i>  Veimli  XU.  I,  2.  23.  36.  37.  Clcmeii*  AleaMdr.  etnvtim.  V. 
p.  67t  PMMri.  loh  will  hier  keia  eewlcj»  daruf  Iscan,  dws  der  Opfer- 
Miar  UDseri  Bildwerks  kb  Eode  aelnea  Schweifes  sieben  Aehren  bktj 
weichet,  so  wie  die  sieben  Strsiileii  des  ober  Ibm  ichwebeaden  Sannen- 
l^aKes  and  die  sieben  Baume  sich  vielmehr  nuf  die  dem  Mithrai  heilige 
SiehenEshl  besieh ea  möchte. 

3)  S.  K.  W.  Ch.  V.  Bfihr,  Symbaük  des  Mosaischen  Cnltus  I.  ä.  34.1, 
vergl.  ZüIIIk  der  Chemblm- Wagen  8.  1<^.  In  eioeu  Gebilde  am  Blo- 
(KDge  eines  Pallaatea  lU  Persepolis,  vorstellend  einen  geflüfceiten  Htler 
nIt  menscbltchem  Ani^eslcht  und  der  Tiara  auf  dem  Haupte  (s.  Band  I. 
Taf.  II.  Nr.  l6  der  Symbolik  3.  Ausg.}  erkennt  v.  Hammer  den  persi- 
schen Cherub,  Guigniaiit  RellglODS  de  l'Anttq.  (eu  pl.  XXIll.  nr.  119): 
de«  peraisohea  Oratier  Abaiad  mit  den  Crmeaaehan  ia  Binem  Körper 
verelnlft;  wovon  sofort  die  Rede  «ein  wird.  Ein  den  Mitb rasdienst  an- 
icehArlgea  geflügeltes  Rind  nit  recbis  gewendeten  Kopf  aufwärt*  hllckeod, 
BN  Pont  de  Vean  In  Frankreich  gefunden,  habe  ich  nach  einer  von  Herrn 
Lenet  nir  nUgethellten  Zeichnung  anderwirls  (Zur  Gemnenbunde  S,  95  f. 
und  tu.  tlk>)  erwühnt,  und  es  wird  hier  rum  Beweis  in  Erinnerung  ge- 
bracht, dos«  mit  den  MllkraicuU  solche  Geblld«  aus  den  feraea  Margea- 
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(fir  Jahre  ^nenmen  wurden,  m  hing  diess  nit  aUj^eneineii 
V«r8lellonfen  auanmeo,  dass  Rinder  und  Stiere  Sianbililsr 
der  Zeit  and  der  Zeiüiefikeit  ufaerhMpt  seien;  wie  denn  hl 
alter  i^praehe  Rind  oder  Stier  bestiauBt  den  Howit  bedeutete '). 

—  In  Monat  April,  wenn  die  SoRBe  im  Zeichen  des  ätiet» 
steht,  wird  diejärde  geofaBl.  Wer  öAiet  sie?  Bfa'lhras,  vom 
dun  ea  beint:  vloh  rnfe  an,  ich  preise  Mithra,  der  die  Paare 
dei-  Sdere  \xrviel£liltigt"  (IzenehiK  (Ta^na]  1.  9.  nach  Bar* 
iMiif)f  v«a  den  c«  feracr  heiMt :  ,.Lc^reiii  dem  SehutzwfidUtr 
Mithra,  der  dem  Gerechte«  OHrtida  f^bt"  (Jeseht  Hithni 
Nr.  14);  voa  deai  wir  weiter  hören:  „Mithra  ist  Mehrer  de« 
JTaMirs  und  der  Bäua^  (ebendaselbst  Nr.  16)  —  endlidit 
^Weno  ich  mit  TSWcm  JTmMb  ■eöi  Gebet  vor  dich  bringe; 

—  s*  aey  meine  HSIfe;  wo  Bem-itm  sind,  da  nebre  die 
Kcugungm ,  •  «larker  Mithra^  (^•~  Nr.  S2).  Von  Dachen- 
sehid  aber,  m  welchen  beroiechen  König  das  AbbM  dM 
Htthraa  aiif  £rden  dargestellt  ist,  ^rieht  Ornaxd,  der  höchste 
imttT  den  erstea  aiebea  Himmeisüäraten :  „DseheaBChid  oahia 
von  nM'r  einen  Oaloh,  dewen  Schärfe  Gold  war,  und  dessen 
Griff  Gold  war^  ond:  ^Dschenschid  spaltete  ^  Btd*  mÜ 
seiaem  fioUA/rafe,  nit  seinem  Oolch,  und  sprach:  „.„Si^a- 
donad  {der  weiUiebe  Ctenias  der  £rde,  Ormazd's  Ibehter} 
freoe  sich""  (Vendidad  Nr.  IL  S.  SM  r.>  Hier  steht  also 
die  Erde  statt  des  Thieres.  Dschemschid ,  wül  das  sagen, 
der  Abglanz  des  Sonnen^eaiuB  Mtthras,  öffnet  mit  der  Pflug- 
schar die  Erde,  damit  die  SonnenkrafC  ^e  durchdringe  und 
befrachte;  denn  das  Gold  i<M  hier,  wie  so  oA,  Sinnbild  der 
Saane.  Der  Jängling  aJw,  der  mit  dem  Dolche  den  Stier 
tödtet,   ist  nichts   anders,    wie  schon   ein   aller   pfiülzisoher 

\Kmt  bka  In  illa  AbandlABder  sich  TerbreUet  tak«ii.  Aar  dSM  vor  Hlr 
Heitead«!!  AMrack  eiDer  «aMsie  dei  Cterra  Uorovr  hat  dar  vtfD  MlthrM 
gswptarw  (Wter  aia  Mrfities  4C(nwllMaiitN(K ;  wo  «tso,  w4e  im  Mjtbn» 
rom  AbwiBd,  dtc  Verblnduag  nttitnkHcktr  Imtaiagtnx  mit  d«a  ttütritctl«» 
Kmrptr  ilMUich  vor  Augen  liegt. 

O  PrMlM  ti  llsaivdl  OpM-.  et  We*  p.  ItiS- 
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Arehltolog  ■)  ^sebeo ,  als  der  Ackermanii ,  der  sieb  die  Erde 
DDlerwirft,  sie  piügt  and  Frdehle  zu  bringen  zwi'd^  Die 
Folge  von  diesem  Aekerfleiss  ist  Geü'eide;  welches,  wie  wir 
hörten,  Mkhraa  dem  Gerechten  verleiht.  Im  Bilde  könnte 
also  schon  in  diesem  bloss  agrarischen  Sinne  der  Stier  mit 
einem  in  Aehren  auslaufenden  Schweife  vorgestellt  werden; 
wie  in  der  Bildersprache  das  Anfressen  der  Erde  durch  die 
Pflugschar  als  jährliches  Opfer  bezeichnet  wird.  Aber  die 
Sokäffwg  Oberhaupt  wird  von  den  Indiem  als  ein  Opfer  vor- 
Igelit,  welclies  die  Gottheit  selbst  verrichtet*};  and  hiermit 
treten  wir  fär  die  Betrachtung  jenes  tnithrischen  Stieropfers 
auf  einen  höheren  Standpunkt,  va  dem  uns  auch  der  übrige 
Bilderkreis  hinführt,  womit  dieses  Opfer  umgeben  ist.  Hören 
wir  znerst  folgenden  Anruf  an  diesen  Genius:  „Hithra,  er, 
der  Wohllbälige,  der  Erhalter  und  Vollender  des  Goten,  der 
Waehtkttber  üfrcr  i&>  Todtm"  (Jescht- Hithra  Nr.  81). 

Dieses  weisst  schon  darauf  hin ,  dass  Blithras  mehr  ist) 
■als  der  blosse  Genius  der  Sonne.  Mit  Einem  Wort,  er  ist 
der  erste  der  Ized's,  dvr  Vermittln-  der  SeMpfvng,  der  F&t- 
r«r  d»r  Seeiea  *).  Er  wird  ausdrücklich  Demiurg  (^Schöpfiings- 
vermittler)  und  Herr  der  Zeugung  genannt ,  and  zwar  in  der- 
selben Stelle,  wo  es  von  ihm  hnsst,  dass  er  mit  dem  SehwRte 

I)  L«r.  leger  Im  TheMnrBi  Brand enbargicns  I.  p.  146. 

2}  S.  B.  Rantonr  ComoieDt.  sur  le  Ya^iia  p.  333  sq. 

3)  T.  Bkumer  In  den  Wtener  Jahrbüchern  d.  LU.  1818.  B.  108  ft 
Danelbe  Herr  t.  Humnier  Purgstall  Deber  the  ViBhnii  PartiiB,  by  Willen, 
London,  1840,  und  Le  Bhftgav«*«  PnnuM,  par  Eugene  Barnouf,  Paria 
1840,  In  den  Wiener  Jalirbb.  d.  LiL  ld45,  Band  CX,  S.  33  bemerkt: 
iJUitra  könnt  In  Viahno  Purtna  all  ein  Sannenkind  nad  hier  (Im  Bba- 
gavat  Purana  als  Orgaa  der  Zeugung  vor,  an  swel  andern  Stellen  (SeRo 
237,  Vs.  8;  Seit«  283,  Vi.  37)  al«  der  fienius  der  Sanenantleentng.  DIeM 
Beatehnngen  *tod  höchst  nerkwärdlg  für  dea  Cnltna  de«  peralaohen  and 
röulachen  HiAraa  all  eeaiua  der  Zeugung  und  dar  Sonne.  Hientareh 
wird  die  Voratellung  der  Hithrasdenlunate ,  auf  denen  Schlange  «nd 
Scorpian  die  Heden  den  Opltaratlera  ugreilan,  uen.bekMliMt". 
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bewaObet  auf  dem  Stiere  sitae'}.  Dieser,  dem  Dearior^D 
untergelegte  Stier  ist  der  Ur-  oder  Weltatier,  Abudad,  dem  in 
Zendavesta  eis  himmlischer  Geist  (FeroM  *}  betgete^  wird. 
Er  heisst  König,  einzig  in  seiner  Art  gesehaffen,  and  wird 
als  Wurzel  aller  Vegetation  and  Generation,  als  Princip  alles 
Lebenden  und  alles  Wachsthums  geschildert;  sein  Geist  and 
seine  Seele  werden  angerofen ,  nnd  ihm  wird  Weisaagekrafl 
zugeschrieben.  —  Hieraus  ergibt  sieh,  dass  wir  mAm  dtirek 
Mithra»  vollbrachte  Opfertaig  als  einen  SchSpfa^taet  in  der 
Art  zu  nehmen  haben ,  dass  Uithras  nicht  absoluter  Schöpfer 
aus  Nichts,  sondern  Vermittler  der  Schöpfung  ist,  der  durch 
Zerlegung  der  Halerie  (d.  h.  durch  Tödtaog  des  Ursliers} 
die  in  diesem  letzteren  enthaltenen  Keime  der  gesammteo 
Animalien  und  Vegetabilien  hervorledit  nnd  xum  Dasein  bringt. 
Die  hervorspriessenden  Keime  der  Vegetation  sind  in  vor- 
liegenden, wie  in  den  meisten  andern  Bildern,  durch  die  sieben 
Getreideühren  am  Ende  des  Stieraehweifes  versinnlichl,  und 
der  Mythus  meldet  ausdrücklich ,  anter  Anderm  seien  auch 
die  S&  Getreidearten  aus  dem  Urstier  hervorgegangen.  — 
Aber  ehe  noch  ans  dem  Körper  des  getödteten  Abudad  die 
Thiere  and  Pflanzen  hatten  hervorgehen  können,  war  der 
Grundstoff  von  den  Dews  (^bösen  Geistern}  schon  vergiftet 
Ahriman,  der  Fürst  der  Pinsterniss,  hatte  durch  die  von  ihm 
hervorgebrachten  Giftthiere  die  Testikeln  des  Stieres  benagen 
lassen,  auf  dass  alle  nachfolgenden  Zeugungen  verunreinigt 
würden,  nnd  diese  atu-imanlsche  Erbsünde  ist  auch  in  das 
Reich  der  Geister  eingedrungen.  Da  ist  keiner,  der  voll- 
kommen rein   wäre.     Hier   tritt   nun  ein   Dualismus   in   der 

1)  Porphyr,  de  Botr.  Njniph.  XXIV.  p,  22  ed.  fioens.  In  ■n$orai 
IteakBial  Ijt  die  den  HückeB  dei  Stiers,  worMtf  Hllbraa  knleet,  anligs* 
legte  viereckige  Decke  bd  beserheo. 

2)  Jeaeht  -  PargBrd  Nr.  34  (Zendave^ta  T.  Seite  258).  Der  Ferner 
fpravkohl)  w*r  naoh  peraliober  bebre  der  göUllctie  Typus  jedes  mit  In- 
MHtgeiui  begabten  Weseat,  der  hflkere  Seoina,  der  es  begelatert  und 
iber  IhH  wacht  (Bumoof  Cmsb.  a.  le  Ta^ns  p.  269  sqq.). 
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l^esMHten  Ordnang  aller  Weaea  hervor,  in  den  LJcht^eleteni 
mid  im  den  Dümoaen  der-FinsterniBs,  in  reinen  nnd  nnretiMii 
Menschen  nnd  Thieren,  ia  Kraat  and  Unkraut  bis  san  Ele- 
nente des  Wassers  herab.  Daher  die  doppeJte  Auf^be  ßir 
den  E^arsen:  die  a^rarisehe;  reine  Thiere  nnd  Pflanxen  za 
pfle^n  »nd  zn  vermehren,  die  unreinen  auaxnrotten.  Dnrrii 
Fleiss  im  Aekerbaa ,  sagt  dieses  Gesetz ,  werden  so&far  Sftn- 
den  getil^ ;  welches  mit  der  ethischen  Aufgabe  zasammen- 
tiängl,  durch  Reinheit  des  Willens  nnd  des  Wandels  Jene 
ahrimanische  Erbsünde  abzabässen; 

^SanRen  Kall  des  WsMers  nicht  su  schwüchen, 
Sorfft  die  Grfiben  fleissig  aiisznsteehen ; 
Hohr  nnd  Bin<«e,  Meleh  und  Salamander, 
üngneUffw,  iWgi  sie  mit  dnander'- '}. 

1)  Böthtfa  DWftii,  lock  dca  Parten  Bd.  V.  S,  249l  —  In  den  n«iitea 
BUdwerken  hingt  sin  Soorplan  «p  Janen  Thelle  de»  cterbenden  Stiarei. 
Ba  tat  aber  achon  von  t,  Haminer  (Mithrlaqoes  p.  88)  bemerkt  wordeSi 
daas  tn  Denkmalen  die  Viper  oder  der  Molch  «n  jener  BtRlle  erachelpt, 
Derselbe  Gelehrte  Titaat  ebendaaelbst  (p.  137)  dfe  Hauptvorsteliunx  nlt 
fglgenden  Worten  intanimen;  „Le  grnupe  princippl  repr^aente  tonjoDri 
le  sacrtSee  de  Mlihm  qnl  Immnle  le  taureau  eoimogatiique,  aymbnle  de 
Is  gäaärstloB  et  regeoeratlos  du  nonde,  de  Ia  prednctlon  dea  corpa  et 
da  pttfeetiomnematt  4ef  etpriti,  4e  Ia  naiintnee  H  remaittanet  ia 
ämet,  qnl  desceadue«  da  Ja  lune,  *ept  recoadulies  aa  aioyen  da  p«r{- 
flcatioDB,  et  d'e  pu  ratio  na ,  d'epreaves  corporellea  et  d'eiorcice*  iplrilaela, 
k  leur  orlsine  Celeste  pnr  Mithra  U  ginernteur  tt  regineratmr ,  le 
conaerTateur  et  MeDtltUeur,  le  paclflcateur  et  jnedlateur,  le  sauTeir 
et  llberateur,  le  ginle  de  Ia  vertti  et  de  l'amnur.'t  Dleae  IdeenrelbeR, 
die  lok  hier  nicht  verfOleen  woitte,  wird  man  )n  Capltei  von  Mt- 
thraa  In  ersten  Bande  der  Symbolik  aaBKefuhrt  flndea.  Herr  LajaN 
fksst  jetat  (.Nonr.  Annales  p.  30  sqO  diese  Scene  so  anf:  „Mfthra  t^j 
wmtre  envtroaa6  dea  fliinrea  et  dea  emblinea  priiprea  k  ritraeer  an 
jeus  des  Inltl^s  lea  pheoamenes  du  clel  ataMle  qnt  nnt  vae  tntaenee  dl- 
reete  aar  oeuz  de  Ia  terre;  les  prlndpauz  ph^aoM^aea  de  Ia  g^iraUM; 
le  nelsBge  du  hleo  et  da  nai;  lea  den«  grandes  ^poqoes  de  ta  <Aft  ha- 
Malne;  le  sacrlflce  explatoire  dn  preailer  piehi  (v.  Hamner  besMebaet 
dieaa  so:  „—  aar  Subne  Oottea  und  des  Heaschen,  aar  Temlohtang  4w 
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Hiermit  wXre  nicht  imr  der  ^inn  jenes  SUwupftn,  son- 
dern auch  der  nuAllende  NebenKO^  erkl&rt,  dasa  in  den 
vorlie^nden  Bildwerk  ein  MiUek  an  den  Testikeln  des  ge- 
opFerten  Stieres  nagt;  and  dnrch  die  in  onserm  Denk- 
mal ganz  dentliehe  Zeichnung  dieses  Thier^s  (st  auch  Berrn 
Ejajard's  (Nwiveanx  Annales  pag.  10}  Zweifel  an  dem  Da- 
seH)  eines  Holchs  aaf  andern  Hithrasateinen  vollkonmen  be- 
seitigt — 

Und  hiermit  sind  wir  in  den  Kreis  der  Nebenfiguren  des 
Mittel  -  oder  Hanptfeldes  eingetreten ,  die,  wir  nnn  von  anlen 
fortschreitend  weiter  zn  betrachten  haben: 


AtiritttaHitelitn  Krbtünde  dcricebnioht''  S.  Sjmbdik  I,  8,  247  3.  AaaicO- 
MIthra  y  p»  Alt  jentie  et  Imberbe ,  dlstribusnt  ä  la  (erre  Ha  .dilTereBtes 
■alsons ,  «t  ramencnt  bu  eomnieBOeinent  ile  l'anneo ,  k  l'^poque  de  l'e- 
qaiDOse  du  prinCenps,  ce  prlnciiie  eternel  de  vie,  de  lumlere,  de  chkleur, 
qql  est  1a  soarce  de  tons  les  biens  de  1a  terre  et  de  aon  InepuisRbte 
fecondlte.  Nous  Vy  vojroDS  enfln  pr^sldaat  d'uae  maniere  Ciiute  apiciale 
ä  la  destlaee  murale  et  phjslque  de  l'hiiinine,  olTrant  ä  Ormuzd,  en  fhvenr 
du  genre  huinuin,  un  sacrldce  Byiuboitgue  de  redemption,  et  Bervaut  de 
Kulde  et  de  mudelc  ä  l'homme  pondaai  1e  >ejour  de  aoi>  Arne  sur  la  terre. 
—  Sehiiesallch  nass  zu  der  tiaapivorstellung  ooch  bemerkt  werden,  daaa 
aar  anlllieD  Monumenteii  aller  OattnoKien  eine  gefiügeUe  weibtiche  Perion 
eben  »o  auf  eiitfm  Stier  knieend  und  ihn  opfernd  darttestelit  wird.  Auch 
dieae  Voratellung  lit  aus  dem  Horgealaade  eu  den  ßriechep  und  Bomern 
verbreitet  worden,  mag  mau  dieie  geäugelte  ßöttin  nun  mit  dem  per- 
tlschen  Namen  ala  die  Mlthra  {Ml^na,  Mtiga}  oder  Aoaitls,  oder  mit 
4em  friechisDben  Aphrodite  nn^fo^ot  C^oua  VictrlzJ,  «der  äelene,  oder 
■it  deu  UteialaclieD  Lopa  beaelcbnea.    leb  habe  aie  Symbolik  I   auf  Tafel 

IV,  Nr.  Vi  Dach  einer  terra  cotta  im  britischen  Museum  (vergl-  8.  347 
dritt.  Ausi;.)  abbildeu  laaaen,    Jctut  gew&brt  daa  neueite  Werk  de*  Herru 

V.  Li^rd  Reoberohea  aur  le  onlte  de  Venua,  Paria  1637—1838,  die  voll- 
■tiiidlgate  ZuBammeaHellnnK  dleaea  Htieropfera  der  Onttla  (.man  «ehe 
pl.  VIII,  IX,  X,  XII,  XIV).  —  Mchlieaillcb  will  Ich  nur  noch  beraerhea, 
daaa  uater  Anderm  der  Verfkaser  dieaet  gebaltreloben  Werkea  den  Be- 
w«i*  an  fübrea  versprochen,  dass  die  Mltbratmjaterlen  aua  den  uraltea 
Cnltoa  der  aaijrriacheD  Mylitta  hervurge|[angeB  aej-ca. 

OMuar'*  deniMdie  Sdirifm.    11.  Abth.    3.  21 
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Us  jedoflh  nnser  Denkmal  mit  dem  von  Lodtniarg '}  in 
der  VerbiMlnng  von  Beeher  wirf  Schlang  und  in  der  Auf- 
nahme des  Lftwenbildes  äberetaliomait ,  80  will  irb  xuvörderst 
das  Nothige  über  dieses  Mttar»  vertrag«! :  Dns  Bildwerk, 
1-on  periairerMn  Kmislwerth  und  sehr  abgerieben .  bat  zwei 
.Abtheiliing;en.  Auf  dem  oberen  Plane  eiebt  man  drn  tie^en- 
deo  IStier^  Aber  desflen  Hörnern  der  gewöhnliche  beilijire 
Vo^el  schwebt.  Hithras  mit  entblässtem  Haupt  und  ohne 
Spur  von  phrygiscber  Mutze,  knieet  auf  dem  Siier.  und  in- 
dem er  ihn  bei  Einem  Hörne  fassl,  scheint  er  den  Todes- 
streich  erst  noch  vollKJehen  zu  wallen.  Er  halt  des  Dolches 
Spitze  gegen  das  Schlachtopfer  hin.  Den  Schweif  des  Thieres, 
der  keinen  Aehrenbtisehel  hat,  hält  eine  fast -ganz  nackte 
Person,  ^gleichfalls  ohne  Kopfbedeckung,  mit  der  Linken  ge- 
fasst.  In  ihrer  Rechten  b&lt  sie  einen  Hirtenslab.  Hinter  ihr, 
vom  Slier  abgewendet,  sieht  man  einen  Löwen.  Anf  dem 
unteren  Plane,  unter  den  Vorderfiissen  des  Stieres,  sitzt  ein 
Hund,  rückwärts  zu  ihm  aufblickend.  Ihm  znnfichst,  gerade 
unter  dem  Stier,  erscheint  eine  männliche  Figur,  die  in  der 
lütken  Hand  ein  Gefäss  halt  und  mit  der  rechten  aus  einem 
andern  Gefüss  auf  eine  kleine  Ära  das  Trunkopfer  ausgiesst. 
Daneben  steht  ein  anderes  Gefüss,  grösser  als  die  Ära.  Eine 
mächtige  Schlange,  die  mehr  als  die  Hallte  des  unteren  Rair- 
mes  einnimmt,  nmringelt  des  Gelasses  oberen  Rand  nnd  sieht 
von  oben  hinein. 

Ich  habe  in  dieser  Vorstellong  eine  ^«nnMDAii^  der  Uf- 
tkriaka  mä  den  phrggüehen  Staaten  gefblideD,    Iheils  weil  in 

1)  [i«d«nburs  Iftt  TOD  dem  a««eD  Pawlarte  Neuenhetai  nur  l'/i  Stunde 
enlferM.  EMInte-Croix  (Redt,  aar  lea  StjMer.  II.  p.  I3ä  «4.  SIIt.  d» 
Sdoy)  erwähnt  duselbe  *!■  In  kurfintUch  ptUaluitaeii  Antlk>iM»Mart, 
beAndlioh,  ohR«  welter  etwa«  duübei  eu  aageo.  N«ch  jetst  wird  ea 
dorten  surbewabrt  <a.  S,  Fr.  Onteff,  Dm  OroaahenogUohe  Anll^aKilMB 
im  UftmbehB  8.  4  f.).  Ebw  AbkUdiwg  tttM  T»r.  IV.  Nr.  11.  der  87»- 
bollk  [.  xa  a.  263  drltb  Aiiag. 
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diesen  letzteren  Hysterien  der  Mond  als  mfionliefi  (Lunus) 
aaf^efasst  war,  und  der  iB:efeierte  Gott  Sabos  (Sabazios) 
Herrseher  des  Mondes  (MeRolyrannnsu}  j^enannt  wurde,  theils 
weil  in  diesem  Cnllns  Slier  nnd  Schlang  in  einer  RJtnal- 
fonnel  nit  einander  verbunden  waren,  und  die  Schlange  als 
ein  Bild  des  befracbtenden  Zeus  ein  Symbol  des  Segeim^ 
endlich  weil  der  Hirtenstab  (pidnmj  ebendort  auch  in  einer 
heiligen  Formel  erwähnt  war.  Demzufolge  habe  feh  das  ganze 
Bild  80  auszudeoten  gesncht:  MUhra»  opfert  den  Stier,  SabM  O 
schlägt  ihn  mit  dem  Hirtenstabe.  Mithin  erscheint  auf  dem 
oberen  Plane  eine  göttiicie  Opferhandlunji;.  Daneben  Löwe 
und  Vogel,  als  Andentung  der  Kwei  Mithrasgrade ,  der  Leon- 
tica  and  der  Coracia.  Unten  das  mvuschUche  Opfergeschäft. 
Ein  Verehrer  beider  Gottheiten,  ein  Priester  des  Mithras  und 
des  8aba%ios  (oder  des  Mao)  zugleich  opfert  seinen  grossen 
Gottheiten,  die  so  eben  selbst  das  grosse  Naturopfer  verrich- 
ten. Der  Hirtenstab  ist  aufgehoben,  der  Dolch  gezackt,  die 
Opferschaie  ausgegossen,  der  Hund  sieht  zum  Slier  auf,  und 
die  geheimnissvolle  Schlange  blickt  in  das  mystische  Gefäss, 
Diesen  Moment  hat  der  Bildner  des  Reliefs  nicht  ohne  Ein- 
sicht ergriffen.  Im  Wesentlichen  stimmt  v.  Hammer  (Mi- 
thriaques  p.  09  sq.)  dieser  Erklärung  bei.  „Le  chieo  et  le 
«erpenl,  sagt  er,  comme  l'a  dejä  observe  M.  Creuzer,  ne 
piraissent  nailement  ici  (auf  dem  Ladenburger  Stein}  comme 
des  aniütanx  ahrimaniques^  mais  bien  comme  participant  au 
sacrifice  qu'ils  semblent  benir;  und  weiterhin:  —  Cette  asser- 
tioo  est  confirmee  par  ee  basrelief  oii  le  serpent  entoure,  en 
»igne  d«  biu4diiiüttt,  le  vase  on  eratire  qne  le  b'on  tient  entre 
se»  paltes  snr  les  monumens  dejä  cites."  Dagegen  üassert 
sich  Nik.  Hüller  über  diese  bildlichen  Erscheinungen  (S.  126) 

1)  JetBl  habe  tcli  ii>r  nlehts  daKegen,  wenn  mftn  diesen  MoadagoU 
llcfeer  Mao  aenKm  will;  «Dter  welchen  Nsaien  wir  Ibn  sdi  iniHBCh- 
grteoUscht«  MiOEea  nlt  de«  AUrihat  das  UklbraaiKles  tH»  einen  Ueut 
liiMM  heflnen  gelernt  haNn  (s,  B.  395  mit  den  Aomerkk«)- 
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so:  „Die  KrklJfrung  rfea  LSioen  hftn^  demnach  geniiD  mit 
jener  dieses  Gefitsses.  so  wie  mit  der  uhrimAnifichen  Svhianga 
zosammen,  welche  auf  dem  Heddertiheim«r  Steine  und  anf 
Jenen  von  Fehtbach  und  Ladmburg  aus  diesem  Gefjisse,  da*) 
sie  nmschlingl,  zu  trinken  bemüht  ist;  vaa  dio  Löwen  verki»- 
dtm  >u  wollen  (Kheinen."  Dans  diese  Ansicht  ^anK  verrehll 
ist,  xeijTt  ein  blosser  Blick  auf  das  Neuenhahner  Bildwerk, 
worauf  die  Schlanjre  unmittelbar  unter  dem  Manie  des  Löwen 
gans  ungestört  sich  zar  Mündnng  des  GefäKses  erhebt. 

Und  hiermit  kehren  wir  zn  amerm  Denkmal  zurück  und 
betrachten  xuvördersi  GefSu  und  Schlange,  sodann  Löwe  und 
Hund.  Hierbei,  so  wie  bei  den  folgenden  Bildern  und  Gruppen, 
werde  ich  immer  verschiedene  BrklSrungen ,  wo  sie  möglich 
oder  wirklich  gegeben  sind,  neben  einander  stellen ,  je  weniger 
ich  mir^anmassen  darf,  Jene  zum  Theil  vieldeutigen  Bilder 
Jedesmal  so  /.n  sagen  mit  £inem  Wurfe  in  ihrem  Sinne  Irefen 
KU  können.  Was  nun  zuvörderst  das  Gefiiss  betriffl,  so  be- 
zieht diess  V.  Hammer  auf  die  Mischung  der  sinnlichen  Natur 
nnd  Creatur.  wofür  das  Mischgefass  ein  hergebrachtes  Sinn- 
bild war:  ,.Nous  savons  par  Porphyre,  sagt  er  a.  a.  0.,  que 
les  mysteres  de  Mithra  etaient  relatifs  ä  la  transmigralion  des 
Ames,  et  soos  ce  rapport  un  passage  de  Plutarque  ne  laisse 
pas  le  moindre  doute  sur  la  veritable  si^nification  de  ce  grand 
vase:  c'est  le  grand  cratire  de  la  gAtiration  humide  gue  tdme 
voU  de  tdn"  ').  Ich  glaube  zunächst  an  den  Becher  des 
Patriarchen  Joseph  erinnern  zu  mässen,  vowon  wir  (Genesis 
XLIV,  4)  lesen:  ..der  Becher,  woraus  mein  Herr  weissaget 
Das  war  das  persische  Gefäss  Kondy  oder  der  Becher  des 
Hithras,  des  Ized  (Genius)  der  Wahrheit,  wie  er  heisst,  und 

1)  Plutarch  de  S.  N.  V.  p.  566 ,  B.  p.  279  WjUeob.  Unter  dieacM 
aU-orlenMIischea  Bilde  hatte  schuD  Pinto  im  TlmAna  f.  41,  44  di«  Elgen- 
•ohaften  dar  Blnnllch  vernänftigen  MeDcohenacele,  die  Mlachnng  der  Tca- 
pemmente  und  die  homorose  EntatehaDg  der  BBlmallach-j 
K Afper  vorgeatellt. 
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der  Wahrtiägang,  der  Becher  seines  Abbildes,  des  Dachem- 
sehid,  der  Becher  und  Wellspiejifel  des  Hermes,  des  Salomo 
nnd  des  Iskanrfer  ( Alexander)  j  jenes  Gefiss,  weiches  auf 
•inen  Basrelief  neben  Hilhras  steht,  das  auf  einer  Sassani- 
dennriiiae  des  Narses  mit  dem  persischen  Fe<ieraltar  verbun- 
den eraeheint  und  dessen  Wunderliräfte  sich  bis  in  die  Sagen 
des  Mittelalters  vom  heiligen  Graal  im  Andenken  erhalten 
haben '').  —  Bei  der  um  das  Gefüss  gewundenen  nnd  in  das- 
selbe blickenden  Sehlange  haben  wir  aber  nicht  bloss  an  die 
ihnlieb  dargestellten  Heilskelehe  der  Isis  und  des  Aeseiilap 
BU  denken,  sondern  uns  ancfa  an  die  Heilssehlange  der  Israe- 
liten, an  die  eherne  Schlange  Nehustan  zu  erinnern,  and  wie 
Moses  auf  einem  heidnisch-christlichen  Bildwerke  diese  Trostes- 
schlange dem  Reprüsentanten  des  gequälten  Menschenge- 
schlechts, dem  Promethens,  vor  Augen  hJilt  *).    Endlich  ge- 

1)  Auiier  den  BIbelatellen  1.  B.  Mos.  44,  3  r. ,  Jerem.  35,  b  versl. 
man  über  dai  pnl-slsch- maKi^Che  Befäsa  Kondy  iji  tiriv)  Athen.  XI. 
y,  3Ö9  ^chw. ;  ülnr  dtc  DecherwHhrsHguog  der  Perser  Augustinus  iie  Clv. 
Itel  VII.  3J.  Uafl'a  Dlvan  von  Jus.  t.  Hnmner  I.  8.  •i%\ ;  über  den  Wahr- 
hettsKenlus  Mlihrn  dessen  HUhrIaques  p.  183;  aber  den  Dschemschld«- 
Becher  Berbelot  Blhllotheque  Orient.  II.  p.  127.  1.13  ed.  du  Ift  Haye;  und 
über  den  b.  Grnai  den  Pnrclval  vs.  70S3,  ver^.  die  Vretvx  «ur  neuen 
AusKabe  von  Warton'a  Histnry  nf  the  Englinh  Pnetrj  p.  7(j  sq.  —  Dabei 
darf  die  bestimmte  Nachliebt  eines  griechischen  Cichrinatellers  (Porphyr, 
de  anir.  Nynph.  XVII.  p.  17]  nicht  übersehen  werden,  dass  der  Krater 
■eben  den  Miibras  sjynbol  der  Quelle  und  der  Feuchtigkeit  ist.  Liyiird 
(NoUT.  Ann.  pag.  19)  bringt  dantt  den  Löwen,  das  Bild  der  Uitce  im 
lüomDeraalatllluM,  in  Verbinduni;,  dessen  Auf-  und  Unteri;aag  «n  BInmel 
■it  dem  des  Btehert  In  Opposition  steht.  (Hanllll  Astronom.  V.  231  ■«. 
249  iq-)  leim  tifiwen  in  ttimerm  Bilde  oder  vielmehr  beim  blossen, 
I/öioeHkopfe  kSnnte  man  auch  wie  hei  den  Löwenkiipren ,  aus  welchen 
Wasser  Qjesst,  an  den  Quell-  und  BruHntniräehter  iK^toifviuii ,  wie 
der  Lriwfl  helsst  (*.  ayinbollk  I.  8,  502  f.  2.  Ausk.),  denken. 

2)  Ueber  NebusUn  b.  Exod.  XXI.  9  u.  i.  B.  der  Könige  16.  Heber 
dieae  GeaesanKS-  und  TrosteMch lange  aaf  dem  Sarkophag  Pamphlll  s. 
Bdttlger's  Kaustmytholocie  It,  S.  336,  510  f.    und  Beldelb.  Jahrbh.  1838, 
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hSrt  ia  diesen  BiMerkrew  di«  aw  deoi  Kelehe  h«rverrageBd« 
Schlange  in  den  Hunden  des  GvaogeUfltea  Johannes,  wie  wir 
sie  in  dem  schönen  Kupferstich  von  Müller  sehen.  —  80  weaig 
ist  in  onserm  Bildwerk  an  eine  ahrfnuinische  Schlang«  ui 
denken.  £s  ist  die  Heilschlaa ;;« ,  die  in  den  Wahrsagebeelwr 
des  -WahrheitsiBfenius  Hithras  hineinblickt.  Ja  die  Sahlan|^ 
nisBchlinf^,  wie  hier  das  Geftes,  so  in  andern  Honsaeoten  de« 
lÖwenköpS^n  Mithras  (s.  oben  8.  S05  Ann.  >  a.  S.  Sl  1  Anm.  1} 
selbst;  und  wie  die  Sonne  LSv*  genannt  wurde,  so  hiess  sie 
sie  aueh  Sehtaagv '),  nicht  nur  wegfeo  des  scharf  darehdrin- 
genden  Blickes,  der  diesem  Replü  eigen,  sondern  auch  we- 
gen ihres  Instinkts,  die  Heilkräuter  aKfzuspürcn;  wesshalb 
sie  aueh  den  Heilgottheilen  als  Attribut  beigesellt  war.  i^wei 
Löwen  hallen  die  Feuersüule  am  sogcnanalen  höwentkorw  %a 
Hykenü  ia  Argolis,  wo  JÜilhras- Perses  nnter  den  Griechen 
einheimisch  geworden.  Aus  einer  Säule  springt  als  Mann  und 
Löwe  der  dem  Mithras  gleichgesialtete  indische  Wiscbnu 
hervor.  Der  auf  Gemmen  und  Münzen  vorkommende  Löwe, 
welcher  einen  Stier  würget,  ist  nichts  anders  als  die  Sonnen- 
kraft, welche  die  Erde  unterwirft  und  durchdringt.  Hat  aber 
die  Sonne  im  Thierkreis  das  Zeichen  des  Löwen  erreicht, 
90  darchdringl  sie  mit  ihren  feurigen  Strahlen  die  türdfettie 
am  allertiefsten.  Aueh  in  der  Bibel  ist  der  Löwe  das  Bild 
der  unwiderstehlichen  Kraft  Gottes,  und  Theile  des  Löwen- 
körpers waren  auch  dem  Gebilde  des  Cherub  beigefügt '}.  — 

SeWe  2  0,  —  Rs  darf  enrlllch' aber  auch  die  agrariteke  BedeuIuiiK  <t«r 
Schlange  nicht  nberseheo  werden ,  worüber  Ich  mich  nenllch  In  den 
MOncbner  tfelebrt.  Adk.  im.18,  S.  I19  —  i9'I,  oben  8. 10'>  ff.,  «uafatirllcber 
erklnrt  habe,  auch  mit  De7,lehunt;  Hof^GeaealB  III.  14.  I9.  Hier  nur  dieas 
Bme  mich :  IMts  mn  rite  nläo  dl  sehe  Nuturi-fitllD  MjIttM,  welche  keine  andere 
alsJHäAro  M  (Herudot.  I.  131)  kommt  auf  aasyriscliflo  Bildwerken  als 
HllKemelne  Mutter  uad  Brnäkrerin  mit  Schlangen  \n  den  Hinden  vor. 

1)  Porphyr,  de    tbstlu.  IV.  |6  p.  .152  Bhoer. 

3)  Symbolik  1.  a.  O.  379  f.  .t.  Autg.  und  über  dM  Ldwei  In  G«- 
bilde  des  Cherub  K.  Ch.  W.  V.  Ilfibr's  SymboHk  dM  MoHlstiMn  Culta« 
I.  ».  341—344. 
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HKeraoa  wird  aiHi  von  Mlbst  ergeltea,  wanini  nnler  den 
8ti«opferer  ond  8oiiiienp;eniin  Hithraa  in  flnuerem  Bildwerke 
mach  der  waehlliabende  L6we  erscheint.  —  Oass  sein  Kopf 
nar  sichtbar  ist.  deutet,  wie  man  auf  andern  HithrasHtelnen 
■ielit,  die  Höhle  an,  warans  er  hervorkomaii.  Vod  ihn  war 
aaeli  der  Grad  Lwatiea  in  den  Mitlira^weihen  g^enannt.  Lelx* 
leper  ist  «njlcich  hier  dnrch  diesei  'l'hier  ÖeKeichnet;  so  wie 
der  andere  Ürad,  Ooraofii,  ^nannl,  dorch  das  Bild  dm 
taimmlJBChen  Mtibau  Boroseh,  welcher,  wenn  auch  andere  heiligte 
Vöfret  in  den  MithraadenkBialen  fehlen,  doch  in  allen  t'aat 
beständig;  vorkommt  '^ , '  nur  in  dem  Nenenheiner  nicht ;  er 
ist  aber  wahrächcinlieh  vorhanden  ^weaen;  denn  art  der 
Stelle  iiber  den  Bo^n^  den  der  Mantel  des  Hithraa  bildet, 
wo  dieser  Vof;el  j^wehnlich  seinen  MJatx  hat,  zeigen  sich  in 
einer  Lücke  des  Sletoes  deutliche  Spuren  dieses  Ausfalls. 

Üben  80  slaiMlig,  und  jtew&hnlioh  an  demselben  Ort  und 
in  deraelbeo  Slellnsf ,  nümlich  geji^en  den  sterbenden  Stier 
vea  vorn  heransprinj^end ,  wie  unser  Bildwerk  ihn  aei^ret, 
erscheint  der  Hu»d.  Auch  diesem  Tbier  hat  man  in  dieser 
Umfcebung  eine  falsche  Bedeutung  unterjcelejct ,  als  wolle  er 
des  Stieres  Leib  xerreisen  und  fressen.  Veranlassunf;;  zu 
solchem  Irrihnra  haben  griechische  Sdirifisteller  gefieben^ 
welche  von.  Baktrern  und  Hedern  enuihien,  sie  halten  abge- 
lebte Greise  oder  g^ar  alle  Sterbende  noch  lebend  den  Hunden 
vorgeworfen'),  üfiwar  beobachteten  die  Perser  die  Vorschrift ; 
^em  Lebendij(en  überlebt  die  Todfen,^^  d.  h.  sie  brachten 
die  Gestorbenen  auf  hoch  turjccebante  und  woklverwahrle 
Kriedh&fe  (^Dakmeh's),  um  sie  dorlen  an  der  Luft  verirock- 
jieo  oder  von  den  Vögeln  verzehren  xii  lassen.  Jener  Be- 
richt hat  aber  in  Htssverslehen  einer  perniRChen  Sitte  «einen 
Grund.    Wenn  sie  nämlich  glanblen,  dnss  es  mit  einem  Krnn- 

I)  Leber  diese  heiligen  Vö^iel  a.  v.  Hummer  Milhr.  p.  6l  nii<l  IW,  v^l 
H.  Möller  a.  m.  O.  S.  131;    über  den   MlthrasrBbeu  a.  H.  Mt   mit  Adid.  ?. 

3)  Dm  eratere  AeHebCet  Oaeiikritus  bei  Strabu  XI.  p.  314  Tusch; 
tfsi  letztere  MrdeMDBs  bei  Easealna  Pracp.  E*.  VI.  f.  277. 
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ken  KU  Ende  gehe,  so  verrichteten  sie  das  sogenannte  iSagdid 
(d.  h.  der  Hund  siehet^,  indem  sie«einen  Hund  von  der  Seite 
des  Slerbeodeo  her  durch  einen  Bissen  Brod  heranlockten, 
damit  er  Jenen  ansehen  musste.  Der  Sinn  dieses  Gebrauches 
la^  nicht  bloss  in  der  Achtung,  worin  bei  den  Persern  die 
Hunde,  als  Irene  Gefährten  and  Wüehter  der  Menschen  and 
Heerden  and  als  Auflockerer  des  Erdbodens  alanden,  sondern 
in  einer  aslronomiscben  und  anlhropologtsehen  Uezichong, 
welche  auch  bei  den  Aegypliern  Eingang  gefunden.  In  der 
Letzteren  Hieroglyphensehrifl  wurde  ein  Balsamirer  mensch- 
licher Leichname  und  Todtenbeslatter  durch  einen  Hund  bild- 
lidi  bezeichnet ,  und  der  Gott  Hermes ,  dem  man  die  Kunst 
des  Balsamirens  beilegte,  ward  mit  einem  Handskopfe  vor- 
gestellt; wie  wir  ihn  denn  in  Ägyptischen  Grabesgemalden 
abgebildet  sehen,  wie  er  einen  von  ihm  einbalsamirten  Leich- 
nam zur  Bestaitung  einsegnet.  Dieser  Gott  ward  aber  nicht 
blojis  Todteobestatter,  sondern  auch  Scelenführer  genannt, 
weil  er  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  zu  den  himmliGeiwa 
Sphären  und  dareh  den  Kreis  der  Fixsterne  zurückfuhren  sollte. 
Unter  diesen  letzteren  war  aber  der  Sirius  der  Stern  des 
Hundes.  So  kam  anch  der  siderisefae  Hund  Snra  bei  den 
Persern  als  der  treue  Wächter  der  himmlischen  Heerde  (d.  h. 
der  Slernenlhiere  des  Zodiakos^  und  als  Begleiter  der  Seelen 
vor;  und  jener  Gebrsueh  den  Sag-did,  d.  h.  das  Aufblicken 
den  Hundes  zum  Sterbenden,  war  eine  symbolische  Handlung, 
wodurch  die  Hoffnung  der  Unsterblichkeit  der  Seelen  nnd 
ihrer  Rückkehr  in  himmlische  Wohnungen  versinnlicht  werden 
sollte.  So  gesellte  die  persische  Theologie  in  den  Hilhras- 
blldern  dem  sterbenden  Stiere  den  aufschauenden  Hund  bei, 
weil  aus  seinem  Leichnam  neues  Pflanzen-,  Thier-  und  Seelen- 
leben hervorgegangen ,  und  weil  er  weissagend  auf  den  Hunds- 
stern, als  das  Zeichen  der  Palingenesie  der  Seelen,  hinge- 
wiesen hatte  '). 

1)  e^tlie'*  Olv*a,   BuDh  riea  Färsen  91.  244.    ZeadaveaU  11.  I.  Seile 
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Stefgeo  wir  in  dem  Mittdfeld  anfwSrts,  so  steilen  sieh 
■ach  hier,  wie  Tasl  allenliialben ,  die  betdm  fatkeUragendai 
JämgUaga  in  phry^iseher  Tracht  zu  beiden  iSeiten  des  Stier- 
opfera  dar,  der  eine  mit  erhobener,  der  andere  mit  gesenkter 
Fackel,  lieber  ihre  Bedeulaog'  sind  die  Ansichten  sehr  ver- 
sehieden.  Einige  halten  sie  für  blosse  Ministranten,  welche 
die  in  der  helldaokelen  Grolle  vorgehende  Opferbandlnni^ 
beleuchten;  Andere  für  Jngend  nnd  Alter,  oder  Leben  and 
Tod.  HontQueon  nannte  sie  auch  Hithras,  und  dachte  sieh 
darunter  die  Sonne  im  Auf-  nnd  im  Untergänge,  so  dass 
der  mittlere,  auf  dem  Stiere  knieend,  die  Sonne  in  ihren 
Hillagspnakte  bezeichne,  und  in  den  dreien  der  dreifache 
Hithras,  wie'  er  genannt  wird,  vorgestellt  wäre.  —  Nnn  aber 
erscheinen  in  nnserm  Bildwerke  Sonne  nnd  Mond  noch  Bwei- 
Mal ;  welches  doch  ein  sonderbarer  Pleonasnias  wäre.  —  Die- 
selbe Schwierigkeit  trifft  auch  die  andere  Erklärung,  dass  die 
beiden  Jteglinge  den  za-  und  abnehmenden  Mond  darslelU 
ten,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  in  antiken 
Bildwerken  .Artemis -Diana  mit  erhobener  und  mit  niederge- 
senkter Fackel  in  dieser  Bedeutung  mehrmals  vorkommt  '}. 
Wieder  Andere  wollten  in  ihnen  den  Frühling  und  Herbst 
erkennen.  Für  eine  andere  Annahme,  dass  der  Jüngling  mit 
erhobener  FackftI  den  Morgenstern  (Phosphoros) ,  der  mit 
gesenkter  den  Abendstern  (Hesperos)  bezeichne,  sprich!  die 
Wahrnehmung,  dass  beide  in  einem  Monument  mit  Sternea 
auf  den  Köpfen  vorgestellt  sind.  Dagegen  wendet  v.  Ham- 
mer ein,  diese  Vorstellung  sei  nicht  persisch,  sondern  pei^ 
sisch  sei  Anahid  (Anailis)   als  Morgen-  und   Abendstern  in 

104  nad  III.  gteite  250.  Ueber  die  Hleruiülyphe  des  Bundes  und  Hernes 
friafwoTii;  oad  ifujiono/iitD^  Uorapollo  I.  39  mit  Leemsn's  Note  p.  256 
nnd  Champolllon  Im  Husee  de  S.  M.  Charles  \.,  p.  34.  751  sqq.  ITeber 
aar*  ala  Hund  der  Mmmllichen  Heerde  und  f^eelennihrer  Gulgnlaut  In  der 
TTtuttütlaehen  Cebersetnanif  der  Symbolik  I.  Notes  )i.  7t3  8q.  nnd  Herder'* 
VvrireU  8.  271   r. 

I)  S.  Bag,  UoMnuchaDgen  über  den  Mythoa  der  «Iten  Welt  S.  -79. 
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liiner  OMIin  vereioigt  Er  deutet  diese  Fackeltriiger  vidiaehr 
ai»  »wei  Bynbolische  Gestailen,  woria  der  Fall  und  das  Wi»- 
deraursteigea  der  Seelen  verainnlicht  sei,  and  briagl  nar 
Be»iätif:uag  dieser  Erkl&rung  den  morgenliDdischen  Mythiw 
v«a  Kwei  Genien  Harut  and  Mamt  (Geist  und  Vernunft)  bei, 
welche,  auf  Erden  herabgestiegen,  sich  in  den  Menschen- 
ksrper  verliebt  bitten.  Dass  die  Lehre  von  der  Seelen  KnU 
and  Räckkehr  in  der  JUithraslebre  Tersianlichl  war,  bexeagen 
die  Alten  ausdrücklich;  da  aber  diese  Jünglingsgebilde  nicht 
von  morgenlandischen,  sondern  von  griechischen  Känsilero 
ersonnen  und  dargestellt  worden,  so  liegt  kein  Wiedefftprueh 
darin,  das»  die  JHilhrasdiener  römischer  Periode,  für  die  Jene 
Bildwerke  gemadil  worden,  unter  den  Phosphoros  und  He* 
speros  oder,  einer  andern  Deutung  nach,  anter  der  Friihlinga- 
nnd  UertMtsonne  ohnehin  an  die  aafwärts  steigende  und  an 
die  gefallene  Seele  dachten  ').  — *  In  jedem  Fall  and  wie 
man  diese  Fackelträger  auch  benennen  mag,  sind  in  dieser  hell 
anneuchlenden  und  in  der  aasgelöschten  Fackel  zu  beiden 
Seilen  der  Grottendümmerung  die  Grundgedanken  der  ■It« 
perstachen  Licbl-  und  StreüthMologw  gegeben,  welche  wir  oben 
schon  in  dem  Mythus  von  dem  aui^  dem  Dnnkel  der  Grde  zum 
Tageslicht  hervorgegangenen  Sohne  des  Milhras^  genannt  Dior- 
pbos,  angetroffen  haben,  nnd  die  ieh  nicht  besser  als  mit  den 
Worten  eines  unserer  grössten  Dichter  bexeichnen  kann  '}: 

1)  PorpkjT.  4t  antro  Nymph.  oap.  18  und  iber  dleao  venicMedeaeit 
Deutuugsn,  die  melaltse  camblnirte  ausgenoinneii ,  L^jard  Nohv.  Ohn, 
•ur  le  bairelief  Borgbeae  pnii.  29.  N.  Müllar  a.  ».  0.  S.  101—11)3  und 
V.  Bammer  MithrUqnea  pag.  ää  sq.  L^jsrd  erklärt  jetzt  (Nuur.  AnD. 
f.  16  aq-)  die  beiden  Packelträger  to:  „— MIthra  entre  deux  flKures, 
dont  ruoe  porte  sun  flambeaii  elev^,  pour  mpprier  l'equinoxe  du  prin- 
tempt ,  l'epoque,  oii  le  aolcU  s'eleve  au-dessns  de  DoCra  hemlsphers. 
L'antre  tleot  soo  Baoibean  balise  vers  la  terre,  et  fait  allusioo  au  mon- 
vementcontraireqa'exicutecet  astre  ä  l'epuqoe  äe  Viquinome  d'mitomne." 

2)  Die  Welehelt  dea  Brahmaneti ,  ein  Lebrgedicbt  von  Friedrick 
Bitdcert  I.  S,  II. 
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^Dr«  Ei^iuduAen  gibt's ,  die  sieh  veracfaieiten  gstl^ 
In  dir  and  jedem  Ding:  Lieht,  Küuterniss  ood  Schatten. 
Urgöttiicb  ist  das  Licht,  angditlich  Finsternlss, 
Und  zwiadien  beiden  sind  die  Schatten  ungewiss. 
Die  Schatten  suchen  Tbeil  am  Liebt,  um  xd  entstehn, 
Und  durch  die  Finsternis»  entstehn  sie  und  vergehn. 
Ob  sie  in  Kiosterniss  vergehen,  ob  im  Lieht? 
Im  Kampf  vergehen  sie,  denn  dies  nnd  jene  ficht 
Im  Kampf,  in  welchem  sie  vergehn,  entstehn  sie  immer, 
Versöhnen  wollen  sie  den  Kampf  und  können's  nimmer. 
Sie  legen,  am  den  Kampf  zu  sühnen,  sich  daswischen, 
Und  müssen  in  den  Kampf  sich  wider  Willen  mischen.'* 
Unser  Bild  hat  noch  das  Eigne,   dass  die  beiden  Jfing- 
linge  neben  den  Fackeln  auch  noch  Blamea  tragen ,  denn  der 
Blumenkelch   ist  in   der  Hand  des  Jünglings  mit  gesenkler 
Fackel  deallich  sichtbar.     Jedem  der  Geisler  höchster  Ord- 
nung (Amschaspands) ,   so  wie  denen  der  folgenden,    waren 
bei  den  Persern  Blumen  geheiligt.     Weil  diese   Blumen   hier 
sich  zu  den   Büsten  des  Sonnengottes  und  der  Hondsgöttin 
erheben,  so  könnte  man  bei  der  einen  an  einen  Zweig  einer 
Art  von  Teucrium  (Marum}  denken,    weil  dieses  der  Sonne, 
und  bei  der  andern  auf  die  Lugues  genannte  Blume  ratben, 
weil  letztere  dem  Honde  geheiligt  war.     JVach  der  dem  Hi- 
tbras  geweihten  Blume  brauchen  wir  nicht  besonders  zu  fragen, 
da  die  Urkunde  von  ihm  sagt:  ihm  sei  alles  Neuauflieimende 
zugeeignet.    Vorzugsweise  jedoch  vielleicht  die  UUe  (^ wovon 
Kwei  Arten  in  demselben  Verzeichniss  heiliger  PBanzen   ge- 
nannt werden),  weil  sie  in  unserm  Bild  erscheint,   und  weil 
dieser  Blumennamc  mit  dem  dieses  Gottes  in  persischen  Ei- 
gennamen verbunden  vorkommt:   Susi-AUthrcs,  d.  h.  Lilien- 
Sonne  ,  wie  denn  auch  eine  Hauptstadt  des  persischen  Reichs 
LUiensladt  (Susa)  von  den  hier  reichlich  wachsenden  Lilien 
genannt  ward  ').    Jedenfalls  können   wir  die  Beziehung  der 

1)  DIo  perilscha,  Urkande  iat    BiiDdch«ach  XXU.  8.  li?  dN  Zesds- 
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Blume  zum  Sonnenfiihrer  Hjthras  mit  desselben  Diehlers  Wor- 
ten aussprechen  '}: 

„Sein  Finger  bat  das  Haupt  ji^ekellret 
Der  Blome,  die  der  Sonne  Gang 
Tom  Auftritt  bis  Kum  Niederschreiten 
Mit  stillem  Blicke  soll  begleiten." 

Hiermit  verbanden  sich  jedoch,  nach  dem  Geiste  dieser 
Religion,  aach  magische  Gebrauche.  Aus  Tamariskenxwei- 
gen  weissagten  die  medischen  Magier,  and  von  den  l'ersern 
meldet  die  Geschichte:  sie  verrichten  sehr  lange  Beschwö- 
ruogsgebete,  wAhrend  sie  einen  Biisehel  dünner  Tatnarisken- 
aweige  (iber  dem  Altar  halten  *). 

Von  denBlumen  kommen  wir  zu  den  B&tmm,  wovon  auf 
dem  Neuenheimer  Jjteine,  um  von  dienten  vorerst  zu  sprechen, 
sieben  zwischen  den  Köpfen  von  den  Some-  und  lUondaiätten 

veata.  Der  peralacbe  BIgennume  ^'ovaa/il»^  bei  PlulBrch  Alctb.  cap.  .19. 
mit  Bahr  p.  361 ;  rior  itlilopisclie  iHiitet:  Siatpi^p^i  (Coray  xum  Beliürtiirtis 
X.  p.  mby;  der  Name  der  Stadt  xa  SoZaa-,  In  der  Blhel  Scituichnn  ;  — 
die  Blume  iiieaa  uaÜoo*  (Athen.  XII.  p.  409  Mchwgh.).  Ao  den  »&ulen  des 
SitIvaiDiiilcheD  Tempela  waren  die  KnAufe  mit  lilien  -  oder  IntusfAratlKeu 
Zlerrathen  geachnnckt  (Oeaealus  im  Handwörterbuch   S.  748  f.). 

1)  Vt.  Hnckert*!  Erbauliches  und  Beschaulichea  aua  d.  Morgenland  II, 
ana  der  üatttrbttraehtmng  «tae«  pertitekeH  Biekttrt  8.  5.  —  Ea  tat  vva 
Gott  die  Bede. 

2)  DiDon  in  den  persiachen  Geachiclitea  bei«  ScholiaaiendeaNikaoder 
«s.  6i3,  veri;!.  Strabo  XV.  p.  224  Txach.  l>aa  Ist  Tamarii  urlentali«, 
auf  deren  Butlern  alch  Honli;  erzeugt  (Kurt  Sprengel  Beach.  d.  Hotanik 
I.  8,  VJ7).  Id  den  Leonllca  der  Mithraawelhea  wurden  die  Nnvinen, 
ataU  dea  Waasen,  mit  Buoljt  gereinigt;  und  dem  Mlthras-Perses  brnchte 
man  als  dem  Erbalter  der  Früchte  Hontg  cum  Opfer,  wegen  der  antl- 
aBpUachen  Blgenscban  dea  Hoalga.  Aof  jene  -Weihen  bezieht  slok  die 
Biaae  Im  Maule  eines  Löwen  auf  antiken  Bildwerken  (i.  B.  bei  Ufde  de 
religione  veterun  Peraarun  p.  134),  worüber  der  siebe aatraUige  5(erB 
dea  Mithraa  «chwebt. 
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ans  einen  Kelsengebirge  enforateigea.  Zefanttmend  ver- 
sehiedene  8&uffle  sollen  ans  dem  Körper  des  zerlegten  Vr- 
stiers  hervorgeg^tingen  Rein.  Unter  ihnen  sind  aiug^eceichnet 
HoiB  lind  Barooni.  In  dem  ersteren,  den  anch  die  Griechen 
kennen,  soüle  das  GeselKeswort  vorgestellt  sein.  Er  ist  ein 
Baum  der  Erkenntnis»,  aber  auch  des  Lebens;  denn  es  tieisat 
von  ihm:  „der  den  Tod  vertreibende  Hom  wird  jcar  Anfer- 
»tehnng  der  Todlen  das  Leben  geben."  Daher  aoch  ein  Stück 
von  seinem  Holze  zu  jedem  Opfer  weseBlIich  war.  ,JHit  den 
Hom .  heisst  es  ferner  in  den  Cultusfonneln,  den  Fleisch  and 
dem  Barsom  spreche  meine  weise  Zunge  das  Wort  ■us;'^  nnd 
an  einem  andern  Orte:  „Ya^na  (Izesehne)  den  Biinmen,  den 
Monde,  der  Sonne,  die  über  dem  Baume  Barsom  wacht,  dem 
MUhra,  dem  Häuptling  aller  Provinzen."  Desgleichen:  „Der 
Mensch  sei  rein,  spreche  Ya^na  nud  halte  das  Holz  des  Bar« 
8om  mit  dem  Fleisch  der  Thiere  in  seiner  Hand."  Barsom 
wird  fär  die  Cypresse  gehalten;  und  wenn  auch  Palmen  und 
einige  andere  Baume  auf  den  Mithrasdenkmalen  erscheinen, 
so  sind  doch  auf  dem  unsrigen,  auf  dem  Heddernheimer,  Sie- 
benbürger u.  a.  am  häufigsten  nypressenartige  Bäume  oder 
wirkliche  Cypressen,  die  man  anch  Friedenshfiume  nannte^ 
abgebildet '). 

Zu  beiden  Seiten  dieser  sieben  Binme  erscheinen  an  den 
oberen  Ecken  des  Hittelfeldes  die  grossartigen  BOsfen  der 
SoRRff  und  des  Mondee,  Jene,  wie  bemerkt,  durch  sieben 
Strahlen,  dieser  durch  die  auf  dem  Vorderhaupt  ochwebende 
Hondessichel  kenntlich.  Bemerkenswerlh  ist  noch,  dass  die 
Haare  der  Lnna  ganz  nach  der  Weise  geordnet  sind,  wie 
die  jüngere  Fauslina  sie  zu  tragen  pflegte;  wie  man  an  Büsten 
und  auf  Hünzen   siebt.     (Die  sieben  Strahlen  des   Sonneo- 

1)  8.  BuDdeheach  XXVd,  pag.  105  «q.;  Plutarch.  de  laid.  et  OtlriS. 
p.  514  Wrttanb.,  wo  der  Hom  'Ofiufil  genaant  wird;  Neaeach  Khoraebed 
bei  Anquetlt  II.  p.  13  nnd  Neaeaoh  Mlthr«  I.  p.  16.  v«ril.  v.  Ha»m«r 
Hlthrlaqnea  p    29.  46.  136  uod  lä6  iq. 


iglizedDyGOOglf 


-^     S34     ^ 

luiDptefl,  wie  i\e  Rieben  fMume  und  die  sieben  Aehrrn  an 
S^weire  des  Stieres  seheinen  «bsichllreh  an  diese  heilige 
Zahl  des  Hilhras  erinnern  ks  sollen.)  Beide  «tind  org^anisehe 
Vartsetxangen  des  in  dieser  Bildnerei  herrschenden  Duali»- 
nus  von  Thg  and  Nadit,  Lieht  and  Kinsiemiss.  Beide  sind 
Beigeordnete  des  Hilhras.  Von  der  Mithra-Selene  (Lima) 
ist  iasbesondere  noch  zu  bemerken,  dass  die  Malier  sie  die 
VorKeiehen^berin  oder  Wahrsagerin  fär  die  Perser  nannten. 
Wenn  es  aber  in  einem  Gebet  an  den  Mithras  ')  ferner  heissl: 
^ein  Gebet  bei  der  Ifeige  oder  HShß  der  Sonne,  and  wenn 
«ie  über  den  furchtbaren  Albordi  tritt,  gti»nge  zn  Dir,''  oder  . 
wie  unser  grosser  Dichter  den  Parsen  sagen  lüssti 

„Wenn  die  Sonne  sich  auf  Morgenflügeln 
Darnawends  unzähligen  Gipfeihdgeln 
Bogenhaft  hervorhob'S 

io  schreiten  wir  damit  zn  dem  Mittelfelde  der  ofter«i  Qatr- 
Imite  onsei^s  Denitmals,  wo  wir  den  Mäkraa  in  koalier  Bf 
wegmng  d*n  aaf  vfvrapänn/gBM  Wagen  iiker  Bergg^gl  auf^Srit 
foArmdßn  Sonnengwtt  begleiten  sehen ,  während  rechts  die 
MvndigStt^  ihr  Ztteigetpann  b&rgabwärtt  lenkt  —  Es  war 
Dichter-  und  Künstlersitte,  der  Sonne  vier,  dem  Monde  zwH 
ond  den  Sleraen  ein  Boss  bejznfiligen  *).  Die  Perser  weihten 
and  opferten  anweileo  auch  dem  Sonneagotte  weisse  Bosse. 
Jenes  hatten  die  Ehrütv  von  den  Persern  aBgenoBnaen.  Da- 
her es  heiast:    „Und  Josias  that  ab  die  Bosse,   welche  die 

1)  Herodot.  VII.  H7  mit  der  ErblflruriK  <l)eser  fniitSTerstonileDeir  Melle 
llt  dar  Sj«tb.  I.  B.  S.  33."),  3.  Anag.  —  Ob»  Gehet  steht  Im  Jeschl  Hllhrt, 
CftNa  a9;  )■  ob^  aogeffiArten  Cnrrfe  4  desaelbea  LoligesKngea  bunai 
dieser  erate  der  ieed*  ans  der  HorKenKegend  über  daa  Gebirge,  worüber 
der  SonDeogoU  mit  eilenden  Rossen  f£hrt.  D>e  Dichterverse  sind  dcM 
Bncbe  dei  Parsen  In  ecithe's  Div«n  eatlebDt  8.  a43. 

2)  LutetlD«  Ml  Statin  TNsb.  Tl.  239.  apftnb«lm  nun  Cklllmacbat  k. 
in  Del.  V.  169  und  Böltlser's  KaDStnjtbolagle  I.  S.  319. 
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Könige  Joda  hsttcD  der  Soane  icewefht  am  Einginge  Am 
Haoses  des  Herrn"  *). 

Zunfichst  rechts  und  links  von  diesem  oberen  Hittelfelde 
sehliessen  sifh  zwei  andere  Kelderan,  welche  einen  aufrecht 
stehenden  nsd  einen  knieenden  BogmackStnm  zeigen,  beide 
im  Be^rilTe  von  nnten  Pfeile  abznsehiessen.  Kampfrustige 
iBiithige  Verehrer  verlang^te  das  Persergesetz,  and  der  Dogen 
war  eine  Hanplwmf^  der  Perser;  der  knieende  Bogensehfilze 
1:4  airf  peraisehen  Gold-  und  Silherdariken  eingeprägt;  ein 
kaianiseher  Bogen,  nach  dem  Namen  der  zweiten  Königs- 
dynastle,  bedeutet  noch  in  Nen- Persischen  einen  starken 
Bogen.  —  In  nnserm  Bilde  schiessen  die  Bogenschützen  ihre 
Pfeile  gegen  Ober  ihnen  schwebende  Wolken  ab,  welche 
durch  ihre  Schatten  der  Erde  das  Sonnenlieht  entziehen.  Das 
ist  ein  Dienst  gegen  die  Dämonen  der  Finsterniss:  „Uükra» 
schlägt  dardi  seinen  Dolch,  durch  seines  gronsen  Bogma 
Stein  die  Dews  zu  Boden'<  —  ^Sprich  ko  mir,  o  Hithra,  von 
den  laasend  Bogtn ,  —  die  das  Gtae  det  Bhnmela  bewirken, 
and  dnrch  den  Gürtel  die  Dews  schlagen."  Aof  einem  ge- 
schnittenen Stein  ist  in  einem  Bögen  ein  Löwe  eingespannt: 
ober  nnd  neben  ihm  Sonne,  fifond  und  Stern.  Bogenschöla 
and  Streiter  wurde  dem  Sonnen- Apollo  xn  beiden  Seiten 
gestellt:  „damit  die  Sonnenstrahlen,  was  sie  treffen,  durch- 
dringen können."  Dass  auch  die  Perser  den  Bogen  in  alle- 
gorischen Bedentangen  nahmen,  bez-eugen  mehrere  Stellen 
ihrer  Sohriflen.  Halten  wir  nns  an's  Nächste.  Knieende  und 
stehende  Bogenschützen,  wie  hier,  erseheinen  auch  auf  ande- 
ren Gemmen  and  Münzen  neben  orientalischen  Cultasbildem« 
insbesondere  aber  auch  auf  mehreren  Mithrassteinen  mit  dera 
Stieropfer.    Es  sind  solarische  Milhrasgebilde;  and  wie  jener 

t)  3.  R.  d»  KfinlKe  XXIIi.  II.  TtTgl.  Xenopkon  Cyrop.  VIII.  <).  ||. 
ud  Curdu*  III.  ^  3D.  DIbh  VvritellnnK  *•■  Sobdc  UBd  Moml  aof 
WagcD  wiederhoU  aloh  koI  den  HlUtnuateliieB,  ■.  B.  mat  dem  von  Hed- 
darnheim  und  »uf  den  Pariser  «aa  der  Villa  Borgheae. 
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in  den  Bogen  eingespannte  Löwe  mit  Sonne,  Mond  und  8terii 
den  Grad  der  Leontica  bezeichnet,  so  bedeuten  diese  stehenden 
und  knieenden  Schätzen  des  Hithras  Sriegvr  (mi)iles),  und 
die  in  diesen  Grad  Eingeweihten  hekSmpfen  die  Lieht  vn-- 
hüllenden  Woikensehalten ,  wie  Hilhras  selbst  die  Dinonen 
der  FinsternlSH  ')■ 

Bei  dem  ^nssersten  Seilenfelde,  oben  rechts,  entsieht 
ZDVorderel  die  Frage :  wer  ist  der  mtf  pkrj/güeker  M3t%9  &«- 
dethte,  hü  an  die  Bruat  aa$  dam  Wipfwl  tinn  ßamnat  Asnw- 
ragande  Mannt  Ist  es  der  Terkündiger  des  Gesetzes  Hon, 
aus  seinem  Banme  des  Lebens  hervorwschseod  ?  Wir  wissen, 
er  war  selbst  als  Baun  der  £rkenntniaa  und  des  Lebens  nnd 
als  von  den  Todten  erweekendes  Hol»  vorgestellt.  Aar  de» 
Ueddernheimer  Denkmal  steigt  eine  ähnliche  Männer^estalt 
mit  dem  ganzen  Oberleib  aus  einem  Baume  hervor;  worin  der 
Erklärer  ,,den  halbentwickelten  Menschen,  wie  in  der  Wiege, 
80  im  Herzen  des  unentwickelten  Banmes^'  erkennt.  —  Oder 
wäre  vielleicht  gar  in  diesem  Zwiegcwächs  eine  Idee  von 
der  Seele  der  Pflanzen  und  von  dem  organischen  Aufsteigen 
des  Vegetabilischen  zum  Animalischen,  ja  Anthropischen  vi-r- 
sinnlichl?  Da  die  Mtthraalehre  ao  manches  Indische  aufge- 
nommen,  so  möchte  ich  zunichst  an  jene  hindoslanischen 
Baum-  and  Pflanzengötter  denken,  deren  Ursprung,  schon 
in  all-indischen  Mythen  wurzelnd,  sich  in  den  Dionysisch-Bak- 
chischen  Fabeln  und  Bildern  bis  zu  den  Griechen  hin  ver- 
pflanzt hat;  wie  so  viele  St&dtemdnzen,  besonders  kretische, 

I)  Ueber  KemKn- KalMi,  i.  b.  «larksr  Bofen,  Herbelot  BibllMb. 
Orient.  iD  CalsD  1.  p.  463.  —  Die  Anrufungea  stehen  Im  Jescht-Mitkra 
oird.  2!)  und  card.  3t.  —  0er  Löwe  In  einem  Bogen  mit  Soune,  Mond 
und  Stern  auf  einem  Chaloednn  Symb.  I.  Tat.  VI.  nr.  19,  A-  Ausg.  Der 
BageaachütBe  neben  dem  Sonneneott,  Mnrtlanus  Capella  I.  r3,  p.  44  *f- 
ed.  Kopp.  Die  Allegorleen  hei  B^de  de  Bniig.  veti.  Peraar.  png.  307 
nnd  &38.  Die  Bogenschötien  nnf  Oemaien  und  MÜDEcn  de«  «rlentaH- 
■obea  Cnlt«*,  bei  F.  U^ard   Becberobea  rar  le  colte  de  Venin  p1. 1.  ir. 


,9  iized^y  Google 


-^     337     -^ 

uimI  einige  geschnittene  Steine  beurkanden ').  —  Aber  wie 
Hithras  aus  einem  Ber^e  einen  Sohn  hervorgerufen,  so  konnte 
er,  der  Urheber  und  Erhalter  der  Pflanzen  und  Büume,  aueh 
wohl  aus  einem  Baume  sieb  einen  Sohn  und  Diener  erweckt 
halwii.    Mieriuit  würde  organisch  Kusammenhangen: 

Das  Gegenbild  Unln  in  dem  Felde  dieser  obersten  Leiste, 
welches  einen  unbekleideten ,  jedoch  mit  einer  pkrygiichen  !düt%e 
bedeckten ,  gegen  einen  Baum  »eine  Hände  ausstreckenden  Jüng- 
Ibig  vor  Augen  stellt.  Sagt  er:  Izeschne  Barsom,  d.  h.  Ibb- 
preisset  and  segnet  er  den  heiligen  Banm?  oder  pfleget  er 
ihn?  In  jedem  Falle  thnt  er  das,  was  das  Persergeaeiz  for- 
derte, und  was  insbesondere  dem  Irenen  Mithrasdiener  zukam, 
der,  wie  der  jüngere  Cyrns,  bei  diesem  Gotte  alsdann  be- 
thenern  konnte,  er  habe  sich  der  Baumpflanzung  und  Baum- 
l^ege  selber  angenommen. 

Noch  sind  in  den  dusaereten  Beten  der  obersten  Leiste 
rechts  und  links  die  beiden  geflügelten  KSpfe  zu  bemerken, 
denen  ein  Hauch  aua  dem  Munde  geht.  Vier  solcher  geflügel- 
ten Büsten,  wovon  aber  nur  Giner,  der  unterste  rechts, 
hauchet,  erscheinen  auf  dem  Monument  von  HeddernheJm,  und 
der  Erklärer  bezeichnet  sie  so;  ;,vier  Hermeiköpfe  anf  den 
vier  Ecken  in  den'  vier  Hanptqualitüten  der*Seelenleitnng,  bei 
der  Geburt,  bei  dem  Tode,  der  fesselndt-n  Beredlsamkeit,  des 
Glücks  im  Weltverkehr;"  und  im  Verfolg:  „Auf  derselben 
Tafel  ein  anderes  Slercnrbild,  das  auf  den  Ecken  des  Ob- 
longnms  vier  Köpfe  zeigt,  welche  unbezweifelt  die  vierfache 
Itatur  Mercur«  andeutet,  wie  auf  dem  Heddernheimer  Mithra»- 
relief-  u.  s.  w.  An  sich  hätte  die  Einführung  des  Hermes- 
Merciirius  in  einen  milhrischen    Bilderkreis,    zumal  aus  der 


1)  N.  Möller  a.  a.  O.  S.  Iu6.  Uer  aus  PDanzeD  aDd  Ufiumeu  hervor- 
(«wacbione  Ulonyaut  -  BakcboB  war  iodischen  Ursprungs.  Ueber  dio 
ttriMblachen  MunK«n  and  QeBtnen  mit  ähalicheD  VorsMlInngen ,  snwl« 
Nber  die  blndMtAaiacheii  e«bUde  derselben  GattiinK,  Synbolik  I.  Band, 
8.  467  r  mll  Tar.  II.  nr.  4.  u.  S.  und  Taf.  VI.  nr.  29. 

CrmuTi  dMiIfchc  Sdiriften.    II.  Ablh.     2.  33 


,9  lizedoy  Google 


-*.     338     -m. 

römischen  Kaiserxeit,  nichts  UnxulHBaigesj  und  wir  hftben 
»ben  selbHt  aus  einem  griechificheii  Autor  bewiesen ,  dus  4er 
8uf  tUcHen  beiden  Denkamlen,  wie  auch  auf  dem  Ladenbureert 
dargeRlellle  Milhras-  oder  Ovchemschids"  Becher  auch  da« 
magische  tieffiss  des  Hermes-Hercurius  aei.  Aber  andere 
Schwieri^keitep  drücken  diese  Uentung^^  denn  zuvörderst 
Kann  man  Trafen:  warum  gehl  allein  aiu  des  htatm  Mercu- 
rjus,  de«  Seelenführerg,  Mtmd  ein  Hauch  aas,  und  nicht  auch, 
od«c  vielmehr  noch,  aus  dem  der  drei  übrigen?  Auch  weiss 
das  Neqenheimer  Monument  von  vierfachen  Qualitäten ,  oder 
viererlei  Mercuren  nichts,  denn  es  hat  nur  zwei  BösteD.  Viel 
besser  bleibt  man  also  bei  dem  aligemeinen  Ausdracke  My- 
sta^og,  oder  Guru;  deutet  mit  v.  Hammer  die  vier  Büsten 
auf  dem  Hedderoheimer  Kelief  so,  dass  es  vier  ßinweihende 
seien,  und  erklärt  den  Hauch  des  Einen  für  den  geistigen 
Anhauch ,  womit  der  Vorsteher  den  Neopbyten  in  die  Weihen 
aufnimmt  (le  souffre  spirituel  par  lequel  le  myslagogne  dott 
avoir  initie  le  recipiendairej  mit  der  Erinnerung  an  die  noch 
heute  übliche  Sitte,  die  \ovizen  in  die  Orden  der  Derwische, 
auf  welche  viele  alte  Mysteriengebraucbe  sich  fortgeerbt  haben, 
durch  Anblasen  einzuweihen  ').  —  Auf  unserm  Denkmale  be- 
zeugen aber  die  olien  auf  beiden  Seilen  über  den  s&mmlliehen 
Bildwerken  schwebenden  Flügelköpfe  durch  den  Hauch  ihres 
Mundes  aur»  sprechendste,  «lass  hier  Götter  nnd  die  ihrem 
Dienste  Geweihten  in  Handlung  erscheinen. 

Steigen  wir  nun  znnächsl  links  herab,  so  zeigt  uns  dm 
aral«  Seüeafeld  80  deutlich,  wie  kein  anderes  Denkmal,  de» 
aut  dem  Feiten  geborhen  Mähraa  aalbtt.  Sein  regelmässiges 
ausdrucksvolles  Angesicht  ist  wohl  erhallen.  Bis  zum  Unter- 
leib aus  Klippen  hervorragend,    faiilt  er  mit  der  einen  Hand 


1)  N.  Müller  s.  k.  O.  8.  9  u.  43  f.  v.  Hftiaiaer  MUhrit><|nes  p.  119  >f 
Ul«  f  1Ü|[h1  liiiuiiea  die  acbnelle  Eii«icht  ititd  den  BcbwiiDC  der  Gedukes 
beieichneq ,  wie  an  den  Köpfeo  der  Muaen  (Wlnokelmui's  Weilte  II. 
5U  neue  Uresd.  Aoag.)- 
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^ieSoDiienscheibe  oder  dach  vielleicht  die  Weltkn^i  '^  emp»r,' 
mit  der  andern  den  goldenen  Dolch,  womit  er  den  Brdstier 
tödten  oder  die  Erde  Bpalten  wird,  abwärts  geaenkt.  IGr  i»t 
an  dem  erhitsten  (darcti  Blitz  entzündeten)  Felsen  fieberen, 
ein  Mythos,  welelter  mit  dem  Feuerdiensl  der  Parscn  7,nBa»- 
nenhSngt,  eine  Antichaiiiing,  welche  unser  Ireinicher  l>iehler 
in  ela^i  Lob^sang  anf  den  Herrn  des  Lebens  m  an^e- 
a^nv^en  hat: 

,.Er  schärt  des  Erdcnreoers  Flamme, 

Desa  lidite  Kuokto  Rosen  slnd^; 
and  ein  anderer:  ~ 

„Und  miR  darf  der  Mensch  als  Priester  wai^en 
Gottes  Gleiehniss  aus  den  Stein  zn  schla^jen*^  — 
znm  Brandopfer  nftmlich;  wesswt^^n  er  dann  anch  dem  hel- 
fen Keuer  jreyceniibcr  seinen  Hund  mit  einem  Vortnehä 
(Penom)  verbitllie,  damit  der  Odem  des  materiellen  LeiheA 
das  Feuer  nicht  verunreinige.  —  Aber  Milhras,  der  Sonnen- 
genins,  ist  selbst  ein  Blitz-  und  Donnergott,  und  wird  aus- 
drücklich so  genannt,  namentlicli  in  einer  Volivinschrift.  wo 
ilm  DBler  diesem  Namen  eine  heilige  Grotte  geweiht  wird. 
Kr  soHte  auch  dnreh  Befrachtung  rines  Berges  (dnrch  Blilz 
und  Donner}  einen  Sohn  erzeugt  haben  *j|.  In  dieser  meteoro- 
logischen   Eigenschaft  fiel  Mithras  in   ilen    vorderasiatischen 

1)8.  obeD  8.  2^2 mit  Atini.  i.  „Oder  —  tiie  Weltkugel"  bähe  ich  we^ea 
htldllcher  VorElellungen  Kesa^t,  ilie  den  UIiri:|>iilt  Juiiplrer  so  viiraielleik, 
wovoB  gleich  zunächst  —  Die  r»l|;eai1en  fswei  ersten  Verse  alnri  fr. 
Schert''«  Gedieht:  N  atu  rb  et  rächt  ud^  eine«  perslscheo  Dichters  (it.  a.  O. 
'  B.  4)  «ntBummen;  die  r.wel  letzteren  dem  Huche  des  Parsen  In  GÖthe's 
IHvan  »■  245. 

1)  S.  nhen  a.  392  afl  Anm.  2.  —  Ute  iMchrift  bnt  ernteru  r-  XKXIV. 
nrs;  Dm  HoH  lavleto  Nithrae  VL,  aepiiaus  Zostnas  v.  P.  Sucardos  dm 
WVMMntteet  Hscatnebnc  tpelaaun  constlluit.  -~JB^önartttitnmtii»  fjrteck^ 
BCMti  M;hrta«t«tleni  vmr;  aber  In  «Iner  aadcrn  Inachrift  bei  Itooi  (1.  33. 
p.  9)  beiss*  es  HOsdrücklMi:  'HK^  JUI^n^  'Aatfoßfit^if  jlatfmn  IVa^ 
ßAfi>t  Eüiiixui  liSiew.      Man   bessere:   'Aa^^aitaßi(orttj  (ruImlDe    I 
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Ciilten  mit  dem  Jnppiter  KiiMoimfn .  der  selber  Blils  (^fD%ur) 
genannt  wnrde  '}. 

Den  Bläa  sehen  wir  denn  auch  auf  dem  MPtktm  Felde 
dieser  Seile  recht  bedeutend.  Gr  ist  aach  auf  andern  HitbrM- 
ateinen  abgebildet;  aber  erat  v.  Hammer  hat  eine  gliieklicbe 
Anwendong  davon  gemacht.  Er  erinnert  auch  an  den  Hithr««* 
Bronlon  anf  einer  Inschrift,  und  da  wir  gar  keine  Nachricht 
ober  das  Zeichen  haben,  womit  der  Milhrasgrad  der  Peraiea 
kenntlich  gemacht  war,  das  Keuer  Mihr-Berzin  (d.  i.  des 
Hithras- Perses ,  des  Zendavesta)  aber  nichts  anders  als  der 
Blitz  war,  so  findet  er  wahrscheinlich,  dass  das  Symbol  des 
BlitKCs  den  Perses  und  die  Persiea  bezeichnete.  Ehe  ich  ann 
unser  Bild  n&ber  betrachte,  nuss  ich  hicrbd  an  die  ans  der 
Mithraslehre  herstammende  griechisch -argolisehc  Sage  von 
Perseos  erinnern,  der  vom  Jnppiter  im  Goldregen  (d.  i.  im 
Penerregen}  im  nnterird  Ischen  Gemache  der  Danae  Cder  Erde) 

w-enii  «DderB  die  spjltere  halbbarbaiische  OraellM  sich  nlohl  etoe  solch« 
AbIcBrsnni:  erlaubt  hat.  üRj^rd  (Nonv.  Ann.  p.  23)  fährt  dieaelbe  ■■- 
sebrlft  ohne  BewerknDg  aber  den  soDderbaren  Anadnieb  an.  In  den  !■•- 
■omeiiB  Homalna  et  QottilqDei  ds  Vienne  od  Fraace  par  JE.  Hey  et  C 
VitUg,  p).  XVIII  kommt  auf  einem  grosses  Bildwerke  die  Inachrlft.  vor: 
JotI  Fnlguri  Fulmini.  Herr  Viett;  überaeut  p.  20  daa  Fulnlnl  durch 
TouDÖre  and  will  darin  einen  Pleonasniua  fladen.  Ei  Ist  keiner,  und  die 
Worte  besagen ;  Jupiter  dem  leHcktenden  und  eimcklagendt»  Blitz.  (Man 
a.  Cle.  de  Oivlnat.  II.  19,  p.  366,  Moaer  mit  deo  Aaalegg.)  [KunatblatI 
iMe.  p.  .134.] 

1>  Eine  tnschrtft  (bei  Omter  p.  XVII.  nr.  13)  lautet:  Jpvi  aanoto 
Brontonti,  wo  Jnppiter  also  denselben  Deinamen  wie  Mith ras  führt.  Dsa 
lat  der  Ziüc  iioiai^Tijc.  .Juppiter  Pulgeratnr,  der  Im  Blitz  nad  Donner 
herabsteigende  Jappitnr,  wie  er  auf  syrisch en  Ealsarinüneen  vorkoBBt; 
wovon  ein  Exemplar  in  uairer  akademischen  Sammlung  tob  AntoBlmia 
Pius  auf  der  Rückseite  hat:  Ao«  Kaxaißatw  XuffipNw*.  Juppiter,  aaf 
«taem  Felsen  iltaend,  bat  cur  Liabea  den  Blit%,  In  der  RMthtaa  Aa 
l^nse,  *or  seinen  Fassen  den  Adlei'  («.  J.  A.  Bruuimeri  Proluslo  ooo- 
tlnens  BeeeosloHem  Graeoorum  aliorunque  reterum  namamm.  Heldalb. 
18»,  P.  27). 
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gvy.eugt  worden  war  ')■  1»  unaerem  Hilde  sehen  wir  nun 
«inen  pneslerlich  «a  Hinterhaupte  besehieierlen  Mann,  in  der 
einen  Hand  einen  Hirlensiab,  mit  der  andern  einen  Blitx  über 
einem  Altar  haltend;  ein  »weiter  von  vorn  unbekleideler,  mit 
einer  langen  Lance  aoagerusteter  liArliger  Mann,  mit  einer 
tiirbanarligen  Kopfbedecknng,  einpfüngl  den  Blilx.  aus  der 
Hnnd  des  entern.  Bezeichnet  die»»  Hniidlang  eine  Blit7.es- 
weihe?  Oder  ist  es  eine  BlJtxesNchau  in  i<'ul^e  einer  Ver- 
miAchiiug;  von  Milhrasenll  mit  etrurisch  -  rdmischer  Weis- 
eagerei?*)  Diess  iiesse  »ich  in  Bezug  auf  Milbraa,  den  Be- 
«ehülzer  der  Baume  und  Krüehle,  wohl  denken.  Ich  bleibt 
jedoch  beim  Nächsten,  und  stelle  mir  unter  dem  durreichenden 
Priester  einen  Oberxllen  der  Patrica,  des  höchsten  Mithr&i- 
grades,  vor,  der  durch  Uebergabe  des  Blitzenden  Empfönger 
zum  Parte»  weihet,  d.  h.  in  den  Grad  der  sogenannten  Per- 
sics  aufnimmt '). 

1)  Der  BIliK  Bur  mehmrea  Mlthraaqtetnen,  n.  B.  »ufr.welea  bei  Hjda 
(il«  R«l.  v«tt.  ferss.  p.  1(3).  Die  VermuMinDg  tat  In  v.  Hamraer'i  Mithrl»- 
quea  p.  5t  — )  der  arf^oiiacbe  .Mjtbua  vna  des  Peraeua  Geburt  bei  Pfta- 
HütM  IL  21.  7,  ver^l.  SyoibDlIk  I.  Bd.  8.  2S4  f. ,  3.  Auig.  nnd  X.  4S9 
Aber  die  aatadacben  Mytben  vem  /Sfonänat«  d.  I.  dem  8obfle  dea  Doauera. 

3)  Die  Btroiker  hatteii  Blltc-  uod  Donoerbiicher  und  nahmeD  nean 
BHtKgötter,  worunter  Juppitor,  an  (Pliu.  IL  52.  Cic.  de  N.  D.  II.  2b  mII 
den  Auslegern  p.  30S  ed.  Moser  et  Cr.].  Noch  haben  ivir  das  Taiiebuch 
einer  Dnnnerschau  [/^if/itpo;  ß^noanonfa) ,  worin  nach  italischen  Oert* 
llchhelten  aus  den  MoDrisetSoden  für  die  Tage  des  Jiihrea  und  ana  den 
Donner  VoraeicheD  rar  Witterung  und  Wuchstbuin  n.  s.  vi.  angegeboa 
werden  (bei  lo.  Laur.  L;dus  de  osteutis  cap,  27,  p.  100  sqq.  ed.  Haae). 

3)  S.  oben  S.  .112  f.  Ein  solcher  Wulbeprlester  heiasi  auf  Inschriften: 
Pater  patrum  del  Solls  Invictl  Hithrae,  auch  wühl  pater  et  bieroceryx, 
oder  wie  man  findert  hierocorax.  (^Ilveslro  de  »>acy  zum  Salnla- 
Crolx  II,  pag.  131  sq  ,  welcher  also  diese  Cunjectur  des  Helnestus 
[I-  48,  p.  95]  billigt.)  Aber  ein  Pater  Icnnnte  doch  wohl  nicht  den  hioaaso 
Ministranten ,  welches  die  Curacea  waren ,  angehören.  loh  vermathe 
daher:  Pater  ttBitrax,  denn  die  Patres  wurden  U^mtmA  ünoi,  Falken 
und  Adler,  genannt  (Purphy r.  de  Abst   IV.  I6  p.  351).     Der  Falke,  l/fa£ 
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In  den  näch^rol^enden  dritten  PeMe  seheo  wir  einen 
bärl^en  Mann  auf  oimrm  FtUenbarg«  aeklm/hnd  Uvgmt.  I8t  diem 
eine  Incubation  oder  ein  Schlaf,  sm  Traunwingebsn^n  sa 
envJrken ,  wie  dieas  in  vielen  Grotten  und  Tempeln  f  ewfttin- 
lieh  war,  selbst  bei  den  laraeliten,  die  diesen  Gebraoeh  vm 
ihren  heidaiscbeo  Xachbftrn  angenommen  haben  mochten  ¥■) 
■Aber  der  Schlafende  bat  den  Blit%  in  der  Hand.  Es  wird 
also  wohl  derselbe  sein,  der  im  vori^n  Bilde  den  BIrts  en- 
pfang^en,  als  Perses  eingeweiht  worden,  und  nnn  aaf  dem 
Velsenlag^er  ruht,  mit  dem  Symbol  rn  der  Hand,  anzudeuten, 
daaa  Milhras- Perses,  der  Blitz-  nnd.  Pelageborne,  von  nun 
an  sein  Führer  sei.    Es  ist  also  eine  dramatische  HandluDip, 


elgeaclich  der  heilige  Vogel,  war  In  Ae^ypten  der  Sonne  heilig  (Elar«pallo 
I.  S.  p.  10  ed.  Leemans.)-  in  Hithrasmonomenten  ij..  B.  bei  Hyde  teb.  I. 
en  p.  ll.i)  schweb!  ein  Adler  über  einem  Btitx,  welches  hieroglyphen- 
artlg  dasselbe  xu  sagen  scheint,  was  unser  Bild  darstellt,  nämlich  der 
■P«tv  itt  Berr  d*t  BHtxgs  und  kaon  Ihn  alia  überKeheo,  Dämllcli  aina- 
hildllok,  K.  B.  ein  rulmen  Botlle.  In  derselbe!  InschrlR  (sie  «tahl  bei 
Cknier  XXVII.  4>  nennt  sich  deraelbe  .tfann  nicht  bbiSD  Pitter  «Bit  Hlen»- 
oeryz  (oder  nach  meiner  VerniuthuDg  Ulerax),  saadero  »geb  AreUbucoltu 
(^Xißwtoke^) ,  Erarinderhirt f  welches  unser  Bild  wiederum  erifiuteiti 
in  welchem  der  priesterlicbe  MystagOK  und  Vater  einen  HirteHttab  tu 
feinem  Arme  liegend  hfilt.  Schliesslich  bemerke  ich:  dus  Elnweilien  wird 
auf  Inschriften  häuflic  durch  tradtre,  überfftben,  bezeichnet,  und  dai 
correlate  Eatpfangtn  durch  »uicipere,  —  Noch  nuss  Ich  bemerken,  dasa 
die  Too  Berrn  J.  Spencer  Smith  in  einer  Note  zu  v.  Baniiner's  Mltbria- 
ques  p.  32  unbcsiioimt  nnKeführt«  Stelle  des  EuDaplus  p.  ä2  ed.  Baissen, 
steht,  und  keines»-egs  die  Identität  des  Eleusini sehen  Cultus  mit  den 
Hlthrssilieostc  beweist;  denn  der  Sinn  Ist  kein  anderer  als  rileter;  eiq 
Mann  aus  Thespin,  der  bereits  Puter  in  den  Hithrasweihen  wur,  sei 
auch  Hierophant  In  den  EJeuslnien  gewurden  (s.  Wyttenhach  daselbst 
p.  Iß'f,  vergl.  auch  ttoissonude  ebenda«,  p.  300  »%■').  ~-  Snlclie  Cumulu- 
ticinen  vnn  Priestersteilen  kommen  beim  Mithrascutt  öfter  vur, 

II  Jesai,  1>XV.  b.  Cyrillus  adven.  Julian,  p.  3.19  sq.  Spanb.  Meibom 
ad  flippocrai.  Jim  jur.  V.  p.  46,  veri{I.  Pr.  Müntsr'a  Religion  der  Kiti^ 
tlAger  ».  »:t,  3.  Auag. 
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dergleichen  in  diesem  Cultus  ausdrücklich  erwähnt  werden  '3- 
Hei  dem  harten  Pelseirla^irr^  worauf  der  Mithrasdicner  hier 
niedergesunken ,  müft^ten  wir  aber  vielleicht  auch  an  einen 
Aufenthalt  in  der  Wüste  und  an  körperliche  Erschöpfung:  durch 
lanKea  Fasten  denken,  Priifnn^en,  die  dem  Novizen  der  Per- 
!)ic«  auferlegt  sein  konnten,  um  sich  Ku  einem  höheren  Grade 
würdig  SU  machen*).  —  Von  einem  Jeden  der  hier  vorkom- 
menden Hithrasdiener  kann  man  also  sagen,  dan»«  er  seinen 
Mlreildienst  durch  das  heilige  Feuer  vollbringe;  allenthalben 
kündigt  sieh  Verehrung  des  Erd-  und  des  Himinelfeuers  (des 
Blitses  und  der  Sonne)  an,  und  von  dieser  Seite  laast  sich 
dieser  ganze  Cnllus  in  die  Worte  eines  Autprs  zusammen- 
bflsen:  „Die  Perser  verehren  den  felsgebornen  Mithraa  wegen 
des  Feuers  Mittelpunkt"  >> 

Das  vierte  oder  unterste  Feld  links  Kei^t  tins  einen  jung»-, 
mit  pkrygiacker  Mäixo  bedeckten  Mann ,  bemüht ,  eine  grotee, 
mit  einem  etwaa  toeiug  gestreiften  Rand  eingefawste  Scheibe  tmf 
»eine  SchuUem  tu  nehmen ,  und  eich  ata  der  halbtmeenden 
Stellung  oufiurichlea.  Ware  es  etwa  ein  Himmelsträger  Atlas, 
im  Begriff  da^  Himmelsgewölbe  auf  sich  7.a  laden?*}  Inder 
That  hat  die  mythologische  Forschung  eine  solche  Correlation 
herausgestellt:  Hilhras,  dt>n  Sonnenffihrer,  und  Tanlalon,  den 
'  Himmelst  rager  im  Osten,  und  Ammon,  den  Sonnengott,  neben 

1)  8.  oben  !(.  312. 

2)  8.  obea  S.  m7. 

3)  Worte  eiuer  iDschrin:  8aDCt<>  inilitat  igais,  hei  v.  Hammer  Mithr. 
p.  b'l.  [>ie  Worte  des  Autors  ijeliöreii  Johoones  dem  l.^ifici-  nn:  ».  oben 
S.  2<I3  mit  Addi.   I. 

4)  U«ber  die  blldllcbeD  VoraMllaDKCD  dlcsus  Mjihus  s.  Bitou)-HD- 
chMW  Memoire  sar  les  repr^aeutatlaaii  Bgurees  du  persunnage  d'Atlpts, 
Paris  IH3S,  bH  einer  Bilduifel,  und  Ed.  eL'rhard'R  Archemoros  und  dt« 
Uesperideo;  Berlin  ia%  T»b.  IV.  nr.  4  und  ä,  wo  die  HlmelstrAger 
xweinal  h*lbkiileeDd  vorceatelK  sind,  wie  in  uo«erm  Hilde.  Ueber  jcue 
VnrstellangcD  vergl.  den  Verf.  S.  3d— 41. 
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Atlas,  dem  Himmelstrjig'er,  im  Weihten  '*).  Vielleicht  mfiehte 
aber  folgende  Vorstelliiiiji;  mil  den  übrif^en  Bildwerken  nnsers 
Denkmals  mehr  im  Zusammenhang  erscheinen.  Da  wir  nlm- 
lich  in  den  nüchsivorhorgehenden  Seilenbildern  die  Darstel- 
liinven  mehrerer  Miihrafl^frade  vermnlhet  haben,  so  kftnnte 
in  diesem  Felrle  ein  HeliodromOB  darirestellt  sein.  Denn  wenn 
V.  Hammer  den  virrspünnigrn  Sonnenwao^en  hierauf  beliehen 
wifl,  so  ist  diess  unzulässig.  Sontienimfir  wiiee  vielmehr  Mi- 
thras  selbst  /.ii  nennen,  der,  wie  wir  in  itnserm  Denkmal  oben 
gesehen,  raschen  Laufs  den  fahrenden  Sonnengott  be^rleifel; 
aber  ebensowohl  den  KweispÜnnigen  Wagen  der  Mondngöltin, 
wie  gleichfalls  ebenitaselbst  bemerkt  worden.  Vielmehr  scheint 
«8  in  den  dramatischen  Festgebräiichen  die  Anfgabe  des  He- 
liodromen  ')  arewesen  zn  sein,  eine  schwere  metallene  Sonnen- 
scbeibe  auf  seinen  Schultern  tragend  einen  Lauf  y.a  vollenden, 
und  durch  diese  Ansirengang  seinen  Gott,  den  eilenden  Son- 
nenlänfer  Mithras  ku  verherrlichen.  Der  grosse  runde  Argo- 
li«che  Schild  ward  auch  als  Abbild  der  Sonne  vorgestellt, 
und  bei  Fe<t.«cenen  wahrscheinlich  auch  in  der  Proeesaion 
einher^ef ragen  ^).  Aber  wir  brauchen  solche  Vermuthongen 
nicht.  Kin  geschnittener  Siein  /.ei^t  uns  den  Slicr.  das  Sym- 
bol der  Krde,  mit  der  Sonnensrheibe  auf  seinem  Nacken;  ja 
im  Monumente  von  Sal/burj;  irufft  der  mit  seiner  Keule  den 
Stier  erschlagende  Milhras  selbst  über  dem  Helm  auf  seinem 

1)  BuUmaan's  Mj-tliologUB  I.  S.  3i5,  versl.  Sj-mhiillh  I.  IH.  8.  9  u. 
S.  241  f.,  3.  Aus«. 

T>  Ueber  den  Mithrasgrnd  des  Hetludrcmiis ,  wie  melirere  Hand- 
BChrlften  haben,  s.  oben  S.  312.  Jene  Vermulhunt;  Aes  llerrii  v.  Haniiuer- 
Purgstnll  steht  In  den  Mlthrla^Dea  p.  53. 

3)  Das«  der  Argulische  Schild  bei  der  Kestfeier  r.a  ATa«i  ttirkliek 
im  PestauR«uge  durch  ille  Stadt  gctraeea  uurde,  sattt  Lnctatius  ku  Statu 
Thebuld.  II,  250  bestimmt,  verKl-  Ue^ne  Excnrs.  IX  eu  Aeneid.  III,  •ii'ti. 
Diesen  scbild  sieht  niao  auf  einer  vun  VaDOllia  [Ar|c«s  PHno|ileH.  Tiif.  II. 
3)  xani  erstenmal  pabJIcirlCD  Paste  (vergl.  S.  19  f.  daselbst)  unter  den 
Pfau  der  Hera  (.Kunstbl-  ld38,  S.  334). 
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Fordmrkaufte  die  Soimmttekaibe ,  nnd  auf  indisch  -  fTriechisebcn 
Hünxen  ist  der  Begleiter  des  Hithrns.  Oado,  als  ein  Jujrend- 
licher  mit  einer  StreMmtroiie  ^Mchmtickter  Mann  im  Lamfi 
vorireatellt. ' ).  -~  G«  wär<^  endlich  der  Analogie  ^emSss, 
wenn  auch  der  Reprfineniant  des  Miihras  auf  Bnl«n.  Dschent- 
schid,  der  Stißer  des  Sonnenjahres,  ja  der  personifieirle  Herser- 
kalender, der  perjiiiiehe  Osymandyas  und  JanuH.  als  Vorbild 
der  Heliodromen  mit  einer  Sonnenscbeibe  auf  Haupt  oder 
SchnKern  vor^eatelll  würde.  Doch  %-on  ihm  wird  ^c'cich  zn- 
nAchst  noch  einmal  die  Rede  sein. 

Die  sAmmilichen  Bildwerke  in  den  vier  Feldern  der  rtektem 
Sm'lenleitle ,  welche,  ausser  dem  frei  iteidenden  Stier,  drei 
leidtihekleidete  junge ,  mit  phn/giacken  Mätmen  bedeekle  MSmptr 
mä  Stieren  betchäfÜgl  darstellen,  können  aus  einCm  drt;iraehen 
Oe»ichtspiinkte  betrachtet  nnd  erklart  werden.  Erstlich,  man 
bezieht  die  Scenen  dieser  vier  Felder  auf  die  Vorstufen  der 
geiatigeu  Prüfungen  des  in  den  Mithrasdien»!  Einxn weihenden, 
und  erkliirt  sie  uua  der  indischen  Lehre  von  der  Seeleiiwan- 
derunjf  und  Seelenreitdgung  und  der  damit  KUsammenhRn^en- 
den  Jskeee.  In  die^iem  Falle  wäre  auf  diese  vier  Vorstell unfceii 
nnsers  Denkmal.'«  im  Wesenilicben  das  Alles  anzuwenden, 
was  ein  gt'isireicher  nnd  ji^elchrler  Urientalist  von  den  ana* 
lo^en  Bildern  auf  dem  Tyroler  Milhrasrelief  von  Manls  an- 
jredeutet  hat;  «o  dass  in  nnserrn  obersten  Seitenfelde  rechts 
der  Neophyt  ebenfalls  als  per?iönli(!h  verschwunden  gedacht 
werden  müsste,  weil  er  im  Kärper  des  Hindes  selbst  die  letKle 
körperliche  Reinigung  erleidet.').     Ich    bin    am    wenigsten 

I)  Der  Krdatler  und  Hlthrus  mit  der  fKoaDeoacbelbe  In  Buprerh«fte 
bei  r.  HHnmer  pl.  IX.  nr.  3  uDd  h  und  Utxttrrr  dftrsua  In  der  Symbolik 
Tar.  V.  Dr.  13.  (lieber  den  Oariu  s.  oben  S.  397.)  Auf  diese  rtaratellnag 
daa  Mlthras  apielt  derselbe  itn  in  Sckilln^a  Album  S.  93: 

„KeMF  und   Helet,  loh  «rüsa'  euch  berrllcbe   Waff'tn  de*  Mitlirat" 

•i^  ».  oben  S.  306—309  mit  daa  Anain.  Da  Ich  die  ver«cbledeii«> 
>tiinnit!u  sammeln  will,  sii  trüge  icb  hierbei  Herrn  Lajurd'a  llculung  mit 
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j^enH^t,  eine  «olefae  Ansdentuni:  ohne  Wdtem  sa  verwarfen, 
Je  mehr  ich  mich  fiberzea^pt  hahe.  tiass  schon  frülie  indiaehe 
Elemente  mit  der  Lehr«  and 'dem  Coltus  der  Hithriaca  sirh 
vemiiseht  haben.  Allein  an  der  Annahme  dieser  AufdefruBX** 
art  hindert  mich  eintnal^  der  Um^land.  daxs  in  iinsern  BiMeni 
dnrchanH  nur  UehKen  (Stiere)  und  nirgendf)  Kühe  erscheiiien; 
sodanri  die  UeberKeu^ng,  daKo  Andere  Brklftrungen  nahrr 
liefen.  - 

Der  zweite  Standpunkt  beruht  iiitmlieh  aiii'  betttinwlen 
Zeugnissen  der  Allen,  dass  Mithras  aundröcklich  der  Stier- 
räibw  und  daneben  anch  der  Herr  der  Zntgtmg  genannt  wird 
—  eine  myfllenöse  Bexeiehnunjrsart,  wobei  man  theiln  an  die 
BNbemerkt  and  veralobien  (diebiacher  Weise)  in  die  Mattrit 
nnd  in  den  BrdkSrper  eindringende  und  befruchiendc  feu€r§- 
krafi  denken  sollte,  iheils  daran,  dasa  Mithras  al»  iKed  (iic- 
nfas)  der  Somn  int  Zeichen  des  Sliern  (im  ThierkreiHe)  der 
Finslerniss  einen  Ta^^,  Monat,  ein  Jahr  nach  dem  andern 
unvermerkt    und    heimlieh    entfährt  und    Jn's  Licht    %iii-äck- 

■clnen  eignen  Worten  aus  den  Nout.  Annalea  p.  26  nach;  i.Qunlqu'il  ea 
seit,  (tn  peilt  Huppnser  mvet  tonte  raiioo  ■quo  (Ihdr  ohk  ileux  tahleaux 
)«  repreaeatiitlaD  d'no  jeune  boBune  nonle  lur  un  tBoreaa  est  un  em- 
Ueme  de  In  vle  humalne,  comme  le  tatireav - homiat  dont  il  vlent  d'elns 
queitlnn.  Celn  pose,  si  I'iia  observe  que  cette  represendirliin  est  plncee 
BU'itensiius  de  la  fl(>ure  qiii  parte  par  le»  jambes  de  drrrierf  hh  taurean 
reiiverse ;  ai  l'un  tleat  compte  du  mouvemeaC  Nucendant  de  cette  dcrnlere 
ttfort  et  de  la  poRltlon  partlcall^re  <iu  Inverse  du  tnureiiu  alnai  piirle  1» 
t^te  en  hns,  on  ne  repoossera  pent-^tre  iiaa  Fidie  de  coMld^rer  et* 
deun  enhtSmes  comme  aj'ant  tralt  att  cours  de  la  vie,  an  dogmr  dr  In 
öescendemte  tt  de  PateeniUm  de»  ämee  et  pr^abltmeirt  auv  deux  seritt 
ffrpreuvea  fni  da»*  Ue  myttire*  de  Mithra  canttituaietit  t'hgpabiue  d 
PoMmimie."  —  l>le#e  iwel  leinten  Ausdrücke  sind  nicbt  jmssend.  Vnu 
Aurw'firtsitelgeD  oder  von  der  Rüehkehr  der  Seele  eh  Ihrem  göttliche« 
DrspriinKe  >n)>ea  dte~  Orleehea  ämdo^ ,  voin  Rnekfall  in  die  MaMrielle 
Welt  MBdoAi(  /  und  tu  Re/ui;  auf  unser  Denkmal  hahe  leb  keinen  Ümiid, 
ven  der  anKeaommeaen  einfjMSlien  Brhlarimg  HtmflK«hen.  (Vercl.  oben 
S.  J87,  Anm.  itu  8nde.> 
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bringt  '>  Dan  KMe  Jäkra  bedeaten ,  und  im»  im  Rind  «bt-iy 
haapt  nn  BiM  der  Zeit  gegeben  ist,  baben  wir  schon  ofaea 
«IM  der  UMiBcfaen  Eri^Uung  von  Josephs  Traiundeotimg  ge- 
lernt. Diese  bildlichen  Bexeichniingen  wurden  in  nithrischea 
jSagen  vom  Arjarolischen  Perseus  und  vom  Sonnenhero«  He- 
rakles fortgepflanzt;  welcher  letxtere  Geryon's  Kinder  ans 
dem  Westtande  ruibt  and  dem  Ostlande  iuirahrl,  d.  b.  Tage 
and  Monate  ans  dem  Sonnenantergaogsgebiet  in  die  Region« 
des  Aufgangs  hinauffuhrt. 

Mit  dem  Sonnenhelden  Herkules,  der  sich  durch  die  Bwftif 
Thiere  des  Zodiakus  hindurchkfimpft,  treten  wir  auf  den  drit- 
ten Standpunkt.  In  der  ersten  Silbe  des  Namens  Dschem- 
schid  ist  sein  vorderasiatischer  und  ägyptischer  Name  gejjehen. 
Jener  ist  zusammengesetzt  aus  Dschem  und  Schid  (d.  i.  die 
Sonne),  nnd  wie  der  persische  Dschemschid  mit  der  Sonne 
verbunden  ist,  so  begleitet  aifch  der  ägyptische  Som  die  Sonne 
in  ihrem  Lauf;  ein  Sonnengott  nnd  Sonnencolt,  der  eich  von 
Tyrns  aus  mit  den  Phftniciem  nach  Tarsos,  Thasos,  Theben, 
Cypern ,  Malta  bis  nach  Gades  in  die  fern«  WestweM  verbfer- 
tet  hatle.  Unier  den  Griechen  und  Italiern  hatte  der  Name 
Herakles  =  Herkules  den  des  Dschem  oder  Som  verdrängt, 
die  Grundideen  waren  geblieben  •).  —  Nun  sehen  wir  auf 
einem  bubylonischen  Cylinder  einen  mit  der  persischen  Mrtra 
bedeckten ,  härtigen ,  ehrwürdigen  Mann  zwei  gebändigte 
Stiere   xusammen binden  •).     Hier    haben   wir  den   slierbän* 

1)  IhasUjiot  tfüf  aal  jiriataiv  StanoTtn,  Porphyr,  de  autr.  Njmph. 
XVIll.  p.  18  uad  p.  22.  Jul.  Ii'lrmicu»  p.  IS.  CunmDdiUDua  p.  i:4.  Fäbclf 
tich  legten  Cksp,  a»r(h  und  ZoagH  diese  NaiDen  und  Gedaukee  einer 
PIctloD  der  cbriatlichea  Schrinsleller  bei  (g.  äj'mbolik  1.  Bd.  S.  2dl  f., 
3.  AusKAbe). 

2)  Fr.  Maner  Roll«,  der  Karthager  8.  m  r.,  3.  Anag.,  u.  v.  Hamom, 
'Mitbrlaquea  p.  tü5  sq. 

3)  Bei  Ker-PeUer  und  enigBlMt  uad  ri»raua  syMttvIik  i.  Tnf.  V. 
Nr.   14,  3.  Ausg. 


,9  lizedoy  Google 


•^     8«8    -«^ 

dfi^aden  Hithrairfieaer  in  s«iii«r  iltnten  marfentimiischeA 
Oestalt  Sehr  alten  hämlich  komnt  Herakles  aneh  aof  gtte- 
cbiBChen  GeHssen  abgebildet  vor.  In  allen  aolehen  Uarstel- 
langm  sind  die  nothwendi^en  BfÜBgtmgt»  dea  Adcerbamn 
vor  An^n  geslellt;  er  int  bedingt  durch  deg  Kampf  mit  dem 
Stiere,  den  der  Mensch  sieh  unlerwärüj;  machen  lau^,  ehe 
er  pflügen,  säen  und  ernten  kann.  .-V<if  diese  Weise  Ireteii 
MHliraa,  DBehemtühid ,  Heraktvt  in  die  durchaus  bildliche 
ürgttehiehte  der  agrarischen  Caltur  ein  ').  —  Im  Neuenheiiner 
Nilhrashanse  haben  wir  neben  dem  Hauplbiide  (in  hoch- 
erhabener  Sculpfur,  wie  dieses)  eine  Figur  des  Herkules 
Mit  Keule  und  Löwenhaut  vorgefunden,  wodurch  sich  die 
Verbindung  des  Sonnengenius  Milhras  mit  dem  kämpfenden 
Sonnenheldcn  Herakles  beurkundet,  und  dieser  Hera«  '-cifl 
eich  in  vielen  Bildwerken  mit  dem  kretischen  Stiere  ringend, 
nicht  selten  in  denselben  Stellungen,  wie  einige  Hithiaa- 
diener  in  den  Stierkämpfen  auf  dieser  Scitenleiste  unseres 
Denkmals*}.  Demzufolge  glaube  ich  mich  befugt,  die  Firlder 
dieser  rechten  äeitenleiste  von  unten  nach  oben  durch/.)i- 
Biuflteroi  Hiernach  xeigt  das  erste  Bild  einen  Hithrasdiener, 
wie  er  den  Stier,  mit  den  Hinterfüssen  iiber  seine  Schultern 
rückwärts  fassend,  fortschleift;  im  zweiten  Bilde  von  unten, 
wie  der  Stier ,  nachdem  er  sich  losgerissen ,  nun  seinen 
Bändiger,  der  ihn  hallen  will,  im  eiligsten  Laufe  auf  sei- 
nem Rucken  mit  sich  fortreisst;   im  dritten,   wie  der  Mensch 


t)  Zur  ErUiileruD);  etnes  In  der  grftfl.  ErbnuhlBchea  Snmmlun^  be- 
Indllchen  srlechtaohe»  ThougefJi«ii;i  habe  Ich  riiase  mjCholiiglsehea  In- 
cunabeln  der  Ajfrlcultur  ausführlich  erörtert  In  der  Abhanillun^;  De  Vas- 
eulo  Herctilem  Buxyeem  Mlnoemque  ezhibente  (In  des  Annal!  ilell'  In- 
•titutn  archeiiloKica  dl  Roniii  Tom.  VII.  p.  92 — llJ).  Hercules  helssl  in 
dieter  seiner  aswnlf  Arbeiten  Busj'ges  ißouKiiYtit'i  ■'er  Oclmeniiiitpainirr, 
DHinlich  HD  den   Pflu^. 

'ii  Eine  llelier»ic'bt  rnn  Darstellaegen  des  nit  item  Stlar  häni|irenden 
Bercstes  gibt  Miiltn  iu  dor  Galerie  mj-thiilaglque  |il.  irt— 117. 
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Jen  ermatteten  Stier,  dessen  er  wieder  Meister  geworden, 
auf  seinen  tilehnltern  forttragt;  endlich  im  vierten  oben,  wie 
der  völlig  gezjthmte  Stier  nun  frei  «nf  der  Weide  geht.  — 
Und  so  wäre  nit  diesem  Felde  der  m^arüek'agrariiehe  Bä4*r- 
kreü,  den  die«e  obere  und  die  Seitenleisten  besehreiben,  voll- 
kommen gerundet  nnd  abgeschlossen. 


igtizedoy  Google 


III. 

Beiwerbe'). 

I.    8'  S"  hoch,  1'  dick;  grosses  Bruckstiick  eines  Sfinten- 
schafls  in  ganz  flachem  Basrelief  mit  Laubwerk  umgeben, 
worin  einige  Vögel  sitzen,  wovon  einer  an  Weinbeeren 
piekt. 
Schon  bei  den  Persern  wnrde  der  Weinstock  znr  ersten 
Classe  der  nützlichen   Priiehtbäume  gerechnet.    Dass  insbe- 
sondere Milhras  auch  dem  Weinslocke  vorstand,   geht  ans 
den  Erzählungen  den  Klesias   and  des  Doris  hervor,   dass 
am  Miihra<<reste  seibi  dem  Könige  der  reichliche  Genass  des 
Weines  erlaubt  war  ■).    Ich  hebe  diese  Beziehaog  absiehltieb 
hervor,  weil  ein  so  ver^sierter  Sünlenschaft  für  mittelalterliche 
nnd  «ipiitere  Arbeit  gehallen  werden  könnte.  Die  aus  italischen 
and  andern  Weinlündern  gebärtigen  römischen  J^Jithrasdiener 
konnten    aber   auch    Bakchische   Arehitekturomamente  nicht 
unpassend  finden,    und  so  könnte  jenes  Ornament  ohne  alle 
BcKiehnng  aor  den  Milhras  sein. 

1)  Hierbei  benutste  ich  das  vom  Oberblbllathelur  Berm  Hofi-Mli  Bäbr 
rerfcrtläte  raventsr  und  mehrere  |i:eIKlll|;e  Mlttheilungen  des  hycewms- 
Ulre'-tors  Herrn  Prnfeii.  Brummer,  und  füge  in  der  KürKfl  elntjce  an(i- 
qnsrische  Bemerkungen  bei. 

■J)  BgndeheRCh  XXVII,  S.  105.  Athenaeus  X.  45,  paf[.  9i  Schwgh., 
v«r][l.  Ctesiae  Fragg.  p.  '232  aq.  ed.  Baehr. 


,9  lizedoy  Google 


^     Mi     -m. 

II.  I'  boeb,  1'  8"  dtek;  räaiBohes  SiuIeaeaiuUU ,  tuait  der 
Vttlutttn  nil  vier  Köpfen  obeii  verziert ,  wovon  einer  ab- 
^eschla^ii  gefunden  wnrd. 

Schon  früher  crlanbte  »ich  die  rfimisebe  SeulpOir  solche 
Vsriatfonen  mit  'l'hierli^tiren ,  wie  jt.  B.  mit  Adlern  an  der 
Porlirus  der  Oclavia.  Hier  könnten  die  vier  Büsten  die  vier 
jRhre9/.eiten  bezeichnen,  wie  die  zwei  Seilenleialen  des  Hed- 
dernheimer  Mithransteines  an  den  vier  Ecken  durch  vier  He- 
lierbüslen  die  Jahrcazeiien  vorstellen,  in  Bezug:  «uf  Mithras 
ah  dtn  Jabreagolt  '). 

III.  1'  9"  hoch,  1'  }"  breit:  Sfialenbasi«!. 

IV.  1"  hoch,  187,"  breil:  Brach»»tück  eines  Säulencapiläls. 
V.  4'  4"  hoch,  9"  breit:  ein  ähnlich,  wie  Nr.  II,  verzier- 
tes Snulensiück. 

VI.  4"  hoch,  8"  breit:  gleichfalls  ein  Säulenstuck. 
Vll.  Kunstlieh  gebildetes  Felsenstüek.     Die  aus  denselbea 
hervorraj^ende  Menschengestalt  ist  abgebrochen  '^ 


I)  V.  C.  L.  Stiegll»,  ArOiäologle  der  Bauicuntt  I.  S.  I89  f.  — 
Die  BauKrt  des  Neueohdnier  MIthreuma  betreffend  bemerke  Ich  nocb, 
mit  DeKue  auf  das  oben  Seite  383  VorKetragene :  Da  die  beiden  Sin- 
leb  amgcstürr.t  und  von  ilirer  Steile  geräcict  gcTIiDden  wuriien,  ao 
wfire  BUCli  denlibBr,  liass  tie  mehr  geKca  die  Mute  des  Eingangs  nSber 
neben  einander  geslaaden,  zwischen  den  Eck  -  Wand  pfe  item  der  Seiteu- 
mauern  der  Capelle.  Alsrfann  liätte  diese  zu  der  Cattung  vod  Tein- 
pelchcD  gelinrt,  die  man  in  antis  nannte  (Vitrav.  III.  1,  vergl.  iStleg- 
lltz  II.  1 ,  8.  35  r.  und  S.  44  mit  den  Kuprertafeln  Fig.  2  daseihst  uad 
II.  3.  S.  -i6,  nf.  3S).  —  Jedoch  haben  sicli  von  Eck- Wandpfeilern  keine 
Sporen  gexelst,  und  es  bleibt  diiher  die  obige  Vomtellung  die  wahr- 
scheinlichere. —  Vergl.  über  die  Bilder  der  JahrsKeiten  am  Heddern- 
helmer  l>eahroal  N.  MQIIer  a.  a.  O.  8.  107. 

'il  Ware  als  ans  dam  ('eisen  Seiiarser  (Miihraa)  nu  erginxen  aach 
dar  Slutuatte  luis  deai  IIeilderBhetB>er  .tllHireiM  ttu  Wleshariaa,  bei 
T.  Hammer  aiMerhoH  pl.  XVI.  ar.  3  and  4. 
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VIII.  Hereiries  ntt  Keole  und  Löwenhaat,  bocherhabene  Stein- 

fignr.    Der  bärtig  davon  gelrennte  KopT  bat  sich  vor- 

gefunden.    Ueber  die  BedeuluDg  des  Hercales  in  dieser 

UngebunjS;  «•  zanjicht  vorher  S.  U7. 

IX.  2'  1"  hoch,  II"  breit:  oberer  Theil  einer  Säule,  wie  es 

scheint,  roher  Arbeit. 
X.  8'  V'  hoch,  11"  breit:  wohlcrhaltene  Ära  mit  der  leser- 
lichten  Inschrift: 

lOVl.  O.  H.  SACRVM 
CANDIDVS 
OVARTVS 
V.  S.  I..  L.  M.  ') 
So   wie  das  Dasein  eines   Herculesbildes  sieh   aus  der 
Verwandtschaft  des  Mithras  mit  ihm  leieht  erklären  liisst  ('s. 
^oben  S.  S4f  and  S.  34S  Anm.  1  u.  2),    eben  so  ist  auch  ein 
dem  Jnppiter  geweihter  Altar   in    einem  Milhrenm  molivirt. 
Man  erinnere  sich,    was  oben  über  den  syrischen  JuppJler 
Dolichenns  gesagt  worden  ist.     Wie  dieser  lelxlere,   so  ist 
auch  Mithras  auf  dem  Stiere  atthenä  vorj:estellt ,  mit  den  be- 
kannten Umgebnngen  *};  und  beide  verlauschen,  als  Donner- 

1)  Eid  Gelübde -Stein  dem  Jupplter  geweiht.  Beide  Namen,  Cad- 
didua  und  Quartas,  sind  auf  Inschriften  nicht  seilen.  Ule  let/.te  Zelle 
muss  icelesen  werdea:  Votum  solvlt  lattus  llbcns  (oder  lubens)  roerire. 
Das  laetus  erscheint  ausseschrleheD  In  einer  Inschrift  bei  ÜreDI  Inscriplt. 
Latinn.  Collectla  nr.  2101,  eiue  Lesart,  die  auch  durch  Stellen  der  alten 
SohrinsCeller  beatRtii{t  wird  {».  C,  L.  Grotefend  in  der  DnrmsiSdCer  Zeit- 
schrift für  lile  AllerthumswissenschnCl  1834.  H.  Ii77  und  1638,  S.   132). 

2)  Bei  Uyde  tab.  1.  xu  pn«.  11.1.  So  sehen  wir  anch  den  Sionnen- 
gott  auf  einem  Stiere  stehen,  auf  einer  Münv.e  der  Fausllna  bei  Lajarri 
Becherchsi  sur  le  culte  de  Venus  piunche  V.  Nr.  1.  Ueher  den  Zeits 
üollohenus  siehe  oben  Seite  3ül,  und  über  Hithras  so  wie  Jnppiter 
Brontufl  obea  S.  340  mit  Anm.  —  In  einer  Inschrift  des  Museo  N«ni 
!«■  Blagl:  Deo  sanoto  Jovi  optino  maxino  aeterno;  jeUt  llesat  mkn  Üeu 
a»li  Inrlcto  Mllhrae  Aeterno  Cbei  Orelil  nr.  121Ö).  Dms  Hlitara*  *en 
der  gesUigertea  Begeisterung  tut  Würde   de«  höcbatea   etrlges    Gottee 
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gölter,  .Brontontes,  ihre  Namen.  Ja  e.s  wird  ausdräcklieh 
bezeugt,  dass  die  Pecser  den  JuppUer  in  zwei  Kräfte  zer- 
l^ten  ')?  '"  ^'^  niäiuilicbe  and  die  weibliche  Feaerakraft 
(in  Hithras  und  Hilhra^;  wodurch  demnach  Hithraa  mit  Jup- 
piter  identificirt  wird.  Wenn  also  ein  römischer  Kriegsmann 
einen  dem  Juppiter  gewidmeten  Altar  in  einem  Mithreum  auf- 
stellte, &o  dachte  er  nicht  anders  ^  als  dass  diese  Huldigang 
auch  dem  Mithras  angehöre. 

.  XI.  V  S"  hoch,  1'  11"  breit:  der.  untere  Theil  einer  Ära 
von  gelblichem  Sandstein.  .  Die  verstümmelte  Aufschrift 
ist  diese: 

SEXt 
QNVS  TER 
PN  V.  S.  L.  L.  M. "). 

erhoben  trordeo,  wante  oben  bemerkt  (iielie  Seite  394).  Nach  einer 
anclom  Aasiclit,  die  gADE  neuerlich  Serr  Pallmerajer  0°  den  Münchner 
Gel.  Ann.  if&S,  nr.  72,  B.  581)  nieder  angeregt  hat,  wfire  riless  diä 
nrsprüo gliche  Lehre  gewesen,  welche  die  Deutschen  nua  ihrem  ober- 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  und  die  sie  vitneugswelse  vor  andern 
Völkern  für  die  Annahme  dea  ChrlsCenthDms  empntnglicii  gemacht,-  nnment- 
Heh  auch  für  das  Doffnift  der  Dreieinigkeit  des  göttlichen  Wesens^  welches 
achon  In  der  Mlthralehre  enthalten  gewesen.  Dass  Mithras  der  Drei- 
fache  (ipnliiaiot>  genaDUt  und  In  welchem  Sinne  die.is  von  griechischen 
Philosophen  genommen  worden ,  ist  In  der  Symbolik  I.  Bd.  S.  275  f. 
.t.  Ausg.  bemerkt.  Jetzt  füge  Ich  noch  bei,  dass  höchst  wahrscheinlich 
schon  vnter  der  HAmerherrschan  einxetne  Christen  m  den  Cfsrn  des 
Neckars  wohnten;  vergl.  C.  J.  Hefelc,  Qeschichle  der  Einführung  des 
Christenthums  im  BÜdwestliChen  Deulschlnnd,  besonders  in  Wnrtemberg, 
Tübingen  1837. 

1)  SmV  Firmicna  de  errere  profiftiiaruni  rellgionutn  cap.  V.  p.  (6  tt^. 
Mit  Vt.  Müalcr's  Note. 

3)  Auf  otnem  andera  Hlthrassiehi  l*C  ein  ti.  Seitlus  Harns  nnter- 
Mhrleben  (v.  Hammer «  Hitkriaques  p.  t04).  Die  letzten  rüBf  Bucbstabeg 
wir  unserem  Frxgaiente  nässen  gelesen  weadeii,  wie  auf  Nr.  X  (vergl. 
«ben  9.  353  Ann.  1),  and  boKengen  hier  wie  dort,  dass  der  Stifter  dea 
Alinrs  sein  gethanes  Gelübde  gehährender  Welse  Creudig  und  gern  ablese. 
CrMMr'«deDlteheSeb(ifteft.    H.  Abth.     3.  33 
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XII.  t'  0"  lang,  1'  8"  ^eit;  ein  früher  and  An  einen  andera 
Orte  bei  Neaenhein ,  der  Bcrg^heiner  Hfible  j;egenäber, 
gefundener  Votivstein.  Da  er  zerbrochen,  so  ist  eine 
Lücke,  wie  ea  scheint,  von  mehrerea  Boefaslaben  ent- 
standen.   Die  Inschrift  slelH  aich  jetzt  so  dar: 

COH.  II.  AVG. 

CIREN.  EQ. 

TVR.  AVGI.  EI  RE«. 

TITVT.  VAL.  PPCT. 
Ubne  sichere  AosnilteluB^  des  EigennameBs  geht  als 
Inhalt  hervor ,  dasa  ein  in  dem  Ueerhauren  der  Cyren£er 
dienender  Reiter  diesen  Gelübdestein  in  Folge  wieder- 
hergestellter Gesundheit  habe  setzen  lassen  'j. 

XIII.  9"  hoch,  f  ö"  breit:  Basig  einer  Sfiule,  wie  es^scheint 

XIV.  Weisse  marmorne  Basis  einer  kleineren  Figur  (Statuette}, 
oder  einer  Vase,  wie  man  oben  aus  dem  Bruche  sieht 
Ersteres  ist  wahrscheinlicher. 

XV.  9"  hoch,  8"  breit:  ein  halber  Kopf. 

XVI.  6"  l«ng:  oberes  Stack  eines  Haut  -  Reliefe. 

XVfL  Eine  schmale,  vennnthlich  weibliehe  Hand,  mit  einer 
Kugel.  Wäre  es  ein  Ball,  so  könnte  man  an  o^alpi- 
otg,  ai^atpia/iöq,  Ballspiel  denken,  wie  Odyss.  VI.  IM. 
bei<chrieben  wird.  Eine  Kngel  dagegen  lässt  eine  Figur 
vermulhen ,  wie  die  in  der  Beilage  zum  Inlelligen^blatt 

I)  Die  letzten  anderthalb  Zeilen  inüsaen  vielleicht  gelesen  werden: 
E  orier  Ej.  reatituta  valetuitlne  pecuniA  (sua)  ponendum  cumvlt.  Das 
Cireo.  Ist  Cyreneotia  oder  Cyrenaicae.  Eine  Lei^lo  Cyrenaica  III  koinnt 
öfter  Tur  (s.  ßruteri  Index  rei  militar.  p.  XXiX,  vergl.  Orelli  nr,  831 
and  3391),  aber  auch  Leg.  IV.  Cyrennica.  —  Leichte  Truppen  der  Itorfieri 
der  14.  and  der  33.  Legion  belijegeben,  kDiDoienaur  InsobrlltenausMaiiWi 
Worns  u.  s.  w.  vor  (siehe  Kr.  Munter  de  rebus  [turaeorani  ad  Evang. 
Luc  Ill>,  UBB  hier  nur  uiicli  an  dos  Riiie  fleispiel  von  norcealADdlsolMB 
Trappen  in  den  riiiiiisehen  Armeen  /u  erinnern. 
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des  BajfTisehen  Rbeinkreiaes  18SS  Nr.  I,  Fig.  7  ist, 
wobei  nan  an  ane  Venu»  Urania  ^cdaelrt  hat ;  mit  einem 
Apfel  mfiaste  sie  ver  dem  Paris  gedacht  werden.  Aber 
aneh  Victoria  .kommt  mit  einer  Kiifrel  in  der  Hand  vor, 
Tj.  B.  in  den  Diincidazione  de'  Blarmi  —  di  Asolo,  Ve- 
nexia  1S06.  tav.  I.  6g.  7. 
Will.  Andere  Anticaglien:  a)  eine  LanEenspitzej  b}  Bnich- 
stScke  eines  Kltischchens  ans  buntem  Glase;  c)  eid 
Schlüssel '};  d)  eine  sehr  verwitterte  kleine  Lampe  tob 
EfK  ■},  erinnernd  nicht  nnr  an  den  Htthrasenit ,  sondern 
an  den  perstsehen  LichldieiMt  fiberhaupt,  dessen  bessern 
Sinn  unser  Dichter  so  ausspricht ; 

„Werdet  ihr  in  jeder  Lampe  Brennen 
Kromm  den  Ahjsrlanz  höh'res  Lichts  erkennen, 
Soll  euch  nie  ein  Missgeschick  verwehren 
Gottes  Thron  am  Morgen  r.ii  verehren." 

1)  Mit  SchlQsselQ  iD  den  Binden  bommen  m^stiiche  MlthrpablltfoT 
TOT.  nieser  Ist  nher  ein  gewfihnlloh«r  Schlfiasel  ebib  handlichen  Oe- 
brAucb,  wie  dergleichen  In-  Rflmerdenkmalen  GfteF  fehinden  werden, 
E.  B.  bei  Dorow  Opferatfilien  and  OratAägel  der  Oen&inen  und  Bömer 
am  Rhein  Tar.  XIV  und  bei  Kmelo,  Beschreib.  Hiltn.  AlterthSmer  Taf.  30. 

3)  Ausserdem  haben  sich  einige  kleine  Leuchter  von  sehr  grobem 
Thone  Torgehinden,  tdu  denen  »eltrat  Kweirelhaft  sein  kann,  ob  sie  auch 
den  Abrigen  antiken  0erilhen  angebJfren.  Cebrlgena  waren  Fackeln  nnfl 
Lichter  im  HlthrasdleBst  gebriüicltlieb  (Wernsdnrf  eüib  Hlmflrlua  Oral. 
VII,  p.  36  sqq.).  —  Ein  vierlkch  geflügeltes  liiwenif^pflgefl  Hithrashiirt 
Ist  im  Kreise  von  Lampen  umgeben  (bei  HontOtucon  DIar.  Uni.  p.  V^B)- 
Dass  das  .mithrisclre  Stieropfer  auf  Lampen  abeehildel  sei,  ist  schon  oben 
bemerkt  warden.  -~  Die  folgeoden  Verse  gebüren  dem  Buche  des  Parsen 
In  Göthe's  UiTan  S.  346  an.  —  üehrigens  werrfen  die  Arcbflologen  ent- 
srhuIdl|{eR,  wenn  wedn*  In  dhisen  9t«Inschrincn  ,  noch  in  den  Anfsehrir- 
ten  auf  den  Pictillen  die  eigene  form  mnncber  Charaktere,  oder  die 
Ziisam  mens  lehn  DK  zweier  Bwehstaben  in  Einen  (wie  dann  a.  B.  hier  so- 
wohl,  wie  aar  [jadenbarieer  Rfimargenissett  das  I>  «nwellefl  dem  gTiecU- 
«rfien  B  gnnK  fthntich  erseheiDtl  aus  MnoKel  an  Tj-pee  mit  dlptomatlscber 
Genaaigheit  hat  rtargnsteltl  werden  kiinneit. 

23* 
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e)  f  ictilino  an  Ziegeln,  doch  bis  jetzt  keiner  nit  Legion»- 
nnnuDer,  an  Brochatücken  von  dem  bekannten  schönen 
rothen  Töpfergeschirr  der  Hämer,  von  hellerer  and  ganz 
dankler  Parbe,  zum  Theil  mit  kraftvoller  frifiuher  Glasur, 
mit  einigen  Namen  oder  Chiffern  der  Töpfer  und  mit 
VerKierunjO^sleiaten  abd  Bildwerken. 

Ich  hebe  ans:  Auf  dem  unteren  Theil  eine«  feinen  Thon- 
bmchstücks  erscheint  der  Name:  SADlO;  auf  einem  andern 
HGE;  aof  einem  dritten  CVSIVS,  wdcher  Name  in  Inschrif- 
ten bei  Griiter  mehrmals  gelesen  wird;  ein  viertes  hat  in  er- 
hobener Arbeit  ein  baumslammartiges  Ornament;  an  einem 
fOnflen  hat  der  obere  Hand  die  bei  Emele  Taf.  I.  Nr.  2  ab- 
gebildete Verzierung,  am  Boden  liest  man  in  fremdartigen 
Zügen :  S ATTO  FECIT.  (Auf  einer  Lampe  bei  Cmele  Taf.  31, 
Nr.  7  steht  Satoni,  aber  Satio  selbst  kommt  bei  Grnlerus 
p.  W».  Nr.  2,  p.  910.  Nr.  0  vor.}  An  dem  oberen  Rande 
eines  sechsten  Gefäss-Bruchslücks  steht  ein  entkleideter  Jüng- 
ling mit  aufgehobener  Rechten.  Von  der  Linken  stürzt  eüi 
Wolf  gegen  ihn  mit  erhobenen  haarigen  Vorderfüssen  die 
Krallen  hervorstrediend.  Ueber  ihm  eine  grosse  Biene,  wie 
sie  öfter  in  mithriscben  Bildwerken  dargestellt  wird. 

f)  Von  Mfinzen  haben  sich  bis  jetzt  nur  drei  vorge- 
funden; 1.  eine  ganx  verwitterte  und  unlesbare  in  Miitel- 
«rz;  2.  eine  zweite  fast  eben  so  grosse  Erzmünze  des 
Marcus  Aurelius;  Vorderseite:  M.  aNloNlNVS.  AVg. 
TR.  P.  XXIII  um  das  belorbeerle  bärtige  Haupt  des 
Kaisers  rechts  gewendet.  Rückseile:  li'OKT.  RED- 
COS.  III.  8.  C.  Die  sitzende  Glücksgöttin  links  ge- 
wendet; in  der  Rechten  eine  Deichsel  (oder  Griff  eines 
Steuerraders);  in  der  Linken  das  Füllhorn  '). 

1)  S.  Baiche  Tom.  II.  P.  I.  p.  Il»e,  *ertsl.  Eclthe]  D.  N.  Vol.  VII, 
p,  &9,  Die  ForlURa  redui  oder  «Ha  rurüclEfShrende  Foruinit  kommt  mehr- 
Diala  nur  KaUerDiünsen  In  den  HheiBlaDden  vor;  x.  0.  bei  Dorow  in  den 
Böm.  Alterlhümeru  In  und  um  Neuwied  p.   160  IT-    [Mone  bud.  Urgeaofa.  II. 
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S.  Eid  sehr  wohl  erhalleoer  Silberdenar  der  jQn^erea 
Faastina.   Torderseite;  FAVSTINA  AVGVSTA  am  die 
Büste  dieser  Kaiserin ,  mit  der  ihr  g^ewöhnlichen  Haar- 
tracht, rechts  gewendet.    Räckseite:   CERES.    Ceres 
sitzend  aber  eioem  Kmchlkorb,    mit  der  Rechten  eine 
lange  Fackel  aof  dem   Boden  aufrecht  haltend^   in  der 
susgestreckten  Linken  einen  Aehrenbüschel '}. 
Sei  es  nun  Znrall  oder  Absicht  gewesen,    welche  diese 
MäniGe  hierher  gebracht,   in  jedem  Falle  hatte  Ceres  mit  der 
Fackel  keinen  scbickltcheren  Plat»  finden  können,  als  in  einem 
der  Agricaltor  ond  dem  Lichtdienste  gewidmeten  Heiligthnm, 

S.  190  bezieht  sieb  bUranr,  flibrt  Grifft  Antiqnsrtnm  von  M^ianbelm  I, 
38  AD,  bemerkt,  d^ss  der  Name  ilch  elgeDÜioh  puf  gflschehene  Bück- 
kebr  bq«  Feindesland  beiiehe  und  mit  dem  anUken  Beimwpb  ensamipeDr 
hinge ,  da«  In  der  Odysiee  dargestellt  lel.] 

1)  S.  Baiche  II.  1,  p.  920  und  Sappicm.  I.  p.  1747.  Auf  einer  WOUt 
erhaltenen  Broisersmünie  dei  Kaisers  Claudius  In  einer  Heidelberger 
Sammlang  ericheint  die  Ceres  noch  denllicher  eben  sn  sltcenri  und  mit 
denselben  Attribaten,  nnr  dass  die  Fackel  in  ihrem  rechten  Arme  Hegt; 
Tor  ihr,  wie  auf  dem  Denjtr,  die  Beitohrirt;  Cern- 
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Auf  dem  Biedersbacber  Hofe ,  im  Amtsbezirke  Neckargemünd, 
zur  Gemarkung  Lobenfeld  gehörig,  ist  ein  Röniersteiii  aus- 
gcgraben  worden.  Der  Sage  nach  stand  hier  ein  Kloster, 
und  solche  Oerilichkeiten  zeugen  in  Grundmauern,  Denkstei- 
nen und  antiken  Ueberresten  verschiedener  Art  nicht  selten 
von  altrömischen  Niederlassungen;  wie  wir  denn  vor  einigen 
Jahren  einige  demselben  Areal  angehörige,  auf  Sonnendienst 
bezügliche,  römische  Inschriften  für  unsere  Universitätsbiblio- 
thek gewonnen  haben  *}.  Der  vorliegende  Volivstein  hat 
folgende  Aufschrif): 

GENIO 

APOLLiNiS. 

GXOUATvs 

ET  SECvjiDa 

V  S  L  L  M. 
d.  i.    Genio    Apollinis   Sacrnm.     Exoratus    Et  Secunda 
Volum  Solveriinl  Libenles  Herito. 

Dem  Genius  dea  jipollo  geweiht.  Exorattu  und  Secunda 
Adfron  gerne  das  Gelübde  gelöst  nach  ferdienat. 

Diese  Worte  an  sich  bedürfen  keiner  Erklärung,  obschon 
der  Xame  des  Mannes  nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehört  *}, 

t)  Abgedruckt  und  erläutert  tn  der  Schrift;  Zur  Geschichte  att~ 
rÖmUeher  Cettur  am  Oberrheia  und  Neckar,  von  Pr.  Crcuier,  Leipzig 
und  nannstadC  1833,  S.  113  '.  —  Unser  Stein  hat  die  Form  etnei  niedrigen 
Aliärcbeua,    and  wir  können  Ihn  kiso  eine  arula  Apolllnen  nennen. 

2>  Eine  Bxoratla  kommt  beim  Belneslus  (4r),  17)  vor,  ein  EispccUi- 
tiia  beim  Ddoi  VIII,  lt.     Der   Bedeutung   nach    läaal   sich  niinilich  rileter 
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untl  die  Wicliann^rormel  am  Ende  ist  die  i;anz  gewöhnlidie. 
Der  Kchutz^eUi,  dem  dieser  Gelübdeslein  geweiht  ist,  könnle 
Bedenken  erregen,  du  mehrere  Altert hitiDsforscher  '}  alle  In- 
Schriften,  worauf  Garnen  von  €hltheiten  genannt  werden,  für 
verdficbtig  oder  geradezu  für  untergeschoben  haben  erklären 
wollen.  Genien  von  Menschen  beider  Geschlechter  *')  und 
aller  Slfinde  bis  zu  den  Fürsten,  Könin:en  und  Kaisern  hinnu^ 
der  Familien,  Zünfte,  Körperschaßen  aller  Art,  der  Gemein- 
den, Städte,  der  Länder,  Berge,  Huine,  F'läsiüe  ii.  s.  w. 
waren  ihnen  bekannte  Vorstellungen;  aber  welchen  Sinn  soll- 
ten doch  Genien  der  Giitler  und  Göttinnen  haben,  da  ja  da- 
mit nichts  itnders  bezeichnet  sein  könnte,  als  eben  das  Wesen 
dieser  Gottheiten  selbst,  oder  Yorsteher  und  Beschützer  der- 
selben ;  was  geradezu  widersinnig  sei. 

Ge;;en  dieses  Räsonnement  sprechen  jedoch  die  entschie- 
densten Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller,  und,  nm  hier  an- 
dere Personen  und  Giegenst&nde  bei  Seite  zu  lassen,  denen 
Schutzgeister  beigelegt  werden,  lasst  sich  eine  ganze  Beihe 
von  Göttern  und  Göttinnen  aufführen,  die  mit  Genien  oder 
Junonen  vorkommen.  Daher  haben  auch  die  neuesten  Archäo- 
logen sich  aufs  Entschiedenste  gegen  jene  Hyperkritik  er- 
klärt. Ich  lasse  einen  der  Bewandertsten  auf  diesem  Gebiet 
um  60  mehr  selbst  sprechen,  weil  er  unter  den  monumentalen 

Exspectatua  mit  unaerm  Ezorntus,  mit  dem  „Erbetenen,  durch  Gebet 
Brlaogten''  Terglelchen ,  wie  nucb  mit  Desidertgs ,  D6ilr^.  Der  \eaOh 
Hoke  Name  SeooDilit,  wie  der  mAnetlohe  SecuDdiis,  I»  auf  rdmtsebeo 
DeakMeineu  häuflg. 

1)  Wie  MaffBt,  de  VUn,  KiourU.  Siele  die  gleidi  kDculibreadeB 
Arcbfielugen. 

7)  Die  dei  welbilohen  eeecblechta  wurden  bebeantllct  Jononei  ge- 
nuDot.  Bei  eloer  Fnu  spracben  die  Alten  eben  »n  wenig  von  einer  Geilt 
als  Ton  einem  Genius.  Dagegen  «telken  sie  nebeii  den  Geeiu«  eloe 
Ctealta,  Vatha,  die  «ie  Ruch  Maaa  oder  Manlit  und  Mutter  der  Laree 
nsantei).  S.  Apiiulelua  de  genio  Sucratls  pag.  |51  ed.  Bosscli.  Plutarch. 
4}uaestion.  Human,  cap.  ii  mit  W^ttenbaoh  II.  t.  pag.  38  r. 
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Betspieleii  auch  einen  emma  det  Apoüo  anführt. „e  il 

Geaio  poi  di  Giove,"  sH^t  oüuilieh  G.  Alarini 'j^  „l'abbiafi 
anche  in  Minnzio  Feiice,  detto  Gioviale  da  Arnobio  0-  ^^ 
troDio  nomina  il  Genio  di  Priapo,  quello  dj  Gianone  Sospita 
Marxiano  Capella  '},  e  di  Cerere  Tesnofora  Strabone,  e  nelle 
Pillure  Ercolanesi  e  in  alcune  nrne  e  bassirilievi  di  marmo 
epesso  s\  osservan»  effigiali  i  Geni  di  Venere,  di  Harte,  dt 
ApMo,  di  Minerva,  di  Neltuno,  di  Bacco,  delle  Muse,  delia 
Vittoria  *}.  Ed  il  pretendere,  che  -quelle  lapidi  abbiano  del 
falso,  e  un  voler  dar  troppo  al  proprio  Genio  f  i»priccio.  I 
soll  monBoaenti  Arvali,  quando  altre  prove  manc&ssero ,  sa- 
rebbero  piü  que  snfGcienti  a  reoderci  certi  della  esistenza  de' 
Geni  deji;li  Oei'-  etc. '). 

Sooit  wäre  demnach  der  Glaube  der  Römer  an  Genieo 
der  Gottheilen  durch  die  Autorität  der  Schriftsteller  und  Denk- 
mäler über  allen  Zweifel  erhoben.. 

Aber  nun  ist  auch  das  gegenseitig«  Verhaliniss  zu  er- 
Mitteln.  Einige  dachten  sich  n&mlich  die  Genien  den  Gott- 
heiten) nach  denen  sie  genannt  werden,  iibergeordnet,  als 
Begierer  und  Aufseher;  Andere,  beigeordnet,  als  Begleiter 
und  Fährer  (Ansichten,  weiche  mi  den  oben  angeführten 
Zweifeln    oder    selbst    Negationen    natürlich    Anlass    geben 

1)  en  AtH  e  MonuiDeiitl  de'  Fratelll  Arvsll,  Parte  II.  p.3dt>-  rergl. 
P»S.  4». 

2)  AUnuC  Felix  p.  383  ed.  Ouzel.  Araob.  III.  40.  ed.  Cenr.  Orelll,  bU 
dossan  Am  erkunden  p.  172  f.  und  im  Appendix  p.  44  f. 

3)  Martlftnua  Capeltft  1.  53,  p.  96  aqq.,  p.  132  ed.  Ulr.  Frid.  Kspp 
et  Caf.  Fried.  HermanD,  mit  den  Anmerkk. 

4)  Pltture  dell'  Ercul.  Tem.  I.  tttv.  10,  Tom  V.  tav.  11,  12,  t3.  Museo 
Vatlcono  Tom.  IV.  Uv.  15,  ver|i;Ielotie  WtDckelmaDn  HuDimenü  antichl 
Ined.  paff.  5. 

5}  Man  vergl.  auch  Jo,  Caspar  Orelli  InuH^ptioBes  LaUaae  Selaetae 
Vol.  I.  p.  31%,  Nr.  1730,  des  aber  dlew  Bewelalühruai;  des  Martlal  tat- 
Caogea  au  sein  acfeelat ;  soaat  wäfde  er  aicli  wohl  eatacbied^r  erklärt 
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mussicii);  wjihrend  doeh  die  allein  richtige  Vonfelliin^  die 
isl,  Aass  sie  von  den  Allen  als  Ausflüsse,  Epiphanien  oder, 
myUinIoi!;ijicfa  Naff^efasst ,  als  zeugungsfähige  Söhne,  als  Boten 
und  Diener  der  Götter  gedacht  wurden,  deren  Namen  eäe 
führen.  Diese  Idee,  obwohl  den  Heligionen  der  meisten  g^ 
bildeten  Völker  des  Allerthams  gemeinsam ,  ist  doch  zum  Ver- 
sttindnias  römischer  Denkmäler  zunächst  in  der  Theologie  der 
Elrusker  aufzusuchen,  aus  welcher  die  Römer  sie  entlehnt 
halten.  — 

„Geniua"  heisst  (wie  lectns  genialis  and  Anderes  beweisst} 
entschieden  der  Zenger.  Yarro  erklärt  mit  Hecht  den  Genius 
für  einen  Gott,  der  die  allgemeine  Kraft  der  Hervorbringnng 
hat').  Autustius  bei  l<'es(ns '}  lehrt,  das«  der  Genius  ein 
Sohn  der  GöUer  und  ein  Erzeuger  der  Menschen  (deorum 
filius  et  parens  hominum)  sei,  durch  den  die  Menschen  geboren 
werden.  —  Nach  dieser  Lehre  waren  die  Ktrusker  in  ge- 
wissem Sinne  snramtlich  GenienaShat.  —  Woher  hat,  sagten 
aie,  der  menschliche  Vater  die  Kraft,  ein  beseeltes  Wesen, 
einen  neuen  Geist  zn  zeugen?  Jupiter,  der  Seelenvater,  von 
dem  nnch  »llitalischem  Glauben  die  Seelen  kommen  *'},  wirkt 
durch  seinen  Genius  oder  Zeuger  mit,  und  zeugt  die  Seele 
im  Leibe  *). 

1)  Bei  Auguatin  ilo  civitpte  Del  VII ,  13. 

3)  Sab  Toce  Genius,  p.  I6t  eit.  Dacler.  Nach  dieier  Acht  etruakl- 
■chen  Lelire  war  Tages,  der  Urheber  dieser  Lehre,  selbst  Sohn  eines 
etnius,  Enkel  des  .'nplter,  also  SohD  eines  Genhia  Jovlalls.  ».  Featns 
sub  vue.  Taget  p.  188,  p.  380  ed.  Bgger.  Cic.  de  DIvloM.  ri.  23,  p.  379. 
ed  Moser,  und  jetut  den  Nachtrag  zu  meiner  Symbollh  und  Mytholngle 
Bd.  Iir.  8.  608  f.,  3.  Ausg. 

3)  Macrobtus  Satumal.  I,  10. 

*)  E.  O.  Hüller,  die  Etrusher  Bd.  II,  B,  88  t. ,  vergl.  Härtung,  die 
Bellgion  der  Römer  I,  S.  36.  Wenn  LeUterer  dabei  bemerkt:  i,Der 
rnmische  Glaube  war  hierin,  wie  In  den  meisten  Stücken,  mit  den  pj- 
lhagarel«chen  sehr  übereinstimmend",  so  erinnere  Ich ,  dass  nach  die 
plätunische  Theuingia  sich  diese  Lehre  angeeignet  hatte;  wie  denn  PUto 
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Nach  der  etruskischen  Däinonenlehre  halten  jeder  Gott, 
jeder  Meoseb,  jedes  Haas,  j«de  Stadt  ihren  Geiuns.  Die 
Genien  der  Götter  hiessen  Penaten,  und  es  gab  vier  Classen 
von  Geniea,  die  des  Tina  (Jupiter),  des  Neptnnns,  der  unter- 
irdiseben  Götter  and  der  Meoschen.  Es  war  ein  System  von 
Wesen,  die  in  herabsteigender  Ordnung  die  höheren  Götter 
mit  den  niederen  nnd  die  Gottheiten  mit  den  Menschen  ver- 
banden; eine  grosse  Pyramide  g^leichsam,  deren  Spitze  sieb 
indem  wellregierenden  Mittelpunkt  (Tina- Jupiter)  verlor, 
nnd  deren  breite  Basis  nach  allen  vier  Wellgegenden  auf 
Erden  ruhte  ')• 

Wenden  wir  Vorstehendes  nun  auf  Apollo  an ,  so  finden 
wir  zuvörderst,  dass  er  schon  in  Troja,  woher  die  Rom  be- 
herrschenden Julier  ilire  l/erkunft  ableiteten,  als  Penate  ver- 
ehrt war'),  d.  h.  unter  den  Göltern,  die  in  der  Vorraths- 
kamoier  des  Hauses  (penus,  woher  das  lateinische  Local- 
Ac^t'Cliv  penas)  angebetet  wurden  und  Wesen  waren,  von 
denen  man  Kinder-  und  Haussegen,  Nahrung  and  Gedeihen 
erwartete,  und  die  ihrem  Begriff  und  Wesen  {lach ,  wie  bereits 

(Im  Sympos.  p  30!^  Steph.)  unter  Aaderm  liif^t:  „Bros  (Amnr)  Ist  ein 
grosser  Dämon  (Geniua);  denn  »lies  UäoioDisohe  liegt  zwischen  dem 
Oöttliobon  und  Sterbltchen.  Er  deutet  und  überbringt  den  Göttern  dna 
Menschliche  und  den  Menschen  das  Göttliche;  von  diesen  nämlich  die 
Gebete  und  Opfer,  von  jenen  dlo  Gebiite  und  Vergetlnosen  der  Opfer,  — 
Gott  selbst  steht  In  keiaer  Berühruag  mit  den  Menschen,  nur  durch  das 
Hifflonlsche  wird  aller  Verkehr  and  alle  Uoterredung  der  Gelter  nll  den 
Mensehen  vermittelt."  —  Kine  Lehre,  die  wir  im  jüdischen  nnd  christ- 
lichen Glauben  an  die  Engel  wiederSnden. 

I)  Nlgtdini  und  Caesius  beim  Amoblna  II.  49,  vergl.  Appendix  ad 
Arnob.  p.  44  sq.  ed.  Jo.  Conr.  Orelll,  und  aymbullb  Bd.  III.  B.  553,  dritter 
Ausgabe. 

3)  Hacrob;  Saturnal.  111.  4.  Nlsldlns  boim  Arnobiu*  llt.  40^  worauf 
Bofiirt  nach  etrusUscher  Lehre  (Etrusca  riisclpllna)  voa  den  Pennten 
wellor  gehandelt  wird.  Acdob*  war  Priester  des  Apoll«  tn  Troja  ge- 
wesen ;  ■.  Heyne  Eicnrs.  IX.  ad  Aeneld,  II.  p.  34.1. 
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oben  benerkt,  mit  den  GtMtn  znsammenfleleii '  ).  Aber  aD(^h 
in  dem  Reli^ionssystem  der  nlten  Athenienser  ^hörte  Apsllo 
zu  den  9»o),  ytvidktot  (l)ii  genitales),  und  vor  ihm,  dem  Sohne 
der  Feaer-  and  Licht^otlheiten  Hephäsloü  nnd  Athene,  nach 
der  Gelieimlehre,  leiteten  die  vornehmsten  Geschlechter  Athen'fi 
ihre  Abknnft  her  und  nannten  ihn  den  ahnherrliehen  nnd  viller* 
liehen  *).  —  So  wie  femer  oaeh  dem  Votkaglaoben  ApoHo, 
als  Sohn  des  Zeus  (Jnpiler),  Prophet  desselben  genannt 
wnrde,  so  dass  er  durch  diese  Sohnseliaft  der  Weissagung^ 
gäbe  iheilbaftig  ^worden  ') ,  eben  so  ^ibt  er  sich  in  seinen 
Vatertehaßmi  dnreh  Ausgiessun^  von  Lieht-  nnd  Lebens- 
krfiflen,  von  Heilkrfiften,  von  Weisheit«-  und  Seffenngahen 
aller  Art  kund.  Durch  seinen  Sohn  Arist&os  gibt  er  den 
Mensehen  Honig,  Oel,  Milch  und  Segen  der  Heerde;  durch 
Aesculapiiis  die  Gesundheit,  wie  er  denn  selbst  Heü^ott  (Ake- 
sios,  P£on,  PSan)  genannt  wird;  als  Mosagiet  verleiht  er  die 
Gaben  der  Tonkunst,  des  Gesangs,  der  Sternkunde  nnd  an- 
derer Wissenschaften  und  Kfinste  *).  Zu  Delos  endlich,  wo 
Apollo  vorzugsweise  der  Eraenger  *}  genannt  wui^e,  hatte 
sein  Sohn"),  sein  Prophet  nnd  Verkündiger,  ihm,  dem  Vater, 
anf  dem  unblutigen  Altar,  dem  ältesten,  auch  Altar  der  From- 
men genannt,  Opfcrgnbcn  von  Weizen,  Gerste  nnd  Kuchen 


I)  K.  O.  Müller,  EtTDsker  n.  S.  87  C,  vertl.  Sjntlraltli  III.  S.  äTS. 
'J>  ii«(^<N>  n«>Biiic.    &  PMo  Im  EathTdem.  p,  903,  *,y  TergL  Sym- 
bollk  I.  9.  146.;  II.  S.  5»  f.,  m.  U5  t  iiO.  394. 

3)  »ynb.  II.  S.  188.  551. 

4)  »j-mb.  I.  S.  34t  II.  5S0.  666;  HI.  162.;  IV.  71  9. 

3)  rtrijmq,  yt^tti^,  gcoitor,  g«BHiVas.  8.  Porpbyrins  ««  AMi«.  II. 
38,  p.  13^.  Rhoer.  JaraMloh.  d«  tIU  PythMgenie  V.  26.  3S,  p.  76  el. 
KtessliDtc ,  MACrobll  SaUimal.  Ul.  6. 

6>  Nach  einer  V^laiage,  tod  Olcblent  und  iind«ni  Scbriftstellera 
nuiKesehmücbt ,  J*HbL  de  v.  Pjth.  enp.  tl.  p.  20  sqq.  Daher  Min  Dor 
paliume:  Pjtbaxnraa-' Apeile.  Naeh  Ualiacher  Lehre  kihmI«  er  Schh» 
ApoUo'x  helssen. 
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darjrebrnebt  Diese  alte  Sitre  brio^l  ein  rdmischer  Autor ' ) 
Bit  der  herkfimmlichen  Verehrung  des  dcnius  an  den  Gebiirls- 
lagen  in  Verbindung,  and  eiitworlel  auf  die  l<'rAge,  warum 
■Dan  an  diesen  Tagen  kein  Opfcrlhier  schlachte,  sondern  nor 
ein  Trankopfer  von  angemischlem  Weine  darbringe:  „Weil, 
wie  Varro  bexengt,  unsere  Vorfahren  diese  Süte  beobachteten, 
dass,  wenn  sie  am  Geburtslage  dem  Gtniaa  die  Jahresspende 
entrichlelen ,  die  Hand  von  Mord  und  Blut  rein  hielten,  damit 
flie  an  dem  Tage,  an  welchem  sie  selbst  daa  Lebenslicht 
emplingen,  es  Andern  nicht  raubten.  Eixllieh  aoch  zu  Defos, 
an  des  Erzeugers  Apollo  Altar,  fallet  Niemand,  wie  Timäas 
bezeuget,  ein  Opferlhier." 

Nach  dem  Wortlaut  unserer  Inschrift  iliirfcn  wir  fiigltch 
bei  dein  Gen/ua  des  Apollo  Ka  alle  die  Angedeuteten  Beziehun- 
gen denken. 

Heidelberg,  den  ZS.  November  1S44*). 

1)  rensiirlDuii ,  de  dio  natnll  cnp.  3.  „HicfDMilxn  qtiis  qunerui,  qald 
eaasae  Sit,  nl  merain  fundcDilum  GtnUt,  non  hoatinm  raHuiirium  put»- 
veril?  qund  «cilicet,  ut  Varni  testntur,  —  Id  morls  instilutlqtiu  mnluroa 
BnsM  lenuerunC,  ul,  cum  die  nnutll  muDua  nonale  Genio  solvtrcut,  mH- 
aum  n  cut^ite  itc  aani^ulne  abstinerent,  ne  die,  qiin  ipsl  lacem  H<:(-i;pissnnt, 
allii  deioerenl.  Deoique  Ilell  Kd  Apollinis  Genitiihs  aram,  ut  TimHens 
kutor  est,  n«iBU  hostlam  citedit."  VerKl>  Tlmael  hlsEiirlci  Kracmtn.  p.  263 
ed.  Goeller.  p.  311  ed.  Carol.  Müller. 

2)  Kur  handerijährtgen  Ocburtsrugsfeier  Knrl  FriedrichU  von  Hadrtt, 
den  23.  NiiT^nher  ifüH,  Hess  die  liletig«  UnivcrsHüt  eino  Muiiye  prasea 
mit  <ler  nntiben  Weihrorni«!: 

Bouo  Genta  Saeculi  S. 
Dfm  gntr.it  Ütiiw  des  Jahrhundrrtt  geweiht. 
Jeut  ruft  niiit  du  aus    baltischem    Huden   hervi>ri;egant:eDer   »atllyr  Oe- 
läbilcNlL'in  dBiiscIben  Namen  in's  Gednchtniss  sunlcli. 
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römischen  Legionsadler, 


im'  Besitz 


tfroftn  £tmi  äs»  Vitbe^. 


OMUfr'idwiUdMSdirißait.    IL  Al>tL    3. 
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BSmiflcher  lieglonsadler 

im  Be»it%9  de»  Grafen  Fran%   ton  Erbach. 

Diesen  Adler  fand  man  in  der  Gralischaft  Erbach,  nah  aa 
dem,  bei  dem  Dorfe  Würaberg  gelegenen  Castell  Ceinem  von 
den  achten,  welche  das  Blililärefablissenient  der  Römer  in 
jener  Gegend  befestigten  '3,  und  nur  23  iSchride  von  dem  in 
Deutschland  so  bekannten  römischen  Valium  (Prahlgraben^,  das 
westwärts  längs  diesen  Castellen  hinläuft.  Er  lag  ungefähr 
zwei  Schuh  tief  unter  der  Erde,  und  war  zuerst  mit  kleinen, 
unverkennbar  auf  denselben  zusammengelegten ,  Steinen  be- 
deckt — 

Das  Oanze  ist  von  Erz  und  vollkommen  erhalten.  Sein 
Crewicht  betrügt  acht  Pfund.  Es  ist  der  nümliche  Adler,  und 
auf  demselben  Postament  sitzend,  wie  deren  mehrere  auf  der 
Trajanischen  Säule  und  andern  bekannten  Denkmälern  vor- 
kommen. Er  war  durchaus  stark  vergoldet,  welches  überall 
noch,  trotz  der  schönen  Patina,  die  ihn  überdeckt,  sichtbar 
ist.  Dieser  Umstand  ist  wohl  als  der  sicherste  Beweis  an- 
zusehen, dass  dieser  Adler  der  einer  gonxen  Legion  ge- 
wesen. — 

Die  wichtigste  Frage,  die  sich  bei  Betrachtung  dieses 
Denkmals  aufdrängt,  betrifft  unstreitig  diesen  Punkt: 

jitu  Vielehen  Gründen  ist  dieser  Adler  als  der  einer  ganxen 
Legion  anxuaehen? 

Ferner  müssen  noch  folgende  Fragen  beantwortet  werden: 
Welcher  Legion  könnte  derselbe  augahört  haben? 

1)  Vergl.  Enapp'a  BesdirelbuDg  der  römischen  Altertbämer  Im  Oden- 
wald eto.  — 
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Wanti  ist  er  wohl  an  dm  Fimdort  gekommm,  und  auf 
welche  Art  üt  er  an  dieter  Stelle  verloren  —  oder 
vielmehr  —  wie  iU  er  doBelbat  vergraben  worden  f 
Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  möchte  die  starke  .Ver- 
goldung desshalb  als  sicherer  Beweis  nnznsehen  sein,  weil 
von  den  Autoren  in  den  früheren  Jahrhunderten  die  (goldenen 
Adler  der  Legionen  erwähnt  werden  ').  Spater,  nsmentlieh 
aus  der  Zeit ,  wo  »war  der  Name  der  Legionen  and  die  Adler 
derselben  noch  bestanden,  erstere  aber  in  ihren  Systemen 
und  ihrer  Zusammensteltung  sich  eben  so  ihrer  Aaflösung 
näherten,  wie  der  Römer  Macht  selbst,  da  gedenken  die 
Schriftsteller  der  goldenen  Adler  nicht  mehr,  and  gerade  in 
dieser  Zeit,  wo  mit  dem  Falle  der  römischen  Macht  das  Gold 
seltener  geworden  war,  mithin  einen  weit  höheren  Werth 
haben  mosste,  können  wohl  vergoldete  Adler  an  die  Stelle 
der  sonst  so  heilig  gehaltenen,  ganz  aas  Gold  verfertigten, 
gekommen  sein.  —  In  den  grösslen  Aotiqaitätensamoilungen 
finden  sich,  unseres  Wissens ,  keine  vergoldeten  Adler,  wohl 
aber  dergleichen  von  Bronze,  von  verschiedenen  Grössen. 
Diese  sind  ohne  Zweifel  als  solche  zu  betrachten,  die  su 
Oberst  auf  den  Signis  der  Unterabtheilangen  der  Legionen, 
Dämlich  der  Coborlen  und  Hanipeln  gesessen  hatten ,  oder 
auch,  weil  noch  hier  nnd  da  deutliche  Spuren  zu  sehen,  dass 
etwas  —  wahrscheinlich  ein  Vextll  —  daran  gehangen,  starken 
Reitereiabtheilnngen  zugehört  haben  mochten. 

In  Absicht  auf  die  zweite  Frage,  L'egen  die  unverkenn- 
barsten Beweise  vor  Angen,  dass  mehrere  leiekte  Cokorten 
in  die  römische  Verschanzungslinie  jener  Gegend  vertheSi 
waren.  Auch  ist  daselbst,  ausser  von  der  aweümdueanx^aen 
Legion ,  kein  Monument  gefunden  worden ,  woraus  der  Aufent- 
halt einer  andrrn  Legion  in  dasigem  Lande  dargethan  wer- 
den könnte.  (Alles  diese  ist  bei  Knapp  angeführt.)  Daraus 
entspringt  mit  einigem  Grunde  die  Wahrscheinlichkeit,    dass 

1)  8.  Bemerkung  i. 
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der  hier  gefundene  Adler  der  der  XXII.  Legion  gewesen  sein 
mdehte,  xumal,  da  kein  Schriflsteller  ans  sagt,  und  kein 
Monnment  darthat,  dnsB  den  leichten  Cohorten  oder  Leicht- 
bewaffneten ein  Adler  sei  ziigetheilt  gewesen.  Die  82.  Legion 
hatte  den  Naraen  Primigenia,  Pia,  Kidelis,  und  keinen  andern 
BeinameD  '). 

Die  Beweise  von  der  Existen»  der  Römer  im  Erbachiechcn 
Lande  geben  nicht  weiter,  als  bis  7.u  den  Valttdimanea. 
Münzen  von  ihnen  fand  man  daselbst  in  Gräbern.  Wie  sehr 
Bur  Zeit  der  Valentiniane  die  Uacbt  der  Römer  in  Dealseh- 
land wankte,  und  wie  schnell  nachher  dieselbe  verschwand, 
ist  bekannt  genug.  Je  mehr  die  Römer  diesem  Augenblick 
entgegenrfieklen ,  desto  mehr  Anstrengung  werden  sie  zu 
ihrer  Erhaltung  angewandt  haben.  So  Hessen  sie  wahr- 
scheinlich den  Kern  der  Truppen ,  die  in  Mainz  und  den 
übrigen  festen  Plätzen  am  Rhein  lagen,  vorrücken,  um,  fern 
von  Galliens  Grfinzen ,  dem  immer  stjirkeren  Andränge  der 
Deutschen  eine  Gegenwehr  enIgegenKustellen.  Da  sie  die 
Verlheidigung  dieser  Gegend  den  leichten  Truppen,  die  axe 
früher  besetzt  hatten,  allein  nicht  mehr  anvertrauen  wollten, 
weil  das  Andenken  an  die  frühere  Zerstörnng  der  Ver- 
sehanznngen,  von  der  sich  überall  nntrügliche  Spuren  ge- 
funden haben,  sie  eine  neue  befürchten  Hess,  musste  nun  die 
22.  Legion  —  Avahrseheinlich  nur  noch  das  Schattenbild  der 
einst  so  berühmten  22.  —  in  diese  Verschanzringslinie  ein- 
rücken. Der  ersten  Cohorte  von  der  22.  Legion,  bei  welcher 
Cohorfe  der  Primipilus,  der  erste  Centnrio,  gestanden,  dem 
jedesmal  die  Bewachung  des  Adlers  der  ganzen  Legion  an- 
vertraat  war,  mag  die  Vertbeidignng  des  Castells  bei  Würz- 
berg aufgetragen  worden  sein.     Durch  eine  (Jebermacht  an- 

1)  Blemaob  sind  die  früheren  AnEelgen,  auch  die  In  Nr.  52  de« 
SnnMblfttts  aa  berichtigen,  wo  darch  VerwechseloDg  der  Cohorte  der 
BrUtanOB  von  TrlponUutn,  mit  der  22.  tjeKlon,  dieser  der  Nane  der  Brit- 
tonlsoheo  irrig  beigelegt  wurde-    S.  Befflerkung  3. 
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geg^rilFun  und  oberwälügt,  mögen  sich  die  Homer  hinter  die 
VerpallisadiFung  des  Vallnm's  (Pfahlgrabens}  gezogen  haben  — 
auch  diese  ward  endlich  durchbrochen  —  die  Römer  umzingelt 
ond  geschlagen.  Da  mag  der  Aqoilifer,  der  Adlerträger,  der 
keine  Rettung  mehr  für  sich  sah,  und  welcher  das  ihm  an- 
vertraute Heiligthum  doch  nicht  in  der  Deutschen  Händen 
wissen  wollte,  den  Adler  an  dem  Fundorte  begraben,  und  in 
der  Hoffnung  eines  Wieder-Vorrnekens ,  um  die  Stelle  sicherer 
zu  erkennen,  ihn  zuerst  mit  den  kleinen  Steinen  bedeckt 
habenj  so  wie  einst  in  der  Schlacht  am  Trasimenus,  nach  den 
Berichte  des  Silius  Ilalicus  I.  TI,  ein  AqnihYer,  Namens  Bru- 
tias,  tödtlich  verwandet  and  ohne  Rettung,  seinen  Adler  noch 
in  die  Erde  vergraben  hat. 


Bemerkungen. 

/.     Bömitehe     Legioniadler. 

Aeusseres  Material  u.  s.  w. 

Als  Hanpistelle  daräher  moss  die  des  Die  Cassins  XL.  18, 
p.  SM  ed.  Beimar.  angesehen  werden.  Hier  wird  dieser  Adler 
als  ein  goldner  (xQvaovf)  beschrieben.  Ihn  trägt  ein  Mann 
anfeiner  langen  Lanze  (Sö^aroc;'),  oder  Schaft,  woran  er 
befestigt  ist,  ond  deren  unterer  Theil  in  einer  Spitze  (^arv- 
fa^)  besteht,  vermittelst  welcher  man  jenen  Schaft  tief  in 
den  Boden  einlassen  kann.  Zugleich  wird  eines  kleinm 
Tempelehens  (veioq  luxpö^')  daselbst  gedacht,  worin  man  den 
Adler  aufbewahrte;    und  endlich  wird  bemerkt,   dieser  Adler 
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\nrde  um*  ataduo  in  Beweguag  gesetzt,  wenn  der  ganze 
Heerfaasfe  (die  Legion,  aT^aidirado»)  ans  dem  Winterlager 
anfbreche. 

Hierbei  ist  onn  Einiges  za  bemerken: 

1)  Das  Uaterial  betreffend ,  so  kommen  ancb  oft  silberne 
Adler,  vergoldet  nnd  nicht  vergoldet,  vor,  zuweilen 
hatten  sie  nur  einen  goldenen  Blitz  in  den  Klanen,  oder 
sassen  darauf.  Die  Flägel  hatten  sie  ansgebreitet  (s. 
Lipaios  Excars.  C,  za  Tacitns  Annalen  IL  17,  p.  TOS. 
ed.  Oberlin  nod  die  Anm.  zam  Dio  Cassins  a.  a.  O.  Der 
Adler  mit  dem  Blitss  auf  geschnittenen  Steinen  s.  Gor- 
laei  Daefylioth.  XI.  44. 

lieber  den  Adler  als  Ueberbringer  des  Blitzes  an  den 
Jupiter  und  über  die  verschiedenen  Vorstellaogen  des 
Blitzes,  nach  den  Dichtern  nnd  alten  Denkmälern  s.  Böt- 
tiger, Konstmythologie  des  Kens  S.  2S— 20. 

2)  Der  Adler  war  das  Hauptfeldzeichen  einer  rSmischen 
Armee,  nnd  das  Zeichen  einer  ganzen  Legion.  Blhemals 
befand  er  sich  beim  dritten  Haapttreffen  Cbei  den  Tria- 
riem},  aber  Marius  machte  nnter  andern  bedeutenden 
Veränderungen  im  römischen  Heere  auch  diese,  dass  der 
Legionsadler  in's  erste  Treffen  nnd  zwar  zur  ersten  Co- 
horte  kam  CHyginus  de  re  mil.  und  die  Noten  des 
iScheliua  dazu  in  Graevii  thes.  Antiqq.  Homann.  Vol.  X. 
pag.  1043.  I82S.  1S28).  Die  übrigen  Feldzeichen  kamen 
auch  damals  ab  Qa.  ebendaselbst^. 

S)  Jenes  tragbare  Tempelehm  (yataxos,  vaiStov')  war  ein 
tragbares  Geb&use  (^Tabernakel}.  Es  scheint  zuweilen 
von  Thon  gewesen  zu  sein.  Man-  sieht  dergleichen  auf 
Hottumenten  und. will  unter  den  antiken  terra  cotta's  der-, 
gleichen  Stacke  und  Bruchstücke  bemerken.  Um  den 
Adler  standen  auch  noch  verschiedene  andere  Feld- 
zeichen herum;  wie  man  auf  Münzen  sieht  (z.  B.  auf  der 
bei  Havereamp  in  den  Noten  zu  Tertullian's  Apologeticas 
cap.  10.  p.  lOS.  Zuweilen  sitzt  auch  der  Adler  auf  einem 
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kl«bieii  FAhnlein  CvtxiUiiBi),  ita  am  «faiereD  Ente  4m 
Sehaft's  auagespuiot  »t;  wie  naii  denn  eio  salches  aaf 
der  Antoninischen  Sfiule  abg;ebi1det  lieht.  Dan  die 
Grösse  dieser  Adler  in  der  Be^  wtiaaig  war,  sncht 
lÄpaioB  aas  Slellen  der  Alten  (s-  B.  ans  Floros  IT.  12, 
WD  ein  Signifer  den  Adler  in  den  Falten  Beines  Gürtels 
verbirgt^  zd  beweisen  (Llpsius  de  Hilitia  Bodmo.  IV.  < 
und  Excars.  su  Taeitns  Annall.  IL  17}.  Ancb  der  GrfiT- 
lich-ErbBobische  Adler  bat  sehr  kleine  FliigeL 
4)  läfsäna  hat  aber  jenes  tragbar«  Tmpgteim  oder  thkäuae, 
worin  sieh  der  Le^onaadler  befand,  mtl  der  ßsirten 
CaptUt  in  den  römischen  Lagern  verwechselt  In  lets- 
terer  beflinden  sieh  die  Signa  (Feldzeiohui^  der  ganzen 
Armee,  nnd  sie  verrichtete  ihre  Andacht  dabei  (a.  Bei- 
mani«  zom  Die  Cassiss  a.  a.  0. ,  Herodian.  IV.  .4.  7—18 
p.  SSO  ed.  Inaiseh  nad  daselbst  die  Anaun.  von  Leisner 
ikiidInBtoch> 


//.  BtttgiSt»  AHMiekl   ä^r  rSmiaahtn  F^id*tieha», 
ie«»fl4f«r«  d«j  \ddltr9. 

Da  in  den  Handbüchern  der  römischen  Alterthümer  von 
der  religiösen  Bedentong  der  Feldzeichen,  und  namentlieh 
des  Adlers,  theils  unbefriedigende)  tbeils  onriehtige  Vorstel- 
Inngen  gegeben  werde«  '),  so  ist  es  wohl  nicht  überflösstg, 
darüber  in  der  Kürze  etwas  zn  bemerken: 


1)  J.  F.  A.  Mtack,  BeMbretbang  des  h&oslJoheii,  wlBseDiehKltUcliea, 
kriegerlHheii  etc.  %mtiM«,M  der  BAraer  IT.  9.  S.  44,  pftg.  291,  me- 
nor  Anagabe,  lat  darüber  %v  knn,  nnd  deutet  niebt  rtnMnl  die  Gründe 
an;  nnd  necfa  In  der  neaesten  franaöalachm  Deberaetsong  von  Adana, 
Paria  iSlS.  Tom.  U.  p.  165  —  167  wird  ana  Die  Cassina  XL.  18  (p.  336 
Reimar.)  Folgendea  berichtet:  „Cn  algle  tPio-gatt  (?  j^iwoüc)  lea  alle« 
6iendae>,  (enant  qaelqne  (eis  dana  aes  serres  un  fbndre  anrmonte  de 
rUMtge  d'nn  petlt  temple"  l.?  riw«  /un^,  aal  h  nüif  üttit  jr^uoof'c)  —  nnd 
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Die  aH-rfiaisefae  Anriebt  gebt  nu  ein«  Stelle  des  Ta- 
dtns  hervor.  Im  Cheruskisdien  Krie|^  neigt  sieh  ein  Au- 
^riom: 

Taeitns  AnnaL  II.  17:  loterea  palehernmiun  angnrinm, 
octo  aqnilae  petere  sÜTas  et  inirare  visae  Imperatorem 
advertere.  Exclamat:  „Irent,  aeqnerentur  Remmtu  opn, 
pTf^ria  Itgiomtm  matdna." 

Alao  der  römitche  Vogel,  wie  der  Adler  hier  genannt 
wird,  wird  als  eigenthumlicKe  Gottheit  der  römüchen  Legion 
bezeichnet.  Hiermit  stimmt  Dionyaios  von  Ualikamassos  fiberein. 

Dionys.  Halicarnass.  VI.  4S,  p.  1139  ed.  Beiske,  wo  die 
Feidisa'eheD  {tttjfieta)  so  besehrieben  werden:  sie  seien  im 
Pelde  den  Römern  das  Ehrwardigste,  nnd  würden  wie  Götter- 
bilder ^9tiöv  iSpvfÄaTo}  für  heilig  gehalten. 

Noch  mehr  sagt  TeriuUian  Apologet,  cap.  XVI.  p.  lOS. 
ed.  Haveroamp. 

,^ligio  tola  eattremü.     Signa  veturatur,    (dgai  jnrat, 

Signa  omnibns  Diis  praeponit." 

Also  die  krtegeriteie  Religion  verehrt  die  Feldzeichen  und 
zieht  sie  selbst  allen  Göttern  vor. 

Die  Ausleger  des  Tacitus  und  Tertutlian  haben  mehrere 
Stellen  der  Art  a.  a.  O.  gesammelt,  die  wir  nicht  abschreiben 
wollen.  — 

Man  vergl.  nnr  noch  den  Berodian.  IV.  4.  12,  p.  856  sq. 
Irmisch.,  wo  von  jener  Lagercapelle  die  Rede  ist,  nnd  die 
Feldzeichen  Qaij^eia)  mit  des  dyaKfiaza  zusammengestellt 

duelbt  bei  Erklärnag  tod  maDipnIna;  „«t  aa-deftsnas  wa  petit  bnudier 
ordtflftlreineat  d^argent,  et  inäiBe  d'or,  sar  lequel  etitltrepr^aeiite  l'image 
de  quelques  divtoltet  gaerrleres,  cgmme  celle  de  Hara  oa  de  MlnerTe; 
et  apres  la  deatructloii  de  Ift  räpubllque,  Celle  dea  emperenra ,  ou  de 
lenri  fbvorta,  d*OK  Pon  appetlMt  let  ittnäardi  ii»miiia  iegionum,  et  od 
let  boDoralt  d'un  culte  religleaz."  Sollte  man  hiernach  nicht  glauben, 
die  Fahnen  hKtten  iiHmloa  leglanon  (jchelaaen,  und  zwar  wegen  der 
Mtlar-  oder  KalaerbUder,  und  m»  hätte  ale  aUefn  deaawegeo  gdttllch 
verehrt?  _ 
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werden  (d.  h.  dyetkftara,  Bilder,  hetasen  sie  selbst,  s.  Irmisdi 
in  der  Note^,  nod  wo  ausdrücklich  g^ess^  wird,  dass  sie 
angebetet  werden  ^Tt^osxvvsirai^  ''). 

Hnnafins  Plancus  will  bei  einem  Aal^tand  in  der  Armee 
sein  Leben  retten  dadurch,  dass  er  die  Feldzeichen  und  den 
Adler  amfasst: 

Tacit.  Annal.  I.  30.  —  „illic  si^na  et  aqailam  amplexns, 
religione  »ete  tutabatur. 
Bei  den  Persern  ward  dem  Heer  ebenfalls  ein  goldener 
Adler  mit  aasgebreiteten  Flügeln  vorgetragen  ^). 

Die  Adler  waren  die  Zeidien  nnd  Symbole  der  persischen 
Könige '}. 
Doch 
1)  der  Blitz,   der  dem  römischen  Legiomadler  häufig  bei- 
gegeben   war,    wobei    die    mythologtsehe    Vorstellung 
herrschte,    dass  er  dem  Jupiter  den  Blitz  dargebracht 
hatte;   wesswegen  aneh   Horatius  den  Adler  miniarmt 
ßilmmia  atüem  nennt  (^Horat  Carmm.  IV.  4.  1) ;  — 
S}  ferner  die  obige  Stelle  des  Tacitus  von  dem  Angurium, 
wobei  der  Feldherr  an  den  Gott  der  Legion,  den  Adler, 
erinnert;  — 
33  ingleichen  die  herrschende  Vorstellung  vom  Zeus  naxat- 
ßdTt}i  nod  ts^doTioi  und  navofttfatoi,  wonach  Jupiter 
Verwalter  der  Wahrsagung  ist,    und  zwar  tbeils  durch 
Blitze    und    andere    Himmelszeichen,   theils  durch    den 


1)  Man  vergl.  Doob  SaetoDios.Jm  Leben  dea  Cnllgola  cap.  14  und  im 
TitelliDs  cap.  2.  UDd  daselbst  EmesCi  und  F.  A.  Wolf  p.  341,  p.  195. 

a)  Xenoph.  Cyrop.  Vit.  1.  2  und  daselbst  Butchlnsoa  und  Zeune, 
vergi.  Barnab.  Brissonlus  de  regia  Persar.  princip.  p.  776  sq.  ed.  Lederlia 
und  LipsluB  Excurg,  C.  r.n  Tacitus  Aonal.  II.  17. 

3)  S.  ebeniluselbst  und  meine  Sjmboltk  I.  p.  221,  dritter  Ausg.  uad 
V.  Hammer  [n  deu  Wiener  Jahrb.  Bd.  VIII  und  IX. 
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Vogelßag  (oltavos)  —  wodareh  er  auch  die  Ertigitttie 
im  Kriagm  voram  vtrhändigt  and  lenkt '}  (wobei  dann 
Jupiters  Diener  und  Bete,  der  Adler,  das  Organ  und 
der  VerkSndiger  ist}. 

—  Alles  dieses  fahrt  ans  darauf,  dass  die  Beiti§keü,  Ja 
jinbettmg  des  Legiontadlen  tniUelbar  in  morgenlSodischea  R&- 
%iooen ,  nnmittelbar  aber  in  der  Auguraidiaciplm  der  &rtuker 
und  in  der  Natarrel^ion  der  italiscfaeo  Völker,  nameBtUch  der 
Lateiner,  ihren  Grund  hat 


///.   L  «g  ioxxn*y 

Die  zweiondzwanzigste  (XXU)  Legion  wird  in  den  Un- 
rahen  nnter  Kaiser  Vitellios  erwühnt  Im  Tacitns  (^Historiar.  II. 
100.  p.  2S5  Oberlin}.  Anch  linden  wir  in  Deutschland  den  nach 
herigeo  Kaiser  Didius  Julianus  an  ihrer  Spitze.  (Ael.  Spar- 
tianus  in  Didio  Juliane  cap.  1). 


t)  Vergt.  Buraann  Jupiter  CuIxer*tor  Leid.  1734.  Bötdger,  Kuaat- 
mythologie  des  Zena  p.  35,  p.  33  und  Symbolik  lil  pag.  85  S.,  96  C, 
dritter  Auag, 

2)  8.  jctst  Wiener  et  Dllthej  de  Legione  Ramanorum  vleesiaia  w- 
cuuda  ,  Darmst.  1830 ,  vergl.  Btälln  Wtt-tem berglache  Geaohlohte  I.  S.  76 1 
und  110,  wo  bemerkt  wird,  daaa  aie  vod  der  Legio  XXII  Dejotarlaaa 
wohl  KD  DQterachelden  ist.  Letztere  aland  In  Aegypten,  nad  eine  Ab- 
tbeiloBi;  TOS  Ihr  diente  unter  Titua  be)  der  Zeratdmng  Jenualams.  Jene 
pU  priMigenIa  fldella  atand  achun  seit  anno  69  am  Bbeia  and  ist  nie  la 
den  Orient  gekommen,  womit  also  die  Meinung  zerfällt,  daaa  durch  sie 
das  ClirlBtenthpm  an  den  Hheln  gekommen.  Vergl.  jetxt  Rettberg,  Kir- 
ch engeachichte  Deutschland'«  I.  S.  169,  der  S.  170,  not.  29  ntine  Ab- 
leltnng  des  Beinamens  von  der  Fortuna  Primlgenla  gegen  C  L.  Sro- 
tefend  TertheidlgC  mit  Verweisung  uif  I.  S,  39.  «on  CrftCs  Hanphelnier 
Antiquarlun. 
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Sie  boDunt  ößer  auf  Imtkriften  vor : 

so  z.  B.  als  Primigntia  bei  GrM*rm  CCCCXXVII.  Nr. «. 

DUI.  Nr.  1.  OLXVI  Nr.  S. 
Aach  fol^ndermaassen  bezeichnet: 

Pr.  P.  F.   (d.  i.  Primi^enifl.  Pia.  Fidelis)   bei  Groler 

LTIU.  S.  XCIII.  6.  DXIV.  &  DXVI.  S. 
und  öfter  auch  auf  Hänzeo : 

s.  Spanheitn  de  Usn  et  Praest.  Namismn.  Toi.  II.  p.ns. 
Und  sehr  oft  bei  Eckbel:  Catal.  Namm.  Mus.  Caes.  11,  p.  11: 

bei  Hardoin,  Pedmsi,  Taillant  und  Andern  (s.  Rasche, 

Lexieon  anivers.  rei  numar.  Tom.  11.  part.  S.  p.  15&4  sq.). 

Den  Namen  Primiirenia  hat  diese  Legion  von  der  For- 
tuna, die  im  alten  Italien,  besonders  zu  Präneste  (Palestn'na) 
unter  diesem  Beinamen  verehrt  ward. 

(ß.  Cicero  de  Divinat  U.  41.  vergl.  Uarini  gli  Atti  de' 
fratelli  Arvali  Tom.  1.  pag.  19  und  Symbolik  Band  17. 
pai:.  S18,  S.  Aaag.) 

Ich  leitete  hier  den  Nameo  der  22.  Legion  Primigetäa 
von  der  Fortuna  Primigenia  ab  —  eine  Herleitung,  die,  so 
viel  ich  weiss,  unter  den  Alterthumsforschern  allgemein  an- 
genommen ist.  Man  sehe  nur  das  Lexikon  von  Facciolati  und 
Forcellini  unter  jenem  Worte  nach.  Jetzt  finde  ich  eine  ab- 
weichende Heinnng.  Herr  Dorow  hat  in  seinen  Opfentätten 
und  Grabhügeln  dvr  Oermanfer  und  Römtr  am  Rhein,  Wies- 
baden 1819,  sehr  dankenswerthe  Beitrüge  auch  zur  Kenntnias 
der  römischen  Legionen  geliefert,  und  namentlich  nach  Fuch- 
sens  Torgang  im  ersten  Band  der  Oesefaichte  von  Hainn, 
neuerdings  auf  die  dort  so  lange  stationirte  22.  Legion  aof- 
merksam  gemacht.  Er  hat  einige  Plaltziegel  mit  der  Bezeich- 
nung dieser  Legion  entdeckt  und  gerettet.  S^wei  dergleichen 
hat  er  S.  '48  abbilden  lassen.  Das  eine  Brnchsläck  führt  die 
luacbrift: 

LEG.  XXll.  PRPF. 


igtizedoy  Google 


Diess  g^bt  dem  Herrn  Dorow  zu  einigen  Bemerkungen  ober 
gedachte  Legion  Anlass,  worauf  er  so  fortführt: 

Regionen,  welche  im  Kriege  zn  viel  gelitten  hatten, 
worden  anter  andere  gesteckt,  nnd  mit  derselben  (^denselben^ 
nnn  Geminae  oder  Gemellae  genannt  *).  Die  XXII.  Legion 
ist  vom  Anlang  ihrer  ÄDfrichlang  onvertheilt  bestanden,  da- 
her fährte  sie  den  Tfamen  und  SkretOHel  primigenia ,  die  ErH- 
atämiige,  und  weä  me  dem  GStnen^entte  taunehmend  %ugethan 
war,  Pia,  die  fVomm«;  anch  nannte  sie  sieb  Fidclis,  die  Ge- 
treue, weil  sie  nie  gegen  Kaiser  and  Reich  rebellirt  hatte. 
Darnach  sind  die  Bnchstaben  aaf  Steinen  und  Ziegeln,  welche 
sich  beinahe  stets  nach  Leg.  XXII.  befinden,  PRPF.,  za  er- 
klären." — 

Der  Herr  Verfasser  hätte  fär  seine  antiquarischen  Erläu- 
terungen viel  Vortheil  ziehen  können,  wenn  er  nur  hätte 
nachlesen  wollen,  was  Schöpflin  über  die  Denkmäler  der 
8.  Legion,  nnd  Le  Beao  über  die  Legionen  überhaupt,  Jener 
im  15.,  dieser  im  25.  Bande  der  M^moires  de  rArademie  des 
Inscripttons  und  Reimarus  zum  Dio  Cassi'ns  LT.  23  sq.  p.  70#  sq., 
gesagt  haben.  Ich  beschränke  mich  hier  aof  einige  Bemer- 
kungen über  Herrn  Dorow's  Erklärung  der  Beinamen  Primi- 
genia ond  Pia.  — 

Primigenia  wird  von  ihm  BrOüändige  übersetzt,  nnd  als 
Gegensatz  gegen  Gemimt  oder  Oemella  genommen.  —  In  diesem 
Fall  hätten  die  Römer  jene  Legion  üniea  genannt.  Sodana 
mässten  mehrere  Primigeniae  nater  den  römischen  Legionen 
vorkommen,  weil  es  sehr  viele  gab,  die  den  Beinamen  Ge- 
mina  führten.  Man  vergl.  nur  Grnteri  Thesaur.  II.  2.  p.  XXX. 
Ja  es  liesse  sich  noch  eher  beweisen,  dass  jene  22.  Legion, 
weil  sie  Primigenia  hiess,  selber  Gemina,  also  wie  ihr  vor- 

1)  Daber  auch  Coltmien  diese  Beielch Bungen  zuweilen  beigelegt  wnr- 
deo.  Unsere  Leser  dürfen  nur  den  Echhel  Im  Capitel  von  den  Colonlal- 
münzen  nMbaehea  (D.  N.  V.  IV.  p.  473). 
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lieblicher  e^ggtuats ,  gebeissen  habe;  Dämlich  Gemintis  kommt 
aacb  Gerh.  Vossins  im  Efymol.  Lat.  von  g^igao,  geoo,  herj 
davon  bat  auch  die  Primigenia  ihre  zweite  Namenshjüfte  '^ 
Die  andern  Beinamen  finden  sich  aber  mit  Gemiaa  verbanden. 
Denn  Gratems  (J\.  p.  DXXXIX.  3)  führt  eine  Legion  als 
Gemiha  Pia  FideUa  auf.  —  Doch  Scherz  bei  Seile  1  —  Jenes 
war  die  7.  Legion.  Wir  haben  es  hier  mit  der  jmthmdmitm' 
Mgtten  zu  tbun.  Sie  aoil  die  Sratatändige  heissen.  Hier  wird 
nun  Jeder  einen  haltbaren  ond  standhaften  Beweis  tat  das 
Ständige  fordern.  Dieser  wird  philologisch  nicht  za  liefiern 
sein.  So  lange  er  aber  nicht  gegeben  ist,  raisonnire  ich  so: 
Es  gab  unter  den  römischen  Legionen  mehrere,  die  ihren 
Namen  von  Gottheiten  hatten.  Man  denke  nnr  an  die  Apol- 
b'naris,  Harlia,  Minervia,  n.  s.  w.  Warum  sollte  nnn  nicht 
Eine  von  der  Fortuna  ihren  Namen  haben,  von  einer  Göttin, 
die  den  Kriegsheeren  so  erwänscht  ist;  und  eine  andere  Le- 
gion heisst  Ja  Victrix  wie  Fortuna. 

Die  Fortnna  Primigenia  war  aber  in  der  alt -italischen 
Religion  (z.  B.  zu  PrSneste)  hoch  verehrt.  Und  Q.  Harcius 
Balis  hatte  ihr  ex  voto  (nach  einem  Gelübde  im  panischen 
Ejiege^  sogar  zu  Rom  auf  dem  quirinaliscben  Hügel  einen 
Tempel  geweiht  '}.  Unter  solchen  Umständen  wäre  es  ordent- 
lich sonderbar,  wenn  nicht  eine  Legion  von  ihr  den  Namen 
träge.  Noch  mehr,  nach  Cicero  a.  a.  0.  ward  gerade  Foi^ 
tuna  Primigenia  auch  Cornea,  Begleiterin,  genannt.  Welch 
ein  passenderer  Name  kann  für  die  göttliche  Namengeberin 
eines  Heerfaaufens  gedacht  werden?  Vielleicht  ist  daraus 
sogar  das  C  zu  erklären,   das  man  auf  den  Ziegeln  der  22. 

1)  In  der  lückenhaften  Stelle  bei  Cicero  de  Legg.  II.  11.  extr.:  F«r- 
tunaqae  —  vel  Primigenia  a  gignendo,  Comes,  turn...  will  Görena 
(p.  146)  dte  Worte  a  glgnendo  für  eine  eioase  baIt«D.  Meine  Uand- 
achrlit  hat  sie  aber  anch  im  Text,  und  ohne  arhnndJloben  Bewel«  laue 
ich  ale  dastehen; 

2)  LivioB  XXXIV.  53. 
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Legion  nacfa  den  Worten  Primi^en.  P.  F.  zuweDen  findet; 
wenn  es  nicht  vielmehr  auf  die  Cokorten  g;eht  ').  —  Warum 
Fortmia  Priinig;enia  hiess ,  davoD  an  einem  andern  Ort  Hier 
wollte  ich  ihr  nur  ihre  heilige  Schaar ,  die  2S.  Legion ,  vin- 
diciren,  deren  Namen  ich  eben  desswegen  lateinisch  lasse, 
weil  die  Göttin  selbst  eben  so  anbeqnem  darcb  Bntgabärerki, 
als  dnrdi  BrOgebemv  zu  äbersetzen  wäre.  Sollte  aber  darcb- 
sos  die  Legion  einen  dentschen  Namen  habrn,  so  wurde  ich 
sie  vielmehr  die  LetMatändigt ,  als  die  BratstSndige  nennen  — 
(die  Aussprache  ist  dort  nicht  sanfter  wie  hier)  —  aos  dem 
geschichtlichen  Grunde,  weil  bei  den  grossen  Terfindemngen 
des  Legionswesens  unter  der  Monarchie,  die  22.  Legion  die 
Ittxtn  ist,  deren  adf  den  Kaisermfinzen  noch  gedacht  wird*^. 
Ueber  Pia  kann  ich  ganx  kurz  sein.  Denn  hier  zeigt 
nns  eine  Stelle  des  Dio  Cassius  ■)  den  rechten  Weg:  bei 
der  Rebellion  eines  gewissen  Camillos  hatten  die  7.  und  11. 
Legion  ihre  Treue  dem  Kaiser  bewährt.  Sie  werden  daher 
durch  einen  Senatsbeschlnss,  Clandrae  Fidele»  et  Piae  genannt 
(^fOMvdfeia  xai  TTttfrä  xal  ivaeß^y  So  kommen  beide  anch 
auf  Münzen  und  Inschriften  vor  *^.  Wenn  eine  Legion  den 
Kaiser  oder  der  Republik  Iren  (fidelts)  war ,  so  hatte  sie  da- 


1)  Sollte  bei  der  Legio piimigenla  nicht  auch  eq  bedenken  sein,  dAss 
dl«  Fortuna  prlrolgenl»  mit  der  Venu»  na SROimen gestellt  wird?  a.  Sym- 
bolik IT,  p.  301.  Welches  ehrende  PrSdlcat  such  der  Legion  aus  de« 
BelDHnen  enraehs,  so  nnsate  doch  gerade  der  ajmbollslrende  Aoftdnick 
auf  den  uralten  fitammbanm  der  Barrsober  gleich  angenKtilg  anaplelen, 
wie  die  Embleate  dea  Wieibadener  Cokortetixetekens  dieser  M.  Legion, 
wo  der  Steinbook  den  Aufgang  von  AaguaCa  Weltberracbaft ,  der  Pec- 
tlDlt  and  die  Hjrteniwelge  die  Abkunft  der  gens  Julia  von  der  Venus 
andeuteten,  rergl.  STmboIlk  I,  p.  124  nnd  lY,  8.95,  S.Auag.    [Barser.] 

2)  Eckhel  D.  N.  V.  VIII.  p.  491. 

3)  LX.  lä.  p.  953.  ed.  Reinar.    Man  rergl.  die  Aom.  dazu. 

4)  Eckhel  D.  N.  V.  Vni,  p.  493  aq.  Graterua  p.DXXXIX.  3.  CIX.  1. 
CCCCXLVI.  4.  BelB  Bckhel  lat  eEn  kleiner  Fehler  xn  verbessern ,  ea 
nvM  XI  atatt  XII.  geles«  werden. 
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doreb  ihre  Pfliehiea  ge^en   Vaterland    nod    vaterltodisdie 
GSUer  erfüllt  (d.  h.  sie  war  pio  geweaea^. 

Ich  hoffe,  Herr  Dorow  wird  diese  Bemerkangen  nur 
als  einen  Bewds  der  Anfmerksamkeit  betrachten,  womit  idi 
seinen  Terdienstliehen  BemShnngen  um  die  rfaeiiuBChen  Alter- 
Ihümer  EU  folgen  pfl^^ 
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Zur  Geschichte 

alt- römischer    Cultur 

Oberrhein  und  Neckar, 

mit  einem  Vorschlags 

vrelteren  Forsctaungen. 


Mit  fünf   Vigmftten    und   rinrm    Kärtehti 
Zweite  Aa«s»be. 


CrMwr'i  ileutM'lie  Sdiriflun.    II.  Abth. 


„t,i.a,G00glt' 


Caeterum  et  mihi  vetaala*  r«9  acribenti  aciclo  quo   pncto  sntl 
fit  SDlmus,  lAviui. 
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T«nr«rt  bhf  ersten  AHlIage. 


Dm  eben  ablaufende  Jahr  erfreal«  alle  Bewohner  hiesiger 
Lanile  durch  Fruehlbarkeit  an  Cereatien  —  einige  derselben 
«Dch  dnreh  Ergiebigkeil  an  Anlicaglien.  Jedoch  von  ietz- 
teren  versprach  der  vaterUndische  Boden  nehr,  als  er  lie- 
ferte, nnd  verwies  nns  mit  unseren  Holtnaagen  znr  Zeit  an 
die  nächsten  Jahre.  Irre  ich  daher  nicht,  so  nöchle  gerade 
jetzt  eine  knrze  Erörterang  dessen,  was  wir  an  allerthfim- 
liebem  Krtrage  bereits  gewonnen,  nnd  was  wir  noler  gfin- 
sligen  Umstünden  aun Jetast  zn  erwarten  haben ,  an  ihrer  Stelle 
sein,  zomal  da  es  grossentbeils  von  uns  abbringt,  diese  Um- 
stände zu  nnsern  Gunsten  zu  wenden ,  wenn  wir  aueh  diese 
Vertheile  hiesiger  Gegend  benutzen  woJIen.  Zwar  kflnnen 
wir  daheim  keine  solche  Schätze  erwarten,  wie  Griechen- 
land bisher  den  Fremden  geUefert,  nnd  sie  jetzt  seinen  trtä 
gewordenen  Bewohnern  in  nach  reiehereai  Haaase  verspricht. 
Es  sind  fast  durchaas  nur  rdmisehe  Ueberreile ,  die  «nsere 
vaterländische  Erde  in  ihrem  Schooae  verbirgt.  Aber  Alles, 
was  Rßffiisch  heiKst  und  ist,  mthält  die  Anfänge  unserer 
rheinischen  Civilisation.  Rfinier  waren  es,  die  nns  Weis- 
und  Ackerbau  gebracht,    die  unsere  FIfisse  eingedämmt  mä 

afi* 
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tiehiffbar  gemacht,  Römer,  die  zwischen  den  diesseitigen  und 
jenseitijren  Rbeinlanden  Verbtndangen  g;egrändet,  die  die 
Alteren  Slildte  an  beiden  Rheinufern  gebaut,  städtischem  Ge- 
werbe und  Leben  Antrieb  and  Muster  gegeben,  Römer  end- 
lieh, die  in  hiesigen  Ländern  Jahrhunderte  früher  das  Chrislen- 
Ihum  eingeTiilirl ,  als  es  aof  andern  Wegen  in  die  germanischen 
Wälder  Eingang  gefunden. 

Gewährt  nun  jedem  Heoschen  von  Bildung  die  Geschichte 
menschlicher  Cullar  Belehrung  und  Genuss,  nimmt  die  der 
vaterländische«  i^scr  Interesse  noch  in  höherem  Grade  in 
Anspruch:  so  werden  wir  Bewohner  der  Rheinlande,  wollen 
wir  anders  errahren,  wie  die  früheren  deutschen  Bewohner 
derselben  zor  Siltigung  gekommen,  bei  keiner  Spur  gleich- 
gültig vorübergehen  dürfen,  weiche  die  Anwesenheit  und 
Wirksamkeit  der  mächtigen  und  gebildeten  Römer  dahier  bei 
ons  beurkundet.  Wird  auch  nicht  immer ,  was  doch  zum 
öfteren  geschieht,  durch  solche  Ueberreste  der  Schönheits- 
sinn des  heuligen  feingebildeten  Dilettanten  befriedigt ,  s« 
wird  doch  fast  immer  das  Nachdenken  dadurch  geweckt  and 
beschäAigl.  Dem  Landwirthe  bietet  sich  Stoff  zu  manchen 
Betrachtungen  dar;  und  der  Architekt,  der  Techniker  und 
selbst  der  gemeine  Handwerker  könnte  noch  Jetzt  manche 
Belehrungen  und  Vartheile  aus  den  Trümmern  der  Arbeilen 
eines  Volkes  ziehen,  dag  den  alten  Deutschen  im  Uebergange 
Bur  Cultur  mit  seinem  Beispiel  und  Verfahren  in  so  vielen 
Stücken  vorgeleuchtet. 

Gebort  es  ferner  zu  den  Vorzügen  unseres  Landes,  die 
Mittel  eines  so  anschaulichen  ond  praktischen  Unterrichts 
ganz  in  der  Nabe  zu  haben,  so  würde  es  der  &ntwtckelung 
unserer  jetsigen  menschlichen  und  bürgerlichen  Cultur  nicht 
angemessen  »ein,  wollten  wir  den  Gewinn  jener  Belehrungs- 
mtttel  dem  blinden  Zufalle  überlassen,  nachdem  unter  nn- 
güllBtigeren  Verhältnissen  frühere  Korscher  Zeit,  Mühe  und 
Kosten  dir-sen  Gegenstünden  zugewendet,  und  da  in  benach- 
barten  Ländern   neuerdings  sich   Vereioc  gebildet,    deren 
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Uemähan^en    durch    eifrealiche   Ergebnisse    belohnt    worden 
sind.  — 

Sonach  n'ird  es,  wie  ich  hoffe,  keiner  weiteren  Recht- 
fertigung bedfirfen ,  wenn  ich  in  diesen  wenigen  Blättern 
versuche: 

wtvSräerit  einige  geograpUteha  tmd  hülortache  Moment»  in's 
GedSchtniss  ziinickKurnfen,  deren  Kenntniss  die  richtige 
Wfird^ung   der    vorhandenen    Bümerspuren    und   der 
daranr  zu  gründenden  Hoffnungen  bedingt; 
»weilen»  einige  Bücke   xu  werfen  auf  etliche  Oertliekkeilen 
tmerar  Unter-  und  JUiUetrheHiirein,  welche  am  meisten 
Kennxetchen  einer  zu  hoffenden  Ausbeute  in  Folge  des 
bereits  ForgefitnHenen  an  sich  tragen  möchten; 
und  wenn  ich   endlich  drittem  eine  ganx  kurae   Betrach- 
tung and  efnen  iinniaasxgeblirhen  Vorschlag  aasspreche, 
nm,  soweit  Kraftf  und  Mittel  hinreichvn,  nach  und  nach 
auch    diese   Vorlheile   des   vnterljindischen   Bodens   ko 
benutzen. 
Ich   werde   mich   dabei   mdglichst  im    Gebiete   der  An- 
schauung zu  hallen   snclien,   mich  also  meistens  auf  Pankte 
beschränken,  die  ich  mit  nnteirichteten  Freunden  selbst  be- 
sucht; und  wenn  ich,  haoptsfichlieb  in  den  Anmerkungen,  auf 
Stellen  der  Alten  und  neuerer  Allerthnmsforscher  verweise, 
so  will  ich  damit  keinen  Anspruch  auf  Gelehrsamkeit  machen, 
sondern  theils  den  vaterl&ndischen  Alterthumsfreunden  Nach- 
weisong  zu  weiterer  Belehmng  geben,   theils  durch   einige 
neuerlich  gewonnene  Zeugnisse  alter  SchriHsteller  das,  was 
wir  bisher  von  Andern  gelernt,  in  etwas  vervolhtjlnd^n  und 
aoflTrischen. 

Heidelberg,  den  Ift.  Deeember  188S.  .     . 

Der  Verfasser. 
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Vorivort  xur  Bwelien  Auflas«* 


Seit  den  ersten  Sradieinen  dieser  Schrift  hat  ihr  Gegen- 
stand die  vielseitigate  and  grundlichste  Beliandlung  erfiibrea. 
Das  Einzelne  nachzuweisen  überhebl  mich  die  reiche  Literatur, 
die  in  fügenden  drei  Hauptwerken  gegeben  ist:  im  ersten 
Theii  der  Wirtembergüehen  GtttAicIUf  von  Chr.  Friedr.  Stäünt 
Stuttgart  und  Tübingen  1841;  im  ersten  und  zweiten  Bande 
der  Urgesükichit  dv»  badinchtn  Lande»  von  F.  J.  Mono,  Karls- 
ruhe 184S,  und  im  ersten  Bande  der  i^t'rvhengueUehte  DvaUdt- 
laadM  von  Priedr.  Wilk.  Rettborg ,  Gottingen  1810.  Wenn  der 
philologisch  durcbgebildele  Verfasser  des  ersten  Werkes 
zuerst  eine  eigentlich  kritische  Geschichte  Jenes  uns  benach- 
barten und  befrenndeten  Königreichs  begonnen;  der  zweite 
die  Oesehichli:  unseres  eigenen  Landes  mit  einer  bewunderns- 
würdigen Kenntniss  der  alten  Sprachen,  namentlich  der  cel- 
tischen,  germanischen  und  skandinavischen,  und  mit  einer 
tiefen  praktischen  Einsicht  in  die  alten  Zustände  und  Ver- 
hfiltnisse  bis  an's  Ende  der  BÖmerzeit  fortgeführt  hat;  so 
haben  wir  dem  dritten  ein  mit  Geist  und  Gelehrsamkeit  unter- 
nommenes Werk  zu  verdanken,  das  ein  von  jedem  deutschen 
Christen   längst  gefühltes  BedflrAtiss    befried^en   wird.     Es 
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war  mir  daher  erfreulich,  von  solchen  Porschern  meine  Ge- 
legenheilsschrift  beräcksichtijE;t  zu  sehen,  und  eben  so  natürlich, 
dass  ich  bei  der  zweiten  Ausgabe  von  ihren  Arbeiten  vor- 
züglich dankbaren  Gebrauch  machte.  Die  ganze  frühere  Vna- 
sung  habe  ich  aber  unverändert  lassen  müssen,  weil  sie  mit 
den  von  mir  zuerst  benutzten  Urkunden  und  Entdecknngen 
zu  enge  verwebt  war.  Die  Erläuterung  der  erheblichsten 
DenkmJÜer,  die  seil  den  letzten  zehn  Jahren  aus  dem  badi- 
schen and  nachbarlichen  Römerboden  hervorgegangen,  habe 
ich  in  diesem  zweiten  arch&ologischen  Theile  meiner  deutschen 
Schriften  zu  vereinigen  gesucht,  namentlich  die  des  MithreumB 
von  Neatnheim,  welches  nunmehr  eine  Zierde  der  Grossher- 
zoglichen Kunslhalle  in  Karlsruhe  geworden.  Meine  damals 
ausgesprochenen  Wunsche  bleiben  die  nämlichen.  Möchte  der 
voriges  Jahr  gestiftete  Baäische  AUerthummerein  zo  ihrer  Er- 
füllung gedeihlich  mitwtrkon.  Mein  Scherflcin,  das  ich  zum 
ersten  Hefte  desselben  beigesteuert,  ninsste  der  Vollständig- 
keit wegen  auch  in  den  vorliegenden  Band  wieder  aufge- 
I  werden. 
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6e«Kriipliisctae  Vebeiwlcht  und  tatiterliehe  Mvatente  '>. 

(S.  hierm  t/aehtrag  Ilt.) 

Eine  ganx  kürzlich  erst  bekannt  gpewordene  Uebersicht 
der  römischen  Provinzen  {^ibt  nns  unter  andern  auch  einen 
Umriss  von  Deutschland,  welches  der  stolze  Römer,  obschon 
er  es  niemals  ganz  unterworfen ,  zn  den  Theilen  seines  Reichs 
zn  rechnen  pflegte:  „Germanien,  heisst  es  dort,  Rhätien,  das 
Non'sche  Land  wird  im  Osten  vom  Weichselstrom  and  von 

1)  Du«  AasrührJIchere  musa  man  jetzt  bei  Hone  In  der  UrgeacfalcbM 
des  barilichea  Lanifes  11,  39,  tm  Abschnitt:  „Eroberung  und  Betetxyng 
des  Gränviatidt"  S.  302  IT.  sachetij  wo  ea  unter  Aadern  belast:  »Die 
Besetzung  dei  linben  Bheinnfers  hatte  die  Gründang  von  Mainz  snr 
Folge,  der  rätische  Krieg  die  Gründung  von  Augsbnrg,  dieiea  der  Hanpt- 
waffenplatz  an  der  oberen  Donau,  jenes  am  Oberrhelo.  Betde  Stfidta 
niusaten  dnrch  KrlegsstraMen  auf  dem  IcürEeHten  Wege  verbunden  aeln, 
Also  tn  einer  Diagonalllnle  durcb  das  oberrheinische  Gränzland,  damit 
der  Winkel  von  AngaburR  aber  Bregens  nach  Basel  und  Mainz  abge- 
schDltteo  wurde."  Daraur  wird  iteEeigt,  wie  dieses  Grfinzland,  da  ea 
von  Einwohnern  damals  ganc  oder  grüsstentbells  verlassen  war,  fried- 
lich besetsi  wurde,  nad  zwar  nicht  erst  unter  Trajan,  wie  man  IrrlK 
geglaubt,  sondern  schon  nnter  Angustus,  welches  eben  aus  der  Gräa- 
dncg  Ton  Mnlns  und  Augsburg  hervorgehe,  ferner  daraus,  dais  dia 
ältesten  Münzen,  die  man  Im  Grfinzland,  wenlgsteof  tn  Baden,  geniaden, 
Bugustelich  seien;  endlich  daraus,  dass  die  In  der  Kriegskunst  so  er- 
fobrnen  Römer  die  beiden  Waffenplfitse  Mainz  und  Angeburg  nnmöglieli 
über  einhundert  Jahre  lang  obne  dlreetn  Verbindung  gelassen  bsben 
kjlnnten. 
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llercinisehen  Walde  bekränzt,  im  W«alen  vom  Rbeinslrom, 
im  Norden  vom  Ocean ,  gegea  Mittag;  von  den  Alpenhöhen 
und  vom  Donaafluss"  '}.  Dortbin  sendeten  die  Römer  Armeen 
und  Colonien  von  Gallien  aus,  dessen  uns  zunücbst  gelegene 
Hauptstadt  Trier  w'ar,  —jenes  neue  Rom  im  belgischen  Lande, 
Jene  Hofstadt  von  Prfifecten  und  Cäsaren '},  wo  griechische 
und  römische  iSopfaisten  die  wahren  oder  erdichtete  Verdienste 
ihrer  Herrscher  in  Prunkreden  verherrlichten,  und  wohin  ans 
unseren  Neekargej^nden  ein  römisch- gallischer  Dichter  über 


1)  Demonstratio  Provlnciarum  S'  1^  i»  dem  3.  Band  von  Herrn  An- 
gelfi  Mai's  Aoctores  Classlcl  e  Vatieanls  Cndidlius  editi  Bomac  18.11, 
p.  41^:  i,*'^''"'^')''')  Hhaetla,  nger  Norictis,  ab  Oriente  flumioe  Vistuta 
et  Silva  Herclala,  ob  occirlente  Dumiae  Aetto,  a  septentrione  uceano,  u. 
merldle  jugis  A]pium  et  flumine  Danubio."  Ich  babe  mir  die  Erlauboiia 
Ecnomoiea,  statt  Aeno  ma  setxen  Rheno,  Indem  woUl  kein  Hörner  den 
Inn  2ur  West^rAaiie  Ueulschlands  gerechnet,  am  wenigsten  Ptulemäus, 
dem  der  Verfluser  dieser  Uebersicbt,  nach  der  bis  «ar  Welohsel  aasge- 
dehnten  Oatgr&nie  lu  icbllcasen,  gefolgt  iat.  Man  mdsste  dean  sonder- 
barer Weise  aDDcbmen,  mit  jenen  Worten  sollte  blois  von  Norlcum  die 
Westgr&Dse  angegeben  werden.  —  L'eber  Strabo'a  Verwechselung  des  Inn 
mit  dnn  Ister  s.  jetzt  E'icbler,  „Die  Donauqaellen  onil  das  Abnobageblrg 
der  Alten",  Karlarnbe  1640,  8.  16  f. 

2)  „CniRs  (Calllanim  provlnclae)  maxiina  clvltas  Treriri  dicUar,  la 
qna  donlnas  gent'ls  lohabltat"  sagt  die  Orbla  Uescrlptio  in  demselben 
Bande  p.  404  ed.  Angel.  Hai.  —  In  einer  aolcben  ku  Trier  gehaltcaen 
Prunkrede  wird  denn  auch  die  Mosel  „bic  noster  Ingens  flnvius"  genannt. 
(S.  Enmenll  Panegyrlcas  Coustantlnu  Aug.  cap.  13,  p.  .1S7  ed.  Arnlxnn). 
Der  Im  Text  genannte  Staatsmann  nnd  Dichter  Ist  Avtaniui,  und  sein 
kaiserllcber  Zfigling  Ist  Gratiautt«.  Man  a.  des  enteren  Gedicht  Mosella, 
und  vergl.  Herrn  Boeoklng'a  Annierkuug  dazn  S.  44.  —  AU  ein  galli- 
sches Rom  erweiset  alch  Trier  noch  In  seinen  Bandonbraalen.  Man  vgl. : 
Das  PreusBlsebe  Trier,  eine  classisohe  Stadt,  In  Frledr.  Aug.  Wolfs 
Llierarlsohen  Analekten  I.  S.  337— 23S,  nnd  C.V.  Qu  ed  n  ow,  Be  schrei  bang 
der  Altertbümer  in  Trier  und  dessen  Umgebungen  aus  der  galliich- 
belgischcn  und  römischen  Perlode,  mit  28  Kupfertafeln,  Trier  1830,  nnd 
jetxt  StelnlDger,  Geachiohte  der  TrcTlrernntar  der  Herrschaft  der  Römer, 
Trier  1845.] 
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Mainz,  Binomen,  den  Hundsrück  und  Neumagen  seioen  kaiser- 
lichen Zögling'  zum  HoOager  zurück  begleilel.  —  Jedoch ,  io- 
dem  wir  uns  dem  Räume  nach  unaerm  Zwecke  gemäss  be- 
trftchtlieh  beschränken,  müssen  wir  zur  Erreichung  desselben 
in  der  Zeit  um  so  weiter  zarückschreilen. 

iliess  rührt  uns ,  um  vom  Süden  anzufangen ,  von  Augusla 
'f revirorum ,  wie  man  Trier  in  der  Heichsaprache  nannte, 
nach  AugaslB  Ranracorum.  Diese  befestigte  Bömereolonie, 
im  Rheinwinkel  Basel  gegenüber  gelegen,  hatte  bereits  am 
Ende  des  römischen  Freistaats  der  nachherige  Günstling  des 
Kaisers  Angustus,  der  Feldherr  Munatiiis  Plancos,  derselbige, 
welcher  die  Colonie  Lugdunnm  (Lyon^  gegründet,  angelegt  'y. 

I)  Velleiua  Patercul.  II.  63.  2.  mit  RahDken's  Aamerk.  Die  Oe- 
«Ghlchte  dea  Munatius  Plancu«  gibt  Schcipflln  In  der  AJsatla  IllnstraU  II. 
t.  $.  54;  Inglelchen  aai  VeranJMcang  einer  CaDBalariaünxe  mit  leineH 
Bilde  und  Nknen  B.  Q,  Vl«eontl  in  der  leonogntphie  Romaine  KU  Tak. 
VI.  6,  p.  223-231;  und  über  die  Lage  (beim  heutigen  Angst)  und  Fort- 
dauer der  Stadt  Wesseling  Eum  Itlnerahum  de«  Kaisers  Antonio  p.  251  f. 
Einen  Grundriaa  tod  Augnata  Banraceram  gibt  9choepflln  mm  angefübr- 
ten  Werke  p.  161.  Debrigens  sei  hierbei  gleich  von  vorn  berein  be- 
merkt, daas  wir  bler  und  ao  hat  immer  nur  für  die  römiichen  Nleder- 
laaaungen  Zeugnlaae  von  Sctarirtstellern  haben,  wonlt  aber  die  Aner- 
kennuns  &Uerer  Anlagen ,  oft  aardenaelbra  PÜtaen,  nicht  auageacbloaaen 
werden  aoll.  Aus  Cüar'a  eeacbichte  der  galltsohen  Feldaüge  lernen  wir 
acboD  galliiche  Städte  nad  Bargen  kennen ;  und  e«  lat  nicht  zu  zweifeln, 
daaa  die  Römer  im  LanFe  der  Zeit  gerade  aelche  Punkte  lu  ihren  Städte- 
und  FeiEangianlagen  gewählt  haben,  *o  wie  hinwieder  In  Mittelalter 
oft  Bargen ,  Slöater  nnd  Kirchen  auf  dem  Qmnde  von  Romerbautea  auf- 
gerührt worden.  SehöpOlB ,  obachen  er  sein  Werk  AUatia  Dlnatrata 
Cettiea,  Ronana,  Franolca  betitelte,  hat  den  ersten  Punkt  dennoch  nicht 
genug  berTorgehoben  und  manche  Deberreate  im  Elsaaa  für  ursprÜDgllck 
rSmlacb  gehalten,  die  einen  celtliohen  Urapning  Torrathen.  Die  naoh- 
berigen  Forachnogen  der  Herren  de  Golbery  and  J.  Q,  Schweighäuaer 
haben  aus  Ortsnamen,  verbunden  mit  LocalunteranohuDgeD,  hierin  Manches 
berichtigt.  Hierhin  geboren  auch  E.  J.  Lelcbtlen'a  Forschungen  Im  Ge- 
biete der  Gesehi<Ale,  Alterthums-  nnd  Schrttieoknnde  Deataoblands,  nnd 
namentlich  Bd.  I,   3.    Heft  mit  dem  Titel:     Versnohe  über  die  kelUaoke 


iglizedDyGOOglf 


-«^     39d     -«- 

Die  mjlitärisehe  Wichtij^keit  dieser  Lage  mocbte  die  Wahl 
dieses  Ortes  Bo^eralhen  haben;  er  bewührte  sich  auch  als 
bedeutende  Bömerveste  Kwiscben  dem  Jara  und  dem  Schwarz- 
walde in  allen  Kriegen  bia  in  die  FrankenKeit  hinab;  war 
aber  anch  frühzeitig  ein  Sitz  der  Cultar  für  die  amwohnenden 
Völker,  und  scheint  seine  Eustenz  bi»  zum  Anfinge  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Christus  behauptet  zu  haben.  Aus 
dem  vierten  bezeugen  es  die  hier  zahlreich  vcffkommenden 
Hönzen  Jalian's ,  Jovian'a ,  Valenlinian's ,  des  Valens  and 
Gratian's,  und  von  der  ehemaligen  Herrlichkeit  dieser  Stadt 
sind  viele  hier  aufgetandeoe  Antiken  and  Anticaglien  ■)  redende 
Zeo^n.  Hieran  schliessen  sich  sodann  des  Dmsns  und  des 
Tiberitts  Eroberong^en  in  Tyrol  und  in  den  Donaolündern  gegen 
das  Jahr  (unlzehn  vor  Chr.  Geb.  and  die  nun  nach  und  nach 
hervortretendcQ  Oerilichkeiten  am  Lech  nnd  längs  der  Donau 
bin;  womit  die  befestigten  Linien  vom  Neckar  Rhein  and 
Main  her  den  römischen  Heeren  und  Colonisten  seitdem  ge- 
sicherte, aber  oft  gestörte  und  unterbrochene  Verbindungen 
gewährten. 

Wenn  von  solchen  Linien  die  Rede  ist,  bat  man  die  na- 
türlichen and  die  kiinstlicben  Sicherongsmiltel  des  Römerreichs 

Sprache,  Freiburg  1832;, ferner:  Die  neu  entdeckten  Hünensräber  int 
Breisg[an,  von  Dr.  Heinrich  Schreiber,  Freiburg  IS16.  —  Uebar  diese  und 
andere  neuere  Schriften,  auch  die  römischen  NiederlassuDgen  Im  Brelsgou 
und  In  dem  badischen  Oberlande  betreffend,  gibt  dei  Herrn.  Fr.  Jos.  Mone 
Badisehes  Arehlr  zur  Vaterisn dsknode  in  allseitiger  Hinsicht  Karlsnihe 
1896  u-  1837,  im  ersten  Sande  S.  351  ff.  and  im  zweiten  Bd.  8.  342  ff. 
weitere  AusliuuR.  —  Debrlgens  finden  sich  in  folgender  Scbrift:  Hemoire 
■nr  les  fnulllea  d'Augit  par  Aubert  Patent,  Bftle  1804  von  neueren  Bnt- 
deckuniceii  im  Bezirk  des  alten  Augasta  Raurncorum  Interessante  NoIlEen. 
—  Man  *erg1.  ferner  C.  t.  Koelle,  Sülle  anticliitü  Romftne  trovate  In 
Snevia,  In  den  Annali  dell'  Icstltuto  archeologico  dl  Homn  I,  pag.  ;il4 
bia  220. 

I)  Z.  B.  eiae  schöne,  im  grleohiacheD  easchmaek  gearbeiiete  kJelne 
BroncB,  Ewel  Ctaniea  darstellend,  die  den  Kopf  eines  Widders  tragen, 
mit  einem  Blumengehfinge,  in  eiaer  Heidelberger  Sammlung. 
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zu  uatcrscheiden.  Die  Grjnxen  des  letzteren  waren  nimlieh 
entweder  Ber^e,  Hochwälder,  Mussufer  oder  VerhRue  nit 
Pfahlwerk  ').  Zuweilen  zog  man  auch  Mauern  nnd  errichtete 
an  oder  auf  diesen  Castelle,  Thürme,  Schanzen,  worin  grös- 
sere oder  kleinere  Truppenablheilnngen  als  Besatzungen  ur 
Abwehr  der  Barbaren  oder  zur  Deckung  der  innerhalb  solcher 
Linien  unter  römischen  Schntz  gestellten  fremden  Ackerbauer 
gelagert  waren.  Als  der  eigentliche  Gründer  Jenes  gross- 
artigen Systems,  wodurch  die  römischen  Befesligungslini» 
der  deutsch  -  römischen  Lander  in  Zusammenhang  gebracht 
wurden,  ist  wohl  derselbe  Kaiser  zu  bezeichnen,  der  auch 
dem  römischen  Reiche  eine  Erweiterung  gab,  die  es  unter 
Angustus  und  seinen  Nachfolgern  nicht  gehabt  hatte,  nümlich 
'frajan,  dessen  Castelle  nnd  andere  Schutzwehren  Hadrian 
hin  nnd  wieder  noch  verstärkte. 

Um  diese  allgemeinen  Angaben  nun  gleich  auf  die  Gegen- 
den anzuwenden,  die  in  den  Bereich  unserer  Erörterung  ge- 
hören, so  geben  nns  die  Maingegenden  ein  Beispiel  von  der 
ersten  Linienart,  in  dem  sogenannten  Pfahlgrabtn  oder  Pol- 
graben auf  des  Maines  Nordseile.  Er  besteht  ans  einem  Grand 
von  Steinen,  auf  welchen  gehäufte  Erde  und  Rasen,  mit 
starken  verbundenen  Pfählen,  eine  Art  von  Wall  bilden.  Er 
fängt  Mainz  gegenüber,  nicht  weit  von'Wiesbaden,  an,  läuR 
längs  dem  Gebirge  Taunus  (der  Homburger  Höhe,  Frankfurt 
gegenüber),  worauf  man  noch  die  Reste  der  Römerschanzen 
sieht,  gegen  Nordosten  fort,  neben  Homburg,  Friedberg,  bis 
zum  Städtchen  Grüningen,  wo  er  seinen  nördlichsten  Strich 
erreicht,  nnd  von  da  sich  wieder  gegen  Südosten  etwas  über 
den  Flecken  Hungen  wendet.  Er  ist  aho  ganz  auf  die  heu- 
tige Wetterao   beschränkt,    wenn  man  nämlich  mit  Einigen 

1)  Maretas  In  CommeDt.  in  TboIU  AddbII.  p.  71  ed.  Rabnken.  Da* 
waren  die  llmltes  imperli  Romaiii.  Bio  soleher  limes  hleai  auch  vallan 
provinclale  oder  opus  vallare:  spiiterhiD  praeteoaura  oder  praeteatnn, 
clausara,  clusnrH,  uad  Im  Hittelalter  marca  (Mark). 
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nicht  annehmlich  findet,  dass  er  sich  etwas  ösUich  von  Aschaffen- 
bnr^  und  dann  südh*ch  bin  ^egen  den  Main  hinziehe  '}. 

Ueber  die  andere  Art  von  Römerlinien  lasse  ich  wegen 
der  lebendigen  and  praktischen  Auffassung  den  englischen 
Ge^chichtschreiber  des  Verfalls  and  Unter^ans^s  des  römischen 
Reiches '}  sprechen ,  obschon  er  nur  die  Ergebnisse  der 
Forschungen  deutscher  Specialschriftsteller  gibt.  Es  ist  von 
deti  grossarti^en  Anstalten  die  Rede ,  wodurch  der  römische 
Kaiser  Probus  nach  seinen  Siegen  in  Deutschland  (^nach  Chr. 
im  Jahre  8}?}  die  Bewohner  des  Reichs  von  dieser  Seite 

1)  Ueber  Trnjani  groasarüs^S  lleTeatiEunaMxystem  Eatrnplus  Vill.  ■!. 
UelKr  Hnilrian's  In  demselben  6«lste  errlcbleie  Werke  Ael.  »pnnlanus 
In  HadriaDO  (.vergl.  Wtlhelm's  GermanleD  und  aelne  Buwobaer  ^.  306). 
—  Ueber  die  Auxdchoun^  dca  Bömerrelcha  unter  jenen  beiden  Kaiaeru 
und  seine  PrnvlnKen  Appiiini  Praeratlo  I,  VI,  XV,  p.  i_i9  ed.  Schiigh.  — 
J.  B.  Wenck's  Hessische  La  Ddesgeschichte  II,  S.  31,  uud  danach  Mannert's 
Gcournphie  der  Griechen  und  Hnnier  S.  282  ff.  Uicser  Wall  scheint 
bauptülichltch  gesen  die  Chatteo  angelegt  worden  r.u  sein,  die  wir  im 
Verfoli;  ouf  einem  Strelfy.nge  in  uoseren  Neckmrüeecnden  Baden  werden. 
Aus  den  Torbanrienen  Ueberbleibseln  wird  die  Nachricht  des  Spartlanus 
(In  Haiiriann  cap.  12)  erbärtet,  duss  der  Kaiser  Hadrian  diese  Linien  aus- 
gebessert habe.  —  Im  Namen  des  Dorfes  Polijiinx  auf  der  Frankrurter 
Strasse  zwischen  Prledberg  und  ßiessen.  In  der  Welterau,  Ist  auch  die 
9pur  des  alten  Namens  übritr.  Vor  etwa  40  Jahren  habe  ich  diesen 
Pfnlgraben  in  sehr  verschiedenen  Richtungen  verrolgt.  [!4orsfRllii:e  Ver- 
folüung  der  Spuren  des  Pf^lj^rabens  findet  slcii  bei  Ph.  DIcITenbach:  Zur 
Drgesctiichte  der  Wetterau,  «us  dem  Archiv  fdr  Hessische  Gescliiclite 
und  Alterthumskunde  besonders  abgedruckt,  Uariastadt  IS.S,  Leslce, 
».  133-lbl.     K.] 

2)  Gibbon  Hlit.  of  the  deDlina  and  ftll  of  the  Roman  Erapirc  l(, 
p.  95  (deutsch  von  Wenck  uud  schreiier  p.  327  f.),  —  tttai  ganz  aus 
Sobnepflin ,  AlsatiB  llJusIrata  I.  p.  245  sq.  Vergl.  auch  Mannert  a.  a.  0. 
S.  380  ff.  HaDselmann,  Beweis,  wie  weit  der  Homer  Macht  in  die  oat- 
frAnkische,  sonderlich  bobenlnbische  Lande  eiogedrungea.  Schwab.  Hall 
ITtirt,  mit  der  K^rCe,  Tah.  XVI,  und  mit  der  PortsetzuDg  IT7i,  und  A. 
B.  MlaolB,  Uebersicht  dessen,  was  sich  nnter  den  Bömern  am  Bkeln- 
Btrome  Herkwürdlgea  ereignet.    Rhreubrellenstein  1804.  S.  63.  69  f. 
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sicher  zn  stellen  sachte.  „Statt  die  kriegerischen  Bewohner 
Germaniens  zn  Unterthanen  des  römischen  Reichs  zu  machen, 
begnügte  sich  Probns  mit  der  bescheidenen  Unternehmang 
eines  gegen  ihre  tJeberftlle  za  errichtenden  Bollwerks.  Die 
Gegend ,  welche  jetzt  den  schwübiseben  Kreis  aasmaeht,  war 
in  dem  Zeitalter  des  Angnstns  dnrch  die  Aaswanderung  ihrer 
ehemaligen  Kinwohner  verlassen  gebliehen  (durch  die  Aus- 
wanderung der  Markomannen  nach  Bdbmen).  Die  Frneht- 
barkeit  des  Badens  zog  gar  bald  neue  PHanzvSIker  aus  den 
angrenzenden  Prorinzen  Galliens  dahin.  Ein  Haore  von 
Abentbeurern ,  die  an  dem  heramachweirenden  Leben  Ge- 
schmack Mnden  und  zn  Hause  nidits  zu  verlieren  hatten,  be- 
mächtigte sich  des  zweifelbaflen  Besitzes  und  erkannte  durch 
die  Entrichtung  von  Zehnten  die  Oberherrlichkeit  des  römi- 
schen Reiches  an.  Um  diese  neuen  Unterthanen  zu  beschützen, 
wurde  eine  Linie  von  Gr£nzbesatzungea  gezogen,  die  sieh 
allgemach  vom  Rhein  bis  an  die  Donau  erstreckte.  Unter 
der  Regierung  des  Hadrian,  wo  jene  Vertheidignngsart  anfing 
in  Gebrauch  zu  kommen,  wurden  diese  Besatzungen  durch 
starke  Verhaue  und  Palisaden  bedeckt  und  mit  einander  ver- 
bunden. Statt  eines  so  rohen  Bollwerks  ffihrte  der  Kaiser 
Probus  eine  steinerne  Mauer  von  beträchtlicher  Hdbe  auf  und 
verstärkte  sie  durch  Thürme,  die  in  einer  gehörigen  Entfer- 
nung von  einander  angebracht  waren.  Diese  Maaer  erstreckte 
sieh  von  Neustadt  und  Regensburg  an  der  Donau  über  Berge, 
Flfisse  ond  Horiste  bis  Wm^fan  am  Neckar,  und  endigle 
ihren  Bogenlauf  von  beinahe  zweihundert  (^englischen}  Meilen 
an  den  Ufern  des  Rheins.  —  Ihre  omhergeslrenten  Trümmer, 
die  von  dem  grossen  Haufen  der  Macht  des  bösen  Geistes 
zugeschrieben  werden,  dienen  Jetzt  allein  noch  dazu,  die 
Verwunderung  des  schwäbischen  Landmanns  zu  erregen^'. 
Gibbon  will  damit  die  Volksbeoennung  Tet^ftlsmauer  bezeich- 
nen ,  unter  welcher  diese  Trümmer  heut  zu  Tage  allbekannt 
sind.  Wenn  Mannert,  den  oben  genannten  GewährsmünnerB 
folgend,  weiter  bemerkt:  „Anf  einer  andern  Seite  haben  sieb, 
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von  Süden  gegen  Norden  dorch  das  Hohenlohisebe ,  vorzüg- 
lich bei  der  Stadt  Oehringeo,  qaer  über  den  Kocher  und  die 
Jaxt  bis  nach  Jaxlhansea ,  nicht  nur  abgerissene  Stücke  eines 
allfn  Walls,  sondern  auch  ansehnliche  Ueberbleibsel  von 
Schanzen ,  vielleicht  von  einer  gan/.en  Stadt  gefunden.  Weiter 
gegen  Nordosten  durch  das  Pfalzische  und  Mainzische  fehlt 
es  bisher  an  genauen  Untersuchungen:  nur  an  der  östlichen 
Grunze  der  Gralschaft  Erbach  bis  gegen  den  Main  glaubt  man 
wieder  auf  Ueberbleibsel  des  Walls  zu  stossen,"  ')  —  so  habe 
ich  durch  Besichtigung  der  letzteren  Oertlichkeiten  diesen 
Satj!  voUhommen  bestätigt  gefunden,  und  nachdem  der  sei. 
Graf  Franz  zu  Erbach  genaue  Untersuchungen  und  Aof~ 
grabungen  veranstaltet  halte,  hat  ein  gebildeler  Alterthums- 
freund  '^  die  Krgebniftse  davon  in  einer  eigenen  Schrift  sehr 
zweckmässig  und  belehrend  zusammengestellt.  Südlicher  in 
unsermUnlerrheinkreise  haben  theils  absichtliche  Untersuchun- 
gen, wie  die  des  Vereins  in  Sinsheim  (wo  in  der  Nähe  der 
Steinsberg  die  üeberreste  eines  Rämerthurms  zeigt},  theils 
der  Zufall  durch  das  Auffioden  von  Römersteinen,  theils  mit 
Bildwerk,  theils  mit  Inschriften  das  ehemalige  Dasein  von 
römischen  Linien  oder  auch  von  Bömerstrassen  über  allen 
Zweifel  erhoben. 

Römei'slrassf  n  (|viae)  verschiedener  Art  verbanden^  längs 
oder  innerhalb  jener  Linien  alle  Provinzen  des  weiten  Römer- 
reichs,  besonders  seit  der  Kaiserzeit;  einmal  von  Italien  aus 
nordwestlich  an  die  Rhone,  Garonne,  Mosel  und  Rhein,  so- 
dann nordöstlich  durch  Tyrol ,  Salzburg ,  Vorderusterreich  an 


1)  III.  S.  281.  Man  *ergl.  ancb  J.  A.  Bachner's  Reise  ftuf  der  Tenfel»- 
■nauer  I.  u.  II.  Regensburg  1818  n.  1831. 

Ti  Herr  J.  F  Knapp  in  der  Schrift:  Römische  Denkmale  des  Oden- 
waldet ,  iDsbesoudere  der  Grafschaft  Erbach  und  der  Herrschaft  Breuberg. 
Hit  eiser  Karte  und  sieben  AbbilduDgs tafeln.  Heidelberg  I8l4,  DFe  Karte 
gibt  eins  Darstellung  der  römischen  Vertbeidlgungsllnlen  in  der  genann- 
ten firafteban  und  Uerrachaft. 
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die  Donaii  und  andere  Flüsse,  die  sich  in  sie  ergiessen,  so 
wie  zn  den  nn  ihnen  gele^s^nen  Hauplorten  ').  Die  Peu- 
tingerische  oder  Theodosianische  Tafel,  eine  Landkarle  aas 
späterer  römischer  Kaiserperiode,  gibt  eine  Rdmersfrasse 
mitten  durch  Schwaben  an,  deren  Oertlicbkeiten  aber,  wie 
das  Meiste ,  was  jene  Tafel  diesseits  des  Rheins  verzeichnet, 
nach  heutiger  Geographie  nachzuweisen  grdsslenthcils  sehr 
schwierig  ist.  Eine  dieser  Strassen  haben  jedoch  verdiente 
AKerl  humsfrennde  auf  eine  sehr  wahrscheinliche  Weise  bis 
in  unsere  \eckargegenden  verfolgt '}.  Ja  in  den  uns  zu- 
nächst gelegenen  Amtsbezirken  zeigen  sich  unzweideutige 
Spuren  von  Römerstrassen ,  wie  bei  Epfenbach  und  in  der 
Umgegend  bis  zu  den  Gebirgen  hin ,  welche  unsere  Stadt 
beherrschen,  namentlich  in  Osten  gegen  den  Eönigsstuhl.    Im 


1)  S.  die  rdmlschen  Alterthümer  r.u  Angsburi;  und  »ädere  Denkwür- 
digkeiten dea  Oberdonau  kreis  es  (im  Königreich  Baiern)  vdb  Dr.  v.  Rnlaer, 
Augabnri;  iSSO,  4,  mit  49  Abbildungen  nur  13  Ka|>fertnfeiD ,  und  detseo 
Ountia  und  merku-ördigere  Ereigntsae  der  Oouauitadt  fiüuxburg.  In  der 
Qmgegend  und  \a  der  Härkgraraclian  Burgau.  —  Mil  Kupfero.  Augsburg  - 
1823.  4.  In  der  erBteren  Schrift  sind  nicht  weniger  nls  sechs  riiniiache 
Straaaen  nacligewlcseo ,  welche  die  DooBulAnder  llieila  mit  Itniien  und 
mit  der  ScIiweiE,  tliells  unter  sich  und  mit  den  Rhein-  und  Necbnrlün- 
dern  In  Verblödung  setzten.  [Vergl.  jetT.t  Hone,  Urgeschichte  des  bitd. 
Lnndea  II.  S.  215  ff-,  der  die  Anlagen  der  ersten  Biimerwerke  in  finden 
Bwiachen  daa  Ende  der  Regierung  des  Augustus  und  die  Mitte  des  Ku-ei- 
ten  Jnhrhunderta  setst;  die  «weiten  aber  von  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
bunderts  bis  zum  Tode  Valentlnian's.] 

3)  Herr  v.  Stlchaner,  in  den  Aarauer  Miscellen  1813,  Nr  H>:  Von 
VlndoDlssa  (Windisch)  lief  die  Strasse  liei  Teaerio  (Tbiengeo  oder  Det- 
tingen  naeii  Andern)  eine  Stunde  von  Waldshut,  über  den  BeiliD,  duDn 
nacli  Juliijinagum  (StüMlngen),  Brigobannis  (ßrftuDlingen,  nach  Andern 
Hüflngen),  Arae  Klaviae  (Hottweii),  Samuloceoiie  (l^ulz  am  Neckar ,  viel- 
mebr  Sülchen),  Grinario  (Rothepburg  am  Neckar,  oder  NürtlDgen),  Cln- 
renna  (bei  Cannatadt,  oder  Kirchhelot  und  Tek),  ad  Lunam  (an  der  Leine, 
oder  Lonsee}."  Mit  dieaeo  Annahmen  müssen  nämlich  die  zum  Theil 
abweichenden  von  Leichlleo  In  der  gehaltvollen  Schrin:  ächunben  unter 
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Süden  der  zwei  Rheinkreise,  die  uns  hier  znnfichst  angehen, 
bildet  die  besonders  seit  der  Regierung  des  Kaisers  Carncslla 
BedeDtnnggewinnendeStadt  Baden  (^civtlas  Aurelia  Aquensis} 
einen  Millelpunkl  für  die  Strassen,  welche  einerseits  giidlich 
nach  den  oberrheinischen,  andererseits  nordlich  nach  Uen 
Neckar-  and  Donaugegenden  hinführten.  Die  erstere  Strasse 
fährte  über  Steinbach  and  Bähl  nach  Äugst  (^Augusla  Raura- 
coran};  die  andere  wendet' sich  nordwärts  über  Ettlingen, 
Nöttingen  dnrch  den  Kraicbgau  xiini  Neckaivhin,  anfangs 
parallel  mit  dem  Rheine  lanfend ,  sodann  sich  östlich  wendend 
und  in  die  Strasse  eintretend,  welche  von  der  Donan  her 
über  Pforxheim  in  das  Rheinthal  führte.  —  Wie  alle  Aus- 
mündangeD  (Debouches}  der  GebirgsthAler  nach  den  Grund- 
sAtzen  römischer  Strategie  und  Befestigung  darcb  Schanzen 
und  Castelle  gedeckt  zu  werden  pflegten,  wovon  im  oberen 
Lande  die  Trümmer  am  tCastelberg  oder  Calvariberg  im 
Kinzigthal,  die  vom  sogenannten  Heidenkeller  im  Münsterthal 
bei  Ettenheim  nnd  im  Unterlande  dabier  die  römischen  Mauer- 
gmndlagen  auf  dem  Heiligenberge  and  jenseits  des  Rheines 
die  Schanzen-  nnd  Festangsreste  ah  den  Ausgängen  der 
Thfiler  längs  den  Vogesen  redende  Beweise  ablegen,  so  war 
namentlich  auch  Pforzheim ,  als  Pforte  zum  Marlianischen 
Wald  (Silva  Hartiana,  wie  dieser  Strich  des  Hercinisehen 
Waldes  bei  späteren  römischen  Schriftstellern  und  anf  der 
Peatingerischen  Tafel  bezeichnet  wird)  ein  höchst  wichtiger 
Pnnkt  zur  Sicherung  der  Verbindung  zwischen  Donan,  Neckar 

deo  RÖEnam ,  Fretburg  1825 ,  und  die  dazu  gehörigen  zwei  Karten  ver- 
glichen werden.  Nr.  2 ;  Die  römiiche  OberdonaaMtratte  dtr  Ptatingef, 
Tafel  nach  den  Bestimmungen  von  Hnnnert,  ßraf  Relsach,  v.  Stichftner, 
Raehner,  Reichard,  nnd  Nr.  3:  Schwaben  unter  den  Römern,  unch  dem 
Stande  der  FnnchanKen  1824  bearbeitet  von  E.  Jul.  Leichtlen.  Naoti 
dieaem  Verf.  habe  ich  die  tdd  den  S t Ich anerl sehen  abweichenden  Angaben 
^eleh  neben  diesen  beigefügt.  Andere  Angaben  s.  bei  Wilhelm  (Ger- 
nanien  8.  315  f.).  —  Wie  getagt,  ei  wird  hierbei  Vieles  Immer  nnaicher 
Ueiben.  — 

Crcauer*«  dcDiicfae  Schriften.    11.  Ablh.    2.  26 
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und  Rhein  und  der  längs  diesen  Flüssen  gegründeten  agra- 
rischen Niederlassnngen ,  Städte  und  Ortschaften.  Von  Hanw- 
werk  mag  hier  vieles  verschwunden  oder  im  Hittdalter  in 
der  Richtung  fliegen  Bretten  und  Ettlingen  hin  ÜberbMit 
worden  sein.  Von  den  Strassen  zeugen  Ueberbleibsel ,  wie 
gepflaslert«  Wege  zwischen  anfgewoHenen  Hügeln  (lomulis} 
und  die  noch  vorhandenen  Heilenzeiger  oder  jene  meistens 
oben  abgestumpfte  Säulen  mit  Inschriften  zur  Bezeiebnung 
der  römisch  -  gallischen  Heilen  (ieneae,  leogae,  lieues  '")  bei 
Nöttingen,  Elningen,  Steinbach,  Baden  u. s.  w.,  im  Schloss- 
garten  von  Durlach,  im  Antiquariam  zu  Baden  und  ander- 
wärts vielleicht  *}. 


1)  Uleaes  beim  Hesjchius  »Is  i^alliscli  bexelchoece  LAngenmAms,  a. 
in  Uvft) ,  MiM  voll  dem  Celtlschea  leak ,  Steia ,  hergeleitet  UDd  zu  1500 
milia  paaaunm  angegeben  ;  vergleiche  <tie  nächste  Bemerkung  und  jetzt 
die  Real-Eacykliip&dle  der  olnsslsclien  AltertiinniHwIssenBchBft  voa  Wkla 
u.  W.  8.  TeufTel  IV.  S.  050.  Dai  Wort  hnt  alch  in  Suddenttchland  laage 
erhalten,  nnd  kommt  Damentlich  vor  in  den  neulich  von  unserik  celehr- 
tea  Freunde  Frane  Karl  Grieshaber  zuerst  berautgegebenen  deutickeo 
Predigten  des  13.  Jalirhunderta ,  deren  Verfasser  durch  seine  aleman- 
niscbe  Volkssprache  seine  Helmath  im  badischen  Oberlande,  namentlich 
Im  SohwitTzwnlde  bekundet  (s.  den  Herausgeber  I.  Seite  XX  f.  und  n. 
Seite  XII  r.) 

3)  Schoepllin  Alsat.  Illustr.  I.  p.  355.  474.  553  (mit  Tab.  XVI,  wo 
solche  Leukenweiser,  mit  Angabe  der  EDtfernungon  von  Raden  oder 
Aquae  Anrellae  gut  bildlieh  dargestellt  sind)  —  p.  564  sqq.  —  Anfhnes 
war  oämlich  Rom  der  Centralpankt ,  wovon  aus  man  die  Schritte  läblte, 
und  nach  jedem  Tausend  einen  Stein  selzle,  der  die  Entftmang  von 
der  Banplstadt  sneab.  Nach  Verbreitung  der  Rfimerherrscbart  über  das 
Meer  und  die  Alpen  wurde  ein  solcher  Mittelpunkt  für  jedes  Land  he- 
•oodera  bestimmt,  i.  B.  für  Gallien  Lyon  (Lugdunum),  bis  In  jeder  Pro- 
vlne  solche  Ceotralpunkte  angenommen  warden,  ja  alle  elnlgermaasien 
betrfiohtliche  Orte,  wie  hier  mit  Baden  nid  jenseits  des  Rheine*  auf  etnen 
bei  Rhelnnabern  gefundenen  Meilensteine  mit  Speler  diess  der  Fall  Ist.  S. 
Herrn  Lehne  im  Intel ligenib lalle  des  bayerischen  Rbeinkreisea  1835. 
Nr.  385.  — 
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IQs  genO^  zu  meiner  Absicht  auf  die  unsern  bailitfCfaen 
Kreisen  gegenüber,  iänga  des  Rheines  jenseits  gelegenen 
Römerslädte  einen  Sächligen  Blick  z»  werfen.  Die  Peutingeri- 
sebe  Tafel  fährt  sie  in  folgender  Ordnung  auf:  Mogontiaco 
(HainK),  Boneoniea,  Borgetomagi  (Borbetoniagi ,  Worms), 
Noviomagns  (Neustadt),  Tabernia  (^Hheinznbern),  Saletione 
(Selz),  Brocomacus  (Brumat  oder  Brämt),  Argenlorate 
(Slrassbnrg) ,  Helellom^Ell},  Argenlnaria(Horburg},  Cam« 
bete  (^Kembs),  AriaJbinum,  Angusla  RAoracoram  (Äugst), 
und  westlich  davon  oberhalb  Mainz  bis  gegen  Bnimat:  Silva 
Vosagos  (die  Vogesen)  ')• 

1)  Tabula  PentlDgetiKDa  Segment,  Kl.  HU  Uebergehnof  der  Ergeb- 
nlsae  frGherer  UDteraachungCD  rerwelse  ich  auf  einige  neuere:  Eine  aehr 
an tohau liehe  .und  lehrreiche  ■Uebersleht  der  alierthümlieheii  Oertlichltclten 
TOB  Mainz  gewShrt  die  Karte  mit  der  Ueber«chrlft :  Comparalson  du 
Plan  de  l'snclen  Mogentiaeim  aveo  la  lituatlon  Hctuelle  de  la  ville  do 
Maj/eHce,  pour  aerrir  k  fappuy  de  la  Uescrlptlon  de«  Antlqultes  du 
Departement  du  Mont-ToBnere  par  Mr.  Fred.  Lehn^  Man  *ergl.  auch 
tfesien  Abhasdlnng:  Die  Gaue  des  Taunus  und  Ihre  Denkm&ler  (in  den 
Annalen  des  Vereins  für  NassaalBchc  Alterthumakande  I,  8,  3  ff-)-  Bil- 
mlaobe  lasohriften,  Antiken  und  Anticagllen  «Her  Art  thells  Im  Antl- 
qn&rlnm  ku  Hains ,  theila  In  der  Sammlung  des  Nass&uisehen  Vereins 
für  die  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  ea  Wiesbaden  (S.  die 
Annalen  «eses  Vereins.  VTleabaden  1637-1832  mit  llthographlrten  Ta- 
Mii)  tbells  la  PrlTataammluBgeo  in  Mainz,  AUey,  Worma,  Frankenthal, 
DGrkheiH  nad  an  aadern  Orten.  (Man  vergleiche;  Beschreibung  rönU 
•eher  nnd  deutscher  Allerthümer  In  dem  Gebiete  der  (GroasberzogHch 
Besalaehen;)  Previan  Rhelnbciaen ,  zu  Tage  gcMrdert  durch  Dr.  Joseph 
Emele;  nlt  3t  llthographlrten  Tareln  und  493  Ahbtidungen.  Mainz  1825). 
Die  meisten  der  in  diesem  Buche  beschriebenen  Anticagllen  haben  seit- 
dem, wie  es  gewöhnlich  mit  aolchen  in  Privathänden  befindlichen  Segen- 
stAaden  geschieht,  grotaenthell*  ihre  Bealtzer  gewechselt.  Desto  wicb- 
Uger  alnd  aolche  nSButllche  Samminngen,  wie  die  unter  der  Iieltung  des 
hocbverdlMileB  Hern  Pr&sldenteD  von  Stichaaer  gestiftete  Altertbumi- 
balle  In  Spejer.,  derea  Interessanter  Inhalt  durch  das  In  teiligen  sblatt  des 
kSalgl.  bayerlschea  Hheinkrelses  von  Nr.  I6,  Speyer  1818,  bis  Nr.  40, 
ebendaaelbat  1830,   In  macnichraltigen    Beschreibungen   und   Ai)bildungBn 

26* 
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Nehmen  wir  non  unsero  Standpunkt  bei  der  ersten  Stadt 
in  dieser  Reifaenrolg^e  von  flbcrrheinisehen  RÖmerpUlzen,  näm- 
lich bei  Mainz  (Mo^ntiacom^  oder  diesseits  nordöstlich  von 
dieser  Stadt  an  der  sogenannten  Hohe,  dem  Taonus  der 
Römer  '},  so  treten  ans  dem  Dunkel  der  Vorzeit  hanptsäch' 
lieh  zwei  Begebenheiten,  die  eine  im  ersten,  die  andere  im 
vierten  Jalirhnnilert  nach  Chr.  Geb.,  in  hinreichendem  Lichte 
hervor,  nm  nns  über  die  Wohnsitze  von  dealschen  Völkern 
in  nnseren  Gebenden  vom  Main  und  Neckar  bis  zum  Schwarz- 

iiiich  inr  KuDrie  des  Publlcuma  githrscht  worden  Ist.  Nicbt  lulader  be- 
deutend sind  die  üffendicheo  ond  PrlvatsmninluDgeD  dieser  Art  In  Straas- 
bnrs,  KrosseDthellü  Prücbte  der  AlterthunisftirBchanKen  von  BcboepIlB, 
Oberlln  und  der  Morren  de  Golbery  und  Job.  Gottfr.  Schwelg bäus er. 
(Man  ■■  ausser  uieiireren  kleineren  Memoire«  und  Abhandlungeo ,  e.  B, 
Memoires  sur  quelques  anciennea  fortlficatlons  dt»  Votges  piir  Pb.  de  Gol- 
bery,  Str&aaburft  1823,  und  Brkläruuf;  des  neu  BurgenommeDeB  top«- 
grnphischeu  Plans  der  die  Umgebuageii  des  OdllleubergeB  Im  Nieder- 
rfaelDlachen  DepKriemcDt  elnschlieasendea  Beidatmauer  \aa  J.  6.  Scbwelg- 
hiiuser,  Strassburg  ISSS,  Antlquitea  de  l'Alaace  —  par  M.  .U.  de  Golbery 
et  schwelgbaeuaer  puhlieea  par .  G.  Engelnann ,  k  Mulhenae  et  Paria 
tB26  IT.  mit  *lelea,  baupuäcfallefe  den  mlitelallerl leben  Deakmalea  ge- 
widmeten Blättern).  —  Novlonafus  der  Peatlngerlseheii  Tafel  halten 
Schlpflin  und  Schönwleser  für  da*  heutige  Bocb-Speler;  Br.  v.  Stichaner 
für  Nettaladt  (man  s.  das  latelllgenKblait  des  Rheinkreises  I83i  Nr.  80^ 
S.  4ä6).  Ich  bin  dem  letatereo  gefolgt.  ~  Eine  Deberslcht  der  rdmi- 
Bchen  Begebenheiten  am  Oberrheln  gibt  die  Schrift:  Römische  Nieder- 
lassungen an  beiden  Dfern  des  Rhein  von  Windlach  l>ls  MaiuE,  von  W. 
Welli ,  Frelbnrg  iH22.  —  Endlich :  Coup  d'oeil  rapide  sur  l'Bistolre  et 
les  Antlquit6a  du  Departement  du  ÜHut-Rhlu^  par  P.  de  Gelber;.  In 
der  Statiaiique  du  Haut-Rhin,  Mulhauaen  1833.  4.  (Siehe  hiena  Nach- 
trag IV.) 

I)  TBCIt.  Annalt.  I,  56.  [wo  Llpaiaa  und  v.  Gagern,  Nationalgeteb. 
der  Deutschen  I.  78,  daa  MatUuni  In  Oherhessen  setzen  und  für  Marbmrg 
halten;  Wilhelm,  Germania  p.  188,  und  Slckler,  Bandbuch  d.  a.  Geo- 
graphie p.  188,  für  Madtn  an  der  Eder  In  Cnterheaaen,  dagegea  Leta- 
lerer das  MatxHi*6r  dca  Ptolemfina  IL  tl  tiär  das  heutige  lUarbwrg.^  XIU 
38.  Helft  IM.  3. 
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walde  hin ,  sowie  über  ihre  politische  Stellung  den  Römern 
fegenfiber,  erwönschte  Aiifkliiriing  zu  gewJihren.  Die  erslere 
fSlIt  in  die  RegiemngAzeit  des  Kaisers  Claudius  gegen  das 
Jahr  Chr.  Sl  (SM  der  Stadt  Rom)  und  war  ein  Streifzug  der 
Cliatten,  welcher  die  Römer  zu  ernsten  Mn<i6regeln  reranlasste. 
Im  oberen  Deutschland  verbreitete  ein  Einfall  der  Chatten  '"), 
welche  Plünderungen  verübten,  Furcht  und  Schrecken.  Der 
römische  Legat  Lneios  Pomponins  sendete  aber  die  ans  Ne- 
metern  und  Vangionen  bestehenden  Hülfstruppen ,  denen  er 
einen  Reiterhaufen  zugeordnet  hatte,  gegen  sie  aus.  Diese 
(heilten  sich  in  zwei  Heerhanfen,  nnd  die  sich  links  gewendet 
hatten,  ereilten  die  Plünderer,  die  so  eben  den  Räckmarsch 
angetreten  and  mit  Beute  beladen  und  nach  unmässigem  Ge- 
nüsse der  geraubten  Lebensmittel  und  Getränke  halb  schlaf- 
trunken waren.  Bei  diesem  glücklichen  Ueberfall  befreiten 
die  Römer  einige  seit  vierzig  Jahren  in  Folge  der  Nieder- 
lage des  Quintilios  Varus  in  deutscher  Gefangenschaft  be- 
findlichen Landsleute.  Dem  anderen  rechts  gezogenen  Corps 
setzte  das  Heer  der  Chatten  einen  lebhaften  Widerstand  ent- 
gegen, zog  aber  in  diesem  Treffen  den  Kürzeren,  und  die 
Römer  kehrten  mit  Beate  beladen  zum  Pomponius  zurück,  der, 
auf  den  Fall,  dass  die  Chatten  aas  Rache  eine  Schlacht  wagen 
-würden,  sich  mit  den  Legionen  am  Gebirge  Tannus  aa^e- 
stellt  hatte.    Diese  aber,  auf  der  einen  Seite  die  Römer,  auf 

I)  Tacit.  AonBlI.  XII.  27.  Ich  schreibe  Chattorum,  wie  auch  jetzt 
Herr  Imm.  Sekicer  uad  DÖderlcln  haben  abdrucken  laaaen,  and  wie  die 
beatCD  nandaebriften  In  der  andern  Stelle,  TacitI  Germ.  csp.  30  haben, 
«bschoQ  In  den  grösseren  Werken  desselben  Geschieht«  ehr  eibers  die 
Codd.  dte  andere  Solireibung  Catten  mehr  bef;üostIgen  (m.  ■.Waltsr  zur 
Germania  cap.  28).  Aber  gerade  in  dieser  letzteren  Schrift  hat  Imm. 
Bekfcer  neuerlich  wieder  Catti  abdrucken  lassen,  während  er  in  den 
Anoaleo  (z.  B.  I.  55  ff.  und  zwar  dnrten  nach  der  einzigen  Handschrift, 
der  Correyer,  jetzt  ersten  Florentiner,  and  wieder  XII.  S7)  die  Schrelfr- 
■rt  Chatti  nach  Codd.  vorgezogen  hat,  ~  Wer  möchte  unter  aolchea 
Unutinden  beatinint  enUcbeldeal 
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der  andern  ihre  unversöhnlichen  Feinde,  die  Cherasker,  f&reb- 
tend,  schickten  vielmehr  Geissein  und  Gesandte  nach  Born, 
nod  dem  Pomponins  wurde  als  Belohnung^  dieser  Wafenlhat  die 
Ehre  eines  Triumphs  zu  Theil. 

Der  Schauplatz  dieser  Krie^ereignisse  war  anstreitig  an- 
aere  rechte  Rheinseite.  DJess  gebt  unwidersprecbli^  aus  den 
beiden  Umständen  hervor,  dass  von  keinem  Rheinfibergange 
der  Chatten  die  Rede,  Änd  dass  das  römische  Hauptheer  dies- 
seits am  Gebirge  Taunus  aargestellt  ist  ■). 

Nun  aber  fragt  sich  weiter,  ob  südlich  oder  nördlidi  des 
Hains  dieser  Streifzng  und  dieses  Treffen  vorgefollen?  Wohn- 
ten die  Nemeter  und  Vangionen  damals  noch  ihren  naeh- 
faerigen  Wohnsitzen  (^nämlich  in  den  Gauen  von  Speyer  und 
von  Worms^  gegenüber,  also  diasseils  auf  dem  rechten  Bhein- 
nfer,  so  wfire  zar  Vermathang  Grand  vorhanden,  dass  jener 
verheerende  Chattenzug  gegen  sie  als  rdmische  Bundesge- 
nossen und  also  in  unsere  Gegenden  längs  der  Bergstrasse 
gerichtet  war  *).  War  aber  die  Nordseite  des  Mains  der 
Sdiaoplatz  dieser  Begebenheit,  so  wfire  dieser  Streüzng  da* 
Chatten  gegen  die  unter  römischem  Schutx  stehenden  Zehnt- 
lande (agri  decomates}  zwischen  dem  Main  und  der  Laho 
gerichtet  gewesen  *}.    Ohne  auf  die  Krwähnung  des  oberrai 

1)  In  die(cr  Aniicht  stimmen  auch  Schfipain  (Alsat.  Illuttr.  I.  p.  363) 
and  Manoert  (Gcogr.  der  Griechen  und  Eömer  III.  8.  136  ff.)  übereln. 
In  dea  AomerknoKen  selb»  der  besMn  nnd  der  neuesten  Ausgaben  dei 
TACitus  wird  man  vergeblich  nach  elDsr  BesDtwortung  der  Fragen  Hieb 
nmieben  ,  die  diese  intereasante  Erzählung  dea  groiien  Gescbicbtacb rei- 
bers Teranlasst. 

2)  Anitcht  ScböpOln'B  In  der  Altat.  Illuitr.  I.  p.  103,  136  nnd  3^ 
Br  I&»t  die  Nemeter  uud  Vangionen  erat  In  der  Perlode  zwischen  dea 
Beglerungen  dea  Claudius  und  de«  Vespaslan  und  Tltus  In  tbre  nacb- 
berlgen  Wobasltse,  tn  den  Sperer-  nnd  den  Womegau,  hisuberwaB- 
dern  oder  versetst  werden. 

3}  Ansicht  MaDuert'a  III.  8.  137  ff-,  welche  mit  den  iwet  SKtiea 
dieses  Gelehrten  zusammenbftngt,  einmal  das*  die  belTooitais  erwfbntea 
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Denlschlands  (in  superiore  Germania)  bei  'r«citas  a.  a.  O. 
ein  Gewicht  zu  leg^n,  sehe  ich  doch  nicht  ein,  warum,  wenn 
nordwärts  vom  Afain  jener  Einfall  geschah,  gerade  die  van- 
gionischea  und  nemetischen  Hiilfsvölker  aufgeboten  wurden, 
da  im  Gegentheil  diese  Völker  wirklich  betroffen  waren,  falEs 
sie  noch  diesseits  des  Rheins ,  oder  bedroht ,  wenn  sie  jenseits 
am  das  faeatlge  Worms  und  Speyer  hemm  wohnten.  Ancfa 
erklärt  sich  bei  der  Annahme  eines  südwärts  des  Hains  ge- 
richteten Zugs  die  Aofstellung  der  römischen  Legionen  an 
der  Hombarger  Höhe  (am  Taunus)  am  natürlichsten  *).  — 
Jedoch,  ohne  dabei  verweilen  zo  wollen,  halten  wir  den  aus 
der  Erzählung  des  Tacitus  unwidersprechlich  hervortretenden 
Salz  fest:    d^aa  bereut  in   der   Mitte  dea   eraten  •fabrhunderts 


SSehotlande  (agrl  decnmales)  den  Mkln  f:ur  Siiilgräaze  gebabt,  nnd  also 
Bicb  durch  die  Wetterku  roa  Jeaeof  Flusse  Dürdlich  bis  gegen  die  Lahn 
hin  eratreckt  hätten;  sodann  das*  itn  ersten  Jahrhundert,  wenigstens  bis 
gegen  Vespaliana  Regierung  die  östlichen  Rheinufer  südlich  des  Mains 
von  keiner  deutschen  Nation  bewohnt  gewesen.  S.  III.  S.  13ä  ff.  9.  272  j 
283—367.  Aber  einmal  gedenkt  der  Geschichtschreiber  in  dieser  Stulle 
der  Zehntlande  mit  keinem  Worte;  sodabn  wenn  südlich  vom  Main  keine 
Deutschen  In  diesen  Rhein-  und  Necknrgegenden  wohnten,  so  waren  es 
BÖmer  oder  vielmehr  romunislrte  Gallier,  deren  fruchtbare  FDausungcn 
die  Chatten  eben  so  wohl  anlocken  toonten.  —  Auch  Herr  Wilhelm  C^er- 
inanlen  und  seine  Bewohner,  Weimar  1833,  S.  303)  hat  sich  neuerlich 
von  dem  Mannert'schen  Begriff  der  Zehenllande  losgesagt. 

1}  C.  L.  Grotefend  (in  der  Dsrmst.  Zeitschrift  für  die  AUertbums- 
Wlsseosch,  I8S4,  Nr.  64)  stimmt  mir  darin  gänKlloh  bei,  dais  der  Schaa- 
pIM«  dieser  Kriegs erelgntsse  unser  rechtes  Rheinufer  war,  kann  aber 
dnrcbaus  nicht  meine  Helnung  tbellen,  dass  jener  verheerende  Chatten- 
uc  g*gen  die  lings  der  Bergstraise  liegenden  Gegenden  gerichtet  ge- 
wesen; stellt  Blck  vielmehr  die  Sache  so  vor:  Die  Chatten  plünderten  In 
d«r  Gegend  von  Frankfurt ,  die  von  Hain»  ansmsrsohirten  Cohorten 
tbeUten  aiGh;  die  sich  lliks  wandten,  trafen  etwa  bei  Königsieln  oder 
MMfe  etwas  weiter  Astitch  auf  die  Chatten;  die  rechts  sogen,  etwa  bei 
Frankhit  oder  Vilbel.  —  Das  Weitere  wass  nun   bei  Ihm  selbst  nacta- 
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tteek  Chritti  Qtburi  teei  dnduhe  rkeiaiiehe  Folkutämmt  und 
xwar  in  uaaerer  Gegend  not  den  Sdmem  verbündet  und  ilbm 
krtegtdietutpßichtig  waren. 

Aber  am  Ende  des  ersten  und  ia  Anfange  des  sweftea 
Jahrhanderts  unserer  Zeitrechnung  treten  die  Terbindnogen 
der  Rhein-  and  DonanUnder  mit  dem  herrschenden  Rdmer* 
Tolke  schon  ganz  entschieden  hervor,  ond  swar  in  einem 
merkwardigen  Berichte  desselben  Geschichlschreibers. 

,,Ich  möchte,"  sagt  er  '),  „zu  Deutschlands  (Germaniens) 
Tölkern  nicht  diejenigen  rechnen,  die,  ob  sie  gleich  sich 
jenseits  des  Rheins  und  der  Donau  niedergelassen ,  die  Zehent- 
lande bebauen.  Jeder  leichtsinnige  Gallier,  aus  Armuth  unter- 
nehmend ,  hat  sich  auf  diesem  Boden  von  ungewissem  Besitze 
angesiedelt;  und  nun  nach  gezogener  Orfinzmark  nnd  nach- 
dem die  Besatzangen  vorgerückt,   gilt  jener  Landstrich  als 

t)  Tacttl  6ermnn<a  XXIX.  Hierbei  zwei  Hemerkungen :  1)  Strftbo 
sagt  TOD  seinem  StundpuDkt  In  Italien  (VII,  1.  p.  389,  p.  31S  Tsach.): 
Der  DoDAU  Im  Norden  beSndea  sich  die  Jenseita  des  Rheias  und  des  Cel- 
tenlandes  Wohoeoden.  Es  slud  dieas  aber  die  galatlsehen  Völker  («■ 
JoHbiuii  t&ni)  und  die  sermSDlschen  u.  a.  w.  Verstand  nun ,  frage  Ich, 
unter  diesen  galliachen  oder  galatischen  Stämmen  der  Geoerapb  die 
Alemannen?  In  diesem  Falle  unterschied  er  sie  von  den  Dentscben  nnd 
Meli  sie  Kir  deren  Anwohner,  wie  auch  SCephsnus  von  Byxaax  Cp-  90. 
Berkel )  Ihut.  Oder  hatte  er  dabei  die  gallischen  Colonisteu  im  Sinne, 
die  in  den  r<inilscben  Zehentlanden  steh  angesiedelt  hatten?  Alsdann 
waren  diese  galllsehen  Culunisten,  von  denen  Taeltus  redet,  schon  In 
ernten  Jahrhundert  der  christlichen  Zei'trechnung  In  diese  Zehentlande 
eingewandert.  ~  2)  Ich  habe  dieser  viel  he  handelten  Stella  des  Tadta* 
die  Worte:  „eos  qui  Decumates  agros  incolunt"  dnrcb  Zehentlande  aber» 
■etBt,  und  sie  also  auf  die  gewöhnliche  VPelse  genommen,  kann  aber 
doch,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  einer  faraduxle  beschuldigt  in  werden, 
einen  bescheidenen  Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  die  Römer  wg hl  anch 
jemals  solche  Zehentlande  deciimatische  Lande  (agros  decumates)  g^ 
oannt  haben.  Die  Analogien,  worauf  man  sich  zur  Bechtfertigang  die*« 
Dur  In  dieser  einzigen  Stelle  Torkonuaenden  Ausdrucks  beruft»  wie  Ar- 
deales,    Arpinates,    Cnpenates,    Sammates,    inBmates ,    compl  SteltoH«, 
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ein  Winkd  des  Befebs  und  «1b  Thett  einer  Provinz.'^    Kar 
Keit  Trajuis  gib  es  also  nieht  allein  Zehentlande  am  Rhein 


(_s.  Ph.  C«r.  Hess  EH  dieser  Stelle  p.  135)  aacb  calaies,  köanen  mich 
noch  Hiebt  äbeneugeo;  deaa  aJIe  diese  Wörter  habea  locale  Bedeutnagen, 
entweder  geaerell  oder  lo  Beziehung  auf  einen  gewlsaeo  Ort.  Man 
nnaate  diesen  Analogien  nacli  alao  «ueh  für  dieses  UeoBmates  agros  eine 
Ertliche  Bedeutang  atumltteln,  und  somit  den  Begriff  tob  ZebeaUandeit 
ganz  »nTgeben.  Das  nüsste  dann  aber  eine  ganx  apeclelle  Oertllchkelt 
■ein,  etwa  tod  einem  Berg,  Wald,  Plass,  Wohnsili  (Flecken,  Htadt) 
bergenommen ,  denn  die  generelle  Oertllcbkelt  bat  ja  Taoltus  durch  die 
Worte  trans  Rbenum  Danublnmque  hlnl&ngllch  beEelohnet.  Aber  was 
wäre  denn  das  rSr  eine  deutsche  Oertllchkelt  am  Rhein  und  an  der  Donau, 
wovon  man  decutnatUehe*  Land  ableiten  könnte!  —  Wie  nun,  wenn 
isit  den  Oecumates  nlobt  das  Land,  sondern  die  Leute,  d.  b.  die  Colo- 
nlsten  gemeint  w&renf  Denn  für  ein  eur  Errtcbtung  von  Zehenten  (de- 
cumae)  TerpSichtetes  Land  hatte  ja  Tacitus  den  allgemein  gebriuc blichen 
Ausdruck  DecumaDus  ager  in  seiner  Sprache.  Die  xehentpfiichtigen  Ltatt 
konnte  er  aber  nicht  decnmanl  nennen,  well  dieser  Ausdruck  eine  an- 
getehene  Clnssa  von  römiscben  deneralpächtern  (publlcaol)  beeelcbnete 
[Cicero  Verrin.  HI.  6,  13).  Dagegen  fand  er  In  seiner  Sprache  die  So- 
nate» vor.  (Festus  und  Panlus  p.  47ä.  Dacer.:  „Sanates  dlctl  sunt  qui 
iDpra  infraque  Romam  habltaverant,  qood  nomen  his  tUit,  qnia,  cum 
defocisseat  a  Bonanls ,  brert  post  r«dlerunt  in  Bmlciilam ,  quasi  tanat» 
tutnte"^,  also  Abtrünnige  von  Rom,  die  lur  Besonnenheit nnröckgekebrt, 
cur  Raisnn  gebracht  waren  und  sich  mit  den  Römern  wieder  ausgesöhnt 
halten,  so  welchen  sie  von  jetzt  ao  in  einem  neuen  politiiehen  Ver- 
hältnlas  standen.  —  In  einem  eigenen  neuen  politiichen  Verband  tu  den 
Römern  standen  auch  jene  gallischen  Auswanderer,  die  sich  am  Rhein 
und  der  Donau  angesiedelt,  und  nachdem  die  Rjimer  diese  Lande  in  ihre 
MilliArllBleu  gebogen,  sich  als  nehentpfliebtlge  Cd'tertbanen  des  römischen 
Reiche  In  der  Art  mit  diesen  wieder  in  Verbindung  gesetat  hatten ,  das* 
■l<  K^gen  Entrichtung  von  Zehenten  u.  s.  w.  den  römischen  Schutz  ge- 
nossen. Mithin  war  der ,  grammatisch  dem  Sanates  analog  gebildete, 
Ansdmck  Decumate»  gans  geeignet ,  um  dos  poUtuehe  Verhöltnlss  dieser 
Knr  Proflns  Gallien  neu  hinaugesehUgeaon  SchütEÜnge  eu  ber.elabnen. 
HierBMih  w£re  alao  die  Stelle  des  Taeitus  so  an  ftissen :  '  die  al*  Dte»- 
mmtem  C^ekeHtmAHKer)  die  Latidt  (an  Rhein  und  an  der  Donau)  bauen". 
(.9.  hlem  Nachtrag  V.) 
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«■d  SB  der  Donau,  wgranf  sich  mit  römtfleh«r  CuUbt  ver- 
traate  Gallier  nieder^elaaseo ,  Bondem  jene  hatten  fär  die 
Bdmer  auch  schon  einen  solchen  Werth,  dass  sie  dieselben 
mit  befestigten  Linien  umgaben,  nnd  sls  einen  integrirendea 
Theil  ihres  Reichs,  als  einen  Zuwachs  zur  Provinz  (^Gallien 
oder  Oberdeutschland^  betrachteten.  Diess  ist  doch  wohl 
Beweises  genug,  dass  bereits  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
Geb.  die  fmehtbaren  Rheinlande  südlich  von  Mainz  bis  an 
den  Neckar,  und  von  da  bis  an  die  Grenzen  der  Schweiz 
hinanf,  wie  nicht  weniger  die  Donaugebtete,  vom  Fusse  des 
Schwarzwaldes  an  in  Schwaben ,  von  römisch  ■-  gallischen 
Colonisten  landwirtbschafllich  benutzt  wurden,  und  wohl  auch 
der  städtischen  Cultur  nicht  ermangelten.  Der  hierdoreh 
imAer  höher  gesteigerte  Werlh  dieser  Landstrecken  hatte  nun 
die  AnfineriisBmkeit  des  Kaisers  Trajan  auf  sich  gezogen. 
Er  wSrdigte  sie  seines  Schatzes ,  umgab  sie  mit  Grftnzwällen 
und  erwarb  sich  dadurch  den  Rahm,  auch  von  dieser  Seite 
des  Reiches  Grfinzen  erweitert  zu  haben  *).  Ganz  in  seinem 
Geiste  handelten  Uadrian,  Antoninas  Plus,  Septimius  Severns, 
Caracalla  und  Alexander  Severas,  nnd  im  dritten  Jahrhundert 
stellte  der  Kaiser  Probus  die  zum  Theil  zerfallenen  Scbot»- 
wehren  dieser  Lünder  her.  In  den  rheinaofwärts  an  der  Donau 
hin  gelegenen  sfidöstlichen  Gebieten,  deren  Taeitas  hier  gedenkt, 
hatten  früher  Marcomannen  and  Helvetier  gesessen.  Nimmt 
man  an'),    dass  erstere  in  der  letzten  Regierungszeit  des 

1)  S.  jetet  Modo,  Drgeacb.  d,  bad.  Land.  II.  269^  welcher  beneriitt 
dMS  die  BehaDptong  der  RbeiD-  uod  DenangriaEe  «lae  LeheRBtnge  ISr 
da«  römiBobe  Relcb,  Tngait  aber  der  erste  Kaiser  war,  der  ein  srM^ 
ardgea  System  der  GränKbehauptuag  elaf&brte. 

2)  SchnpUtn  diaat.  111.  I.  p.  174.  341  aqq.,  376.  —  Im  sw^ten  Jahr- 
bnndert  nach  Chr.  kennt  Ptolemfiua  In  Jonen  Segendea  schon:  Deeertn 
HelTetlomm,  d.  b.  Landstriche,  welcbe  die  Helretler  verlassen  hatten, 
wie  die  Marcomannen  auch,  da  sie  vielleicht  etwas  spfiter  ans  diesen 
L&ndem  aaigewandert  waren.  Uebrlgena  hAnote  dieser  Zuwachs  der 
ProvlDK  Gallien  eben  so  wohl  mr  Gallia  Lugduneaila,  4la  zar  fiermanta 
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AagastOB  schon  nach  BdhmeD  ansg^wandert  waren,  nad  da» 
die  ietzleren  auch  schon  vor  dem  S.  Jahrhundert  nach  Chr. 
sie  verlassen  halten,  so  konnten,  bei  der  den  Deotschen  da^ 
mats  noch  immer  eigenen  Abneiffunf;  S^Sen  den  Laadbaa  ood 
städtische  Gewerbe,  die  schon  Iftngst  in  die  a^ariscbe  Bömer- 
cnltur  eingewöhnten  Galh'er  nm  so  mehr  Aolass  und  Lost 
bekommen,  in  jenen  frnchtbiren  germanischen  Flussgebieten 
sich  Anzusiedeln.  Sie  waren  auch  an  römische  Herrschaß  oad 
Verwaltung  schon  von  langem  her  gewöhnt  und  liessen  sieh 
mithin  die  Regierung  des  oberdeutschen  Statthalters  (Praeses 
Boperioris  Germaniae),  unter  dem  diese  Zeheotlaade  ver- 
mnlhlicb  standen^  um  so  williger  gefallen. 

Wie  sich  nnn  die  Verhfiltaisse  solcher  römisch -gallischer 
Pflanzer  zu  dem  herrsehenden  Römerstaate  gestalteten,  I&sst 
sich  aus  den  Grundsätzen  abnehmen,  wonach  die  Römer  ne^ 
erworbene  italische  L&ndereiea  zu  behandeln  pflegten.  „So 
wie  die  Römer,  berichtet  uns  ein  in  der  Statistik  besonders 
wobi  bewanderter  griechischer  Geschichtschreiber '^,  Italien 
Land  für  Land  durch  Krieg  sich  unterwarfen,  nahmen  sie 
jedesmal  einen  Theil  dieses  Gebietes  für  sich,  bauten  Stidte 
darauf  oder  sendeten  in  die  schon  vorhandenen  Städte  Colo- 
nisten  aas  ihrer  Mitte,  und  diese  betrachteten  sie  als  Wache- 
posten.  Von  dem  durch  Waffen  gewonnenen  Lande  theilten 
sie  die  bebauten  Dlstricte  sogleich  unter  die  Colonisten  ansj 
oder  verkauften  oder  verpachteten  ihnen  dieselben.  Was  aber 
ia  Folge  des  letzten  Kriegs  ungebaut  geblieben,  welches  in 
der  Regel  bei  weitem  den  grösslen  Theil  ausmachte,  das 
gaben  sie  sieh  nicht  die  Mähe  loosweise  zu  vertheilen,  son- 
dern sie  liessen  Slüeollich  bekannt  machen ,  alle  und  jede  Last- 
tragende könnten  darauf  bauen,  mit  Vorbehalt  einer  jährlichen 

■nperlor  gehört  haben.  Am  «atürllchstsB  l*t  wohl  die  letztere  ApoahMe 
(■.  Soknpflln  a.  a.  0.  pag.  246  aqq.  und  Actt.  Acad.  Palat.  III.  p..l9l). 
(9.  blenu  J9tst  Nachtrag  VI.) 

1)  Applapni  de  belli«  eWlJift.  I.  7,  p.  10  sq.  ed.  Schweigh. 
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NtlarBlab|;abe  des  Zebenten  von  dem  Getreideertrag,  imd 
dbs  Kfinflen  von  den  Baamfrächten.  Zugleich  wurde  den- 
jenigen ,  die  Heerden  darRof  halten  wollten ,  eine  Abgabe  u 
grossem  und  kleinem  Vieh  bestimmt  Und  das  tbaten  sie,  um 
die  Bevölkerung  des  italischen  Vülkerslammes,  an  dem  sie 
eine  grosse  Arbeitsamkeit  und  Ausdauer  wahrgenofflmen,  zu 
b^rdern;  damit  sie  njimlicb  in  allen  vorkommenden  KAllea 
mit  einheimischen  Kriegsgenossen  versehen  wilren".  —  So 
weit  der  Berichterstatter.  Dass  dieses  in  Italien  erprobte 
Colonisations  -  und  Verpachtungssystem  auch  auf  die  rdmi- 
flCfaen  Provinzen  fibergetragen  worden ,  ist  schon  I&nget  an- 
erkannt '},  und  Für  die  rheinischen  Länder  gibt  uns  die  obige 
ErzJibloag  des  Tacilns  *}  einen  wichtigen  Beleg. 

Unter  dem  Kaiser  Augustus  hatte  Agrippa  einen  Aber 
den  Rhein  gewanderten  Tolksslamm,  die  Ubier,  in  römischeo 
Schulz  genommen.  Dieses  gab.  späterhin  seiner  Enkelin 
Agrippina  als  Gemahlin  des  Kaisers  Claadins  im  Jahre  SA 
naeh  Chr.  Anlass,  eine  Hililfircolonie  von  Veteranen  hierher 
zu  verpflanzen,  die  als  Colonia  Claudia  Agrtppinensium  das 
italische  Recht  (^ius  llalicum}  erhielt,  d.  h.  durch  verliehene 
Vorrechte  den  begünstigten  Stfidlen  des  eigentlichen  Italiens 
gleichgestellt  und  die  Grundlage  der  schon  im  früheren  Hittel- 
alter blühenden  Stadt  Cöln  wurde  *").  Hier  sehen  wir  Deutsche 
im  römischen  Gallien  Schutz  and  Wohnsitz  finden.  Der  zweite 
Bericht  des  TacJtus  (^German.  SO)  zeigt  ans,  wie  besitzlose 
Gallier  in  Deutschland  zum  Grundbesitze  gelangen.  Sie  kom- 
men aus  dem  ganz,  römischen  Gallien,   und  werden  römische 

1)  Just.  Llpalns  de  magaltudlne  Rom.  II.  I.  Bergler  enr  lea  gruiia 
cbemins  des  RomaliiB  1,  t!.  4. 

3)  AniMlI.  XI] ,  27.  vergl.  den  JuHstcn  P«atN«  de  Cenaib.  Digest,  tlk. 
L.  15  nnd  Ecbbel.  Doctr.  Nnnn.  Veit.  L  p.  74. 

3)  8.  Tadtus  Annalt.  XII.  27,  Dio  Casfl.  XLTIII.  49.  Pmnlna  llbr.  II. 
de  Ceuibos:  „Id  eeriDBiila  Inferiore  AgripplaeB*e*  larls  IlaUci  rnnt-" 
Vergl.  nelBen  Abrlai  d«r  ran.  Aotlqq.  g.  216,  8.  341  ewelt.  Anag. 
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Kefaentmiinner.  Zeheotpä^hter  (^decamBai)  lassen  sieh  unter 
ihnen  nieder,  ond  das  ganze  römische  System  der  Provinzial- 
verwaltnn^  wird  unter  ihnen  ausg^eübt;  aber  auch  das  Ag^ri- 
cnltursyslem.  Cerealien  und  agrarische  Kenntnisse,  dit  sie 
von  den  Bömern  empfani^ea,  bringen  sie'  mit  herüber  diesseits 
des  Rheins  und  au  die  Donao.  Getreide-  nnd  Weinbau  sind 
aaf  diesem  Wege  in  die  süddentseben  Länder  gekommen.  Ua-< 
sere  Speltarten  ')  waren  in  Italien  von  Alters  her  einheimisch 
nnd  worden  durch  solche  Colonislen  in  unseren  deutschen 
Boden  verpflanst;  selbst  die  Sprache  des  rheinischen  Land- 
volks hat  noch  bis  jetzt  einige  Spuren  des  römischen  Ur-> 
Sprungs  der  säddeutsehen  Agricultur  aufbewahrt'^.  —  Aber 
auch  andere  Zweige  römischer  Sitligung  fanden  auf  solche 
Weise  in  diesen  Ländern  Eingang,  Bauwesen,  Handwerke 
und  städtische  Gewerbe  jeglicher  Art.  An  römische  Bedürf- 
nisse gewöhnt  wollten  solche  Pßanzer  nicht  gerne  diesseitn 
etwas  von  den  Bequemlichkeiten  des  Lehens  entbehren,  die 
sie  jenseits  verlassen  hatten.  Bader  und  Gemächer  bis  zu  den 
Tod (enkammern  wurden  nach  römisch -gallischen  Vorbildern 
eingerichtet,  Geßisse  und  Geschirre  aller  Gattungen  nach  ihnen 
gemodelt,  und  verrathen  in  Dauerhaftigkeit  nnd  Feinheit  ihren 
italischen  und  mitunter  römischen  Ursprang;  und  sehen  wir 
uns  in  den  aus  unserm  Grund  und  Boden  ausgegrabenen  Stein- 
schriften um,  so  werden  darin  nicht  blos  Ackerleute,  sondern 
aoch  Bauleute*^,  Kauf-  und  Handelsleute,  so  wie  Handwerker 

1)  Far,  fkr  adorenm,  Itslienisob  tkella  apeUft,  thetls  apeltone,  Plln. 
Blau  N.  XVIll.  7.  IL  n.  XVIII.  8,  10.  Colanella  II,  6.  vergl.  Ponteder» 
bei  Schneider  Scrlptorr.  rel  rnsttose  IV.  p.  91  «qg.  Zettentedt  dissertitt. 
botBDlcA  de  plantla  clbarila  RoniBiioriiiii.  Lund.  ItjOB.  p.  S — 10,  and  B. 
Spreagel,  Geschichte  der  Botanik  I.  8.  36.  60.   138. 

2>  Z.  B,  In  dem  Worte  Lauer,  getreuer  «elbst  als  die  heutigen  Ita- 
Dener,  die  diesen  Nachvrein  vinello  oder  vinaccio  nenaen.  Es  ist  die 
lora  oder  der  Trank  der  römlschea  Sclaven ,  besonders  auf  dem  Lande, 
et  VaiTO  de  rn  niatiea  I.  a4.  3  mit  Schneider  IV.  p.  239. 

3)  Rnstict,  araterea,  menaerea  (Landmesser)  und  arehlteoH,  meqso- 
res  Kedllclonim   (Baaneialer),  mercaterea,   negotlalore*  (leittere  beide 
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versehiedeoer  CIbmcd  erwähnt.  D9  filH^Ds  diese  neu  er- 
worbenen dentseheo  Landstriche,  wie  T«ei(iis  beoaerkt,  sb 
ein  Xheil  der  Provinz  (Gallien  oder  Oberdeotschland)  be- 
tracMet  wurden,  and  mllbin  als  ein  Obereigenibum  des  röni- 
sehen  Kaisers  (wie  frohere  Proviosen  als  UberKigenlhuin  des 
römischen  Volks),  so  sollte  man  denken,  dass  daraus  sucb 
ihre  Verpflichtung;  zar  Zahlan;  der  Grandsteoer  (t^ri  tribn- 
Ism)  ,  so  wie  zur  Kopfsteaer  (tributnm  capitis)  sich  von  selbst 
ergeben  habe'},  und  dass  seit  Verwandlonji^  des  Zehenten 
mid  ihnh'cber  Naturalabgaben  der  Provinzen  in  Zinsen  an 
Geld,  anter  Marcus  Aarelins*),  diese  VerAnderan^  auch  aaf 
Jene  deotschen  Zehentlande  fibergetragen  worden.  Ich  lasse 
diess  Leiatere  dahin  gestellt  sein.  Bis  dahin  wenigstens  wer- 
den diese  Zebentplichligen  zn  allen  Leistungen .  welche  den 
fibrigen  Provinzialm  oblagen,  angelialten  worden  sein,  d.  h. 
sie  werden  nicht  allein  zn  den  Grinztmppen  Manoscbaft  haben 
stellen,  sondern,  ausser  den  Abgaben  an  den  kaiserlichen 
Pisens,  auch  zur  £rniUimiig,  Bekleidung  nnd  Bewaftmng 
derselben  regelmässige  und  ausserordentliche  Lieferungen'} 
■nd  vielleicht  noch  besondere  an  das  Hauptquartier  haben 
Bachen  mflssen. 

daisal*  schon  gleich  bedeDtead  für  Ksaflente)  n.  s.  w,  bet  Grnter.  (!■ 
Teriblg  wird  eine  Insohrtrt  dieser  Art  ■■■  der  Gegeid  tm  Beldethcrg 
Mgflfiälirt  werden.)  Schiffer,  Floatet  ndt  den  Sotlhelten  der  eewiuer 
nnd  der  Schlfltthrt,  der  Jagd  and  dea  Ackerbaues  In  mehreren  InacbriRei 
■Bd  Bildwerken  aai  den  Neckar-,  Rhein-  nnd  Donanlfindern  —  lauer 
Belege  ran  einem  blähenden  Woblstandc  der  Zebeutlande  in  defl  3  enM 
Jahrhonderten  nach  Cbr.  6eb. 

1)  üeber  diese  Verpfliehtangen  der  rSrolichen  ProTfnzen,  s.  mta 
V.  Savlgn/s  Abhaodlang  über  die  römlnihe  StenerTerfassune  unter  daa 
Kalaern  In  den  Abband]],  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  » 
Berlin.  1835.  8.  45  ff. 

2)  Ebeodas.  S.  46  ff. 

3)  Ciec.  Terria.  il,  2.  2.  „Nam  eine  nUo  luinta  nestro  CSloUlapre- 
Tlnola)  corlls,  tmleU  f^Beatnqne  wppediMta,  maxlHH  ezereltas  bmUM 
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Waren  diese  enttirirt«!!  Lude  ichon  im  ersten  Jahrhun- 
dert das  Ziel  von  Streifsägen  der  Chatten  gewesen ,  so  dfirfen 
wir  uns  niefat  wnndem,  wenn  in  den  folgenden  dieselben 
wiederholt  wurden  C  wie  denn  anter  Harens  Aurelins  (im  Jahr 
102  D.  Chr.}  eines  Einfalls  der  Chatten  in  das  von  den  Hö- 
rnern besetzte  Germanien  nnd  Rhälien  erwähnt  wird.  (Capi- 
tolin.  in  Antonino  philos.  cap.  Vill.)  Diese  Einbräche  mnssten 
noch  geßlhrlicher  nnd  ansgedehnter  werden,  nachdem  sich 
ehattische  Elanfen  mit  mehreren  anderen  deatschen  Stämmen 
im  zweiten  Jahrhundert  in  den  mächtigen  Verein  der  Ale- 
mannen')  verbanden  hatten.    Dieser  Name  kommt  bekannt- 

veatlvlt,  ftlutt,  urmtivit."  Unter  den  Kaisern  koamt  tia«  von  den  Pr»- 
viBEen  tQr  die  kataerllehen  Seknten  erhobene  Welnbeaaldnag  (cellarik) 
vor,  K.  Burmaan.  Vectlgali»  popall  Botanal  cap.  IL,  p,  36  sq.  Es  wird 
MCb  «lae  annona  oder  roga  erw&bnt ,  wofür  die  mlllUriMdien  Verpflegungs- 
beamten  sa  aorgen  baUen,  nfuDllcti  Oetraldelletbrung  für  die  Armee  und 
EhrengeachCDke  Tür  die  Olllciere  und  BCaglatrate,  I<anr.  Ljd.  MagiatraU. 
pop.  Rom.  III,  16. 

it 'jtln/ißanof  bei  Dlo  Cualas  XXI.  13,  p.  1399.  Belnar.,  freilieh 
wobl  Hiebt  ganx  richtig,  aber  doeta  «cbon  talt  doppelte«  r.  So  aaeh 
Aalnln«  Quadrata*  beln  Agathiaa  p.  12.  ed.  YoIosb.  p.  97,  ed.  Bnaa. : 
''Ma/Mnl  und  Stepbaun*  Bj'sant.  p.  90.  ed.  Berhel  (wo  die  AlmanDeD 
OriUixBaebbara  der  OerHanler  genannt  werden)  —  ao  anch  In  den  be- 
wUrteoten  HandacbrlttOD  der  rämlaeben  Sebrlftateller  Alamaul,  Alamannt. 
AlKr  aal  den  frfiberea  Kalaarmünaen  aelt  Marc  Anrel  lat  Alemant  be- 
■t&adlg;  seit  CoBataatln  auch  Alansool  und  Alamanala  (e.  B.  aaf  Nfin- 
nen  dea  Coastantln  bei  Spanbeln  Remarquea  sur  lea  Ceaara  de  l'Kmpereur 
Jallea.  p.  236,  Tergl.  die  Aani.  8.  4l6).  [Coaere  Bandaciirlfl  dea  Persiua 
hat  KR  VI.  45  am  Rande :  AlmaHi  und  Almemia.  —  H.  Müller  aber  Ger- 
maai  and  Tentonea,  Würeburg  1841.  Alamtmni,  Jae.  Grfmn  I,  39  ron 
als»f  atere,  erwachsene  Minner,  die  kriegfibrendeBlanBacbsIt,  Qnlrltes, 
Tergl.  Im  Hat.  8.  274.  Jetnt  a.  Aber  Volk  and  Namen  Ställe,  Wirtenb. 
Geeob.  I.  8.  1 16  ff.  L.  HAuaer,  Seach.  der  rbein.  Pbls  I,  8.  5  nnd  Hone 
Urgesofc.  Badeaa  II,  8.  310  K}  —  Ueber  die  Bedeutung  lat  eben  jene 
Stelle  dea  Qnadraio*  daa  ilteate  Zeugniaa,  wonacb  der  Name  ein  6t- 
nlach  TOB  allerlei  Mtonom  beaolchne,  welclies  man  aur  daa  wilache 
Bla^n  (HHOa,  Blato)  Freunde  anrnckgerährt  haL    Andere  andera.    0ms 
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lieh  erst  im  dritten  Jahrhamlert  vor,  als  sie  nscb  tBAnehen 
Streirereien  in  das  römiscli-galliichc  Land  jenseits  des  lUieins 
vom  Kaiser  CaracalJa  am  Main  überwanden  warden  '_)• 

Neneate  darüber  geben  PoogBiis  Tretor  de«  Orlginea  Spedinsa  p,  27  aqq.; 
J,  B.  Chr.  Sobraidt  Gescb,  des  GroBahenogtb.  Beaaen.  II.  S.  333  f.;  Mono 
!■  Badiaeben  Archiv  K.  S.  326,  und  von  Scbmid  Im  achwäbiacben  WJIrter- 
bueh  8.  14  r. 

1)  Spartlanna  io  Aotapln.  CMacalla  cap.  10,  Tgl.  Die  Caas.  a.  a.  O. 
und  Aureliua  Victor  de  Caeaarlb.  cap.  21.  Daber  er  uod  die  fönende« 
Kaiaer  hänflg  dem  Ebrentitel  Germaatcua  nocb  den  andern:  AlemsDnloas 
beifügten,  als  wären  Deutache  nod  Alenfanoen  verschiedene  Völker;  ao 
selbst  nocb  Justlolanua  auf  Denkmalen  und  In  der  Titulatur  vor  den  In-  . 
■titotlonea  und  Pandekten  (Ec.  Spanbem.  de  Csu  et  Fr.  Nomlamm.  Tl. 
10,  p.  ä04  aq.  Rasche  Lex.  onlvera.  rel  namariBO  Veter.  Supplem.  I^ 
p.  418  and  die  Beransgeber  zur  neoeaten  Auagabe  dea  Corpaa  Jarta  Cl- 
Tllla,  Berolln.  18j}'^,  p.  7,  wo  die  Schreibart  AlaroanDlcna  nach  Mäaiea 
■ntt  Recht  vorgenogen  worden.).  Die  römischen  Kaiaer  prangten  gern 
mit  dleaem  Ehrentitel,  obichon  Ihre  Unternehmungen  gegen  die  Aleman- 
nen oit  mehr  ata  zweirelhafte  Reaultate  gaben,  da  die  Alnnannen  Im 
Gegeatheil  aelt  Alexander  Bevema  achoa  die  befestigte  Römerllnie  dies- 
aella  dea  Rheins  (llmltem  tranarhenanam)  darcbbroehen,  die  Zebeatlande 

"aeit  dem  Tode  des  Kaisers  Probna  [unter  welcbem  Kaiaer  die  Alemanaea 
Zlnsbauem  and  ihre  Fürsten  Lebnslente  derBömer  waren,  vergl.  Mone, 
Crgeach.  U.  a.  282  f.]  beaeUt  hatten ,  am  Ende  des  4.  Jabrhnnderta  aber 
den  überrbelnlsohen  Elsass  erobert  und  das  ganze  5.  Jahrbunitert  hla- 
durch  lu  deaaen  Bealt»  alch  behauptet  hatten.  CTrebell.  Pollio  in  trtglnta 
Tyrannis  cap.  3.  YoplscDs  In  TaclC  eap.  4.  Ammlan.  Harcelt.  XVII ,  t ; 
XVm,  2;  XXVII,  tO;  XXXVIII,  3,  vergl.  Soböpflin  Alaatla  lUnstr.  I, 
p.  38>  25s,  427,  und  Wllbelm  In  der  Schrift:   Geraianlen  3|0).  —  HiOen 

■  wir  die  Geaoblchte  der  galllaoben  and  germanlaoben  Krlegej  welche  Jn- 
llanna  selbst  beschrieben  (■■  Ubanll  Orat.  Xlil.  p.  412.  Helske  nnd  jetat 
Bonaplua  in  ^orlptornm  VeU.  Nova  CellecUo  Vatioan.  ed.  Angeln  Mai. 
Tom.  II.  p>  255)  nocb,  so  würden  wir  vom  Siege  bei  Straaabnrg  und  tob 
den  folgenden  Begebenheiten  Vieles  genauer  wissen,  anch  eine  Inlar- 
•ssanta  Vergleicbung  dieser  Menolren  und  der  dea  Jallas  C&aar  vom 
(aUlaohea  Kriege  anstellen  können. —  [Handle  Ereignisse  anter  den  Itol- 
(enden  Kaisem,  auch  in  Beeug  auf  Deotachland  und  BöaerdeakaUer 
daseibat,   alnd   von  mir   In   der   Schrift  „Znr  tOmiacben  Geschlobte  «ad 
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Jedoch  dies»  war  nsr  eine  Eröffhang  von  FeMzügen,  die 
nnter  vielen  fol^nden  Begierangen  fortgeführt,  in  manclien 
Staalsberieiiten  ond  Festreden  verherrlicht,  durch  öffentliche 
Denkmale  in  Stein  und  IDrz  verewigt,  doch  zuletzt  diesseits 
mit'  dem  Verlast  der  römisch -gallischen  Zehentlande  und  jen- 
seits mit  der  Eiobnsse  von  einer  wichtigen  Gränz^irovinz  fdr 
die  Römer  endigten.  In  diesem  Kampfe  nm  deutsche  Rhein- 
lande hebe  ich  nur  einige  Begebenheiten  aus,  die  unsere 
Unter-  nnd  Hittelrheinkreise  nnd  zum  Theil  die  nächsten' 
Umgebungen  unserer  Stadt  selbst  berühren.  Die  grnssartigen 
Unternehmungen  des  Kaisers  Probus  im  dritten  Jahrhundert 
sind  im  Torhergehenden  bemerkt  worden.  Am  Ende  dessel- 
ben hatte  schon  Anrelian  Einfälle  der  Alemannen  in  Itah'en 
abzuwehren,  und  Deutsche  Stftmme  gaben  dem  Maximianiu, 
dem  Constantitts  Chlorns  und  Constsntins  dem  Jüngeren  an 
mehreren  Grenzen  des  Reichs  schwere  Beschäftigung,  bis 
endlich  Jnlianas  seit  der  zweiten  HJllte  des  vierten  Jahr- 
honderts  (seit  Kß)  durch  glänzende  Siege  gegen  die  Ale- 

AUerthumskUDcle",  Lelpz.  uod  Darms t.  133'j,  8.  75—150,  erörtert  wor- 
womit  man  jeUt  St£lins  AusfiihruDgea  \n  der  Wirtemb.  Gesch.  I.  8.  114  ff. 
und  Hone ,  Drgesch.  d.  bad.  Land.  II.  S.  368  ff-  verbinden  möge.  Wenn 
letzterer  aber  S.  3S0  sagt:  „Denn  auf  allen  Seiten  bratAen  die  Teutschen 
In  Gallien  ein,  der  Kaiser  Gallienus  konnte  sie  nicht  hindern,  denn  er 
wftr  In  UntbStIgkelt  versunken,  und  musste  auch  geschehen  lassen,  das« 
stcb  das  Beich  in  viele  unabbängige  Herrschaften,  der  sogenannten  drelssig 
Tyrannen,  auflöste",  so  Ist  dless  zwar  die  gewöhnliche  und  auch  nocb 
vom  Verfasser  des  Artikels  ealtien  in  der  Biographie  universelle  XVI 
vriederholte  Vorstellung  von  diesem  Kaiser.  Ich  glaube  aber  dorten, 
nach  den  Qnellen  und  nach  den  Hcchtfertignngen  desselben  von  J.  v.  Lennep 
nod  A.  O.  van  Capelle,  ebendaselbst,  besonders  8,  79  ff.  bewiesen  eu 
bftben,  dass  sie,  wa  nicht  eine  gaa/,  onrichtige,  so  doch  eine  sehr  über- 
triebene Ist,  und  dass  man  die  sogenannten  Scriptores  Historlae  Augu- 
atse  mit  grossem  Hisstrauen  betrachten  müsse,  und  endlich,  dass  Gal- 
Itenas  In  einem  ganz  andern,  reineren  Lichte  erscheint,  als  bei  Pollio 
nnd  Victor.  Seitdem  hat  Herr  B.  Dtrksen  eine  Inhaltsrelclie  Monographie 
über  die  Striptore*  Historiae  Augttttae,  Leipzig  1642,  herausgegeben.] 
(VcHKr'i  den(8che  Schriflon.    ü.  Abth.     2.  37 
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mannen  das  Glück  in  die  Reihen  der  Römer  auf  eine  S&eit  lan^ 
zuräckfütirte.  Wir  übergeben  hier  seinen  ersten  und  zweiten 
Feldzug,  obwohl  der  letztere  (im  Jahre  tSf)  dureh  einen 
grossen  Sieg  über  die  Alemannen  bei  Strassbnrg  (Argenlo- 
ratum}  besonders  ansjrexeichnet  war.  Xu  dem  drillen  (im 
Jahre  800)  wnrde  dieser  Fürst,  seit  Rnrzem  zu  der  Würde 
eines  Auguslas  erhoben,  theils  durch  die  Stellung  mehrerer 
alemannischen  Könige ,  Iheils  durch  die  Verpflichtung  S^S^** 
andere  mit  den  Römern  Verbtindete  bestimmt.  Nachdem  er 
den  Niederrhein  gesichert  nnd  die  Befestigung  mehrerer  Städte 
hergestellt  halle,  wurde  er  durch  das  Andringen  aleman- 
nischer Schaaren  gegen  Mainz  hin  zu  der  dortigen  Besatzung 
gerufen,  und  hier  hatte  er  Hübe,  den  Drang  seiner  Feldherrn, 
sofort  aber  die  Rheinbröeke  daselbst  den  Alemannen  entgegen- 
zugehen, dureh  die  Vorstellung  zurückzoballen ,  dass  hier- 
durch das  Gebiet  befreundeter  Alemannenfärsten  verwoslet 
und  somit  der  Bundesvertrag  zerrissen  werden  möchte  0- 
Er  hatte  einen  andern  Uebergangspunkt  sich  aasersehen,  und 
obschon  die  Alemannen  diess  inne  geworden  und  diesseits 
parallel  mit  dem  Jenseits  sich  bewegenden  Römerheere  ziehend 
dieses  immer  beobachteten,  so  war  es  ihm  doch  gelungen, 
eine  Abtheilung  seiner  Mannschaft  auf  das  diesseitige  Rhein- 
ufer übersetzen  und  sich  verschanzen  zu  lassen;  und  somit 
war  die  Schwierigkeit  überwunden,  und  die  Brücke  wurde 
auf  jener  andern  Stelle  geschlagen.  Jetzt  befanden  sich  die 
Römer  zunächst  auf  dem  Gebiete  des  befreandeten  Alemannen- 
königs Hortarius  ').  Sie  durchzogen  es  ohne  einigen  Schaden 
KU  ihun.  Aber  im  Lande  der  feindlichen  Könige  angelan^ 
Hessen  sie  allenthalben  blutige  Spnren  des  Kriegs  zurädc. 
Als  sie  nun,  heisst  es  weiter,   viele  Verzfiannngen  zerbreeh- 


1)  Ammian.  HArc«ll.  XVIII,  2.  —  Die  mit  den  Rämern  befreundeten 
AlemaDneahÖDiee  waren  Suomarlas  und  Hortariui. 

3)  Welches,  nach  Hone,  bai).  Urgesoh.  II,  S.  306,  vermathllch  d«B 
Lobden-  und  Kralchgau,  vlellelobt  auch  den  BlsenzgMi  umfosaie. 
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lieber  Wohnungen  abgebrannt,  eine  Menge  Menscben  nieder- 
gemacbt  nnd  andere  um  Schonung  bittend  gesehen,  befunden 
sie  sich  an  einem  Orte,  der  Capellatitim  oder  Palns  heisst 
(|cui  Capellatii  vel  Palas  noraen  est}  '}  und  wo  die  Gränz- 
sleine  stehen,  welche  die  Gebiete  der  Alemannen  und  Burgun- 
dionen  scheiden.  Hier  lagerle  sich  das  Heer,  am  den  Königen 
und  Brüdern  Macrianus  und  Uariobaudes,  welche  um  Frieden 
zn  bitten  kamen,  keine  Besorgnis»  zu  erregen.  Nach  ihnen 
erschien  auch  der  König  Vadomarias,  dessen  Gebiet  den  Rau- 
raken  gegenüber  lag,  nnd  brachte  Emprehlungsbriefe  des 
Kaisers  Constantius.  Jenen  ersleren  wurde  der  Friede  ge- 
währt. Vadomar  aber,  der  auch  Fürbitten  für  drei  andere, 
Urins,  Ursicinus  nnd  Vestralpus,  einzulegen  gekommen,  er- 
hielt för  sie  noch  keinen  Bescheid.  Als  diese  aber,  nach  er- 
littenem Kriegsnngemach  und  Menschenverlust ,  Gesandle  ge- 
sendet, erhielten  sie  anter  gleichen  Bedingungen  auch  den 
Frieden. 

So  klar  in  dieser  umständlichen  Eraähiung  die  Thatsachen 
vorliegen,  so  dunkel  bleiben  die  Oerlliehkerten.  Ein  grosser 
Geschicbtschreiber*}  fasst  diesen  dritten  Peldzug  des  Julian 
in  folgenden  Worten  zusammen:  „Der  Ueberwinder  durchzog 
überall  sieghaft  ganz  Alemannien  bis  an  die  chattischen  Wäl- 
der", nnd  da  er  der  Meinung  ist ,  Capellatium  sei  das  heutige 
Ziegenhain,  so  verlegt  er  damit  den  Wendepunkt  des  Zuges 

l>Pal»s  tat  ein  Nominallv  (Dicht  wie  Esquiltas  Ovid.  Fast.  III,  31& 
flin  blosser  Prädlcatscssus  oder  AppositloD),  wie  die  Stelle  des  Dltmar. 
TI,  68  lelgt,  wo  es  von  einem  aadera  Orte  desselben  Xamens  helsst: 
„Palas  a  Trerereaalbo*  Armatur."  —  Diese  VerblndaDC  verschiedener 
Casus  la  «Iner  Constructtoa  darf  ans  In  der  rauhen  Sprache  dieses  alten 
Soldaten  nicht  Auffallen.  Die  irrige  Meianng  übrigens,  als  ob  der  Name 
Prlneepa  l'alatiiius  und  Palatlnatna  (Pfalz)  von  diesem  Palas  berkomme, 
hat  schon  Freher  la  den  Orlgg.  Palatinn.  cap,  2  widerlegt.  —  In  der- 
selben Gegend  befanden  sich  Salr.quellen  ,  wegen  deren  Beslts  Alemannen 
und  Burgnodionea  sich  oft  befehdeten  (Ammian.  Marc.  XXVIK,  5). 

2)  Job.  T.  HoUer,  Oeachldile  der  SebwelK  I,  S.  78. 
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ziemlich  weit  in  das  heatige  Kurhessen  hinein  —  eine  An- 
nahme, die  einmal  voranssetzen  tnasa ,  dass  die  alemannischen 
Z6ge  damals  so  weit  nach  Norden  gereicht,  und  dann,  dass 
die  Römer  deateche  Oertlichkeiten  zuweiJen  in  ihre  Sprache 
übersetzt  haben.  Von  diesem  letzteren  Satze  bin  ich  froher 
selbst  fmsgegtmgen,  als  ich  in  dem  gfrossherzDjclieh  hessischen 
Uric  '/Aegeaberg  das  Capellaüam  des  Ammianas  gefanden 
zu  haben  meinte.  Ohngeföhr  bis  in  diese  Gegend,  dachte  ich, 
kann  sich  das  Gebiet  des  Alemanneafärslen  Uacrian,  södlicb' 
von  Wiesbaden  her,  erstreckt  liaben;  nicht  allzu  fern  liegt 
Mainz  »nd  liegen  die  Römerschanzen  am  Tannnsj  LTeber- 
bleibsel  des  Pol-  oder  Pfahlgrabens  zeigen  sich  an  mehreren 
Punkten  in  der  Nähe  von  Kiegenberg,  und  in  geringer  Ent- 
Temung  von  demselben  Orte  befinden  sich  auch'  Salzquellen 
Cdie  bei  Nanheiro).  —  Ich  habe  diese  Hypothese  seitdem 
aufgeben  müssen,  und  führe  sie  hier  nur  desswegen  an,  um 
an  diesem  Beispiele  zn  zeigen,  wie  bei  solchen  geographisch- 
antiquarischen  l<'orgchungen  oft  ein  einzig«r  Umstand  hinreicht, 
ein  ganzes  Gebäude  von  Schlüssen  über  den  Haufen  zu  werfen. 
Dieser  dritte  Zug  des  Jnlianas  ging  nicht  durch  die  Nordge- 
biete vom  Main,  sondern  sudlich  von  diesem  Flosse,  und  der 
Uebergftngspunkt  des  römischen  Heeres  war  die  Gegend  von 
Speyer ,  oder  das  Gebiet  der  Nemeter.  Das  lernen  wir  aus 
einem  damnis  mir  nnbekannten  Zengniss  eines  byzantinisch- 
griechischen  Geschichtüchreibers  ')•  —  Somit  wäre  der  Ads- 

■  )  Eunaplua  in  Lenatlonnro  fixcerpta  LIV  (vol.  I.  ScripUrr.  Blat 
B^zant.  p,  17.  eil.  Pnria.  p.  12  Venet.  In  Eunapll  Fragmin,  p.  467.  ed. 
Bolssonnrie ,  and  jei7.t  aas  der  Vnticnner  Bandscbrift  In  Scrtptorr.  Veterr. 
Novit  Collectlo  Vfitic.  ed  Ang.  Mal  tl.  p.  399  sqq.)  —  wo  es  tdh  JbIIk- 
Dus  flusdriicklich  helsst:  „Üno  I«i/i(T(a*  öjot  inl  tö»  'i^M»,  »  Nemettbos 
ad  Rhenum  prnfectua."  Eben  daselbst  kommt  dieser  AlemanDenMnlg  »nf 
etne  chRra&terlstlscAe  Weise  vor.  [Bei  Spejcr  scheint  schon  frAber  eine 
römische  nrücke  gestnoden  zu  haben,  s.  Moue,  bad.  rrgesch.  II.  28€t 
welcher  den  Julian  aber  und  später  (363)  auch  den  Valentlnlan  über  die 
flachen  Uöhea  des  Kmlch-  ond  BIsenEgaues  Klehen  lä**t,  8.  306,  319.] 
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guBgaort  dieses  Heerzuges  ausser  Ifiweifel  gesetxl.  —  Uen 
Ziel-  and  Lagerangspunkt  müssen  wir  östlich  von  Odenwalde 
zwiscfaen  den  Flüssen  Jaxt  und  Kocher  suchen.  Dort  gegen 
die  Altmühl  hin  war  damals  das  Gebiet  der  Burgundionen; 
dorlen  ziehen  die  Ueberbleibsel  der  röoiischen  Linien  (^Teufels- 
mauer^  vorbei,  dorten  im  Hohenlohischen  zwischen  dem  obe- 
.ren  und  unteren  Hall  befinden  sich  die  Salzquellen,  und 
ebendaselbst  sprechen  noch  zwei  Ortsnamen,  Pfaibach  und 
PTadelbach  für  das  ehemalige  Palas  der  Römer.  Ja  selbst 
Gränz-  oder  Marksteine  ans  römischer  Zeit  haben  sich  dorlen 
noch  vorgefunden  '^.  Der  Zug  Julian's  ging  also  von  Speyer 
aus  nach  der  Bergstrasse  zu  durch  den  Odenwald,  vielleicht 
über  die  dortige  Römerstrasse,  und  endigle  im  Hohenlohischen, 
nicht  weit  von  der  Jast.  Die  Gebiete  jener  Aleraannenfürsten 
waren  aber  damals  folgendermaassen  gelegen:  das  des  Ma- 
crian  nördlich  vom  Main  gegen  Wiesbaden  oder  weiter  östlich; 
das  des  Suomar  südlich  vom  Main  und  am  ßhein  hin  in  der 
bentigen  grossherzoglich  hessischen  Provinz  Starkenburg ; 
.das  des  Hortar  Speyer  gegenüber  vom  Rhein  bis  an  die  Berg- 
strasse und  in  den  Odenwald  hin ;  das  Gebiet  Vadomars  end- 
lich im  heutigen  Breisgau  (oder  im  badischen  Oberlande^ 
und  im  Sehwarzwald '}.    Auf  diese   Weise  kamen  die  beim 

1)  Id  dieser  Ansicht  verelnlgeD  aich  auch  die  i^timmen  der  AUerthums- 
ond  Geschichtsforscher:  UansslniBiin's  lu:  Beweis  von  der  Rümerinacht 
S.  125  —  129  und  dnzu  Tab.  XVI.  Maunert's  Geogr.  der  Gr.  und  Römer 
III.  S.  292  ff.  Leichtlen's  Schwaben  unter  den  Böinern  S.  30ä  mit  der 
Karte,  «nd  .f.  E.  Chr.  Schmidc's  in  der  Gesch.  d.  Grossherzogth.  Heaaen 
II.  S.  331  f.  Wenn  derselbe  aber  hinzufügt:  „der  Nune  Pulas  Ist  wohl 
durch  die  Abschreiber  veratümmelt ,  statt:  Capnlas,  welches  dann  eins 
mit  Capellatlam  wäre"  nud  an  einen  Ort  Cappel  denht,  so  ist  dlesa 
niclit  tul&ssig,  da  Ammianua  sagt:  CaiieUatli  vel  Palas,  womit  also  swel 
verachiedeoe  Iioealnameii  angedetitet  werden,  und  mit  den  übrigen  Um- 
ständen  vereinigt  spricht  der  heutige  Ortsname  Pfalbacb  für  Palas.  iS. 
hierzu  Nachtrag  Vlll.) 

2)  Zq  dieser  Ueberslcht  vergl.  Hlälin,  Wirt.  Gesch.  t.  S.  L24  ff.,  und 
Bleue,   bad.   Urgesch,  II,    S.  304  ff.,    der  S.  31(1  ff.  von  der  pelltisohen 
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Julian,  der  das  nördliche  and  östliche  Alemanneoland  bis  an 
der  Bur^fiindionen  Gränze  durchzogen  hatle,  sich  versammela- 
ilen  Alemannenfursten  von  Sndeo  und  Norden  fast  in  der 
Milte  zusammen,  und  der  badische  ITnterrheinkreis  ward  auf 
diesem  drillen  Zöge  vom  Heere  des  Jolianos  betreten. 

Im  folgenden  Jahre  (361)  berührte  Julian  den  südlichen 
Theil  des  Landes,  welches  der  Gegenstand  unserer  geogra- 
phischen Uebersicht  ist,  als  er  sich  entschloss,  seinem  feind- 
lichen Schwager  Consfanlius,  dem  er  selbst  die  Aufwiegelung 
der  Alemannenkönige  Schuld  gab,  zuvorzukommen.  Nach- 
dem er  die  grössere  Abiheilung  seiijes  Heeres  unter  versdiie- 
denen  Feldherrn  gegen  Ungarn  und  die  östlichen  Länder 
abgesendet  hatte,  ging  er  selbst  mit  dreitausend  Freiwilligen 
bei  Basel  über  den  Rhein  und  drang,  absichtlich  die  Römer- 
strassen  vermeidend,  durchdie  düsteren  Wildnisse  des  Schwarz- 
waldes (Silvae  Marcianae)  auf  dem  geradesten  Wege  bis  zur 
Donau  vor,  schifi^e  sich  zwischen  Regensburg  und  Wien  auf 
diesem  Fluss  ein  und  erschien  in  der  Gegend  von  Sirmina, 
ehe  die  Feinde  noch  eine  sichere  Kunde  von  seinem  Abzöge 
ans  den  Rheiniaoden  erhalten  halten  ■)• 

Stellung  der  AlcraaDoeD  de»  Römern  geiisniiber  handelt,  S.  314  die  eilf 
alemanniscbeD  Könige  dieser  Periode  Hurxälilt,  ihre  Gebfete  i;eograpblsch 
bestimmt  und  S.  3'jn  lt.  ihre  Abhftaijigkeiisverhältnisae  von  den  R6mern 


1)  Ammlan.  XXI.  8>  w«  die  PloralbexelcIinuDg  Hartianae  Sil  tu«  In 
der  lobondigen  neiobrelbgng  dieses  Iciihnen  Zugs  einen  Begriff  von  der 
grossen  Ausdebnang  des  Schwarzwaliles  gehen  sdII.  In  der  Peutlnge- 
rlachen  Tafel  und  bei  Herinanniis  CoDtraotus  anno  1030  hellst  er  elnraoh 
Martiana  sllvs.  — -  Das  Uebrige  bei  Tlllemont  Histoire  des  Empereara 
Tom.  IV.  pag.  461.  ed.  de  Venise  und  bei  Gibbon  XXII,  8.  248  ff.  der 
Weok'schen  üebersetzung.  —  Siroilum  in  Nieder -Pannonlen  wird  in  einen 
vor  mir  liegenden  gen  graphischen  Fragmente  aus  der  Lej-dner  Biblintbek 
genannt:  „^  tür  Oiyffla,  das  jetzige  Unaaru",  da  doch  schon  Ptolemüns 
Geograph.  11.  p.  139,  cd.  Dasil.  sein  St^fuor  als  SUdt  In  Unter -Panoonlen 
kennt.    Jo.  Laurent.  Lydus   Magistrate-  Romm,  III,  32  schreibt  Stl^iiun-, 
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In  einem  viel  helleren  Lichte  treten  sieben  Jahre  später 
unsere  Gegeixlen  hervor,  obschon  Über  einige  Uertlichkeiten 
noch  immer  äaigea  Dunkel  zurückbleibt.  Unser  \cckargebiet , 
wurde  unter  Yalentinianus  dem  Ersten  seit  S68  der  Schau- 
platz höchst  bedeutender  Krie£sunternehmnnj;en  ').  Drei  Be- 
gebenheiten nehmen  hierbei  vorzüglich  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch:  eine  mörderische  Schlacht  ^e^en  die  Ale- 
mannen, die  Gründung  eines  festen  Platzes  am  nächsten  Rhein- 
ufer,  und  die  versuchte  Anlage  einer  Bergfeste  Jenem  ersteren 
gegenüber.  Ueber  diese  drei  Ereignisse  besitzen  wir  ziemlich 
umständliche  Berichte  eines  wohlunterrichteten  und  wahrheits- 
liebenden Kriegsmannes,  nümlich  desselben  Ammtanus  Har- 
ceilinus,  der  so  eben  unser  Führer  gewesen.  Da  dessen  Er- 
zählungen jedoch  schon  aus  den  Erörterungen  früherer  Local- 
forscher  hinlänglich  bekannt  sind,  so  beschränke  ich  mich 
darauf,  einige  Uauptumslände  hervorzuheben,  um  sie  mit  einer 
erst  vor  Kurzem  bekannt  gewordenen  Schrift  eines  römiscbet 
Autors  und  dann  auch  mit  den  Ansichten  einiger  neuester 
Geschichts-  nnd  Alterthumsforscher  zusammenzustellen.  De' 
gelungene  Raubzug  eines  alemannischen  Fürsten  Rando  nach 
Blainz  *),  verbanden  mit  anderen  drohenden  Bewegungen  sei- 

Aodere  S/^fmn  (Sermlum).  Ich  übergehe  dl«  wunderlioboD  und  verwur- 
reoen  Nachrichten,  die  dieser  Autor  noch  im  6.  Jahrhundert  über  dia 
Uanan  mlttheilt,  K.  B.  wenn  er  In  derselben  Stelle  gftDK  verkehrt  diesen 
FInsB  erst  In  seinem  östlloheD  Laufe  den  N&men  Dunuhius  annehmen  und 
Ihn  westlicher  Ifter  heissea  Ifisst.  Aber  eine  von  demselben  Lydas,  mit 
Anfnhruni;  eines  300  Jahre  JUteren  GewührsinanneB  ,  mltgetheilte  Bt^nitH- 
logle  des  Namens  Dan ubiua  (Uonau)  will  ich  doch  benerken:  In  der 
Sprache  der  Anwohner  der  unleren  Donau  bedeute  Oauublns  Wolken- 
briager  Irt^tUnfö^oO >  ^^^  denn  die  häuflgcn  Wolken  und  Dünste  dortea 
Viel«  und  starite  Regengüsse  hervorbrächten.  In  Schtnid's  Schwäbischem 
Wfirterbuche  8.  132,  wo  diese  Stelle  nnbcuul^t  geblieben,  wird  Don, 
Wasier,  ala  Stammwort  angegeben. 

1)  Deber  die  Feldaüge  gegen  die  Alemannen  vorher,  seit  dem  Jahr 
365  s.  Hüne,  bad.  Urgescli.  II,  8.  324  ff. 

'.>)  Anmian.  XXVIi,  10.    Der  Anfaug  der  Erzählung  ist  verdorben. 
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ner  SlanmigeoosBeD,  hatte  eodlich  den  seit  dem  Jahre  365  in 
Paris  sich  sufhaltenden  Valeolinian  deo  Ersten  beslimmt,  mit 
mehr  Nachdruck,  als  bisher,  gegfn  diesen  deutschen  Verein 
zn  Werke  zu  j^ehen.  Mit  einem  aus  allen  WaffieogattungeD 
znaamnieng;e9et7.ten  Heere  überschreitet  (S68}  der  Kaiser  deo 
Rhein.  Da  die  Römer  ohne  einen  Feind  anzntreffea  mehrere 
t&ge  gcKogen,  so  verheerten  sie  Alles,  mit  Ausnahme  der 
Lebensmittel,  die  sie  bei  dem  zweifelhaften  Erfolge  dieses 
Zu£s  sorgfältig:  sammelten.  Beim  langsamen  weiteren  Vor- 
rücken kam  der  Kaiser  endlich  an  einen  Ort  Namens  JSoIici- 
niiim  (cum  prope  ad  locum  venisset,  cui  fSolicinio  nomen  estj 
wie  an  ein  verriegeJles  Thor,  und  empfing  den  Bericht,  dass 
der  Feind  sich  in  der  Ferne  sehen  lasse.  Dieser  hatte  einen 
steilen  verschanzten  Berg  besetzt,  der  nnr  von  der  Nordseite 
einen  Zugang  »eigle.  Als.  Valentinian  in  der  Zuversicht,  es 
müasten  sich  noeh  andere  Angriffspunkte  finden,  mit  geringer 
Bedeckung  aufs  Recognoscirea  ausgezogen  war,  gerieth  er 
auf  Abwege  und  in  Sumpfe,  und  wäre  beinahe  in  die  Hände 
der  Feinde  gefallen.  Nun  entzündete  sich  eines  der  hitzigsten 
Treffen,  das  lange  unentschieden  blieb,  bis  endlich  die  Römer 
nach  grossem  Verluste,  auch  zweier   Anführer,  durch  ihre 

Die  Lesart  HheDum  (Moeunm]  itatt  Blienum  verdient  wenigstens  Anf- 
nerksamkelt ,  obwohl  sie  meines  Bedünkens  für  die  Beatlmninng  des 
Ortes  der  Sohlacht  niclit  entsclteidead  ist,  da  das  rönische  Heer  mehrere 
Tagenäraebe  1d  einer  fiHschen  Bicbtnng  gemacht  haben  kann,  wetl  kein 
Feind  alcb  sehen  lieas.  Die  SciilRcht  Sei  übrlgena  höcbst  wahrsobetDlich- 
Im  hohen  Sommer  vor;  denn  am  31.  Julius  war  Valentinian  in  Wura> 
<Vanglouibas),  ara  30.  Sept.  in  Cöln,  und  am  1.  Uecbr.  in  Trier.  Dieae 
Zeliaogabeo  gibt  uns  der  Codex  Theodosianna  durch  mehrere  aus  diesen 
Städten  datirte  Verordouni^en ,  BuaammeDgeatellt  dgrch  TillemoDt  Bist. 
dea  Bmper.  Tom.  T,  p.  48  agq.  Gibbon  geht  VI.  25,  &  17ä  ff.  schneller 
über  diesen  Feldsug  hinweg;  und  doch  war  es  ein  Uauptschlag,  de« 
Valentinian  gegen  die  Alemannen  geführt.  Mttn  v^rgl.  Ammian.  XXX.  77. 
—  Nchoien  wir  nan  an,  dass,  wäbrend  das  Hoflager  in  Worma  war 
nnd  von  dieser  Stadt  aus  jener  Feldxug  stattgefunden,  so  apr&che  dieses 
allerdings  für  die  Lesart  Bheuum  in  der  ersten  Stelle  des  /. 
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Kriegskunst  den  Sieg  errän^n,  und  die  AlemanoeD,  nach- 
dem aach  sie  viele  Leute  eingebüsst,  auf  zerstreuter  Flucht 
sich  in  dem  Diekicbt  der  W&lder  bargen  (dispersi  caeteri 
ailvsroin  ae  latebria  anandaruntj.  Hierauf  ginf;  die  Armee 
in  die  Winterquartiere,  der  Kaiser  aber  nach  Trier  zurück. 

Hit  dieaenl  Berichte  des  Ammianus  stellt  man  folgende 
Verse  des  römischen  Dichters  Ausoniua  zusammen,  wo  dieser 
vom  Höselstroüie  sidgt : 

„Dean  watleod  daher  von  den  Hauern  der  Hof- 

sladt 
Schanf  er  des  Sohns  und  des  Vaters  gemeinschaftlichen 

Triumpfazog, 
Nach  des   Feindes  Vertreibung  am  Nicer  und   bei  Ln- 

podunum, 
Auch  an  des  Isters  Quelle,  die  Borns  Jahrbücher  nicht 
kennen"  •), 

1)  AnsoDius  In  der  Hoaells  v«,  421 — 424   nach  BiickiDg  im  Orlgtnal; 

—  sed  AnguBtae  venleos  qund  inoeDibus  urbis 

epeclavit  iunctos  natique  patrisqiie  triumphos, 

bostlbus  exactis  iVicrum  super  et  Lupodunum. 

Nach  dem  TeräcderCeo  Text  der  2.  Ausg. ,  Bodo  1845 : 

„Denn  wallend  daher  von  den  Mauerii  der  Hufatadt 

Schitiit'erdeaSobii's  und  des  Vaters  TerbuDdeagefei'rt«ii  Trlumphzuif 
Nach  der  Vertreibung  des  Feind«  aro  Niger  und  bei  Lupiidunum 
Und  an  des  HIsters  Quelle,  die  Roms  Jahrbüchern  nicht  kund  Ist.". 
Die  Quellen  der  Donau  waren  aber  den  Römern  schon  seit  den  FeldEÜgeo 
des  Tiberlus  and  Drusus  bekannt.  Ulese  poetische  Licenr,  -  ist  mit  der 
rhetorischen  des  Byaimachus  xn  verglelcheu,  der  Ip  seinen  Lobreden  avf 
den  ValcDtlQlan  (wovon  im  Verfolg  gleich  mehrere  i^telleo  benutzt  wer- 
den sollen)  vom  Neckar  sagt,  er  sei  vor  dieses  Katiers  Zeit,  obwohl 
den  gröasten  SCrönen  cleloh,  den  Römern  uDbebannt  (jewesen;  NIgrum 
(Nicrum)  purem  mftztmt«  (flavlls)  Igooratione  sUuerunt  cSj'mmach.  Laud. 
in  Valentiulanum  Ssnlorem  II.  10,  p,  ai),  da  doch  dieser  V\a»a  seit  den 
Kriesien  des  Kataers  Prabu«  schon  oft  genannt  war  (man  s.  Aogelo 
Mai'a  Note  daseibat),  ja,  setee  Ich.  hInKa ,  den  BJimern  wenigstens  seit 
der  Regierung   des   Kaisers  Claudius  bekannt  sein  mussie  —  Ueber  dto 
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Gegen  diese  ZasutmeiistellDiig  beider  Zengoisse  erklärt  sieh 
ein  neoerer  verdienstvoller  Korseher  »a(  das  bestiminleste. 
„Es  liegt  am  Tage,  sagt  er  ■}  unter  Anderem,  dass  Ausonius 
TOD  einem  gma  anderen  FeldzDge  redet,  als  Aminianiis,  and 
Jener  scheint  sogar  durch  die  Stellung  seiner  Worle  (die 
abrigens  kurz  abbrechen  und  eben  nicht  viel  Wesens  ans 
der  Sache  machen  f?])  anzndeuten,  dass  der  Krieg  vmateti 
venehiedenen  Seiten  her  geführt  wurde.  Der  Vater  ging  von 
Westen  her  aber  den  Rhein  nnd  trieb  die  AUmataun  ober 
den  Neckar  nnd  aus  Lttpodunum  hinans;    wäh^end  der  Sohn 

Richtung  dieses  Feldrags  lese  maa  Dach ,  was  der  CebersetKCr  tn  den 
AnmerkuDKeD  S.  98,  iwelt.  Ausg.  erörtert.  Meiner  AuseinaDdersetzung 
«tlmmte  0.  Fr.  Grolefend  In  dea  Göttlns.  gelehrt.  AnzelK.  1633,  Nr.  134 
bei.  —  JetKt  Ist  Tor»;ngllch  In  Betracht  zu  zlehcD,  was  Hone  (Bad.  Ur- 
geseb.  II.  8.  329}  darüber  auagemlttelt  bat,  deaaea  Hanptsätse  icb  hier 
ausBlehe:  »Der  Feldtiug  (Im  Jahre  368),  sagt  er,  wurde  In  die  Aerate- 
zelt  verlegt,  damit  das  Heer  ta  Feladeilaad  keloem  Mangel  ausgssetst 
war.  Valeodalan  rousa  daher  gleich  nach  dem  31,  Jnll  bei  Worms  über 
dei  Rbeln  gegangen  aein,  denn  um  diese  Zeit  lat  im  Rhelntbal  Aernte. 
Er  sog  von  Worms  nach  Ladenburg  und  warT  die  Feinde  dort  über  dea 
Neckar  zurüclc;  das  sagt  Ausonina  Moseila  433.  —  DIess  wird  das  erste 
Gefecht  sewesen  sein,  denn  ^ymmachus  redet,  aber  etwas  undentlich, 
TOD  ewb)  Schlachten,  Laod.  Valent,  I,  tl.  Von  hier  ans  wandte  sich 
Valentinlnn  nicht  auf  den  Odenwald,  denn  der  lat  kein  FruchlUDd,  son- 
dern gegen  Wlaloch  und  Sinsheim  auf  Wimpfen  oder  Hellbronn  eu,  deao 
snr  diesem  Wege  kam  er  durch  den  Krsich'  nnd  Elsenngan,  die  no<^ 
best  als  FmcbtlAnder  bekannt  sind.  Nur  In  diesen  Gegenden  kannte  er 
Mine  MarschordDun^  beibehalten,  well  sie  keine  Engpässe  haben j  im 
S^wanswald  und  Odenwald  hAtte  er  das  nicht  thno  klinnen.  Talentlnlaa 
■oMag  untefihr  denselben  Weg  ein ,  wte  Julian ,  woeu  schna  die  Besohaf- 
(«ahelt  der  Gtgend  ffihrte  (Bd.  I,  198  f.  [rergl.  Bd.  II,. S.  30G.]  Danach 
Anaon.  1.  1.  414  auch  ein  Gofecht  an  der  Donanquelle  (fnns,  nicht  funtes), 
also  bei  DonaDeachIngen ,  stattfhnd,  ao  ist  ansunehmen ,  dass  ValenUniaa 
nach  Wlthlcabl's  Tod  den  Beaatzungen  in  Äugst  und  Wlndlach  befiibl, 
einen  Seitenangrlff  anr  die  Alemannen  ed  machen ,  während  er  tnit  der 
Hanptamiee  vom  Hlttelrheln  gegen  die  Feinde  vordrang." 

1>  B.  J.  Leichtlen  In  der   Schrift:    Schwaben   unter  den   Römern   8. 
H  — 66.  — 
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von  Sfiden  heraof  aber  den  Rhein  in  das  Gebiet  der  Sekioübw 
einräekte  pnd  diese  bis  aber  die  Basr  and  auf  das  linke  Donau- 
Ufer  zuräckdrüngte.  In  der  That  ein  wohlbereehneter  Plan  1 
—  Auf  diese  Weise  wird  Ladtnhmg  mit  grösserem  Recttte 
seine  alten  Ansprüche  aof  Lupodmaan  gegen  Lupfen  behaup- 
ten. In  jedem  Falle  mnss  Jedoch  SolMnäim  davon  gelrennt 
ond  besonders  beurlfacilt  werden.  Dieser  letztere  Feldzug 
war  vornehmlich  gegen  die  Brnagauer  Alemannen  gerichtet, 
deren  Fürsten  der  schändliche  Kaiser  zuvor  durch  Meuchel- 
mord aus  dem  Wege  gerSumt  hatte,  und  hier,  im  Brai^aif 
sollte  also  auch  der  Schanplalz  des  Treffens  zunächst  gesucht 
werden.  Wenn  es  übrigens  mit  blosser  Namensähnlichkett 
gelhan  wäre,  so  durfte  Salden  bei  Rotenburg  der  Stadt  Sulz 
wohl  den  Rang  ablaufen".  Dieses  letztere,  um  davon  zuerst- 
7,a  sprechen,  bezieht  sich  auf  eine  von  den  vielen  Meinungen  '}, 
die  man  aber  die  Oertlichkeit  des  alten  Solicinium  bat  gel- 
tend machen  wollen.  Der  Leser  furchte  nicht,  dass  ich 
mit  einer  neuen  mich  versuchen  wolle,  da  ich  gar  r.u  gut 
weiss,  dass  dieses  eine  missliche  Sache  ist,  einmal  weil  bei 
den  notorischen  Römersitzen  wenige  oder  keine  Namen  vor- 
kommen, welche  von  nnsem  Vorfahren  römisch  genannt  wor- 

1)  Mao  hat  dieser  Sollclotum  Dämltch  jensella  des  Hhelas  zwischen 
Mainx  DDd  Trier  geBiieht,  dann  Id  Heidelberg,  Bretten,  in  jiulr.bach  an 
der  Bergatraasc,  in  Schwetxingen  o.  s.  w.  Letiiiteres  lial  Uaeffelin  (De 
Soltclnlo  In  den  Actt.  Acaden.  Theodoro  -  PHlatlnae  III.  p.  205  ff.  und 
derselbe  De  Lupoduno,  ebepdaaelbst  IV.  p.  52  »qi.y  eu  beweisen  getncht. 
Mdnaert  Gengr.  der  Gr.  und  Büner  III,  t).  572  f.  vermuthet  diesen  Ort 
In  den  Strichen  Haurocnni  gegenüber  nVirdlleh  toui  Rhein.  Wegen  der 
N&he  von  Worms  nimmt  J.  E.  Chr.  Schmidt  tn  der  Geach.  des  Groai- 
benEOgth.  Hessen  IL  8.  341  wieder  üJulKbach  an  der  Bergstrasse  auf; 
endlich  Lelohtlen  denkt  an  Sülcben  bei  Rotenbnrg  am  Neckar,  wonach 
Sollcinlum  mit  Samulocenae  der  Pentinger.  Tafel  Eussmmenflel,  Cebrigens 
hat  Gibbon  B.  VI.  8.  179,  äbera.  van  Wenck  und  Schreiter,  sich  üher- 
eilt,  wenn  er  Sidicininm  fnr  den  Namen  'eines  Berges  hült.  Als  Valen- 
tinian  bei  dem  Orte  HnliclDlum  ankam,  erfuhr  er,  dass  die  Alenanoen  in 
eiuiger  Entfernung  einen  Berg  liesetzt  hatten. 
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den  wären,  und  dann  besonders  in  Betreff  der  Gegenden, 
wovon  wir  zo  bandeln  haben,  wegen  des  mehrmalfl  verän- 
derten Laufes  des  Rheins  and  des  Neckars  *). 

Welche  BeslStigang,  um  »a  den  S&tzen  Leicbtien's  sn- 
rackznkebren,  hätte  wohl  dieser  nicht  für  sie  gewonnen  s« 
haben  geglaubt,  wäre  ihm  eine  nes  aafgefundene  Geschieht»- 
qaelle  bekannt  gewesen,  woraos  wir  folgende  Worte  ent- 
nehmen: (^Symmacbna  spricht}  „Vergebens  bat  damals  gegen 
dich  dem  meuterischen  Alemannien  nach  Unruhen  gelüstet, 
welches  dein  krie^^sehes  Zusammentreffen  mit  so  vielem 
Jammer  heimgasaeht,  als  sich  in  den  beiden  Treffen  für  es 
gebührte"  *}.  —  Hier,  haben  wir  ja  nun ,  sollte  man  denken, 

1)  Mao  vergleiche  jetzt,  nach  den  rrübercn  Uateraachungea  von 
Wenck,  Dsbl,  Tulla  and  Andern,  die  Abbandlang  des  Hek-m  Mone-. 
Ueber  den  nlteo  Flnsslauf  Im  Oberrhelnthal^  im  badiscbeo  Archiv.  Caris- 
nihe  1826.  I.  8.  l— 36  mit  der  colorlrten  Karte  daeii  und  cbendaselbM 
8.  364  f.  vergl.  mit  Leicbtlen's  Schwaben  unter  den  BÖmern  S.  168  f. 
Der  cbristllche  Sprachgebrancb  bezeichnete  das  BSmisdie  als  Beiätiitch, 
wie  Heidenheim,  HeldeDroauer  u.  a.  w.  Doch  leidet  dieser  Sati  Bin- 
achrfinkungen.  Z.  B.  tn  der  Ladenburger  Gemarkung,  südöstlich  vok 
liadeaburg  am  Heidelberger  Weg  bat  Herr  Dr.  Satt  auf  einen  enind- 
■tücke,  wo  sich  Spuren  einer  rämischen  Ziegelei  vorgefunden,  nach- 
gewie«en ,  das«  es  tiocb  beut  zu  Tage  Rom  genannt  wird  (s.  Hone's 
Bad.  Archiv  1^  ä.  17). 

2)  a,  die  von  Angelo  Hai  aufgerundene  Lobrede  des  Sjmnachvs  auf 
Valeatlntan  den  Ersten  In  Q.  Agrelil  Sytomachi  ccto  Oratlonum  inedita- 
mm  partes  tnvenlt  notisque  declaravit  Angelns  Malus.  HedioUnl  1816. 
Cap.  XI.  p.  10:  „Frustra  tuco  tibi  perduellii  motus  optavit  AlamAnnU, 
cai  tantum  miaerlae  ioveiit  coDQiCtua  tuns,  quautam  proeliit  debebatar 
ambobus."  Bs  ist  weder  von  Lelchtlen,  dessen  Schrift  im  Jabre  ItttS 
erschienen,  noch  seltden  von  Andern  auf  diese  Stellen  des  Sjmmftckns 
Rücksicht  genommen  worden.  In  dieser  ersten  Lobrede  cap.  10  belsM 
n  ferner:  Et  tn  quidem  belllco  intentus  operl  dudnm  ferocis  AlamaDol»« 
lerga  vertebas.  Wenn  sie  Im  Jahre  368,  d.  h.  in  demselben  Jahre  ge- 
halten worden  ist,  in  welchem  der  Redner  Tbemlsüus  seine  Lobrede  auf 
den  Valens  su  Maroianopel  hielt  (die  achte  bei  Barduln)  wie  Ang.  Mal 
glaubt,    so  muss   sie  wenigsten«  nach  der  äcblacht  bei  Soticioiam   und 
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die  zwei  AlemanneDschlaehten ,  wovon  die  eine  Valentintan 
der  Vater  bei  LnpodonHin  Qnd  am  Neckar,  die  andere  sein 
Sohn  Gratian  im  Breisgau  bei  iSolidninm  gewonnen.  Eine 
anfache  ehronologisohe  ZKhlang  nad  ein  Blick  auf  den  Text 
des  Ammian,  den  Leichtlen,  als  er  seine  Hypothese  aufstellte, 
unmöglich  angesehen  haben  kann,  reichen  hin,  um  diesen 
Tmgschluss  in  seiner  Blosse  zu  zeigen.  Yalentinian's  ältester 
Sohn,  gebohren  im  Jahre  SSQ,  war  freilieh  von  seinen  SM 
auf  den  Thron  gelangten  Vater  zum  Genossen  in  der  W&rde 
eines  Augustus  bereits  (307}  aufgenommen  worden ,  war  aber 
im  folgenden  Jahre  C3Ö8)  als  acht-  bis  neunjähriger  Prinz 
za  einem  abgesonderten. Oberbefehl  auf  keinen  Fall  noch  fähig. 
Vielmehr  sollte  er  erst  unter  des  Vaters  Augen  zu  einem 
Keldherm  gebildet  werden;  und  Just  so  erscheint  er  auch  ia 
dem  Beriehte  des  Aromiaa,  wo  ja  mit  klaren  Worten  erzühlt 
wird,  dass  ihn  Valentinfan  mit  über  den  Bhein  geniraimen, 
jedoch  wegen  seines  zarten  und  für  Kriegsbeschwerden  noch 

alsn  am  Ende  jenes  Jahres  gehalten  worden  sein.  Diese  Beden  des  Sym- 
macIiDt  geben  einen  schlagenden  Beweis,  wie  Unrecht  der  sonst  ao  ver- 
diente Herr  A,  Pejron  (de  bibliotbec»  &«biei]9l  p.  185.  ed.  Stuttg:.)  bit, 
wenn  er  ea  dem  Herrn  A,  Mal  ordentlich  übel  neknen  will,  dais  dleaeit 
so  späte  Redner  aus  dem  Dunkel  bii'i  Ucfat  geivgen ;  und  wie  übertrie- 
ben es  Ist,  wenn  er  ao  ganz  im  Alli^emelBen  den  Znetfel  hinwirft,  naa 
könne  selbst  in  historischen  Dingen  der  Ghrlicbkelt  dieser  Redner  nicht 
trauen  (At  quts  vel  in  re  historlca  illornm  sinceriiati  fidat!).  Ich  will 
eben  so  wenig  diese  Fanegyriker  Im  Allgemeinen  Tertheldjgen,  hab« 
aaoh  In  den  Anfährnngen  aas  dleaen  neu  aurgeftiDdenen  Reden  des  Sjni- 
machni  alles  .bloss  Bbetoriaoha  ofar  Adulatoriacbe  weggelassen.  —  Aber 
Sjmmacbus  spricht  Hier  als  Aitgensemge,  er  aprickt  tan  Feldlager  »Am  lia 
Hoflager  xu  Atigenxeugen ,  ja  xu  den  bändelnden  Personen  grossenthella 
selbst.  Da  musat«  er  «lob  doch  wohl  hüten ,  Tkataachen  im  WeaenUlcben 
in  entatellen  o^r  gar  d^^elohen  rein  su  «dlotitek.  Aoch  werden  dl» 
hier  besprochenen  Bauptereignisse  durch  den  wahrheitsliebenden  AniBiAa 
und  durch  andere  Schritts  teil  er  bestitlgt^  —  was  aber  die  Hanplsa^e 
ist  —  «1«  werden  durch  die  Oertlichkeiten  am  Rhein  and  Neckar  nnA 
dnrek  Ae  daaelhrt  noch  vartandenen  römleobea  Denkmale  beatäligL 
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nicht  geei^neiea  Allers  in  der  Nachhut  bei  dem  Heerhaiifea 
des  Jorinus  xnrüekgelassen ,  Dnd  ihn  aneh  nach  Trier  wieder 
mit  KiiraehgenoniiDen  habe  ').  —  Was  das  aber  für  ein  zweites 
Treffen  ^wesen,  lässl  sich  nun  fragten,  und  ich  will  lieber 
fi'ag;en,  als  antworten.  Hat  Ammian  am  Ende  seiner  Erz&h- 
Inng  die  Einzelheiten  der  Folgen  der  Schlacht  bei  Solicininm 
übergangen,  nnd  haben  sich  etwa  die  Alemannen  nach  ihrer 
Niederlage  noch  einmal  gestellt,  bis  sie  zum  xweilennal  von 
den  Römern  zn  fliehen  gezwungen  worden;  oder  ist  vom 
Symmachiis  ein  Kriegsrorfall  bei  Altrip  hier  gemeint,  wovon 
hernach,  oder  hat  Valentinian,  um  wegen  des  Üeberralls  aof 
dem  mens  Piri  Bache  zu  nehmen,  den  Alemannen  im  andern 
Feldzag  ein  Treffen  gelieferl?  Ich  lasse  jede  dieser  Annahmen 
zu,  mnss  aber  darauf  bestehen,  dass  die  Schlacht  bei  SoliciDiam 
nnd  bei  LopodunuB),  also  am  Neckar,  dne  nnd  dieselbe  ge- 
wesen, nnd  dass  also  Ammian  nnd  Ansonios  von  Einer  Be- 
gebenheit reden;  letzterer  aus  noch  ganz  frischer  Krinnernng, 
indem  er  sein  Gedicht  Afosella,  oder  wenigstens  die  hierher 
gehörige  Partie  desselben,  am  Ende  des  Jahres  S70,  also 
zwei  Jahre  nach  jener  Schlacht,  höchst  wahrscheinlich  ab- 
gebsst  bat  '^.  —  Wer  nun  Solicininm  ganz  am  oberen  Neckar 
oder  im  Breisgan  sucht,  der  mnss  demgemäss  auch  für  Lupo- 
dnnom  in  jenen  Gegenden  eine  Stelle  ausmilteln,  wie  denn 
Hehrere  den  Flecken  Lapfen  am  Schwarzwatde  in  der  Nähe 
der  Donanquelle  dafär  aasgesucht  haben ;  wer  Solicininm  nach 
Snizbach  an  die  Bergstrasse  oder  nach  Schwetzingen  ver- 
setzt, der  muss,  am  folgerecht  zu  schliessen,  Lupodunum  auf 
die  Stelle  oder  in  die  Nähe  des  heuligen  Ladenburg  am  unteren 
Neckar  versetzen  *).    Denkt  man  sich  Sulzbach  als  den  Ort 

1)  Aminiftii.  XXTII,  10,  wo  es  aater  Anderin  heiast:  „Qrailanoqne 
«pud  slKna  Jo*lftiionini  retro  deteoto,  calna  aetu  erat  eUam  tarn  proe- 
Horam  Impatleni  et  laboram". 

3)  S.  des  Berra  BSoklng  Anmerkung  kd  dleaen  Gedickt  a.  a.  O. 
Stit«  64 

3)  Fär  diese  letstere  Anoabne  bM  *iek  Mob  B^öpiln  In  der  AImu. 
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joies  Treffens,  so  ist,  bei  den  früheren  Versunpfon^en  dieser 
Thftler  in  Fot^e  des  nördlichen  Neckarlanfs  längs  der  Berg- 
strasse, die  Geüifar,  worin  Valentinian  vor  der  Schlacht  ge- 
rieth ,  falls  man  auch  nicht  annehmen  will ,  dass  er  anf  einem 
Umwr^e  in  die  Neckartbüler  bei  Wetnheim  gerathen  sei ,  ein 
ganz,  wahrscheinliches  Ereigniss;  wie  es  nicht  wenigernatür- 
lich  zti  erklären  ist,  wenn  er  von  Schwetzingen  ausrückend 
darch  die  Niederungen  von  Leimen  nnd  Wiesloch  die  Ge- 
birgshöhen  omgehen  and  einen  Aofgangspnnkt  zn  den  anf 
verschanztem  Berge  siehenden  Alemannen  anfsacfaen  wollte. 
—  Von  allen  diesen  Annahmen  ist  jedoch  die  Thatsache,  dass 
Ladenbnrg  in  dieser  Periode  bereits  längst  eine  römische 
Niederlassung  war,  nicht  im  Geringsten  abhängig.  Dafür 
sprechen  laut  die  zahlreichsten  Spuren  in  der  Umgegend 
dieser  Stadt,  deren  nachher  kürzlich  gedacht  werden  wird  ■). 

Illoitr.  I,  p.  245  erklärt;  logleichen  BM'elia  de  Lupoduno  In  deo  AcU. 
Acad.  Pttlat.  III.  p.  ISS  iqq.  und  die  meisten  Neueren;  nar  MAonert  III, 
S.  573  EwelfelhaR.  Nachher  1«t  anch  Schöpflln  wieder  andern  Sinnes  ge- 
worden. Man  ■.  die  Acta  Acad.  Pnlat.  I,  p.  191-  —  Dunum  bezeichnet 
iD  der  celtlachen  8pr«che  eine  Anhöhe,  wie  In  Lugdannm  (Clltophon  ap. 
Plutarch.  de  PJnmlnlb.  p.  1153  E.  p.  1006.  Wjtteab.)  und  in  vielen  an- 
deren Ortsnamen  (SchöpQia  a.  a.  O.).  Im  Mittelalter  beisst  das  heatige 
Ladenhurg  Lopodnna,  Lobodo,  Lobedonburg,  LobdenbnrKi  Laudenburg 
(A.  Lamel  Pagl  Loboduneasli  Descrlptlo  In  den  Actt.  Academ.  PaIaL  I, 
p.  217),  ao  daiB  also  der  Debergang  aus  dem  Lnpodunum  des  Ausonlns 
in  das  heutige  Ladenburg  wenlgateni  keine  gewaltsame  Operation  er- 
fordert. —  Vom  Neckarbette  aus  gesehen  erschien  Ladenburg  tiuf  einer 
BÖbe  CDüne)  gelegen.  So  verschwindet  SchÖpmo's  Blnu'nrr,  Ladenburg 
könne  nicht  Lnpodanum  sein,  well  es  In  der  Ebene  liege. 

1)  Die  In  der  HacMrägUcke«  Anmerkung  Seite  426  ansgesogene 
Mone'ache  Darstellung  des  Feldings  im  Jahre  368  ist  lum  Thell  gegen 
die  Stälin'scbe  gerichtet)  wie  sich  aua  dem  Anfang  Seite  528  ergibt,  wo 
es  beisst:  „Dieser  Fetding  wird  In  geographischer  Hinsicht  von  An- 
mlan  dürftig  behandelt;  daher  Ist  es  schwer,  die  OertUchkelten  anten- 
Snden  ;  e.  Stalin  Wirt.  Oesoh.  I,  132—134,  der  Hlolicininn  Kr  Botenbnrg 
am  Neckar  bilt.    Wohl  sind  SollclDlnm  und  Sülcben  bei  Rotenburg  nach 
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Daa  Mgeade  Jahr  C^)  ^"'  besonders  darch  die  grossen 

Beresltg:nng^-  and  VerbiDdangsarbeiten  angezeichnet,  welche 
Yalentinian  län^  des  gaazen  Rheinstromes  nnternahm.  „Va- 
lentinianus,  heissl  es ,  dessen  Geist  eben  so  sehr  fiir  das  Grosse 
wie  für  das  Nötzliche  Plane  zn  entwerfen  wosste,  befestigte 
den  ganzen  Rhein,  von  Rhätfens  Grenzen  bis  an  des  Oceans 
Meerenge  durch  grosse  Dfimme,  erhöhete  die  berestigten  grös- 
seren und  kleineren  Lagerplätze  und  errichtete  eine  Reihe  von 

den  Spracbregelo  einander  gleich,  aber  nicht  die  Oertllcbkeit  des  Berges 
von  Sälchen,  wie  sie  Ammlan  betohreibt"  o.  s.  w.  Stalin  hält  a.ach 
Auson's  [lapodunum  nicht  für  Ladenburg  nm  unteren  Neckar,  sondera 
tär  einen  Ort  am  oberen  Im  Schwarzwald  —  gegen  Freher,  Ucbert, 
Boechlo^,  zu  denen  jetzt  aneh  Mono  knramt.  Ich  schliesse  mich  jetzt 
der  angemetn  natürliehen  und  deatlieh  vorgetragenen  Vorstellung  de« 
Utxttn  HD,  die  ich  deswegen  In  erwähnter  Anmerkung  gröseten- 
thells  mit  seinen  Worten  wiederholt  babe.  Ueber  SoUcInium  erklärt  sich 
anch  Häuser  (Gesch.  der  rhein.  PRilz  I,  S.  6,  Anm.  18)  dahin,  dass  die 
Annahme,  welche  diesen  Ort  hei  Rotenburg  am  Neckar  sucht,  sich  nm 
besten  mit  Ammian  and  Ausonlus  vereinigen  lasse. 

Es  kommt  nun  aber  nocb  die  Frage  in  Betracht:  tele  das  Samo!u- 
caiU  der  Feutbigeriteheit  Tafel  und  da»  Sumtocmne  der  Rotenbvrger 
Intchriften  »ich  zu  der  Oerttiehkeit  Solieinium  verhattenf  ja,  noch  die 
Torb-age;  ob  vielleicht  Samuloeenit  and  Stttnlocenne  wieder  t.u  nnter- 
schelden  sind?  Letzteres  nahm  Jaumann  an  und  musste  es  annehmen, 
nm  seine  höchst  wahrscheinlich  irrige  Annahme  r.-a  retten,  dass  der 
Strassenzng  der  Pcntlcgerl sehen  Tafel  auf  dem  itüMclien  Donauurer  sn 
suchen  sei,  so  dass  Ramalucenis  südVicA  von  der  Denan,  Snmloceona 
aber  nördlich  gelegen  habe.  Dagegen  spricht  nun  Alles,  was  früher 
von  Eytenben»  ood  Lelchtien  and  neuerdings  von  Staelin,  F.  W.  Schmidt, 
liBo,  Hone  und  Bettberg,  erörtert  worden,  so  dass  wir  diese  Vorfrage 
fGgllch  för  erledigt  halten  därfbn  (S.  besonders  atUln ,  WlrL  Oeaeb.  I, 
S.  91— IM).  Ueber  die  äaaptfntge  fliefle  ich  mefnea  Lesers  des  Latstan 
eigene  Worte  CS-  S2  f.)  mit:  „Vor  allen  andern  R6merst£d(ea  kennit  io 
Betracht  die  colonla  Snnlocenne  (Retenbnrg  a.  N.).  Sie  entspricht  ebne 
Zweifel  dem  Orte,  der  auf  der  Petilinger'Bchen  Tafel  nater  dem  Namen 
Sanolucenla  (In  Ablativform)  dnrcb  ewei  Thänne,  wahrsch einlieb  als 
CMonlc ,  aof  jeden  Fall  als  Savptort,  beaeicbnel  IM."    NaoMen  er  dKnnf 
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Tbnrmen  an  schicklichen  und  ^leg^enen  Orten  längs  der 
gftozen  langen  Ausdehnang;  von  Gallien  hin;  wobei  er  ver- 
scfaiedentlich  durch  Errichtung  von  Banten  jenseits  des  Flusses 
die  barbarischen  Gränzen  verkürzte"  ').  Diessgibt  nun  dem 
Redner  Symmachus  fiir  seine  zweite  Lobrede  auf  diesen  Kaiser 
reichen  Stoff,  um  dessen  Talente,  Verdienste  und  Tbaten  in 

benierkt,  dass  dem  verstorbeaea  Leicbtlen  die  Ehre  dieser  Entdeckung 
gebabre,  fährt  er  fort:  „In  neuester  Zelt  eodliob  ist,  besonders  durch 
die  Terdieeste  des  Domdecans  von  Jaamnnn,  unter  den  aasgedebnteii 
römtsehen  Bauresten  In  und  um  Holenburg  auf  etwa  zwanzig  Scherben 
der  Name  colonla  Sumloeenne  an'a  Tagealicbt  gebracht,  und  ron  den- 
aelbea  Forscher  elee  weitere  VermuthuDK  Leicbtlen'«,  dass  der  rö- 
mUohe  Name  Sotiditiuai ,  der  schon  dem  Wortlaute  nach  mit  dem  ger- 
maalslrtea  Süleiai  cnsammentrin  und  bei  Ammlanus  Marcellinus  vor- 
kommt, derselbe  sei  mit  dem  barbarischen  Sumloceitne ,  glelohfalls  durch 
Stempel-  und  Griffel! n Schriften  mit  cd.  Soliclntam  bestätigt  worden." 
—  Seitdem  haben  Leo  und  Hone  HerleiCungen  dieser  Namen  versucht. 
Ersterer  sagt  (in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  wlsa.  Kritik  i842.  Nr.  59  S. 
470  r.}:  „Nun  bedeutet  das  alte  gällache  Wort  Samh  (spricti  Saw,  mit 
tiefem  a)  die  Sonne;  tritt  ein  Compoaltlonsvocal  hlOEU,  so  haben  wir  die 
Form  Samo  oder  Somv.  ~  Diesem  gans  analog isch  belsst  SatnuIocA  oder 
Samloch  (sprich  Saw-loch)  der  Sonnentee  >  aai  Samtitoehan  oder  Samu- 
loichean,  der  kleine  Sottnensee ;  Samh-loichin  (sprich  Saw-loichin)  aber, 
der  sehr  kleine  Sonnensee.  Jenes  ist  das  Santo -lucenit  der  Peatluger*- 
achen  Tafel,  oder  das  Sumlocenne  der  Rotenburger  lascbrlRen;  dieses 
das  Solicinium  des  Ammian;  wobei  gar  nicht  notbweodig  an  eine  Bln- 
mischuag  des  lateinischen  sol  gedacht  eu  werden  braucht;  es  ist  derselbe 
keltische  Marne  in  etwas  anderer,  aber,  der  Bedeutung  nach,  gleicher 
Gestalt."  Mone  dagegen  (bad,  Drgesch.  II.  8.  124,  Nr.  126):  „Swt  \r. 
msc  flacher  Ort,  Platx,  als  Beiwort  fiaeh.  —  Ob  Solloininm  hierher 
gehöre,  will  ich  siebt  behaupten,  seine  teutscbe  Form  Sülcben,  alt 
Sulicba,  und  der  Saligoawe  entsprecben  der  Wunel  awl  und  Solicinlon 
wäre  w&lsch  swl  y  cjn ,  Bauptfiäebe."     Grammatld  certaat  etc. 

t)  Amnlan.  XXVIII,  2.  Heber  die  Art  dieser  Bauten  glbteine  frühere 
Verordnung  Valentlnlans  de  tnrribas  llnttonela  per  Daciam  ripensem  im 
Codes  Theodos.  XV,  1,  13  mit  den  Conneot.  von  Jac.  Gothofredus,  Tom.  T, 
p.  324  ed.  Bitter,  nelehrnag.  [Jetzt  kann  loh  auf  die  genaueren  Unter- 
suchungen Mone's  In  der  Drgesch.  d.  bad.  Land.  I.  8. 158—204  verweisen.] 
CVouer'fdenUche  Schriften.     0.  Abtb.     2.  38 
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ein  gläamndes  Licht  zu  selzeD.  „Ein  ansehnliches  Geschenk," 
beginnt  er  diese  Partie  seines  Vortrags ,  „empfSngt  Aleman- 
nien  von  dir,  dass  da  Einiges  einstweilen  unberührt  lassest^' '). 
„Ick  war  %ugegen,"  heisst  es  dann  weiter,  „ehrwürdiger 
Angastas,  als  du  die  Waffen  niedergelegt,  die  Risse  für  die 
Fundamente  entwarfst,  und  deine  glückliche  Rechte  mit  Bau- 
arbeiten beschäftigtest."  *').  Darauf  spielt  der  Redner  im  Ver- 
folg mehrmals  an.  Ich  hebe  folgende  Stelle  ans,  welche  uns 
eine  ganz  neue  Thotsache  kennen  lehrt  „Vom  Aufgange 
(^Rfaätiens^  an  bis  xu  den  Mündungen  des  Ocean  hat  er  die 

1)  „Hsgaum  m  te  muDua  simiit  AUinanntB,  quod  nanpulla  fnterlin 
reÜDqaU  iDtactft."  Syinmacht  Oratt.  Ineditt.  II.  5 ,  p.  17  cd.  Ang.  Mai. 
Diese  Banart  wird  am  den  angerührten  SchluMwarten  des  Amraian  von 
aelbat  verstfiDdllch. 

2)  Orat.  ined.  II.  6,  p.  18:  „Interfiil,  Auguste  venerabills,  catn  posi- 
tis  armls  rundamenta  deieriberM  et  felicem  dexteram  fobrll[bus  (tabori- 
baa)  occupares."  Symmachus  redet  als  Avgtnxeuge.  Er  war  als  etn 
angebender  Krieger  damals  beim  Heere  am  Rbein.  Auch  der  jüngere 
Victor  spricht  von  dem  mechauischen  Genie  de*  ValentlDlao.  Dies« 
aclieint  eine  Nalurnnlage  gewesen  zu  sein;  denn  Zoslmus  III.  3a,  p.  34Z 
ed.  Cellar.  nennt  diesea  Kaiser  Im  Kriegswesen  nicht  nnerl^hrea,  übri- 
gens aber  ganz  ungebildetj  vergl.  IV.  3,  p.  439;  und  damit  stimmt  auch 
da*  Zeugniss  des  Jnhannes  Laarentius  des  Lydiers  (In  der  neu  eDtdeck- 
ten  Scbrlft:  de  meesibus  Romann,  IV.  30,  p.  190.  ed.  Roetlier.  Kai  ja^ 
OüaiLtrimovö;  analSivio^  ijc  xiii  /löror  ^^ü/njnf  —  sein  Jähzorn  ist  bekannt 
und  war  der  Anlass  zu  seinem  plötzlichen  Tode)  Tollkommen  überein. 
Wüssten  wir  übrigen*,  dass  Valentlnian  auch  über  Mechanik  geschrieben, 
so  wäre  der  offenbar  verdorbenen  Sielte  desselben  Autors  in  seiner  an- 
dern Schrift  (de  Maglslrutlb.  Romm.  I,  47]  leicht  zu  helfen,  nämlich  wenn 
wir  änderten:  fuSf  ovg  Oialtritttavot  (statt  *foulMcrö«)  ö  ßaoiltvt 
tr  Totf  lHiix«"'ök  „und  nach  ihnen  der  Kaiser  Fatentinianu»  (statt  Jn- 
llanns)  In  seinen  Büchern  über  die  Mechanik."  Alsdann  musste  aber  der 
daselbst  genannte  Frontinus  ein  späterer  Compllator  des  FrontlD  sein. 
[Fr.  Osann  schlägt  vor  in  den  Worten  des  Lydna  daa  ö  ßanliüi;  als  ein« 
Glosse  ausznlöichen  und  den  als  Arcbltebten  und  Mechaniker  bekannten 
JttUanuB  au  verstehen ;  worüber  er  im  Kuostblatte ,  Stuttgart  1830,  S.  332 
KU  Silllg'a  Catalog.  Artificc.  das  Ihm  Bekannte  znsaniraen gestellt  habo.] 
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Ränder  der  Ufer  vorne  mit  einem  schätzenden  Kranze  von 
Werken  verwahrt.  Wer  sollte  glauben,  es  sei  auch  daftir 
gesorgt  worden,  dass  es  ihm  nicht  an  Hafen  fehle?  (Und 
doch  ist  es  so).  Denn  wo  das  Land  der  Nemeter  sich  hin- 
zieht, hadJEe  Bucht,  die  der  Flosa  bildet,  der  Umfang  von 
Hauern  sicn  zugeeignet  mit  einer  kleinen  und  nicht  ganz 
freien  Einfahrt,  damit  das  Aaslaufen  der  Wacheschiffe  durch 
Schotzwehren  von  oben  gedeckt  sei.  So  haben  die  geschnä- 
belten (SchKTe)  gewissermaassen  ihren  eigenen  Lagerplatz, 
und  in  dem  bergenden  Gemache  des  Rheins  wird  eine  kaiser- 
liehe  Flotte  ausgerüstet"  >). 

Auch  die  Brücke  über  den 'Rhein  lernen  wir  ans  diesem 
iScbriftsleller  weit  genauer  kennen,  als  ans  dem  Ammian, 
welcher  letztere  in  der  Erzählnng  des  gegen  den  Alemannen- 
könig bei  Wiesbaden  versuchten  Ueberfalls  uns  nichts  weiter 
sagt,  als  „Valentinian  liess  eine  Schiffbrücke  über  den  Rhein 
schlagen'"}.  —  „Nor  Eins  von  Vielem,"  fahrt  Symmachns 
fort,  „will  ich  in  ganz  gewöhnlichem  Erzählungstone  berüh- 

1)  Orat.  II.  21.  p.  2öi  ,)Ab  ortn  In  oceanl  oatia  rlparum  marglnei 
opemm  coraoa  praeteilt.  Quis  credat  hoo  quoqne  esse  curatum,  ne  por- 
llbns  indlgeret?  Nam  gna  regio  Ntmetensii  extenditttr,  recessam  An- 
mlnli  muroruDi  ainbltns  vladlcavtt,  parro  aditu  nao  satis  Ilbero,  ot  ata~ 
UoBla  exltns  propugnaculls  desuper  protegatur.  Habeot  sua  quodammodo 
castra  rottratae ,  et  Intro  conclave  Rheni  regia  claaals  anualiir."  Im 
Anrang,  vor  dem  eine  Lücke  ist,  vermuthe  ich  Rhaetiae  ab  ortnj  oder 
„a  Bhaetiarnm  exordlo."  Wenn  man  dleffe  Stelle  liest,  wundert  man 
■Ich  nicht  mehr  über  die  vielen  Hpuren  tod  SchüTcrgilden  und  vom  ge- 
aammten  SohlAwesen,  Waise rgottheltei)  a.  dergl. ,  die  man  um  Speyer 
gefunden  und  daaa  nardweitlich  eine  Ortschaft  Orosi  -  Schiffavtadt  ge- 
nannt wird.  [Dieser  Ansicht  atlmmt  Mone  ID  der  Drgescb.  d.  Bad.  Land. 
I,  S.  250.  noL  84  bei.] 

2)  Ammian.  XXIX,  4:  »Innsit  n^vlbus  HhenDm".  Also  in  der  Gegend 
▼on  Mainz,  Talentlnlan  hatte  um  dieae  Zeit  (371)  die  Burgundlanen 
gegen  die  Alemannen  MrEuregea  gewuast  (XXVIII,  5).  Diese  Unter- 
Iiandlungen  berührt  anch  Symmacbus  in  den  aen  aafgefuudenen  Beden 
(!■•  20,  p.  26);  „N«n  est,  nt  angnror,  otioaum,  quod  Burgondionam  crebra 
legatl«  oonMrtlan  postalATit.'' 

28* 
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ren,  wie  nSmlich  der  Bheia,  den  man  vorher  niemals  ohoe 
Vorsicht  befahren  konnte,  bei  angeschwonenem  Gewisser 
sichere  iStrasaen  getragen.  So  haben  ordentlich  aneinander 
f^efiigte  SchiOte,  welche  man  mit  von  oben  aufxeschälteteD 
Erdreich  bedeckt  hatte)  die  äussersten  Rftnder  ■■  Ufer  be- 
nagt. Es  war  das  Werk  eines  einzigen  Tag^^  dass  die 
Ordnung  des  hängenden  Kunstbaues  Stärke  und  Tollendnnif 
erhielt.  Hit  Sehers  nnd  Spiel  ward  gewetteifert,  von  welcher 
Seite  der  fest  zusammengefägte  Bau  am  schnellsten  in  des 
Flosses  Mitte  gebracht  werden  könnte"  '3. 

Die  am  Neckar  von  Valentinian  angelegte  Festnng  hat 
Amnuan  nns  mit  einer  Sehitdei'ling  dA  unendlichen  Schwierig- 
keiten, die  dabei  überwanden  werden  mnssten,  in  einer  all- 
bekannten und  eben  desswegen  hier  nicht  zu  wiederholenden 
BrsähluRg ')  anf  eine  sehr  interessante  Weise  anschaaHdi 
gemacht  Die  theils  lüekenbafte,  theila  dnrch  rhetorische 
Figmren  und  kfinstirche  Tergleiehungen  nnterbrochene  Dar- 
stellung unseres  ^Redners  enthält  jedoch  einige  bemerkens- 
werthe  Züge.  Es  ist  vom  Rhein  and  vom  Neckar  die  Rede, 
worüber  er  sieb  so  auslässt:  „Und  jener  (^Sjmmachns  redet 
nämlich  mit  dieser  gezwungenen  Prosopopöie  den  Valentinia- 
niis  an),  um  sich  folgsam  zu    erweisen,  maeht  Platz;   der 

1)  Symniachl  Laudes  in  Valentlnlanum  aen,  II.  11,  p.  22:  „Unoin  i: 
plurlbuB  trita  iDslDaatloae  conLingam.  Rhenum,  nunquam  antehmc  Urnen 
naTlgatum,  tumentlhus  aquls  Itinera  tuta  portuase.  Ita  Id  morem  nen 
DDTlgla  constrato  desuper  aolu  rlparum  eitlma  momorderuiit.  Ualua  dlei 
negotio  pendeotis  mncliiDBe  ordo  coavalnlt.  Ludo  iocoqiie  certatnra  est 
ex  qua  parle  veloclus  in  amnem  medium  couteitio  perveniret-"  Eina  bei 
Cöln  über  den  Rhein  unter  Constaalin  geschlagene  Brüclie  wird  In  einer 
XU  Trier  Im  Jaiir  310  gehaltenen  Lobrede  aar  diesen  Kaiser  gepriesen 
(a.  Bumenll  PftnetEyrIcum  in  Constantin.  cap.  13).  —  Uebrlgena  konnten 
Ammian  und  Symmucbus  auch  vnn  Ewel  veracbiedenen  Scburbräeben  reden, 
die  Valentinian  über  den  Rhein  hat  schlagen  laasen. 

2)  Aamlao.  XXVHI,  3.  Oieae  grosae,  mit  einer  bewerkstelllglea 
Terinderang  des  Neokftrlnnb  verlHiDdene  UiUsnuhowng  iällt  !■'*  Aihr  369' 
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andere  ist  ftusgewiehen ,  damit  wir  dib  90  mehr  g tanben  mS^en, 
es  i^eschehe  diess  aaf  freundliche  Weise.  Nun  wir  den  Neckar- 
strom  wie  ein  Pfand  empfangen  haben ,  därfen  wir  ans  weniger 
WDndern,  dass  dir  der  König^e  Kinder  für  die  zngeatandenen 
Böndafsse  angeboten  werden.  Aneh  der  Rh^in ,  dass  ich  so 
spreche,  wnrde  sieh  des  römischen  Friedens  nicht  zu  erfrenea 
haben,  hätte  er  nicht  den  mit  ihm  sich  vereinigenden  PInss 
Mrie  einen  Geisael  aasgeliefert"  ■)■  ~  Und  im  Torhergehen- 
den  bei  Erwähnung  der  Festung  selbst  fährt  der  Redner  „eine 
vergoldete  Zinne  oder  Knppel  in  der  Mitte  des  Schlosses  und 
nnten  eine  bleierne  Brustwehr"  an*]);  welches  nns  den  Be- 
grüf  eines  pr&chtigen  Eaiserpalastea  sn  geben  geeignet  ist. 

1)  SjmmBch.  Landd.  In  VKlantlnlan.  II.  9,  p.  30  aq.;  „Kt  Ule  ut  oh- 
sequfttur  eKraditur ;  cessit  aliui  (cod. :  «lint.  Vielleicht  ceaalt  aUtr  aüa, 
der  andere  wloh  auf  «ine  andere  Seite)  quo  muffm  hoo  anlce  Aerl  en- 
deremua.  Quod  Nigj-um  Ouvlum  qait«!  qaoddam  plgoH*  acceplBHa ,  iam 
Bliiua  nilram  eat,  qaod  Ubl  regum  liberl  pro  roederlbna  afferuDWr.  Neo 
Rhe»*» ,  ut  t(a  dUerlni,  Romana  paca  zauderet,  niti  amnem  vonvenam, 
(d.  ).  den  Neckar)  velut  nbaldem,  tradidlsset."  In  dieser  Hauctschrlft 
dM  Symmacbna  wird  der  Neckar  inner  iVi^«rgeiehriehen,  nlemali  Nloer. 
Ueber  diesen  and  verwandte  riusanameD ,  wie  Nlgraob,  Nagold,  a.  An, 
eejcbtcbCa  von  SL  0*IIen  I,  16.  lOS.  129.  J.  Cbr.  ¥mi  Sohnld,  Schwi- 
blachea  Worterbach.  Seile  404  L  Mane  Im  Badlacben  Archiv,  I,  S.  363) 
und  ID  der  Urgeich.  d.  Imd.  Land.'l,  B.  246  f.,  aat.  72,  wo  dleae  BteUe 
auafnhrileh  erklärt  wird. 

1)  IL  7,  p.  19:  »8tU  nedlae  arcta  aarata  agblimitas,  et  tecto  och- 
nlUir  pro  tropeo ;  cul  perardui  et  In  proaa  deolivls  (decllvea  cod.)  levla 
plHubl  lerlca  subtexltar."  Hierbei  kann  ich  nicht  Habemert  lasacn,  daaa 
BchöpOlii  (Alsat.  lUustr.  p.  437)  wepn  «r  sagt,  Zoalmus  habe  aus  Par* 
Ceillchkeit  gegen  den  Valentlnian  dessen  Sich erheltsaa Halten  am  Rhein 
nbalchtlleb  TCrechwlegen,  eine  Stelle  dieses  OeaciilchtsehrBibers  über- 
BBhen  bat,  wo  er  derselben  ausdrücklich  gedenkt;  nftmltob  IV.  3,  p.  ."liSL 
Cellar.  Frolllcb  konint  nun  ein  ^Vlderspruch  heraus,  wenn  derselbe  VI. 
3,  p.  653  hehanptet,  dass  jene  Anstalten  seit  den  Zeiten  des  Kaisers 
Julianut  vernachlässigt  worden  seien,  falls  man  In  dieser  letzteren  Stelle 
nicht  etwa  auch  Oiaifninaroü  statt  'louhaToü  verbessern  will,  was  ohne 
Handscbrirten  hier  doch  xu  kühn  sein  milchte. 
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Um  so  mehr  niBehte  man  eine  nähere  Angabe  des  eigentlichen 
Ortes  wünschen ,  wo  diese  Festung  des  Valentinion  (mani- 
mentnm  Valentiniani}  gestanden.  Bekanntlich  erklären  sich 
die  früheren  Forscher  fast  alle  für  Alannheim;  drei  oeoere 
jedoch,  der  eine  ftlr  Ladenbarg,  der  andere  für  Altrip,  der 
dritte  für  die  Gegend  bei  Seckenheim  *).  —  Ich  habe  in  der 
beigefiigtea  Anmerkung  diese  Heinnngen  angegeben  und  ge- 
prüft, and  kann  jetzt  diese  Sache  znr  Entscheidong  bringen. 
Glücklicher  Weise  sind  die  kurz  vorbergehenden  Worte  des 
Symmachns,  obwohl  lückenhaft,  doch  noch  so  vollständig;, 
dass  sie  die  Lage  jener  Festung  am  Rhein  und  Neckar  er- 
kennen lassen.    Ich  führe  sie  im  Original  an :  „—duorum  flu- 

1)  Vergl.  die  folgeode  Annerk.  Fär  l-adttiburff  erkl&rt  sich,  obwoU 
nur  vermuthend ,  Hannert,  Geogr.  der  Gr.  u.B.  ni.  S.  573,  fär  Secken- 
hmm.  Wllbelm  [a.  unteo  S.  440,  Aom.  3),  für  Altrip  J.  E.  Chr.  ficbnldt 
iD  der  Gesch.  d.  Gross  herz  ogth.  Bessee  II.  S.  343  f.  Bier  war  Talea- 
tlBlan  allerdines  am  20.  Jnoi  jenee  Jahres,  wie  elae  von  dort  erlassene 
.VerordanogCCod  Theodos.  leg.  4.  tit.  31.  llh.  XI)  beweist.  Docb  scheint 
SymmachQs  diese  Heinung  nlcbt  zu  begÜDStlgCD.  Er  gedenkt  mit  dent- 
licher  Ansptelujig  auf  Altrip  eines  dert  vargehlleaen  Treffens  gegeo  die 
Alemannen  und  würde  wohl,  wenn  sie  dort  gelegen  gewesen,  bei  dies^ 
Anlas«  die  Kaisersbnrg  %a  erwähnen  nicht  anterlassen  haben:  Orat.  n. 
laudd.  In  Valentinlan.  cap.  3,  p.  16:  „Nee  nmptlus  loeamni  «bicibns  im- 
pedimnr.  Tettit  est  huee  ipsa  ripa,  citi  altitado  nooMn  impotuit,  Imis 
snnma  oesstsse ,  ascendentem  fiigere  nnper  eiercltum ,  qpi  occurrere  per 
plana  potuerunt."  Aach  ist  nach  ein  Umstand  In  Betracht  zn  zieh^: 
Nach  Ammian  a.  a.  O.  Hess  Valentinlan  dem  Neckar  einen  andern  Lanf 
geben,  well  er  von  der  rorbelströmenden  Wassermasse  dieses  nuMM 
für  die  Hanern  seiner  Festang  Besorgnisse  hegte.  Nnn  nimmt  man  ge- 
wöhnlich an,  dass  er  ihn  von  Ladenhtarg  ans  nach  Neckaratt  habe  abgraben 
lassen.  Man  müsite  also  diese  Helnang  g&nzlich  aufgeben  nnd  dann 
noch,  einen  mächtigen  südlloben  Neoborarm  bei  Altrip .  annehmen  (s.  die 
Earte  In  Mone's  Bad.  Archiv  I).  Im  Rhein  will  man  bei  Altrip  17S0 
Spuren  eines  BÖmercnstelles  gesehen  haben,  welches  also  keine  Ueber- 
reste  des  grossen  munlmentum  Valentinlani  sein  können.  —  Oebrlgenn 
lummt  Alta  Bipa  als  SJtn  eines  Praefectus  miUMm  in  der  Notitia  Dignl- 
tatnm  (In  Graevll  The«.  Antlqq.  B.  Vol.  vn,  p.  2002)  Tor. 
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fflätum  .  .  .  gtara  dedecus  ....  manus  geminas  aggerum  io- 
stitotiones  mole  vallavit.  Saccedit  scaena  muroram  tantuD)  ex 
ea  parte  declivis,  qua  marglnes  turrium  fluetUa  peratrmgatU 
(vielleicht  praestringnnt}.  Nam  bracchüa  utrinqae  Shemu 
nrgetnr,  ot  in  varios  nsus  tutum  praebeat  commeatam."  Also 
es  ist  znerst  von  «oej  Fläatm  und  von  angelegten  Dämmen 
die  Rede.  Sodann  wird  der  scbiefe  Ban  der  Manern  and 
werden  die  vom  Gewässer  bespAlten  Thärme  erwühnt.  End- 
lich wird  bestimmt  gesagt,  der  Shein  sei  von  zwei  Seiten 
eingedämmt  worden.  Diess  zeigt  nns  eine  Lage  am  Shtin' 
und  Neckar.  Nnn  erzählt  Ammian  a.  a.  0.,  Valeofinian  habe 
den  Neckar  abgraben  lassen,  weil  er  für  seine  Festung  von 
diesem  Flusse  Gefahr  befürchtet.  Auch  beräbrt  Symmachus 
diese  Ableitung  erat  im  Verfolg  (s.  oben  S.  137  mit  Anm.  1, 
IL  S.  4S8  mit  Anm.}.  Da  man  nun  annehmen  mnss,  dass 
schon  damals  sich  wenigstens  ein  starker  Neckararm  an  der- 
selben Stelle  in  den  Rhein  ergossen  hat ,  wo  der  ganze  Fluss 
jetzt  in  denselben  ausmündet,  so  mnss  jene  Festung  in  dem 
Winkel  zwischen  Rhein  und  Neckar  gelegen  haben,  und  so 
möchte  die  Lage  derselben  bei  dem  kmUigea  Mannheim  ent- 
schieden sein  *).  Damit  hängt  dann  die  Abgrabaog  des  Neckar 
bei  Ladenbarg  in  sudlicher  Richtnng  nach  Neckaran  hin  aufs 


1)  Diesem  Sitae  stlmraen  be)  Forbiger  Is  der  Stuttgarter  Real-En- 
oyklopildle  UDter  Lupodunum,  IT.  S.  1237 ;  HSuscr,  Gesch.  der  rhein. 
PMb  I,  S.  T,  imd  Im  Wesentlichen  StSlin,  Wirt,  deich.  I,  S.  135:  „Da 
dieses  Werk  vom  Neckar  und  vom  .Rhein  bespült  wurde ,  muss  es  nur 
der  Landeunge  ewlschen  beiden  Flüssen  gestanden  haben ,  aber  Kenau 
läsat  «ich  seine  Stelle  nicht  mehr  ermitteln ;  sie  Ist  Im  Allgemeinen  tu 
einiger  Entremnng  ober~  oder  unterhalb  Mannheim  anzusetzen,  da  der 
Neckar  elamal  ifings  der  Bcrgitraase  und  weit  unterhalb  Haunbelm  in 
den  Bbeln  floas,  sn  andern  Zelten  aber  seine  Hündang  oberhalb  Hsnn- 
faelm  hatte."  —  Hone  hingegen  erklärt  sieb  für  Ladenburg  als  den  PlatE 
jenes  nunlmentum  Valentinlanl  (Urgesch.  d.  bad.  Land.  I.  345  f.,  wo  auch 
vom  Namen  Lupodunum;  vergl.  über  die  übrigen  Hl^inbauten  Valen- 
tiaian's  bis  Mains  hinunter  S.  347  ff.  und  II.  S.  98  IT'  nnd  S.  329  f. 
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Beste  zasammeii.  Uebrigena  Keiften  diese  gHtlleo  des  1^»- 
■naehns,  da»  Valentiuan  auch  den  Rbeinstrom  darcb  grosse 
Werke  gebfiAdlgt  hat.    (^Man  vergl.  anten  8.  MS  Anm.  1> 

Desto  Ungewisser  iet  aber  die  Lage  der  andern  Fcstnng, 
die  dieser  Kaiser  nun  aoeh  diesseits  des  Bbeins  anf  einem 
Berge  anzulegen  versachte ,  der  mons  Pirl  genannt  wird  ■), 
da  der  Geschichtschreiber  gar  keine  weitere  Angaben  der 
Oertiichkeiten  liefert,  ond  da  der  angegebene  Nane  rielleieht 
selbst  nichts  weiter  als  die  allgemeine  BezeiefamDg  einer  Ab- 
höbe  Ist'}.  Dürften  wir  annehmen,  dass  diese  Bergfestong 
in  östlicher  Richtnng  Jener  am  Flosse '  eietniich  gegenübo- 
gelegen,  so  wfirde  die  Meinung,  jener  Berg  sei  der  Heiligen- 
berg der  Stadt  Heidelberg  gegenöber,  einige  Wohrseheintieb- 
keit  gewinnen,  da  die  anf  demselben  and  am  denselben  noeb 
befindlichen  Haoerwerke  ihren  Grundlagen  nach  römisch  sein 
möchten,  und  da  die  hier  gefandenen  Inschriften  und  Bild- 
werke das  Dasein  einer  Bömerveste  aber  allen  Zweifel  er- 
heben. Letztere  gehen  swar  zum  Theil  in  das  Zeitalter  der 
Antonine  zurück,  aber  diese  frühere  Anlage  könnte  den  Kaiser 
Yalentlnian  gerade  zar  Wahl  desselbigen  Platzes  bestimmt 
haben*);   und  Hesse  sich,    nach   dem  festen  Charakter  Jenes 

1)  Anmlftn.  XXVHI,  2.  5. 

2)  J.  B.  Chr.  Schmidt  a.  b.  O,  8.  343:  »''^r  Name  Pt/nt  beceichnet 
Im  KeltlMhen  Sberbaupt  etaCD  Berg." 

31  Hfterelln.  de  Soliclnio  RomaB«  in  den  AeU.  Acad.  Theodoro-PabU. 
IV,  p.  77  sqq.  Mannert  III,  S.  573  u.  Bchoildt  a.  a.  O.  besUmiaen  dIcMi. 
Aber  Harr  Wilhelm  (Germaniei)  8. 312)  llndet  die  bei  AmmlnD  aDgeg«be- 
aea  Merkmale  dea  Berge*  Piri  bei  dem  BeIHgenberge  Ktemllcb  KutreCead. 
[Dagegen  jetzt  L.  Biuser,  Seech.  der  rhela.  Phte  I,  8.  7:  „Dasa  der 
Mona  P)rl  den  HeiligeDberg  bezeichne,  i«t  ans  nach  der  freilich  sehr  all- 
gemetnea  Aagabo  Ammlan's  XXVIII.  2.  S— 10.  nicht  wahrachelallob."  — 
Stilin,  Wirt.  Gesch.  I.  135  drückt  sich  unbestimmt  so  aus:  „ValenUnian 
Hess  ösiKoh  vom  Rhein,  auf  dem  Berge  Pirna  (Irscadiva  Im  Odenwald) 
eine  Festung  errl#ten."  Mone  dagegen  sehelot  In  der  Bad.  UrgeMb.  li, 
330    bestimmt  'den-  Heiltgenberg   bei    Heidelberg    aninnehmeo.]      Weaa 
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Kaisers,  vorausseteen,  dass  er  sieh  darcb  den  ersten  niss- 
Innfcnen  Yersneh  dieses  zweiten  Festungsbanes  nicht  habe 
abschrecken  lassen,  einen  nenen  za  wa^en,  so  könnte  Ter- 
scfaiedenes  von  jenen  Manern  und  Denkmalen ,  die  daselbst 
gestanden,  wohl  erst  dem  vierten  Jahrhonderte  oder  der  Va- 
Jentinianiscben  Zeit  angehören. 

Dasselbe  System  von  Festnngsanlagen  in  der  Feinde  Land 
befolgte  Yalentinian  auch  an  der  Denan.  Die  Qaaden  waren 
nimlich  in  lUyrienm  eingefallen,  und  der  gläekliehe  Forlgang 
dieser  Unternehmung,  welcher  fär  die  anwohnenden  Stfimme 
zu  verführerisch  war,  setzte  die  Sicherheit  dieser  Provinzen 
grossen  Gefahren  ans.  Dieses  hatte  den  Kaiser  bestimmt,  mit 
einem  ansehnlicheD  Theil  seiner  gallischen  Kriegsmacht  in 
Person  dorthin  zb  sieben  (ns),  nachdem  er  vorher  Gallien 
nnd  die  Rheinlande  durch  einen  dem  Alemannenkönig  Macrian 
angebotenen  und  von  diesem  angenommenen  Friedensvertrag 
gesichert  hatte'};  nnd  so  wie  die  Quaden,  erzürnt  wegen 
jener  in  ihrem  Gebiete  versochten  Feslongsbauten,  und  aus 
Bache  über  die  Ermordung  ihres  Kön^s-Gabinius,  ihre  Ver- 
heerungen in  den  Römersitzen  immer  Srger  trieben ,  eben  so 
wurde  nun  ihr  Land  von  den  Römern  schonungslos  behandelt, 
bis  Valentinian  in  einer  den  Quaden  gegebenen  Andicnz  in 
Folge  einer  Aufwallung  von  Zorn  an  einem  Schlagßusse  starb. 
Sein  ältester  Sohn  Gratianus,  bereits  im  Jahre  367  zum  Hit- 
kaiser  ernannt,  hatte  als  Zögling  des  Ausonius  eine  sehr 
sorgfältige  Bildung  genossen,   war  aber,    wie  wir  oben  ge- 

derselbe  jeitocli  Valenttntan'a  andere  Veste  am  A^'a«ser  ein  Neckarcastell 
neont,  uod  sie  iwlachea  Mannheim  und  Seckeohelro  auf  die  Sielle  des 
veracli  wunde  neu  Dorfes  Dornbelm  versetzt,  ao  widerspricht  Alles,jwas 
kurK  vorher  vod  mir  ans  den  Zeugnissen  des  83-mmachus  dargethan 
worden.  Dorn  heim  lag  aftmlich  nicht  am  Rhein,  sundern  um  Neciiar 
(mitn  s.  Herrn  Mone's  Karte  des  aiten  PlDsslanfs  Im  Oher-Bheln-Thnl), 
11  Ammlan.  XXIX.  6,  XXX.  5  und  ül>er  das  foltiende  XXX.  II.  Per 
Tod  des  ValontiDlaa  erfblgte  sn  Bregello  an  der  DonkO  ohnwelt  Press- 
burg.  — 


,9  lizedoy  Google 


-«.     442     -^ 

sdien ,  schon  seit  seinem  ftehten  Jahre  in's  Feldl«|fer  milge- 
nommen  worden  ').  —  Zehn  Jahre  später  fand  er  Gele^nheit, 
seine  railiUrischen  Fähigkeiten  in  Anwendan;  zn  bringen  (KS^. 
Als  Gralian  n&mlich  im  Begrilfe  war,  seinem  in  den  Horgen>* 
lindern  sehr  bedrängten  Oheim  Valens  zo  Hälfe  zn  eilen  and 
bereits  einen  Theil  seiner  Trnppen  auf  den  Zug  abgesendet 
hatte,  fielen  die  Lentischen  Alemannen  (Lentieosis  Aleman- 
nieos  popolas)  *}  ans  den  Gegenden  des  Bodensees  40,000 
Blann  stark  in  den  Elsass  ein.    Eis  kam  zn  einer  Schlacht  bei 


1)  Ammian.  XVII,  6.  Symmacbl  Bpiit.  I,  21  und  Jetzt  derselbe  Schiift- 
steller  ta  der  neu  aofgefundeDeii  Hede :  Laudes  in  Gratianum  Augustum 
cap.  7,  f.  33  sq.  «d.  Adk.  Mal:  „Qa%a  habes  laboiis  Induclas,  tropeis 
et  lltteria  oecapatnaf  otloin  cnn  belllols  negotla  mlaoalstt."  Man  rergl. 
aaeb  osp.  8  am  Ende;  and  oap.  9,  p.  36  sagt  der  Redoer  von  Vater  and 
Bahn:  „Dna  eat  utrliiiqae  mllltU  et  conluDcta  fellcltas."  Die  Bede  Ut 
nämlich  noch  bei  Lebzeiten  des  Valentlnlaa  und  nach  der  Erliebung  des 
Grattan  xur  Augustuswürde  gehalten.  In  dieser  Lobrede  auf  den  Sohl 
stellt  noch  eine  charakteristische  Stelle,  jene  grossartigen  Anlagen  des 
Valentinlan  am  Bheln  betreffend,  cap.  IX,  pag.  35;  „Bcce  lam  RheMu» 
non  despiclt  imperia,  ted  intersecat  easteUa  ronuuta:  a  ttostris  Atpibu» 
tit  noHrum  exit  oceanmn.  Ute  llbera  hucnsqne  (spatlalua  aqua)  repa- 
gnlla  pontiura  capllvut  urgetur;"  und  cap.  9  — ;  cnm  Rheno  teste  nillwar, 
qol  Alpinae  nivis  defluo  liquore  cumulatua,  cum  rlpae  ntrtuaque  confinia 
cogeretur  eicedere,  maluit  ad  victorls  iura  transire ;  averaalus  est  solun 
barbanim  totumque  Principl  agmen  eipnsult  more  migrantlum  perfugarum 
-'  welohes ,  vom  rhetorischen  Prunk  entkleidet ,  nichts  anders  sagen  will, 
als  dasa  der  dnrrh  den  Alpenachoee  angeschwollene  nnd  über  seine  bel- 
doB  Uftr  anagetretene  Ebeln  durch  Dämme  oder  Durchstiche  vom  Valeo- 
tlalan  an  einer  Stelle  der  deutschen  Seite  ab-  und  auf  die  gallische 
hin  übergeleitet  worden.  So  beurkundet  diese  Stelle  eine  neue  Thatsacbe, 
nämlich  daas  die  Hbeinbauteo  dieses  Kaisers  nicht  weniger  aosahnlioh 
gewesen ,  als  jene  Abgrabung  des  Neckars.  (Vergl.  oben  S.  4j7,  Anm.  1). 
2]  d,  i.  die  lAnxgauer,  wie  Mose  sie  nennt;  welche  schon  271  nater 
Aurellan  Augsburg  berannt  nnd  die  Gegend  verheert  hatten.  Peber  ata 
nad  über  die  Vludelicler,  von  den  Fluisen  VIndo  (Wertach)  und  Ucas 
(Lech)  benannt,  so  wie  nber  die  bei  den  dortigen  BlaeDbahubeutea  ent- 
deckten Nordendorfer  und  Hosenanberger  Alterthümer  gibt  Herr  v.  Baiser 
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Argentaria,  die  der  bd  Solicinium  an  BedentoDg  wenig  nacb- 
gegeben  haben  muss,  wenn  anders  die  Alemannen  S0,000  Mann 
verloren  haben,  wie  die  römischen  Schriftsteller  melden.  Gra- 
tian,  der  Tieileicht  schon  bei  der  Schlacht  zugegen  war,  ver- 
folgte den  Sieg,  setzte  den  Feinden  über  die  Gebirge  naeb 
nnd  zwang  sie,  sich  zn  anterwerfen  nnd  Mannschaft  znr  r&- 
mischen  Armee  za  stellen  ')■ 

Seit  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  waren  die  Römer 
im  Orient  nnd  anderwärts  so  sehr  beschäftigt,  dass  die  Ale- 
mannen diesseits  die  römischen  Provinzen  theils  verheeren^ 
tbeils  in  Besitz  nehmen  konnten.  Zwar  snchten  sich  die 
Römer  noch  immer  ihrer  nod  auch  der  Pranken  zn  erwehren  ■}, 
aber  mit  sichtbar  nachlassenden  Kräften.  —  Wie  iian  diese 
letzteren  schon  fräher  gegen  Römer  nnd  anch  zuweilen  gegen 
die  Alemannen  gekriegt,  so  wie  alle  Einzelheiten  der  folgen- 
den  Kriege    bis    znr    entschiedenen    Frankenherrschaft   seit 

In  neuesten  Scbriftea,  Augsburg  1S46,  witlkommene  Auhchlössej  s.  die 
Angab.  AUg.  Zeitung  1846,  Nr.  148.  —  Hiermit  hängt  zum  Thelt  der 
Gegenstand  (ulgender  neuesten  ScbriH  zusammen  :  „Ule  r6mlscbeu  Alter- 
thümer  und  Heerslrassen  der  tchwäbUeke»  Alb  und  am  Bodtntee,  nach 
Arcblvdocumenten  und  neueren  Forschnngen  beleuchtet  von  Fr.  v.  Gok, 
StattgarC  lS46. 

1)  Ammlan.  XXXI,  10.  Oma.  VII,  33.  Argentarln  wird  von  Einigen 
für  Colmar,  von  Andern  für  Arburg,  von  Scbdpflin  und  Hannert  (11.  1, 
a.  371)  für  Horbnrg  (a.  TUlemont  Ulst.  des  Emper.  T.  V,  p.  150  und  die 
Aasleger  des  Ammian.  T.  III,  p.  376),  von  Leichtlen  abes  (:!<chwaben 
nuter  den  Hörnen)  S.  2M)  für  Langenargen  gehalten.  [Auch  Mone,  Bad. 
UrgeMb.  II,  8.  336  slimmt  für  Harburg  an  der  Ül  bei  Colmar.  Auf  IbD 
verweise  (ch  aneb  wegen  der  vorhergebeaden  und  nachfolgenden  Er- 
eignisse.] 

3)  Der  neulicb  von  Ntebuhr  aurgehindene  Merobandea  singt  k.  H, 
mit  Anspielung  auf  einen  Sieg  des  Aetius  gegen  die  Franken  und  flor- 
gnndionea  am  Bbetn  (Carmen  V,  p.  10.  ed.  Snogall.): 

Addidit  hlbernl  faaulantia  foedera  Rktnua 
j  Orbls,  et  Heaperiia  flecti  contentus  babenis 

i  Caudet  etc. 
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Klodwii*  in  Gallien,  übersehe  ich  als  zu  unserm  Zwecke  nicht 
feböri^,  und  bemerke  nur  noch  zwei  Umstände:  zuvörderst, 
wie  sieh  in  diesen  Hheinlanden  von  den  besonders  seit  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  immer  fhrchtba'rereo  Verbeeruogs- 
sfi^n  der  Alemannen  an  vielen  Orten  noch  beut  zu  Tage  die 
nnverkennbarsten  Spuren  »eigen.  Um  nur  einige  Beispiele  zu 
geben ,  so  finden  sieb  auf  unserer  Nordostgranze  im  Gräfiich 
Erbadiiseben  Römerdenkmale  verschiedener  Art;  sie  gehen 
aber  nicht  weiter,  als  bis  zu  den  Valentinianen  herab;  Be- 
weises genug,  dass  von  da  an  dorten  der  Landesbesitz  un- 
wiederbringlich von  den  Römern  an  die  Alemannen  verloren  war. 
Hiernach  mi)chte  man  vermuthen ,  dass  auch  die  zwischen  der 
Erbacbischen  Grfinze  nnd  dem  Rheine  liegende  Riesensüule  ') 
mit  dem  daneben  liegenden  Postament  und  andern  unvollendet 
gebliebenen  Bau-  n.  Scniplurarbeiten  in  Folge  jener  Alemannen- 
nberfälle  von  den  fliehenden  Hörnern  um  diese  Zeit  im  Jetzigea 
Zustande  verlassen  worden;  und  da  wir  nun  nach  den  obigen 
Andeutungen  des  Symmachus  in  jener  Rbeinfeste  des  Valenti- 
nian  auch  einen  prächtigen  Eaiserpalast  anzunehmen  berechtigt 
sind,  so  möchte  wohl  die  natürlichste  Folgerung  diese  sein, 
dass  Jene  Säulen  nicht  sowohl  bestimmt  gewesen,  nach  Italien 
gebracht  zu  werden,  sondern  vielmehr  in  jener  Festung  als 
ein  redendes  Denkmal  der  Römerherrschaft  ober  deutsche 
Länder  haben  aufgerichtet  werden  sollen.  —  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  die  Spuren  alemannischer  Verwüstungen  von  Rö- 
mersitzen im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  durch  das  ganze 
badische  Land  hinauf  verfolgen ,  wenn  man  gleich  nur  hier 
nnd  dort  *}  den  Zeitpunkt  nnd  die  Umst&nde  dieser  Ereignisse 


1}  8,  ObservAtlDüs  sur  uoe  colonne  de  granit,  coniine  dans  le  PaJ«- 
tioat  aoua  le  nom  de  coloone  des  geans  par  Ha.  l'Abbe  Haeffelio  in  den 
Acu.  Acad.  Theodoro-Palat.  Tom.  IV,  p.  6l  aqq. 

2)  Wie  2.  B.  bei  der  Burgj  Hohengeroltseck,  welche  um's  Jalir  i07  von 
den  Aleotnnnea  verwüstet  worden  .sein  soll.  S.  Deber  die  alte  BefestlRuDg 
der  Rurg  Hohengeroltsecb  vom  Hrn.  v.  S,  Mit  einen  Plane,  in  Hone's  Bad. 
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bestimmt  nachweisen  liann.  —  Im  Allgemeinen  bewahrheitet 
sieh  aber,  was  ein  neuer  geistreicher  Geschichtschretber '3 
von  jenem  Volke  sagt:  „Ihre  (der  Alemannen)  ganze  Kraft 
richteten  sie  gegen  das  rBmische  Reich,  am  Land  für  die 
Menschenmenge  ■)  zu  gewinnen ,  und  weil  sie  von  JVorden 
her  durch  den  allgemeinen  Zog  der  germanischen  Völker 
nach  Süden  auch  ihrerseita  gedrangt  worden.  Oft  wurden 
sie  in  ihrem  eigenen  Lande  von  römischen  Heeren  heiroge- 
sncht,  doch  niemals  ernstBch  bezwiulgen.  Einigemal  ge- 
lang es  den  Römern ,  etnselne  Gane  der  Alemannen  sich  an 
befreunden ,  doch  die  römtedie  Sitte  drang  niemals  in  ihre  Wil- 
der ein.  Sie  gingen  in  ihrer  germanischen  Wildheit  so  weitf 
dass  sie  anf  allen  ihren  Zügen  Städte ,  Anlagen  und  Koast- 
werke,  und  was  nur  immer  römische  BUdang  gegründet  hatte, 
schonungslos  zerstörten.  Auch  das  Christeethum  nahmen  sie 
viel  später  an,  als  andere  deotsehe  Völker''.  ~~  Von  dieser 

ArohiT  II,  S.  307.  Eine  nenorlloh  bei  8reingHteD  In  Aargai  BuTgelhR- 
dene  Muaa  von  mehr  als  5000  rÖM.  KaliermüiuieD  too  VHclUus  aa  Ma 
zum  Uclnlui  VklerUaiM  Mit  naa  für  Beate  einer  Kriegakaase  der  durch 
die  Alemannen  ans  dem  Schwarswalde  veijagten  Rümer  (s.  Verzetchni«» 
von  röm.  KalaermünzeD,  1831  entdeckt  Ton  Ur.  Heyer.  8t.  Gallen  1831).. 
(S.  blerza  Nachtrag  IX.) 

1]  Herr  Wolfgang  Menzel  In  der  Geschichte  der  Deutschen  I,  S.  t22'. 
Wogegen  Arnoblus  advera.  gent.  I,  433  von  Christen  unter  den  Aleman- 
nen spricht.  Pnr  die  Annahme  dea  Chrlstenthume  Ton  den  Deutschen 
öberhaopt  Ist  das  Zeugniss  des  Lyoner  Bischoft  Irenaena  adv.  haer.  1. 10 
Ton  besonderem  Oewieht,  well  m  schon  im  »meKe»  Jahrtiandert  bdA  Im 
■»■Mctibarten  QalUett  vea  ebriaUtolMB  KinAan  in  den  OtemanUm  (Jr 
rttiiiialau;~i  redet;  a.  Rettberg:  Klrebengeach.  Deutschi.  I,  B.  68-70,  der 
Im  Verfolg  S,  72  S,  die  besonderen  Angaben  von  christlichen  Kirche»- 
pllansuiigen  am  Rhein  und  an  der  Donau  kritisch  prüft;  womit  man  den 
besonderen  Abschnitt  S.  346  ff.  öberschrlebeD :  „Die  Germannen  nnd  das 
Chrlttenihum"  vergleichen  mnsa. 

2)  Den  immer  neuen  Nachwuchs  der  alemannischen  Volksmaue  be- 
merkt aoch  Ammlan.  XXVIII,  ä.  Veber  die  Hypothese  aar  BrUftmog 
dieser  Erscheinung  spricht  Gibbon  VI,  S.  180. 
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Feindselig^keit  gegen  lindliche  und  städtische  Römercattnr 
liefern  nun  eben  jetzt  die  neaen  Entdeckungen  bei  PTorzbeim 
die  augenscheinlichsten  Beweise;  nur  mnss  dabei  nicht  ver- 
gessen werden,  wie  gerecht  oft  die  Rache  war,  die  sie  da- 
bei gegen  die  Römer  ausgeübt,  und  dass  nicht  lange  vorher 
Valentinian  der  Erste  nicht  bloss  mit  offener  Waffengewalt» 
sondern  auch  mit  Hinterlist  and  selbst  mit  Meuchelmord  ihrer 
Fürsten  gegen  sie  gewnthet  hatte.  —  Auch  sollte  bei  Zer- 
störungen von  Römervesten  and  Römerstüdlen  oft  genauer 
anlerschieden  werden,  was  davon  auf  Rechnung  anderer 
Völker,  z.  6.  der  Vandalen,  Alanen  and  der  Hannen  kommt, 
die  im  fünften  Jahrhundert  dieselben  Gegenden  verbeerend 
durebzogen  ').  —  Seitdem  diesseits  des  Rheins  die  Kranken 
von  Norden  her  in  einem  Theile  des  bisherigen  Alemanniens 
sieh  niedergelassen,  ward  die  Scheidelinie  an  dem  bei  Baden 
vorbeifliessenden  Flüsschen  Os  der  Anlass  zar  Gränzmarke 
zwischen  dem  rheinischen  Franzien,  Alemannien  and  Schwa- 
ben '),  and  aufmerksame  Beobachter  des  Volksthümlichen 
wollen  noch  heat  zu  Tage  in  Trachten,  Sitten  und  Ge- 
bräuchen einige  Sparen  dieser  Stammverscbiedenheit  wahr- 
nehmen. . — 

O  So  hat  man  i.  B,  die  Zeratönmg  von  Raurlkti  nad  von  mehreren 
Blaasslscfaen  Orten  mit  Unrecht  den  Arenannen  aargebürdet.  S.  SchoepOin 
Al«at,  lllnatr.  I,  p,  179,  1S5.  —  Im  Allgemeinen  *ergl.  man  Hoffmann's 
Schrift:  Deber  die  ZerBtümDg  der  RönieratSdte  am  Bbelo,  2,  Ansg. 

2)  B.  CroUln*  de  Ducatu  Fnuiola«  Rhenensia  In  den  Actt.'  Acadera. 
Theod.-Palal.  ni,  p,  354  sqq.  —  Auf  solohe  noch  jetzt  nnchwelMliobe 
Spnren  hat  mich  der  Ver^ser  der  alemanolsohen  Gedichte,  Hebel,  mehp- 
nala  anfinerlcsam  gemacht. 
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Bei  Betrschfon^  der  Oertlichkeiten  unseres  Unter-  und 
Mittel -Rbeinkreises,  welche  vorzn^weise  alterthömliche  Aus- 
beute XU  versprechen  scheinen,  möasen  wir  zuvörderst,  was 
in  diesen  Bezirken  bisher  zu  Tage  gefördert  worden,  in  Er- 
innerung bringen.  Ich  mache  dabei  auf  keine  vollständige 
Aa&ählnng  Anspruch ,  sondern  hebe  nur  einiges  Bedeutendere 
aus  mit  Beifügung  einiger  Bemerkungen,  wie  sich  hier  oder 
dort  Gelegenheit  dazu  gibt 

Um  mit  Heidalbarg  anzofongen,  so  hat  die  ehemalige 
Stepbanscspelle  auf  dem  Heiligenberge  einen  vierseitigen  Altar 
mit  Inschrift  and  Bildern  geliefert,  der  den  besseren  römischen 
Denkmalen  beigesellt  werden  kann.  Nachdem  er  lange  aof 
unserem  Schlosse  gestanden,  ist  er  in  den  neueren  Zeiten 
in  die  Antikeosammlung  nach  Mannheim  gekommen.  Die  In- 
schrift umgibt  ein  grosser  Eichenkranz,  darunter  ein  Adler 
mit  ausgebreiteten  Flügeln,  beides  Attribut  des  Joppiler;  die 
zweite  Seite  zeigt  die  geflügelte  Siegesgöttin,  wie  sie,  den 
linken  Fuss  auf  eine  Kngel  stützend,  auf  einem  umgekehrten 
Steuerruder  einen  Schild  aufrichtet;  auf  der  dritten  sehen  wir 
Fortuna,  wie  sie  sich  mit  der  linken  Hand  ebenfalls  auf  ein 
umgekehrtes  Steuerruder  stützt;  die  vierte  zeigt  den  Vulcan 
mit  seiner  gewöhnlichen  Kopfbedeckung  und  mit  seinen  Werk- 
zeugen. —  Weist  uns  nun  ein  anderer  Altar  der  Fortuna 
oder  Glücksgöttin,  welcher  zu  Heilbronn  aufgefanden  worden, 
auf  das  Jahr  I4S  nach  Chr. ,  d.  h.  auf  die  Regiemngszeit  des 
Antoninas  Pins  zurück ,  and  verräth  der  Styl  der  Bildwerke 
auf  dem  Heidelberger  noch  einen  ganz  guten  Zustand  der 
Konst,  so  spricht  Alles  dafür,  dass  Letzterer  dem  zweiteo 
Jahrhundert  ebenfalls  angehöre,  d.  h.  jenem  Zeilalter,  wo, 
wie  im  ersten  Jahrhundert,  die  schöne  Blüthe  römischer  Cultnr 
nur  zuweilen  durch  die  Eiaf£lle  der  Chatten,  wie  %.  B.  unter 
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den  Kftisera  Claadins  and  Marcos  Aarelioa,  g^eßlhrdet  wurde; 
ood  dass  die  in  unserer  Aufschrift  gpenannten  zwei  Bruder 
Julius  desswegen  ihr  Gelübde  eatrichlen,  weil  sie  unter  dem 
Schutze  des  Juppiter  und  unter  Beistand  der  Fortuna  durch 
die  Waffen ,  die  Vulcanns  bereitet ,  einen  Sieg  mit  ihren  rö- 
mischen Waffenbrüdern  g^en  die  Germanen  gewonnen  hatten 
und  glücklich  mit  dem  Leben  davon  gekommen  waren  '> 

Auf  demselben  Heiligeaberge  ist  schon  im  16.  Jahrbondert 
ein  anderer  Bömeratein,  jetzt  in  Mannheim  befindlich,    mit 

t)  Vielleicht  UDter  Anführnng  des  AuDdiiiB  Victorlaus  Im  Jahre  1(>2 
beim  Einbrach  der  CbKtteii  zur  Zelt  des  Marcus  Aurelins  (s.  oben  und 
daselbit  CapltollD.  In  Anton  In  o  Philosoph«  op.  Vllf,  veriel.  Andr.  L&mei 
Irfiptdea  RoniMil  ad  Neeoarom  In  d«a  jlett.  AntdetM.  Theodaro  -  Pal»Ua. 
Ton.  l,  f-  193  «in- 1  <ler  in  dam  BUde  der  FprtaiiB  «tee  DaraMlnng  der 
StertBta  •Mta  oiar  nuin«iia  ui  erkennan  glAabt,  wodurch  dieses  BIM 
elnBB  beuoderen  Wertb  erhielte,  —  vergl.  die  Abbildung  jener  ara  eban- 
doseltMt  Tab.  I).  —  Die  Victoria  auf  der  zweiten  Seite  Ist  ganz  so  c»- 
stänlrt  wie  die  Victoria  anf  einer  sicilischen  HünEe  des  Agatholilei  bei 
BegerThes.  Brandenb.I,  p.  396.  Wegen  des  Ibr  betgegebenen  Steuerruders 
könnte  nian  sie  Victoria  -  fertma  «der  die  GMtla  des  Sleüesglneks  ne*- 
nen.  —  Hse  Ähnliche  kleine  BrenM  des  Tulcas  raK  Banner  und  Zange 
kaben  Beger  ebendw.  III,  |p.  276,  iiBd  Birt  la  Bilderbuobe  für  Hjtk*- 
lo^e  Tab.  VI ,  Nr.  1  a.  2  niUgetheUb  —  Keinerlei  Art  von  RöntertaänseB 
Sndet  sich  in  anserer  Gegend  b&uflger,  als  die  ven  den  beiden  Antoninea; 
wie  denn  noch  kürzlich  einige  derselben  in  Grossbronze  aus  Ladenbarg 
nod  aus  Schriesheim  in  eine  Heidelberger  Sammlung  gekommen  sind.  — 
Blne  sehr  woUerbaltene .  SUbermfinze ,  dem  Trojan  an  Ehren  geprilgt, 
wurde  vor  wenige«  Juhrea  bei  Erwetteniag  der  Cbanss^  nahe  an  dem 
Wrinbergen  tos  NenenbelBi  gefU*deB  and  vlrd  ebenblls  In  Heidelberg 
aslhewiitirt.  Eine  früher  doMlbi*  Aosgacrabene  «dir  Biedliehe  Flgm 
einer  Victoria  T«n  Silber  Ist  aber  in  fremde  Hände  cekominen.  —  Bin 
dem  Hara  und  der  Victoria  geweihter  Altar,  bei  Walddüreo  zwischen 
Hain  und  Neckar  ausgegraben ,  ist  ebendaselbst  in  den  AcU.  Acad.  Theod.- 
Palat.  I,  p.  214  sq.  angeführt,  and  ein  Altar  mit  einer  Inschrift,  wortn 
tfn  Centorlo  der  8.  Legion  NftDens  Ii.  FavonriM  denselben  der  f^&rttm» 
gewidmet,  tat  vab  Eitack  In  die  SMimliing  an  MannbcEm  gekoMmea  «nd 
)■  degudhen  W«rk«  (Ton  I.  SU.  Hl.  Nr.  »  MkgeUUet  «nd  Cp.  313  Us 
214)  erlintert. 
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einer  verstümmelten  Inschrift  gefunden  worden,  die  wie  eine 
andere  ebenfaJJs  aas  hiesiger  Gemarkang,  von  dem  unter 
den  Römern  in  unsern  Gegenden  blühenden  Handel  ein  redendes 
Denkmal  ist  ■).  Von  dieser  zweiten  Inschrift,  die  zugleich 
mit  Bildern  versehen  ist,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  aus- 
fShrlich  gehandelt  *}.  Ich  werde  daher  hier  nur  das  Wesent- 
lichste darüber  mittheilen.  Dieser  im  Jahre  1828  vor  dem 
Mannheimer  Thore  in  der  Richtung  nach  Speyer  an  einem 
Orte,  der  Spuren  einer  ehemaligen  Grabesstätte  zeigt,  aas- 
gegrabene Siein  hat  auf  seiner  oberen  Seite  drei  Felder.  Im 
ersten  sehen  wir  einen  Römer  mit  einem  Leibrocke  bis  an  die 
Kniee  bekleidet,  en  fa^e  ohne  Kopfbedeckung.  Das  Gesicht 
ist  durch  Verwitternng  und  Beschädignng  ganz  zerstört.    In 

t)  Bbenfblla  bei  Lnioel  a.  a.  0.  Tub,  II,  Nr.  1.    Sic  lautet  *«: 

HBRCVRIO 

8ASEH  CVM 

L.  CANDIÜIV 

CATO  H  U  C 
V.  S.  L.  L.  jt. 
Relnealus  nncl  Soallger  lasen  ichnn  lUercator.  Lamei  dagegen  a.  a.  O. 
p.  301 :  h.  Candldlns  Cato.  Roma  Uomo.  Allein  Caodldiua  Calo  klingt 
etwaa  fremdartig.  Es  müaste  ein  Freigelassener  dar  alten  geos  PoreU 
sein.  Zweitens  findet  man  In  Aarschrlften  wohl  Domo  Roma,  aber  nicht 
Roma  Domo  (s.  Coletl  Noiae  in  Numls  et  Lapidibaa  p.  114  a.  p.  345). 
Drittens  der  Stein  (mit  der  Blldsfiule,  wenn  man  basera  cum  «tjrao  er- 
gSnat)  Ist  dem  Scbutigotte  des  Handels  gewidmet ;  Merenr  helsst  Ja  selbst 
Negotlator,  Nundlnator  auf  Inschriften,  z.  8.  bei  Relaeslus  I,  eOj  und 
am  15.  Hai  feierte  die  Zunft  der  Sauflente  In  Rom  und  andern  rfiml- 
Bchen  Städten  den  Stirtnrtgscag  des  Mercurlus  (Orld.  Fast.  V.  663  ff. 
Lanr,  Lydos  de  Henas.  p.  244  ed.  Roetlier).  Daher  aucb  ein  Freigelas- 
sener, Namena  Hermes,  d.  h.  Mercarlns,  an  diesem  Festtage  seines 
Scbutstpatrons  and  am  Feiertage  der  römlactien  Handelscorporatlon  r.um 
erstenmal  In'a  Schauspiel  mitgenommen  worden  war,  wie  eine  römische 
Theatermarke  In  einer  Heidelberger  Sammlnag  beaagt  [copirt  und  er- 
klärt In  meinem  Abriss  der  röm.  Aatiqaitäten  S.  495  t. ,  EWeit.  Ansg.J 

3)  Im  KuHStblatt,  heransgegeben  von  Herrn  Dr.  Schorn  1831,  Mr.  31. 
Der  Stela  Ist  jetst  Is  der  UnlversiUtsblbllotbek  zu  Heidelberg  aurgestelll. 
OwMtf'idealMbeSchrirteii.    IL  Abth.    3.  29' 
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.  seiner  rechten  Hand  hAlt  der  Mann  ein  Dreieck  ^ein  Winkel- 
maass,  SelKwage}  nach  unten  gesenkt,  in  der  linken  etwas, 
das  einem  Stabe  oder  Lineal  am  ähnlichsten  iat.    2tu  seinen 
Füssen  rechts  im  ProSI  steht  ein  Himd.  —   Das  zweite  Petd 
nimmt  folg;ende  Inschrift  ein: 
UIS.  M 
VOLCIO  HER 
CATOBI  AN.  XXXX 
LTERIA  CANTl 
CON.  PIEN.  POS. 
In  dem  dritten  schmälsten  Felde  erscheint  en  fii^  ein 
unbekleideter  Genius  mit  Flügeln  und  nach  oben  ans^breite- 
ten   Htinden.     Ich  lese:    Dis  Munibus.     Volcio    Mercatori  ') 
annorum    quadra^^inta   Lucia    Veria   (oder   Tiria,    der  zweite 

1}  Wäre  meine  Uebersctzung:  „Mercatori,  dem  Hand  eis  mann,"  richtig, 
so  würde  sie  dem  SMr.a  Hone's  In  der  bad.  Urgeach.  I,  297  wlder- 
spreciien:  „Im  Budlschen  habe  sich  noch  keine  römische  laschritt 'eines 
Kaufmanns  geranden,"  denn  nicht  hioss  negotlator,  sondern  auch  mer- 
catnr  liezeichoete  doch  wohl  nooli  In  späterer  Zeit  einen  Kanrmann ;  s. 
E.  B.  Orelli  Nr.  4136:  „Kercatorei  qui  Alezandrlae  negotiantar."  Den 
andern  Sa»  Mone's  S.  29Q:  „Handelszünfte,  Corpora  negotiatomm,  habe 
es  In  Baden  xur  Bömerseit  schwerlich  gegeben,"  laaso  Ich  dahlageatent 
selD.  —  Gegen  die  hier  vergetragene  Erklärung  dieser  Heidelberger  In- 
Schrift  (jelst  auch  tod  Stalin ,  Wirt.  Gesch.  I.  S.  47 ,  Nr.  159  ohne  Be- 
merkung raltgethellt)  hatte  vorher  achun  C.  L.  erotefend  la  der  Darnist. 
ZeiUchr.  für  die  Alterth, - Wiss.  1834,  Nr.  Si  Schwierigkeiten  erhaben, 
von  denen  Ich  das  Wesentliche  meinen  Leiern  mittheile:  Erstens  Sadet 
er  den  Stab  xnr  Bezeichnung  eines  Eornhändlera  nicht  bezeichnend  genaB« 
und  bemerkt:  „Besser  also,  wir  nehmen  Mercator  für  einen  Zunawea 
des  Volcius,  welcher  Name  ohnehin  bei  den  gäniliehen  Hangel  eines 
Praenonen  and  Cognomen  eu  nackt  dastehen  würde,  nad  erklären  4»a 
Stab  füt  ein  Messinstrument  oder  Liaeal  eines  Arcliitektea }"  nnd  s)b 
aelcher  sei  er  auch  durch  das  Dreieck  (Wlnckelmaais ,  Setxwnge)  be- 
Eeichnet)  zweitens,  da  In  dem  Namen  der  Frau,  nach  dem  L  kela 
Pnnkt  ericheine,  ro  sei  wohl  nicht  anders  zu  lesen,  als  Lueria;  drltteas, 
wenn  das  Canti  der  Tierten  Zeile  nicht  ein  Thell  dea  Namens  der  Pr«a 
sein  sullle,   to   wiese    er    dvaas  w  wenig  als  aas  dem   vennutlieteB 
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Buchstabe  ist  undeutlich}  Caranti  cotiiugi  pientissimo  posuit"' 
„Dem  abgeschiedenen, Geist.  Dem  Handelsmann  Voicius  von 
vierzig  Jahren,  ihrem  liebevollsten  Gatten,  hat  Lucia  Veria 
(diesen  Denkstein)  errichtet."  Dass  diese  Frnu  ihren  Mann 
durch  den  Tod  verloren,  wird  auch  ausserdem  noch  darch 
den  geflügelten  Genius  des  Todes  '}  angedeutet.  —  Ist  der 
Stab  in  der  linken  Hand  des  abgebildeten  Mannes  ein  Streich- 
holz (^rntellum},  womit  die  allen  Römer  die  auf  dem  Schejfiel 
(raodius)  aufgehäuften  Getreidekörner  hinwegslrichen '),  so 
ist  dieser  Voicius  dadurch  als  ein  Getreidchandler  (inercalor 
frumentarins}  kenntlich  gemacht ;  aber  durch  das  Maasswerk- 
zeug  zugleich  auch  als  Architekt  (mensor  aedificiortim);  nnd 
beide  Geschäfte  waren  öfters  in  Einer  Person  vereinigt,  und 
nussten  es  sein ,  weil  die  Handelscompagnien ,  welche  in  den 
Provinzen  Staatslandereien  gepachtet  hatten,  bei  der  Noth- 
weniligkeit,  auf  diesen  Grundstucken  Wohnungen  für  die  Land- 
bauer, Magazine  und  dergl.  aufzuführen,  aus  ihrer  Mitte 
Leute  wählen  mussten,  die  des  Bauwesens  kundig  waren. 
Somit  Uefert  ans  also  dieser  Grabstein  eines  Voicius,  mochte 


CAriiDtl  etwas  ta  nachea.  Jetit  will  ich  oacbträgllch  bemerken,  data 
icb  bei  dem  vorgeschlagenen  Caranti  an  den  Vater  der  Frau  CniU  der 
■lllpae  F.,  d.  i.  Alis,  Tachter)  gedacht  liatie)  würde  aber  eine  beiaere 
Erlüärung  dankbar  annehmen. 

1)  Horat.  Sennni.  II.  1,  58:  Hora  atrJi  ulla,  „der  Tod  mit  BOhw«nen 
Vligeia ,"  vergl.  Eurlpid.  Alcest.  vs.  260—363.  Der  Todesgeist  in  einem 
Taaengemälde  bei  Tischbein  II.  30  and  in  Hillin's  Galerle  mycbolog.  CXX, 
Nr.  459  Ist  dem  auf  diesem  Grabsteine  ähnlich. 

2)  LnciliuB  beim  Grammatiker  Nonius  1,  6t]:  ,,irrumentar1us  est,  taif 
dlnm  bic  secnm  atqae  ratellum  unum  affert"  Kaurmann  (negotlator}  nnd 
Baumeister  (mensor}  In  einer  Person  findet  sich  in  einer  Grabscbrift  bei 
Grntems  p.  DCXXIV,  Nr.  3  vereinigt.  Aut  einem  andern  Grabmal  eines 
Architekten  (bei  Gruter.  p.  DCXXIV,  Nr.  2)  sind  Messinsirumente  abge- 
bildet. [Heber  die  römischen  Handwerker  in  Badän  s.  jetzt  Hone's  Ur- 
geschichte d.  bad.  Land.  I,  S.  252,  und  aber  die  Genien  der  rdmisoben 
Baiidwerkersünße  in  rheinischen  Ltadera,  ebemias.  8.  353  ff.] 
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dieser  Mann  nun  in  Italien  oder  ans  einer  italischen  Familie 
in  Gallien  geboren  sein,  einen  augenfälligen  Beweis,  dass 
im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  naeh  Chr.  (denn  der  Styl 
der  Bildnerei  verrälh  einen  so  späten  Ursprung)  Jenes  rö- 
misch-gallische Bewirthschaftnngs-,  Pachtnngs-  und  Han- 
delssystem in  den  fruchtbaren  Neckargegendeo  noch  in  voller 
Ausübung  war.  Denselben  Beweis  liefert  uns  noch  anschau- 
licher ein  öffentliches  Denkmal  aus  Obrigheim  '}.  Es  gehört 
jn's  Jahr  296  unter  die  Regierung  des  Constanlius  Chlorus 
(Vaters  Conalantins  des  Grossen).  Jener  halte  bei  der  Ver- 
theilung  des  Reichs  in  vier  Theile  die  Provinzen  Hispanien, 
Britannien  nnd  Gallien  erhallen,  und  mit  letzterer  anch  die 
Provinzen  Ober-  und  Niedergermanien,  and  somit  die  ge- 
snmmten  Bheinlande,  und  diesen  letzteren  Besitz  dnrch  Keld- 
züge  gegen  die  Kranken  nnd  Alemannen  vertheidigt.  Wäh- 
rend der  zwischen  203  und  301 ,  wie  es  seheint ,  eingetretenen 
Waffenruhe  hatte  der  Handel  nnd  Verkehr  dieser  deutschen 
L&nder  mit  Gallien  nnd  Italien  einen  neuen  Schwung  bekom- 
men. Diese  Umstände  beurkundet  niiff  jener  Denkstein  durch 
Bildwerk  und  Inschrift.  Jenes  stellt  uns  auf  der  einen  Seite 
einen  Kaufmann  mit  dem  Geldbeutel  und  auf  der  anderen  den 
Mercur  mit  den  Attributen  des  Verkehrs  und  Gewinns,  näm- 
lich mit  dem  Schlangenstab  (caduceus)  und  mit  dem  Geld- 
beutel vor  Augen.  Die  Inschriüt  meldet,  dass  ein  Hauptmann 
(centurio)  der  vierten  Legion  Bellonius,  ans  Auftrag,  zu 
Ehren  des  erlauchten  (göttfichen,  divinae)  Kaiserhauses,  dem 
Mercur  einen  Tempel  mit  einer  Bildsäule  und  dem  übrigen 
Zubehör  errichtet  habe. 

Von  keiner  Gottheit  haben  sich  in  den  benachbarten  Pro- 
vinzen Frankreichs,  in  Lothringen,  im  Elsass,  wie  in  den 
deutschen  Rhein-  und   Donauländern  so  viele  Denkmale  auf- 

1)  Am  gcireuesten  nbgebllilet  und  beschrieben  io  Andreas  tdtnel's 
Abhnndlnng:  Lapides  Romaol  nd  Neccnram  in  den  Actt.  Acad.  P»1at. 
Tom.  I,  p.  203— i'tl    mit  Tab,  Kl,  Nr.  I. 
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gefunden,  als  von  der  eben,  genannten '};  und  wenn  schon 
Jalius  Ctisar  von  den  Galliern  seiner  Zeit  berichlefe:  ,,Dfii 
Gott  Mercurius  verehrrn  sie  am  meisten.  Von  diesem  gibt 
es  die  meisten  Abbildungen;  diesen  nennen  sie  den  Erfinder 
aller  Künste,  diesen  halten  sie  für  den  Führer  auf  Wegen 
und  Reisesirassen;  ihm  legen  sie  den  grösslen  EinQuss  auf 
jeglichen  Gelderwerb  and  auf  Handelsgeschäfte  bei" '}  ~  ^'^ 
beurkundet  eine  Menge  von  Denkmalen,  das»  mit  d^r  Ver- 
breifung der  romisch  -  gallischen  Cultur  auch  die  Verehrung 
dieses  auslandischen  Gottes,  ganz  mit  denselben  Begriffen 
Dnd  Meinnngen ,  Über  die  erwähnten  deutschen  Länder  sich 
aasgefareilet  hatte. 

Von  solchen  Verpflanzungen  fremder  Gottheiten  und  Culte 
auf  deutschen  Grund  und  Boden,  besonders  seil  der  beliebten 
Religionsvenuischang  in  der  KaiserKeit,  liefern  die  zahlreichen 

1)  Dach  ordnet  Mone  0>aä.  Urj^esch.  I,  S.  293)  nnch  der  Anzithl  der 
DenlcDiAIer  in  rhein.  Landen  die  GnUhciiien  in  fulgeartcr  BeiliK:  Jupiter, 
Judo,  Mercur,  Fortuna,  Mars,  Hercules,  wobei  bemerkt  wird,  diiss  man  ia 
Erkläruog  dieser  von  flömern  und  Giilliern  iierrülirenifen  Denkmäler  beim 
rÖnischeD  BefcrilF  dc>  Mercurlus  bleiben  müsse.  —  Von  Apullo,  Ulaua 
H,  A.  wird  unten  die  Hede  sein. 

2}  Jul.  Caesar  de  B.  G,  VI,  1?.  Lncnnus  Phursal.  I,  444  sq.  nennt 
diesen  Merour  der  Gallier  Teulatca.  Auf  einem  sitberdenar  der  gern 
TItin  (aneb  in  einer  Heidelberger  Sammlung),  dessen  Vorderseite  ein 
ehrwürdiges  bärtiges  Haupt  mit  Flägelu  darstellt,  wollen  Etnifie  Hucli 
we^en  des  auf  der  Kehrseite  abgebildeten  und  auf  barbdriscli- gallischen 
MÜBKen  gewöhnlich  vork  omni  enden  Pegasus  diesen  gallischen  Mcrcurius- 
Teutates  erkennen  (Eebbel.  Unctr.  Numm.  Veit.  Tom.  V,  p.  335,  ver- 
glichen Giornale  Arcadico  1624  im  Decemberhen.)  Diis  häufige  Vorkum- 
men  des  Mercur  in  Aufachrlftea  und  Bildern  durch  ganz  Süil-  und  Ost- 
deutschland ist  schon  seit  dem  l6.  Jahrhundert  den  Alterthumsrtirschern 
aufgeOtllen  (mftn  vergl.  Lamel  in  den  Actt.  Palatt.  Tom.  I,  p.  205).  — 
Ein  kleines  BronEebildchen  des  Mercur  befindet  sich  in  einer  Heidelberger 
fiat&inluug.  Ana  den  im  Elsass  so  häuSg  vorkommeaden  Mercurshildern 
■chllesst  Herr  J.  G.  Schwel Khaeuser  (Notice  sur  les  —  aotiquites  du  de- 
ttartement  du  Bfts-Bhia  p.  30)  auf  die  alte  celEische  Bevölkerung  dieses 
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HUhrassteine  in  mehreren  deutschen  Provinzen  aagenschein- 
liehe  Beweise.  Das  vor  wenigen  Jahren  bei  Heddernheim 
ohnwcit  Frankfurt  a.  M.  entdeckte  Mithreum  (die  Milhras- 
capelle^;  aus  welchem  ein  grosses  Sealplurwerk  nach  Wies- 
baden in  den  Altertbamssaal  des  Nassauischen  Vereins  ge- 
kommen ,  gibt  für  diese  Bemerkung  einen  neaen  Beleg.  Viel 
früher  hat  unsere  Naehbarstadt  Ladenbarg  durch  den  dorten 
aufgefundenen  Milhrasstein ,  dessen  Bildnerei  persische  nnd 
phrygische  Religion  in  einer  sonderbaren  Vermischung  dar- 
stellt '),  einen  Ähnlichen  gegeben. 


1)  AbgjebiHet  In  den  Actt.  Academ.  Palat.  Tom.  I.  zu  pag.  304  s^i 
Tub.  II,  Nr.  X  Eine  ErhlüruDg  dieses  Deohmals  Ist  versucbt. worden 
In  der  Sjmballk  und  Mjtholngle  Th.  I,  S.  263  ff.  X  Ausg.,  vergl.  daiii 
den  UmrisR  des  Monuments  Auf  Tnf.  XXXVI,  Nr.  1  zweit.  Ausg.  und  jetzt 
in  den  Annulen  des  nassiiulscben  Vereins  (zweit.  Bd.  erst.  Heft,  Wies- 
bnden  IS.'i'i)  Tab.  I.  Fig.  i.  —  Hier  will  Ich  nachträglich  nach  bemerken, 
dAsi  iu  einer  zu  Rom  iiefuudenen  metrischen  Inschrift  ein  gewisser  Ruftia 
Cejonius  angeredet  wtrii  als  Tripllcis  cultor  venerande  Dianse  Perst- 
dicique  MIthrac  antistes  Sabylonle  lempll  (In  Ferren  -Musae  Lapidaiiac 
Nr.  IV,  p.  9).  Ohne  nun  mit  Fr.  .Uünter  (Religion  der  Sabjionler 8.  56; 
vergleiche  meine  Symbolik  I.  Seite  254  dritter  Ausgabe)  behaupten  la 
wollen,  dass  in  diesem  Deokmal  der  Cult  des  Mithras  mit  dem  der 
Diana  (Anaitls)  verbunden  sei,  so  erscheint  duch  derselbe  Römer  ala  ein 
Verehrer  dieser  beiden  Gottheiten,  und  der  Mithrasdienst  wird  nach 
Babylon  oder  nach  dem  benachbarten  Seleucia  versetzt,  —  also  ein 
neuer  Beweis  von  der  ReligionsmeDgerei  der  damaligen  Römer  (über 
dereu  Ursacben  und  Gäist  ich  in  einer  Abhandlung:  Zur  Kritik  der  Rö- 
ntiscben  Kaiser  geschickte  Im  Band  LXll  der  Wiener  Jahrbb.  der  Llteratnr 
[8.  jetzt:  Zur  römischen  Geschichte  und  Altertbnmskunde  Heft  I,  9.  13t] 
ein  .Mehreres  gesagt  habe).  Du  aber  jene  Inschrift  unter  die  Regierung 
Valentlnlans  des  Ji'iiigeren  und  des  Gratlan,  und  zwar  iu  das  Jahr  377 
Dach  Chr.  gehört,  so  milchte  wohl  das  Ladenburger  Basrelief,  aacli  In 
Anbetracht  seines  Sculpturstyls,  erst  dem  vierten  Jahrhundert  angehfiren. 
—  Oeber  den  Fundort  des  Wiesbadner  Mlthrasmonumeots  gibt  die  Ab- 
handlung beilielt:  Die  Römischen  Ruinen  bei  Heddernkeim,  van  Herrn 
W.  G.  Habel ,  (in  d.  Annalen  des  Vereins  t.  Na^saulsche  Alterthumaknndn 
I.  S.  43  IT.)  genügende  Belehrung,   und  aber  dieses  unter  allen  bis  jetzt 
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G^enseitig  tignctea  sich  die  Römer  deutsche  Gottheiten 
an  und  huldigten  ihnen.  Man  möchte  sagen,  sie  hatten  sich 
aus  einer  Art  von  politischer  Toleranz  dadurch  den  Völkern, 
die  sie  doch  Barbaren  nannten,  gefällig  zeigen  und  dnreh 
Annahme  ihrer  CuKe  sie  mit  sich  verbinden  wollen.  Aber 
im  Hintergründe  lag  eine  pantheistische  Vielgötterei,  oder 
will  man  es  lieber  einen  atomislischen  Pantheismus  nennen, 
in  welchen  die  Römer  des  Kaiserlhums  bereits  versunken 
waren.  Dieser,  nicht  mehr  befriedigt  durch  die  Verehrung 
der  italischen  Götter,  hing  nun  auch  den  Collen  an,  die  er 
in  Iremden  Landen  fand;  und  so  ward  den  Römern  jedes 
Wesen  des  deutschen  Nalnrdienstes  auch  ein  Gegenstand  der 
Verehrung.  Daher  die  Menge  von  Localgottheiten  in  den 
römischen  Denkmalen  dieser  Zeit,  aus  deutschen  Stamm-  and 
Gauculten  entlehnt,  aber  in  barbarisch  -  römischen  Namens- 
formen ausgeprägt.  Deutsche  Berge ,  Haine ,  Quellen  und 
Flüsse  kommen  in  diesem  religiösen  Namenverxeichniss  vor. 
Da  hören  wir  von  einem  Deus  Pennrnns  oder  Peninus  in  den 
Alpenländern,  von  einem  Vogesus  in  den  Yogesen,  von  einem 
Hercules  Magnsanus  und  Haxanns,  von  einem  Apollo  Giannus, 
von  einer  Diana  Sirona  und  von  andern  solchen  Gottern  und 
Göttinnen,  deren  Verehrung  immer  auf  einen  weiteren  oder 
engeren  Localkreis  eingeschränkt  war  '^. 

bekanDteo  merkwürdigste  Deakmal  dieser  Classc  fulgeiide  AbhaDdluDg: 
Ueber  das  Beädernbeimer  Slithrasmonument  Im  Museum  eu  WlesbBdco 
In  VerglelchuDg  mit  den  berühmtesten  bis  jetzt  bekannten  Miihrasdeak- 
mäleru  von  Herrn  Prnfessar  N.  Hüller  in  Mainz  (in  iteoselbcn  Annalen 
II.  1,  S.  3—162,  mit  einer  Tafel  von  Abbildungen),  worin  zugleich  von 
den  Mithriscben  Cnlten  und  Bildwerken  überhaupt  gehandelt,  und  der 
VermuthunK  des  Herrn  Kart  Bitter  (in  der  Erdkunden,  90ä)  beigesliniml 
wird ,  dass  der  Mith  rasdien  st  in  die  süddeutschen  Länder  nicht  erst  durch 
die  Römer  eingebracht,  sondern  von  den  deutschen  Stamm vöjliern  aus 
Überasiea  mitgebracht  sei. 

n  Servius  ad  Vtrgilii   Aeneid.  VII.  47.  —  Dens   Penninus   in    HalT*!) 
Mus.  Veronens.  p.  79,  p.  113,  vergl.  SchoepQin.  Alsnt.  Illustr.  I,  p.  466. 
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Dieser  von  den  Römern  anj;:enomiDene  ganz  örtliche  Na- 
turdienst deutscher  Stamme  tritt  uns  in  einer  Inschrift,  aus 
anserer  Nachbarschaft  und  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des 


Apollo  GrauDUH  Mogounut  In  einer  Inschrift  ebendaselbit  I,  p.  461  sq., 
eigentlich  Belea  Grftnnawr(vergl.  Hone's  Geschichte  des  Beldenthums  In 
nördlichen  Europa  II,  8.  345)  der  schön  gelochte  SoBnengott  der  Celteo 
und  der  tu  Gallien  wohnenden  Römer.  Duher  e[ne  kleine  Bronze,  neuer- 
lich bei  Worms  gefunden,  jetzt  in  einer  Heidelberger  Sammlung,  eine 
jugendliche  Gcstnlt  mit  einem  iiuhen  korinthischen  Helme,  worunter 
dicke  Haarlucken  ganz  symmetrisch  angeordnet  sind,  und  in  deren  einer 
Band  ein  Bogen  ersclieiDi,  als  ein  Apollo  Grannos  xu  be^elclinoD  sein 
müobto  —  Der  Sirena  wird  auf  einer  bei  Nlerstcln  amHhein  neben  einer 
Mineralquelle,  jetzt  daher  das  Slronabad  genannt,  gefundenen  Insohrilt 
Kcbuldlüt.  Man  vergl.,  was  darüber  Herr  Wiener  in  seiner  Schrift:  De 
LogioueHomanarumvicesimasecundo,  Darmstadt  18.10,  p.  105  zusammen- 
Cestejit  hat.  [Ueber  den  Apollo  Grannus  habe  ich  mich  im  ersten  ar- 
cbäol.  Theil  S.  I'20  f.  erkl&rt.  Jetzt  sagt  Mone  In  der  bad.  Urgeach.  II, 
S.  I8Ö  über  diesen  Beinamen :  „Ich  verweise  auf  dasgallisohe  und  irische 
ffreann ,  masc,  Baar,  Bart,  worin  das  f  unterdrüctt  und  dadurch  gran- 
nus gebildet  werden  kann,  also  der  haarige  oder  bärtige  Apollo,  wahr- 
scheinlich well  die  Hanre  Strahlen  Torateilen."  —  Albert  Jahn  sagt  in 
der  eben  erschienenen  Schrift  „ITeber  u  Ute  ritall  seh -keltische  GeHsae," 
Born  1846,  S.  |7  ff.  über  die  auf  kelEischen  GePRssen  und  MünEen  so 
häufig  vorkommenden  Disken  und  Krelsornamente  unter  Anderm:  „Sie 
baben  keine  andere,  als  eine  solarisch -sj-mholisclie,  zugleich  aber  nnch 
eine  religiös -nationale  Bedeutung  gehabt,  so  zwar,  dass  dieselben  die 
Gegenstände,  worauf  sie  vorkommen,  <ils  Pabricat  oder  Elgenthuui  des 
Ketten  all  Sonnenditner«  erscheinen  und  Ihn  als  solohen  bezeichnen 
sollten,"  vergl.  «(.  35,  37.  ~  Ce|)er  die  Sirotta  s.  Stalin,  Wlrtesb. 
Gesch.  I,  76  und  jlOff.,  und  Mone  a.  a.  O.  II,  S.  122,  der  diese  galllaehe 
Göttin  vom  gallischen  tir  und  von  sirinwl,  er^uicAtend,  herleitet.  — 
Aber  auch  von  ursprünglich  italUchea  Volksgottheiten,  namentlich  länd- 
licben ,  finden  sich  selbst  In  den  rheinischen  Ländern  von  den  römischen 
Legionen  und  Colonien  eingebraclite  GAtter  und  Göttinnen ;  wovon  Chr. 
Walz  <D  einer  Abhandlung  über  die  Schutzgöttin  der  Pferde  Epona  inter- 
essante Aufschlüsse  liefert,  aiehe  das  Stuttgarter  Kunstblatt  1846, 
KT.  aä.l  - 
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vorigen  Jahrhunderts  bekannt,   recht    lebendig  vor  Aogen. 
Sie  ist  folj^oden  Inhalts :  '^ 

VISVCIO 

ADEN  f?  S'  Q\ 

C  CANDIDIV 

CiLPVBNAf 
Da  das  bei  Wahkeim  ans  dem  Odeowalde  in  das  Bhein- 
thal  sieh  erg:ies8ende  Flässchen  Weschnitz  im  Mittelalter 
Wisgoz  genannt  worden,  ao  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  der  Visocias  dieser  Inschrift  nichts  anderes  als  der  rö- 
misch nmgewandelte  Wia^z  oder  der  Flussgott  jenes  Ge- 
wässers ist,  znmal  da  in  Urkunden  dieser  Gegend  dasselbe 
Wort  als  männlicher  Personalname  vorkommt ').  Wenn  nun 
aber  sofort  die  Bedentnng:  wtker  OM  angegeben  wird,  so 
widerspreche   ich   zwar   dem    gelehrten    Erklarer  ')   nicht, 

1]  ID  den  AcU.  Ac«d.  Tbeod.-PaUt.  I.  pag.  201.  Herr  Joh.  Cup. 
Orelli  h*c  ile  DeuUoh  In  seiner  InecrlpUonn.  Lntt.  CoUecL  Nr.  2067,  p.  359 
nach  der  von  Andr.  Lamel  gegebenen  Lesart:  Vtiuclo  Aedem  cum  Signa 
C.  Candidius  CalpurDlanua  «och  initgethellt.  Ich  lasse  mit  ihni  die  fol- 
gende sehr  verwickelte  Zelle,  wtil  sie  eu  naserm  jeteigen  Zwecke  nicht 
gehdrt,  hinweg,  nnd  beinerke  nur  noch,  dass  das  civitatis  Nemeteiuit 
fecK  am  Ende  wohl  weniger  Ewelfelhaft  Ist,  nnd  also  eine  Erw&hnung 
der  Stadt  der  Nemeter  (Speyer)  enthSlt. 

2)  Aber  anf  einem  Rämersteln  tod  Knngen  bei  EssliDgen,  jetst  Im 
Antiquarlnm  bu  Stuttgart,  kommt  vor:  Deo  Mercnrio  VIsucIo  et  Ssnotae 
Viaucine,  nnd  aederwirts  wird  eine  Dea  Visunna  nnd  ein  Dens  Vlaons 
erwähnt.  Es  sind  gallische  Gottheiten  der  VIsacll,  dea  heutigen  Besan- 
nen, (s.  Martin  la  r^ligion  des  Ganlois  (.  376,  vergl.  atilln  in  den  Wlr- 
tenbergischeh  Jahrbüchern  1835;  worauf  Ich  scboa  In  der  Symbolik  I. 
136,  dritt.  Ausg.  hlogewlesen  habe.  Jetit  vergL  man  desselben  Wirt. 
Besch.  I,  8.  111.  Daneben  dürfen  aber  die  Mone'schen  Renerknugen 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden:  Der  Name  WeschnItE  sei  gallisch, 
habe  In  Mittelalter. WIsgos  gelautet  «od  lielsse  lateinisch  Vlsucius  (.a. 
Urgescb.  d.  had.  Land.  1,  S.  247,  nnt.  73  und  das  N&here  II,  S.  1^ 
Mr.  14Z  !■  den  Re0itttr  dtr  gaiUicken  Ortinamen. 

3)  Andr.   Lamei  a.  a.   0.  p.  203.     Mone   In   der   Gesch.   dea   nord. 
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mSehte  Aber  doch  zav5rd(»^t  den  Gnind  des  Namens  im  Ge- 
biete der  sinnlichen  Anachauong^  suchen.  Wer  das  roman- 
tische Thal  bei  Weinheira  iänga  den  Ufern  der  Weschnitz 
dnrehwandelt,  ond  dieses  Gebirgsflttsscheo ,  wo.  es  darcli 
Felsenstucke  sich  den  Weg  bahnen  mnss,  oft  in  weissen 
Schaam  sich  auOösen  sieht,  wird  mit  mir  es  znnfichst  Albu- 
aeus,  Wviuftuu,  zu  benenneD  geneigt  sein  und  dabei  an  die 
Quelle  Albunea  bei  Tibur  (Tivoli)  denken,  zugleich  aber  auch 
an  die  gleichnamige,  dem  Landvolke  jener  Gegend  im  Alter- 
tbnm  weissagende  Sibylle  '^  —  Wie  diese  weisse  Quelle, 
weil  man  ihr  verborgene  Kräfte  zuschrieb  ond  Orakel  bei  ihr 
holte,  bei  den  alten  Lateinern  zur  Persdniichkeit  und  zur 
göttlichen  Würde  gelangte,  auf  demselben  Wege  wird  aach 
wohl  dieser  weine  Fluss  zum  veiaen  und  veUtf^enden  Gotle 
bei  den  alten  Celtea  oder  Deutschen  geworden  sein.    Wenn 


HeldeBthami  II,  S,  163  bSEelchnet  den  Namen  Wlsgott,  so  wie  folgende 
FluiacRmen;  8ur,  Hurg  und  die  Benennungen  Vnnglonen,  Nemeter  und 
Speyer  als  Celtlacb. 

1)  Borat.  Carm.  I.  7.  13 :  Albnneae  resonantls.  Lactnntia«  de  Mm 
rellg.  I.  6,  12i  —  Dectmam  (Sibyllam)  TIbnrtem,  nomine  Albuneam,  qnM 
Tibnrl  colatur,  ut  den,  iuxta  rlpam  amola  Antenla.  Man  nannte  «le  auch 
die  eehnte  oder  letr.te  Sibylle,  Schotin  In  Pliiton.  png.  6l  sq.  Bubnken: 
Eni  näoi  iixätii  ^  TißouQTla  fiir  yiro^,  Svo/ia  ii'Alßovtala.  So  müaien 
dleve  Worte  gelesen  werden.  Man  rergl.  Sutdaa  In  Slßulin,  das  Lesicon 
Colsl.  pag.  347  tq.  and  unsere  Heidelberger  (Cod.  Palat.)  BaudBcbrift 
Nr.  129  fol.  vs.  73.  Ich  theile  hierbei  noch  eine  Beobachtung  des  Herrn 
I>r.  Butt  mit.  „Bemerkenswertli  dabei,  Äusserte  er  mir,  ist  das  Zosani- 
mentreffen  der  Quelle  der  Weschuitz  mit  den  zwei  gani  nahe  llegesden 
OrtsbenennangeD  Ober-  und  Niedero«t«rtt  (Oatar  Mond).  Dieser  Orta- 
name  kommt  Im  Odenwalde  meArraals  vor.  Bei  Hasbach  liegt  OsterbnrkeBi 
in  dessen  Nabe  anch  alte  Monaraente  geruuden  werden.  Im  Hunsfeldi- 
■cben  kommt  er  vor. als  Benennung  von  Bergen  und  Gewässern;  s.  Leh- 
autnn:  Beiträge  zur  Untersuohnng  der  Alteribümer,  Halle  1789.  leb 
erinnere  dabei,  dass  Ino  (Leukothea,  die  weisse  Göttin)  an  der  Quelle 
Selene  (an  der  Mondsquelle)  den  alten  LakedAmonlern  Orakel  gab  (Paaaaa. 
Lacon.  cap.  26.  Plutarch.  Agld.  et  Cleomen.  p.  799  B.) 
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wir  nnn  aus  den  Berichten  der  ersten  Verbreiter  des  Chri- 
stentbums  in  Deutschland  im  Allgemeinen  vernehmen,  wie 
bei  den  Bargundern ,  Sachsen ,  Kranken  nnd  andern  deutschen 
Stämmen  auch  die  Yerehrnng  der  Quellen  and  Flässe  ver- 
breitet war '},  80  liefert  nns  die  angeführte  Inschrift  ein  be- 
stimmtes Beispiel,  dass  ein  Römer  diesen  deutschen  Cnit  mit 
solchem  Eifer  ergriffen,  dass  er  mit  Wohlgefallen  der  Mit- 
and  Nachwelt  meldet,  wie  er  dem  Gotte  eines  Flifsschens 
in  Germanien  einen  Tempel  und  eine  Bildsfiale  errichtet  habe. 
Wie  übrigens  diese  Inschrift  trotz  der  sonderbaren  Ab- 
knrzun^en  in  ihren  letzten  Zeilen,  doch  im  Ganzen  in  den 
Schriflzügen  noch  dem  Charakter  der  alten  rdmischen  Gross- 
BchriÜt  getreu  geblieben,  so  beurkandet  dagegen  eine  im  Jahr 
1770  zu  Neckargemünd  bei  Heidelberg  aufgefundene  Grab- 
schrift  *)  durch  Namenformen  und  Bachsiaben  das  späte  Zeit- 

t)  Epiatoll.  a.  Bonlfacii  pag.  170  ed.  Würdtweln,  vergl.  Johnanls 
Scrlptorr.  rerym  MoguDiiacurr,  I.  p.  320  und  Scheidt  Blblioth.  hUt.  I.  6. 

?}  lascriptloDcs  sepulcralea  In  den  Actt.  Acad.  Theod.-Vnlat,  Tom. 
VI.  ar.  III,  pag.  83,  wo  die  beiden  ersten  Sylbea  in  dem  ManDsoamea 
Pttoatictit  mehr  ägyptisch  als  römisch  aunaeheD  und  lauten.  Mhd  vergl. 
JabloDsbl  Yocc.  Aegjptt,  p.  20.^4  und  Zoega  de  ObeIJscis  p.  5t6  sq.,  und 
ID  dieser  spnteu  Zelt,  wo  die  rümlacben  Armeen  aus  allen  Völkern  lU- 
sn mm en gerafft  wurden,  konnte  ein  geborner  Aegyptier  gar  wohl  salna 
Kriegslaurhahn  am  Neckar  beschlossen  haben.  ~-  Dürfte  man  dagegen 
annehmen,  dass  der  Verstorbene  aus  isieyermark  gebürtig  und  mit  dem 
Namen  seiner  Vaterstadt  Petavium  benannt  war,  so  läge  die  Schreibung 
PeiBvlcus  am  nächsten.  (Ueber  diesen  Ort  und  die  verschiedene  Schreib- 
art seines  Namens  s.  Wessellog.  ad  Antonini  Itin.  p.  129.)  —  Unter  den 
römlsclien  BlgennameD  nüre  etwa  an  Peducens  zu  denken  (vergl.  eine 
Inschrift  im  Museo  Laptdarl«  Hodenese  von  C.  Malmusi.  Hodens  1830. 
Nr.  LXT.  p.  88).  Aber  die  Corruption  wäre  d&nn  freilich  sehr  gross 
und  nur  aus  grober  Unwissenheit  dieser  späten  Zelt  erklärbnr,  [Stalin, 
der  In  der  Wtrtemb.  ßesch.  I.  Nr.  157  unter  seine  Inschriften  sie  anf- 
genommen  hat,  sagt  darüber  I,  S.  32  oben:  „Eine  Neckargmünder  jln- 
scbrift  (Nr.  157]  hat  man,  weil  ihre  Buchstaben  form  von  der  allen  röral- 
sehen  Grossschrift  sehr  ahweloht,    In   eine   etwas  spätere  Zelt  setzen 
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alter  des  in  onseren  Gebenden  nnii  schon  erlöschenden  Hei- 
denthnniB. 

Jedoch  viel  bedeutendere  Todlenslfitlen  der  Homer  aind 
io  neuerer  Zeit  bei  Schwetzingen  nnd  Schrieaheim  aufgedeckt 
worden.  An  erslerem  Orte  wurde  in  Bezirke  des  berühmteii 
Schlossgartens  gegea  Süden  im  Jahre  176S  unter  einem  über 
SM  Foss  sich  ausdehnenden  Hfigel  eine  Anzahl  in  einer 
wohlgeordnelen  Reihe  neben  einander  liegender  Gerippe  nnd 
ausserdem  nebst  allerlei  Waffen  und  GerAthe  über  M  mit 
Gebeinen  and  Asche  angeföllte  Geßisse  sämmtlich  von  llion, 
ausser  einem  von  Bronze,  entdeckt.  —  Da  sich  ausser  jenem 
Bezirke  nichts  mehr  vorTand,  so  war  man  zu  dem  Schlosse 
berechtigt ,  dass  jener  Hngel  den  Baum  einer  Grabstätte  be- 
deckt habe.  Anfangs  war  man  geneigt,  hier  den  Schauplatz 
eines  Kampfes  zwischen  den  Deutschen  und  Römern  zu  ver- 
mnlhen  und  die  Gerippe  für  deutsche,  die  Aschenreste  in  den 
GefSssen  aber  für  die  Ueberbleibsel  römischer  Leichname  zu 
halten.  Nachher  schien  jedoch  die  grosse  Ordnung,  in  welcher 
die  Körper  und  Urnen  gefanden  worden ,  so  wie  die  deutliche 
Anzeige  von  friedlichen  Niederlassungen  in  der  Umgegend 
mehr  för  die  Annahme  zu  sprechen,  dass  man  hier  an  die 
Grabesstfitte  einer  Colonie  zu  denken  habe  '3-  —  Einen  ganz 
andern  Anblick  gewährte  die  ITtt  an  der  entgegengesetzten 
Seite  desselben  Gartens  entdeckte  Todtenstätte.    Da  zeigten 

wollen."  —  Auf  PeCnvlDm  In  Norlctm  welat  amh  wfthrschelnllob  der 
Helmatbaname  des  Blichofa  Victorlons,  actaßlms  (a-  Rettberg,  KlrtAen- 
gesch.  Deulachl.  I.  S.  2:j3};  welches  ganz  dem  Heliiiatlian»men  des  6e- 
•eti  leb  (Schreibers  Livlas  Patavinus  tod  Patevium  analog  ist,  aber  eben 
auch  das  von  mir  angenomniene  Petavieua  ausachlleaat. 

1}  Beaonders,  da  es  erweislich  tat,  daaa  die  Sitte  der  Verbreonong 
der  Leichname  bei  den  Römern  neben  dem  Beerdigen  bis  io  den  Anhng 
des  5.  Jfthrbonderta  fortgedauert  hat;  a.  Hacrobli  Saturnal.  VII,  7.  inlt^ 
▼ergl.  Baeffelln  Dlasertatio  de  sepulcris  Romanis  In  agro  Schwet>lngano 
repertia  In  den  Actt.  Acad.  Theodoro-Palat.  Tom.  IV,  p.  52  sqq.  nnd 
lan  Theil  darans  —  über  das  gleich  Folgende  jedoch  aus  Berichten  *ob 
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sich  Urnen  und  Gebeine,  vtnaengt  mit  maocheriei  Gesehirren 
und  Waflienstncken ,  neben  Gerippen,  wovon  einea  mit  ab- 
gehauenem Eopfe,  das  andere  in  der  rechten  Hand  ein  Schwert 
in  der  linken  einen  Schild  haltend,  gefanden  ward,  femer 
ein  anderer  Leichnam  mit  kleinen  Kugeln  nm  Hals  und  Brnst^ 
mehrentheils  ans  Erde,  theils  ans  schönem  farbigem  Glase  — 
endlich  Reste  von  Pferdegeschirr,  and  eine  eherne  Münze 
mit  dem  Bilde  der  jüngeren  Paustina  —  mit  Einem  Worte 
ein  nnordentlicbes  Mancherlei,  welches  auf  das  Getümmel 
eines  bloligen  Kampfes  schliessen  lüsst.  Bei  den  hänfigen 
feindliehen  Begegnungen  zwischen  Römern  und  neutsehen 
wird  ans  den  sehr  abgebrochenen  Berichten  der  Scbriftsleller 
—  wohl  Niemand  einen  bestimmten  Feldzug  und  Kriegsvor- 
taü  heransdenlen  wollen.  Das  Eine  geht  aber  Ihatsächlicfa 
hervor,  dass  der  Boden  dieses  Prachtgartens,  worauf  jetzt 
Einheimische  und  Fremde  lostwandelo ,  in  jenen  Zeilen  eben 
so  wohl  die  friedlichen  Wohnungen  von  römischen  und  gal- 
lischen Ansiedlern  getragen  hat,  als  er  mit  dem  Blute  der 
Deutschen  und  der  fremden  Colonen  getränkt  u'orden  ist. 

Jene  erstere  Annahme  wird  durch  eine  andere  Entdeckung 
hinlänglich  bestätigt.  Im  Jahre  17W  wnrde  nämlich  in  einer 
Entfernung  von  fast  anderthalb  deutschen  Meilen  nahe  am 
Rosenhofe  bei  dem  Orte  Schriesheim  ein  ordentliches  römisches 
Begräbniss,  ein  sogenanntes  Colombarinm,  aufgedeckt.  Diesen 
Namen  hatten  nämlich  die  allen  Homer,  ländlichen  Beschäf- 
t^ngen  sehr  zugelhan,  von  einem  Taubenhaase  auf  eine 
Galtung  von  unterirdischen  Grabeskammern  fibergetragen, 
welche  längs  der  Wände  Nischen  enthielten,  von  denen  jede 
einen  oder  auch  zwei  Aschenkrüge  aufzunehmen  bestimmt 
war  ■).    Das  Grabgemach  bei  Schriesheim  war  nnr  von  ge- 

AuKCnEengan  — :  Führer  dnrch  den  ScIi»'0tztii(;er  Garten  von  Herrn 
Dr.  Tb.  A.  Leger  uad  Herrn  K.  von  Grslmbere.  Mannheim  1829.  8.  164 
bl*  166  und  8.  366  bis  369. 

1)  Die  Uteren  Römer  beseichnetBD  elgentlicb  ein  pincee  TaDbeDbaDS 
mit  dem  irlecblechen  Worte  perlatereo,  und  nannten  ein  elnBelsea  Tanben- 
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ringeln  (linrang}  aber  aof  das  solideste  mil  grossen  behaoenen 
Quadersteinen  ausgemauert  gewährte  es  bei  seiner  Aurgrabung 
den  Eindruck  eines  eben  fert^  gewordenen  Gebäudes,  und 
gab  dabei,  weil  es  alle  Einrichtungen  solcher  Grabesgetnächer 


nest  columbarlum.  Der  spätere  lateinische  Sprachgebrauch  erweiterte 
jedoch  den  Begritr  des  letzteren  Ausdrucks  zum  Vmtnag  des  ersterea, 
und  so  hiess  dean  nach  ein  Tanbenhasa  columbanuni.  Ich  seti«  eine 
fietchrelbnnf;  eines  solchen  ans  Varro  (de  re  rastlca  III,  7.  3.  4,  p.  391- 
ed.  Schneider)  nach  dem  verbesserten  Texte  des  neaesten  Herausgebers 
hierher,  weil  sie  die  anschauliche  Einsicht  tod  der  analogen  Einrichtung 
jener  Grabgemächer  gewährt:  „J/tguitgiü*  flt,  ut  testudo  magna,  csmara 
tectos,  ano  ostio  angusto,  fencstris  Punicanis,  aut  latiorlbus  reticula(i), 
Blrlnque  ut  locus  omnis  sit  lllustris,  neve  quae  serpens  aliudve  qatd 
anlmal  maleOcum  Introire  queat.  Inlrlnsecus  quam  levlsgimo  marmorato 
totl  parletea  ac  camarae  oblicuatur,  et  eztrtnsecas  eircom  feneatras,  ae 
mna,  aKt  lacerta  ^db  adrepere  ad  ooluaibaria  (zu  den  Tnnbeaaestera) 
poaalt.  Nihil  eniai  tlnldius  cotuml>&.  SingiUit  paritut  columbaria  fiant 
rotmda  in  onfteem  crebra.  Ordiiitt  quam  plurimi  tue  poitunt  a  Irrra 
v»qu*  ad  camaram'^  elc.  Man  vergleiche  auch  den  Palladlua  de  re 
mstica  V.  37,  4  und  Schneider!  Indic.  ad  Scrlptores  de  re  rusCica  pag. 
144  nud  pag.  388.  —  Solche  Cnlumbarten  als  Crabesgemächer  haben 
oft  Inschriften,  worin  dIeBöhe,  Breite  nnd  Tiefe  der  eigentlichen  Tod ten- 
hanner,  die  Zahl  der  Aschenkruge  (ollae)  so  wie  der  Umfkng  des  en 
retIgtäMD  Terrlchtongen  bestimmten  vnd  damit  verbsudeiien  Capellcbens 
(Itedlcala),  so  wie  die  Bectte  an  emnd  und  Boden  und  an  den  Zugang 
angegeben  siad,  woraus  erslchtlieh  Ist,  daas  sie  von  sehr  verscbledener 
Grösse  waren.  <Man  vergl.  m.  B.  die  Inschrin  Nr.  4513  in  der  Sammlung 
von  Orelli.  Uaa  grosste  Columbarlum  ist  das  1726  an  der  Appischea 
Strasse  ohnweit  Born  entdeckte.  Die  Kaiserin  Uvia  hatte  es  (Br  ihre 
Freigelassenen  beider  Geschlechter  prächtig  einrichten  lasseii.  Seine 
Form  Ut  ein  Viereck^  es  entUllt  550  Nischen  nnd  über  1100  Aachen- 
fcröge,  woriber  auf  Mamortateln  die  Namen  nnd  die  Geschäfte  der  Uer 
Belgesetsten  aogesebea  sind.  Man  a.  Franc.  Gorll  Columbarlum  liivias 
AngDstae  In  Polenl  Theaaar.  A.  B.  Tom.  III,  p.  SO  sgg.  mit  20  Kupfer- 
tafeln  nnd  Franc  BianoUnl  Camera  ed.  Inscrisicnl  sepnlcrall  Borna  1727 
fU.  — '  Im  Jahr  1821  bat  nui  bei  Bom  wieder  mehrere  Columbarlen  auf-- 
(oftanden.)  -~  In  andern  lascbriften  werden  dagegen  zuweilen  nnr  drei 
bla  vier  Aachenkrnge  In  einem  columbarlum  genannt,  ■.  B.  im  Museo 
Lapldarlo  Modeneae  Nr.  XXVIll  aq.  p.  38  sq. 
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hfttle,  die  Ablbeiluig  für  die  Aschenkröge  (yoa  aschfarbi^m 
gebranatem  Thon  und  in  einer  jeden  Nische  nnr  Einer  stehend}, 
die  kleine  Capelle  (^aedieula,  sacellum}  und  das  Speisegemach 
für  die  Leichenmahle  ((ricliniam]) ,  von  der  Beschaffenheit 
solcher  Grabesstätten  einen  voiJsländigen  Beg:riff  ■).  Es  zeigte 
sich  keine  Spur  von  beerdigten  Leichnamen,  dberhanpt  nichts 
Christliches,  und  da  ausserdem  eine  Münze  der  Liicilla  aus 
Grosserz,  und  eine  Silbenniiose -des  Caracalla  sich  vorgefan- 
den ,  80  war  man  g^eneigt,  die  Errichtung  dieses  Colnmbarioau 
Dicht  tiefer ,  als  sp&testens  in's  dritte  Jahrhundert  nach  Chr. 
herabzusetzen  und  es  als  einen  Beleg  der  Römercultur  dieser 
Gegend  zn  betrachten,  die,  nachdem  sie  seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  im  Ganzen  ziemlich  ungestört  gewesen,  mit  dem 
vierten  durch  die  Einfülle  der  Alemannen  nnd  der  Franken 
einen  grossen  Stoss  erlitten;  wovon  auch  dieses  Grabgebäad« 
in  seinen  zerbrochenen  Urnen  und  in  der  verstömmelten  Säule 
a.  s.  w.  deutliche  Merkmale  enthielt. 

Aber  noch  in  demselben  Jahre  (1760}  beurkundete  eine 
andere  Entdeckung  ganz  in  der  Nähe,  dass  die  römische 
Civilisation  dorten  nicht  bloss  Spuren  von  der  Sorge  für  die 
Todten,  sondern  auch  von  Anstalten  zum  Genüsse  des  Lebens 
und  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  zurückgelassen.  Es  bedarf 
keiner  weiteren  Anseinandersetznng ,  welches  Gewicht  die 
Römer  auf  die  Bäder  gelegt,  besonders  seit  Anfang  der  Mon- 
archie, nachdem  anch  in  diesem  Stacke  die  ältere  Genügsam- 
keit verlassen  worden.    Ein  römisches  Bad"),  oder  vielmehr 

1)  Dm  Nähero  mit  Aogabe  der  Ateoaae  der  eanEelnea  TbeDe  bd  J. 
Dan.  SchäpOin  de  sepulcro  Homftnp  pritpe  Scfarishemium  reperto,  ia  den 
Aett.  Acad.  Tbeod.-Palat.  Tsm.  II.  p.  107  sqq.,  woed  3  Kopfertefel* 
<6nindrlai,  inneren  Anft-ias  und  die  Broebatüefce  der  Ascbenkrüge,  einer 
kleinen  Säule,  und  die  Abbildung  einer  Opl^raxt  daratellend). 

2)  a.  0.  UtteffeUqi  dlaaertatln  de  baliieo  Romaao  tn  Kgro  Lupodn~ 
nensi  reperto  in  den  Actt.  Aead.  Tbeod.-Palat.  Tom.  in,  p.  215  iqq. 
lind  dazu  eine  Enpfertnfel,  Laemtiea  Lopodunenala  betitelt.  Anoh  Wtcbel- 
hanaen:   lieber  die  Bäder  des  Alterthnos,  inaonderlieit  der  altea  RSoer, 
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die  Ueberreste  eines  solchen,  wurde  nfimlich  im  gedachten 
Jahre  ohnweit  Ladenbnrg  nahe  beim  Rosenhof  aufj^egraben. 
Da  der  Oberbaa  Unj^t  verfallen  oder  wahrscheiniteher  von 
den  Deutschen  serstört  worden  war,  so  liess  sich  aber  sein 
finsserea  Ansehen  nichts  mehr  aasmilteln;  ancb  waren  in  den 
unteren  Gemächern  mehrere  Mittelpartien  bereits  verschwun- 
den; Jedoch  gib  das  Areal  des  Ganzen  seinem  ziemlich  be- 
trfichtlicheo  Umfange  nach  Grund  za  der  Annahme,  dass  dieses 
Bad  (biünenm),   wenn  gleich  jenen  weitläufigen  öffentlichen 


BiKBabeim  nnd  Heidelberg  1807,  der  dieaea  Bades  gedenkt,  drückt  «ich 
S.  39  darnber  bo  *ub:  „Indem  Doch  üeberreate  von  einem  Laconicam 
daselbat  la  aeben  sind."  Dk  er  aber  gleich  hlnzaietzt:  „Eine  sebr  groase 
Aneahl  von  Waaaerkrögen,  die  aas  dem  Sebntte  lier«ns£es<'^''Bi>  ^■>'~ 
den,  findet  man  tm  groaahercpglicheii  Antik enkablnet  In  Maanlielm,'*  so 
will  alcb  dtess  mit  einem  blossen  tiaconicam,  worunter  man  bisher  ein 
SobwllBbad  mn  verstehen  pflegte,  nicht  relnea.  Auch  hatte  ja  Baefftelli 
die  Beste  von  dreierlei  Bfidern  In  jener  Raine  nachweisen  eu  bonnea 
geglaubt,  eratena  von  einem  trockenen  ScbwltEbade,  sodann  von  einem 
Dampfbade  vermittelst  der  Wasserd&mpfe  nnd  von  einem  eigentlichea 
warmen  Wasaerbade  (a.  S.  225).  —  Die  Aasmittelung  dea  richtigen  8e- 
grllb  vom  LaconlcuiQ  der  Alten  bembt  anf  den  elassisohen  Stellen  des 
TUrnvlna  V.  10.  ä  und  V.  11.  2,  woca  Schneider  in  den  Anmerkangen 
p,  385  IL  sich  rür  die  Vorstellang  erklärt  bat,  das  Laconlcum  sei  ein 
Tbell  des  Scbwitebadea  cder  sudatio)  gewesen ,  kein  besonderea  Cemacb, 
und  iwar  ein  solcher,  wobei  die  tnoerbalb  des  Scbwltibades  lodernde 
Blamme  Ihre  WArme  auf  den  Körper  aaagoaa.  —  Neuerlich  bat  dagegen 
HaEols  in  aetnem  Buche:  der  Pnlast  des  Hcanras  (deutsch  von  Wüate- 
raann,  Gotha  and  Erfurt  1823,  S.  223)  mit  Beziehung  aar  ein  antikes,  In 
den  Bädern  des  Titas  aal^eAindenea  Gemälde,  worauf  den  einzelnen 
Tfaellen  des  Badea  die  Namen  beigeach rieben  sind,  die  Behanptang  aoF- 
geatellt,  daa  Laconlcum  sei  nur  eine  Art  von  Ofiin  gewesen,  deaaen  mal 
sich  bedient  habe,  um  die  Temperatar  dea  Sudstoriani  (der  audatio)  an 
beatiauieB.  —  Jenes  Gemälde  tat  allerdings  f6r  die  Cotersnohang  antiker 
Bäder  wlebtlg,  und  doker  auch  nicht  nnr  von  HaBois,  sondern  auch  von 
Saltaar  nnd  Bode  znr  Ueberaeteung  des  Tltrav,  und  BMierllch  wieder  In 
dea  Werken  tos  Job.  Wlnokelraann ,  ewelb.  Bd.,  neueste  Dresdo.  Aug., 
Tafel  IT.  C  Im  OmriHe  mltgetheUt  worden. 
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Bfidern  der  römischen  Uaaptst&dte  keineswegs  vergleichbar, 
doch  von  ansehnlicherer  Grösse  gewesen,  als  die  anderwärts 
am  Rhein  nnd  an  der  Mosel  aof^grabenen  Privatbüder '). 

Die  nächste  Uingebnnj:  des  Platzes,  worauf  dieses  Bad 
gestanden,  macht  sich  darch  Ziegelsteine  and  Bruchstücke 
von  Thongeschirr,  wie  auch  durch  Münzen,  welche  beim  Um- 
ackern des  Feldes  von  Zeit  zu  Zeit  gefunden  werden 'J,  als 

1)  Häffelln  (p.  216  sq.)  und  Wlcbelbansen  (p.  28  ff.)  erw&hnen  dabei 
mehrere  andere  la  Deutschland  entdeckte  Römerbäder.  Besnndere  Auf- 
merksamkeit verdient  das  zu  Badeaweller  im  Orosshersogthnm  Baden, 
oberen  Landes,  welcbes  Bich  auch  darck  seine  mtt  Hosaik  aasgelegten 
Thelle  auueichnec  Eb  bat  Im  letzten  Kilage  etwa«  gelitten,  aber  dos 
Ladenbarger  Hömerbad,  so  wie  dasColumbarium,  Ist  achoo  Indenflrübe- 
ren  Peldsügen  des  Bevolatlonskriegs  Eeritört  worden,  obschon  der  Kur- 
fürst Earl  Tbeodor  die  Ladeobarger  Baderuluen  mit  einem  58  rhein.  Fuis 
langen  und  26  fuaa  breiten  Deberban  bedecken  and  über  den  Bingang 
diese  Inschrift  hatte  setzen  lassen:  Balneorum  Romaooram  Fundamenta 
sammis  ausptciis  Caroli  Theodorl  Principis  Elect.  emta  partimqne  tecto 
uuroque  boc  munlta,  partim  DU  Aierant  tiefoaaa.     An.  MUCCLXVL 

2)  Z.  B.  durch  eine  neulich  auf  einem  zum  Boseabofe  gehörigen 
emndstncke  gefandene  In  KlelDSlIber.  Vorderseite;  das  Haupt  Trajans 
mit  der  ünMohrift;  Imp.  Caes.  Nerr.  Trajano  OptIm.  Aug.  Germ.  Dae. 
Kehreelte:  atebende  weibliche  Figur  mit  dem  Füllhorn  Im  Arme;  Umschrift: 
Partbico  P.  H.  Tr.  F.  Coa.  VI.  P.  P.  B.  P.  Q.  R.  —  also  aus  dem  Jahr 
in  Stadt  869,  nach  Chr.  Itü,  In  welchem  der  Titel  Partblcas  zuerst 
Torkonmt  (rergl.  Eckhel  D.  N.  V.  VI.  p,  438);  jedoch  nicht  Immer  auf 
HünEcn,  die  nnter  demaelben  6.  Consulat  in  den  Provinzen  geschlagen 
worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  eine  dieser  Oasse  beschreiben, 
die  Ich,  wie  mehrere  uidere,  der  Güte  des  Herrn  Dr,  gchwebel-Mleg 
verdanke,  dem  sie  ganz  künlicb  TOn  seinem  Oheim  dem  französ.  General- 
eonaii)  Herrn  Schwebel  aus  Tripolis  übersendet  worden:  Kleinsilber, 
Verderaelte:  das  belerbeerte  Hanpt  Trajans  reckts  gewendet,  Dmacbrin: 

-  ATTOKP.  KMC.  NeP.  TPAIAHA  APICTSl  CEB.  Kehraelle :  das  bärtige 
Haupt  des  Jupiter  Amman,  rechts  gewendet;  ümscbrift:  dHMAPX.  CS. 
THATO.  f.  (d.  I.  TrlbnnlUaa  Poteatatls,  Consul  VI).  Eckhel  CD.  N.  V. 
VI,  p.  44Ö),  Hasche  (Lex.  Snppl.  II,  p,  505)  und  Mlonnet  (Desor.  VI, 
p.  6^,  Nr.  540)  haben  diese  Müde«  unter  die  ungev-UitM,  d.  h.  derea 
CrcHier'*  deulfdie  SchriflM.    IL  Abth.     2.  30 
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alten  Römerboden  kennilifh.  Uasselbe  gilt  auch  im  vollsten 
iSinne  des  Wortes  vom  benachbarteD  Ladenburg  selbst.  Ob- 
scbon  diese  Stadt  aus  vielen  geographischen ,  historlBehea  and 
grammatiscben  (von  der  allmtihligen  Umwandlnng  ihres  Na- 
mens hergenommen,  s.  oben  S.  430  f.  Anm.  8)  Gründen  für  das 
Lnpodunnm  der  Römer  zn  halten  sein   möchte,   wofür  auch, 

Land  oder  Stadt  inaa  nicht  weiss,  gesetzt.  Da  wir  aber  den  Fandort 
der  beschriebenen  Münze  wltsen ,  das  6eblet  vom  sfribsnl sehen  Tripolis, 
wo,  wie  an  dieser  ganzen  Küate,  der  Dienst  des  Ammon  verbreitet  war, 
da  sie  auch  in  Metall  und  Gepräge  andern  mit  Städtenamen  versehenen 
Münzen  Jener  Gegend  ähnlich  ist,  so  möchte  sie  wohl  dieser  regio  Sjrtica, 
oder  der  Colonialstadt  Badrumet  (welche  In  einer  TnBChrift  bei  Sruter. 
p.  362  Colonia  Concordia  Ulpia  Trajana  —  Hadrumetins  heisst)  mit 
einiger  Sicherheit  helgelegt  werden  können.  (In  der  hannöver'sehen  nu- 
mismatischen Zeitune  wird  vod  einem  Numlsmatiker  diese  Hünxe  der 
Leptis  magna,  heute  Lebida,  wenige  Heilen  von  Tripolis  beigelegt.  ZSal- 
lust.  Jug.  cap.  8,  Strabo  XVII,  p.  1192)  W^esseling.  ad  AntonlQ.  Itioer. 
p.  63.])  Von  diesem  Kaiser,  den  wir  als  den  i^tlfter  des  groasen  römi- 
schen SeresCigungssystems  in  äüd-  und  OsCdeulschland  bezeichneten, 
finden  sich  viele  Münzen  in  allen  drei  HeEallen  hier  eu  Lande  vor.  Einer 
andern  Silbermünze  des  Trajao  ist  schon  oben  bei  Heidelberg  gedacht 
worden  (siehe  oben  Seite  44S).  Es  Undeo  sich  auch  solche  In  dienea 
Neckargeblete,  die  von  jenen  grossen  Anstalten  Zeusniss  ableaen,  wie 
Silbermünzen  mit  dem  liegenden  Flossgotte  und  mit  der  iDsobrin  Donii- 
vius ;  andere  mit  einer  liegenden  Figur  mit  dem  Hsde  nnd  mit  dor  Bei- 
schrift Via  Trajana  (s.  Mannert  Res  Trajanl  ad  Danublnm  geatae.  N*- 
rimberg.  1793  und  Hioonet  de  la  Rarete  des  HedaiUes  Romaines  p.  112 
uud  114  und  in  meiner  Sammlung  s,  Katalog  einer  PrlvatantlkansanmlaDg 
LeipK.  und  Darmst.  1843,  S.  36,  Nr.  17,  18).  Auch  d«r  uas  gegeaäber 
liegende  rheinische  Boden  hat  vor  karzem  Münzen  Tr»jans  geliefert; 
T.  B.  eine  ohoweit  Westbofen  in  einem  Aschenhruge  gefundene  in  6ross- 
erz  mit  dem  Standbilde  dieses  Imperators,  auf  dessen  rechter  Band  Vic- 
toria mit  dem  Kranze  Ihm  angewendet  steht;  endlich  eine  jüngat  bei 
Worms  aufgefundene,  ganz  nnverglelchllche  Goldmünze;  Vorderaeita: 
der  sehr  erhoben  ausgeprägte  mit  dem  Lorbeerkrani  gescbMüehte  Kopf 
des  Kaisers;  Umschrift:  Divu  Trajano  Parth.  Aug.  PatrI;  Kehrseite;  <er 
Phönix  sur  Reissig  stehend  ,  ohne  Umschrift  (wie  bei  MiOBuel  da  I«  Bl*^ 
rele  des  Hedaillea  p.  114). 
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rmIi  anslog^  Fällen  zd  scMJessen,  noch  der  Nebenarosttnd 
^rechen  möchte,  dw»  sie  schon  anter  dea  Merovingen  als 
da  bedealender  Oit  ersoheint'),  so  bedarf  sie  doch,  am  sieh 
als  «raprungtich '  römisch  zu  erweisen,  oller  dieser  Legitima- 
tiensmittel  Dicht,  di,  wo  wir  uns  hier  amblicken  mögen,  sich 
die  augenscbeinh'cbaten  Ueberreste  römischer  Niederlassung 
zeigeo.  Von  dem  Colnmbariam  nnd  von  dem  RSmerfaide  in 
der  Nähe  ist  xm&cbst  vorher  und  von  dem  Alithrasaieine  etwas 
weitOT  oben  die  Rede  gewesen.  Hier  ist  fuieh  jener  bistoriscb 
bemerkenswert be  Gelübdealtar  gefonden  nnd  vermnthlich  attf- 
l^eriehtet  worden,  den  die  Bürgerschaft  von  Mainz  dem  Kaiser 
Diodetia»  and  seinen  Hitregenten  im  Jahre  8d2  nach  Chr. 
gewidmet  fa^  *^.  Bruchstücke  von  Mauerwerk,  durch  die 
Masse  des  eiagefiigten  Mörtels  zur  Verbindung  der  kleinen 
Ziegel-  und  Feldsteine  römiscbe  Arbeit  beurkandeod,  grossere 
äasserst  feste  Ziegel  von  versebiedenen  Körnen  und  zum  Tbeil 
mit  Zahl»eichen,  Ficlifa'eostücke  von  versehiedener ,  am  hJia- 

1)  Id  einem  Scbenlcmigsbriere  deiFruDkeiiköiiigs  Dagobert  (mas  weiss 
nicht  ob  des  ersten  oder  zweiten  dieses  Namens)  an  die  Kirobe  za  Worms, 
worin  auch  eine  Prola  (palatiunt>  daselbst  vorkomme.  (Acta  Acad.  Theod. 
Palst.  I.  p.  217.1  Noch  nnter  Pipin  heisit  der  Ott  Loboduna,  liobduna; 
später  kxuumt  mit  des  BurguDderu  und  Frauken  die  Endung  —  burgura 
mehr  In  Gebranok  (vergl.  ebeadas.  III,  p.  200). 

2)  Abgebildet  und  tod  Schöpllia  erläutert  in  den  Actt.  Acad.  Palat. 
Tom.  I,  p.  163  aqg.  (wobu  eine  Knpfisrtafel  »ilgeteeUt  ist)  und  neuerlich 
wieder  Toa  J.  IL-  Chr.  Schmidt  in  der  Gesch.  de*  erosshenogth.  Hessen 
II,  8^  324  f.,  wo  auch  die  Ustoriachea  ScMosa«  sh  dleaen  Denkmjde 
gelogen  werden;  wobei  ich  nur  bemerke»  daes  nach  AHem,  was  bisher 
aus  SchriftsteUern  und  Denkmalen  dargethan  worden,  die  richtigste  Vor- 
stellung unstreitig  diese  ist:  Alle  dieae  bände  am  Hheln ,  Main  und  Neckar 
waren  In  den  ersten  drei  Jahrhunderten  nach  Chr.,  einzelne  EiufäUe 
anderer  dentschen  Stämme  abgerechnet,  Im  imgestörten  Besitze  von  Rö- 
mern, hauptsächlich  aber  von  römlsehen  Sebutzgenossea  aus  Gallien 
und  Deutschland;  wie  wir  denn  schon  im  ersten  Jahrhundert  unter  Clau- 
dius die  Nemetei  und  Vangionen  im  Hunde  mit  den  Rümern  diese  Ban- 
lande  vertheidigen  sehen. 
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ii^ten  lebhaft  rolher  Karbe,  zum  Theil  mit  flach  erhobenem 
Bildwerk  (Tbierg^estalten ,  z.  B.  Straasse,  auch  menschliche 
mit  Masken  oder  Thierköpfen  —  an  scenische  Spiele  und  an 
vermischte  Religionsculle  erinnernd^  oder  mit  den  in  schöner 
römischer  Gronsschrift  aof  dem  äusseren  Boden  der  Gelasse 
«DSgeprS^ten  Namen  von  Töpfern  (z.  B.  FL0RENTINU8 
FKCOj  endlich  Mänzen  in  allen  drei  Metallen,  kleine  bronzene 
Idole,  Spangen  and  andere  Anticaglien  oder  Fragmente  der- 
selben —  alle  diese  Gegenstände  ans  verschiedenen  Jahrhun- 
derten, besonders  der  römischen  Kaiser,  —  sind  eben  so 
viele  redende  Beweise,  dass  auf  dem  Gebiete  jener  Stadt 
einst  Römer  and  Bömergenossen  gewohnt  haben.  Von  grös- 
seren Monamenten  hat  die  neueste  Zeit  freilich  nichts  geliefert, 
ausser  einigen  konischen  iSteinfragmenten ,  einem  vierseitigen 
Altar  mit  den  Standbildern  von  Mercnr,  Minerva,  Hercules 
und  Vesta,  oder  einer  Vestalin  in  Basreliefs  '},  und  einem  klei- 
neren Altärchen  von  Stein,  dessen  Inschrift  besagt,  dass 
Qnintius  Ursus  sein  Gelübde  darbringe  *}. 

1)  Da  die  B.at  dem  hier  erwähnten  Ladenburger  Altar  befind' 
llchenlFl^rea  sehr  gelittea  haben  und  b[s  jetzt  nicbt  genaner  DDtersacliI 
werden  kountea,  sd  wird  vlellelobt  einer  und  der  andere  der  dort  an- 
gegebenen Namen  berichtigt  werden  müsaea;  wie  Ich  denn  auch  andere 
Angaben  In  dieser   Schrift  betreffend  jede  Belebrang  dankbar  anßiehHei 

3)  Im   Bette  des   Neckar,    swIscbeD   Ladenburg  und   üeekarlunaeii 
lit  jüngst  In   Folge  des  dortigen   Brückenbaues  fSr  dl«  Hain-Neckar- 
Blsenbahn   ein   gans   einbcher  römischer  Orabittin  n  Tage   gefSnIert 
worden,  weranf  folgende  tnschrUt: 
U  H 
PAHIDI  vn 
EVTVCHAS 
DISP.  BBNB 
HEBBNTI 
T  C 
Wer   einen   Blick   wirft  auf  die   ZnsannensteDangen   bei   Orelli  I, 
eap.  IX,  unter  der  Bubrih  Servl,  OlSoia  dcmaa   Augaatae.  LlberM;  wer 
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Otmz  Ähnliche  Erscheinan^^eo ,  wie  um  Ladenbdrg,  zeigen 
sich  bei  Waldorf,  Dieser  aaf  dem  linken  Neckamfer  nach 
dem  Rheine  zu ,  fast  sudlich  von  Sehwetzingen  und  östlich 
von  Speyer,  aber  aaf  dem  rechten  Rheinnfer  gelegene  Ort, 
in  Urkunden  und  Karten  ans  den  Zeiten  der  Karolinger  vor- 
kommend >3?  hat  zwar  bis  Jetzt,  meines  Wissens,  nichts  Er- 
hebliches von  Alterthumsdenkmalen  geliefert,  weil  dorten 
noch  mehr  wie  anderwärts  dem  blossen  Znfolle  Alles  über- 
lassen geblieben;  sieht  man  sich  aber  in  einem  nahe  gelege- 
nen  Walde  und   besonders  im   Ackeifelde  in  der  Richtung 

ferner  ebendBielbsC  Nr.  79  die  Worte  einer  InschiiR:  —  Berma  Augg. 
Vema  Ditp.  Hegiou.  Padao.  Tercellenalnn  etc.  B,  M^  P.  vergleiobt, 
wird  einerseits  da«  Vorkommen  itweler  grlechlaohen  Eigennamen  tmt 
diesem  Ladenburger  Steine  leicht  begreifen.  Beide,  Paria  und  Eutycha*, 
■lud  Namen  von  Siciaven  (Vernaa)  oder  Freigelassenen  CLIbertl,  tilber- 
tlnl),  wovon  ifv*i>/ä«  als  Athenlacher  und  Spartanischer  Mannsaame  «iob 
auf  griechischen  Inschriften  eeigt  (s.  Pape  Wörterb.  d.  gr.  Eigennamen 
S.  151).  Solche  gebildete  griechische  Sklaven  oder  Freigelassene  wur- 
den such  in  den  Provinzen  und  bei  den  Armeen  fßr's  Rechnungsweiea 
verwendet  nnd  servi  a  rationibus  uder  dUpetitatorei  genannt,  —  denn 
dleas  will  das  Disp.  unsrer  und  anderer  Inachrlften  sagen  (Coletl  Nota« 
et  Bigia  f.  105).  —  Ble  werden  bei  den  römlachen  Schriftstellern  und  in 
den  Bechta quellen  (s.  Dirksen  Manuale  —  juris  —  civilis  Komm.  p.  202) 
oft  angeföhrt.  —  Wenn  andererseits  das  VII.  nach  dem  ersten  Namen 
unserer  Inacbrift  eine  Kahl  beseicbnet,  und  nicht  etwa  Abkürzung  eines 
Namens  ist,  an  müsste  dabei  rielleicbt  Cohortls  supplirt  und  angenom- 
nen  werden ,  daaa  Paria  Rteknimgsfülirer  oder  Cattirer  der  7,  Coborts 
oder  sonst  einer  Abtfaellung  war.  Ihm,  dem  wohlverdienten  (bene  me- 
renti),  hatte  demnach  ein  Genosse  oder  Vorgesetzter  Eutjchas  diesen 
Denkstein  fertigen  lassen  (ftctandum  curavit.) 

1)  Lamel  pagl  Iiobodunensis  Descriptlo  In  den  Actt.  Acad.  Theod.- 
Palat.  Tom.  I.,  p.  230  mit  der  Earte  des  alten  Lobdengauea  so  p.  217, 
WD  der  Ort  Walldorf  geschrieben  ist.  —  Hflnzen  der  Kaiser  Protms, 
ConstBDtiua,  Constantln,  Constans,  Ingleichen  der  Valentiniane  und  des 
Cratian  von  den  verschiedenen  Metallen,  auch  mit  der  Hüne  statte  Trier, 
kommen  In  iten  Neckar-  und  Rhein  fegenden  bAufig  vor,  die  des  Flavlus 
Claudius  Julianus  «oben  seltener. 
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Mdi  Wieeloch  mit  einii^  Aofmerksaakeit  nm ,  so  wird  man 
ftst  keine  der  Anzdgen  Termissen ,  die  sich  in  den  Feldern 
VOD  Ladenbarff  finden :  Spnren  von  Grabhiigelo,  stui  Theil  mit 
Ueberresten  von  Leichnamen,  wie  bei  Sdiwetzingen ;  altes 
0«näner,  den  Ackerboden  hin  ind  wieder  eingesunken  and 
nnterlialb  befindliche  Anlagen  verrathrad,  Bninnenröbren,  Zie- 
geln, BrncbstOcke  von  Täongefttssen  eben  ao  Mhvn  durch 
Bereitung  und  dnreh  Firbnng,  wie  die  bei  Ladenburg,  theil- 
weise  auch  mit  den  tiamta  der  Töpfer,  b.  B.  VICTOBINUS, 
endlich  Bömermünzea  verschiedener  tirosse ,  vorsä^ich  «us 
der  Kaiserperiode  —  laaler  unzweideutige  Kennzeichen,  da&s 
hier  nicht  nur  römiBche  and  deutsche  Ueerhaufen  vorbeig:ezogeB 
oder  mit  einander  gekamfift ,  sondern  das«  auch  friedliche  Be- 
wohner diesen  Boden  «ngebaut  ond  die  tVädite  ihres  Kleieses 
mit  aller  Bequemlichkeit  des  Lebens  genossen  haben. 

Da  ich,  wie  bemerkt,  in  diesen  Ueberblicken  auf  keine 
Vollständigkeit  Anspruch  mache,  so  wende  ich  mich  mit  Ueber- 
gehnng  anderer  Oertlichkeiten  der  RheinUade  (seihst  einiger 
nahe  gelegenen,  wie  Weiher,  Sletlfeld,  Korst,  UbstAtt  und 
iSinsheim)  nun  noch  zu  einem  Punkte,  der  durch  die  aller- 
nenesten  Entdeckungen  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthums- 
freunde  auf  sich  gezogen.  Indem  ich  aber  hier  wieder  zum 
oberen  Neckar  und  zum  nördlichen  Ende  des  Schwarzwaldes 
zurückkehre,  set/.e  ich  voraas,  was  oben  über  die  römischen 
Strassen  und  Linien  bereits  angedeutet  worden.  Mag  man 
nun  annehmen,  dass  die  Bömersirasse,  welche  die  Dans«  ait 
dem  Rhein,  und  Augsburg  mit  Mainz  verband,  den  Umwe^ 
über  Basel  Jenseits  des  Rheins  genommen,  oder  was  w^r- 
scheinlicher  ist,  dass  sie  in  gerader  Richtung  aber  die  WQr- 
lembergische  Alp  und  Cannstadt  gelaufen  ■}:  in  Jedea  Falle 
müssen  wir  bei  den  mannichfaltigen  DnrehkrenznngMi  dieser 
Strassen  den  Zug  einer  solchen  über  PJbraheim  annehmen, 
welche  von  diesem  Ausgange  des  Schwarzwaldes  über  Ett- 

1)  S.  LeiGbUeii'*  Schwaben  anter  den  Böneri  S.  8. 
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Mngen  nach  Bsden  nnd  in's  Rheinthal  ßlhrle.  Hier  war  die 
PTorte  des  Hartianer  Waldes  (Porta  Hartianae  silvae}  und 
die  Anaiedier,  die  an  dieser  Pforte  heimisch  waren,  konnten 
ihren  Wohnort  nicht  passender  als  Pforzheim  benennen  ■}. 
Diese  Rdmerpforte  hat  sich  denn  auch  schon  früher  durch 
Deokmaie  als  eme  solche  angekündigt.  Es  sei  mir  erlaubt 
eines  derselben,  nümlich  eine  schon  im  10.  Jahrhundert  hier 
gefundene  römische  Inschrift,  wieder  in  Erinnerung  zn  brin^n. 
Sie  ^bt  einen  neuen  Beleg  ku  der  Wahrnehmung,  die  wir 
oben  bei  dem  Mithrasdenkmale  von  Ladenburg  zu  machen  ver- 
anlasst waren.  Dorten  sahen  wir  in  einer  übrigens  stammen 
BtMnerei  persisch-pbrygtsehe  Culle  von  Römern  auf  deutschem 
Boden  gepflanzt;  hier  gibt  ein  römischer  Kriegsknecht  seine 
Verehrung  eines  syrischen  Gottes  in  eiaem  Gelübde  zu  erken- 
nen. —  Eins  wie  das  andere  —  merkwürdige  Beispiele  von 
jener  Religionsvermischung,  welche,  nachdem  einige  Kaiser 
selbst  damit  vorangegangen,  nun  im  römischen  Reiche  immer 
weiter  nm  sich  griff;  —  während  Regenten  und  Unterthanen 
schon  alle  mögliche  Aufforderung  hatten,  ihr  Heil  im  Bekennt- 
niss  und  in  der  Ausübung  des  einfachen  und  reinen  Glaubens 
jeaer  Mitbürger  zu  f^nchen,  die  sie  Chriatianer  nannten.  Die 
Inschrift  lautet  nach  der  besten  Entzifferung  folgendermaassen : 
Jovi  Optimo  Maximo  Doligeno  L.  Veratius  Paternus  Milcs 
Legionis   VIII.     Augustae   Volum   Solvit  Lubens   Merito  "). 

1)  SchoepdlD  Alsat.  Illuatr.  I,  p.  355.  Ich  übergehe  andere  Herlei- 
Hngen  dletes  Ortan&inens ,  wie  2.  B.  OrKjnthelm  von  Orcynia,  wie  Era.- 
toBthenes  mul  aodere  Grieobeu  den  Schwarzwald  benantit  halten  (Jal. 
C*«aftr  de  B.  e,  VI.  34,  vergl.  Otto  xn  B.  Rhenanl  Berum  Germao.  lib. 
lU ,  pag.  415),  oder  «olche,  die  ilcli  gar  in  die  griechische  Kabel  ver- 
lieren. — 

Z)  Schaepllin  Alsat.  Illuetr.  I.  p.  474.  Es  wundei't  mich,  dass  diesem 
gelehrceo  AlterthumsforBCher  eioo  andere  Insohrift  in  der  eheninltgen  her- 
BOglich  würtembergtschen  Sammlung  en^angen  ist,  welche  schon  Patin 
in  den  Numisoini.  Imperatoruin  p.  2B6  bekanot  gemacht  nad  abbilden  lassen, 
und  welches  Ueukmiil  um  so  uebr  vergllDhen  stu  werden  verdient,   weil 
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Dieser  Juppiter  Doli^nos,  oder  riehti^r  Doliehemu,  Doüefae- 
nins,  hatte  seinen  Nameo  von  der  Stadt  Doliclie  im  nördlichen 
Syrieo  oder  in  der  Landeehaft  Commagene,  weiche  ihren 
Bang  unter  den  Städten  Syriens  noch  bis  in  die  christlichen 
Zeiten  herab  hehanplet  hal  '^  Ein  in  ihrer  Nfihe  gebSrtlger 
Schriftsteller,  der  das  Heidenthnm  wie  das  Christenthnm  som 
Gejfenstande  seiner  Aufmerksamkeit  gemacht,  um  gegen  beide 
Religionen  oder  vielmehr  gegen  alle  die  Waffen  zu  führen, 
mit  Einem  Worte  der  griechische  Voltaire,  beschreibt  das  von 
ihm  ohne  Zweifel  selbst  gesehene  Idol  Jenes  Syrergottea  ganx 
einfach  mit  den  Worten:  „Dieser  Jnppiter  sitzt  auf  Stieren"  *); 
und  dieser  Beschreibung  entspricht   in   der   Hauptsache   das 

M  BBB  die  AbbildnDK  dievea  Rjriaehoii  Jupltsra  (ibt  nnd  von  eil««  Ver- 
ehrer desaelbeo  Nameua  herrübrt.    Die  laukrlft  lit  folgende ; 
Deo  Doltchenlo 
Oc(.  Paternai.    Ex  Inssu  Bios.    Pro  Snlnte 
SiM.    Et  Suorum. 
Dieser  Stein  Ist  in  Mftraeitle  gefDndeii  worden  und  nenot  doch  deaselbea 
Namen;   woraus  herTorgeht,   da»  die  Familie  der  Paierni  diesem  ftoUe 
beiondera  huldigten.    Der  Namo  Paterna«  komjnt  aof  Denkaieiaen  öfter 
vor,  I.  B.  «Df  einem  Gelübdeatoia  In  Spejer.  Der  Stein  lat  In  Bopperta- 
berg  Im  bayerischen  Bheinkrelae  gefunden.    Im   IntelUgensblalte  diesei 
Krelaei  182t,  Nr.  80  abgebildet  (vgl.  Herrn  v,  Sticbwier  duelbat  8.  485) 
nnd  bat  folgende  Inaebrift: 

DEO  cia 

CNIO  BX 

TOTO  PO 

SV.  T.  PAT. 
EBNU8. 
Der  Gott  Dollobenoa  wird  öfter  in  Aabcbriften  C*>  Orelll'a  CoUeetie 
Nr.  1232-1235,  wo  aber  die  Pforxbelmer  und  Würtemberger  Inscbrlften 
nlobt  vorkonunen)  and  auf  Hnnzen  von  Harens  Anrelin*  bis  nnf  Carsi- 
calla  (s.  Hftsche  Lex.  H.  N.  II,  1.  p.  403  und  Eckhel.  D.  N.  V.  III,  p.  350. 
359)  erwihnt. 

1)  Bolatenll  Notae  In  Stepbu.   ByEuL  p.  102.    Weaeeltng.  ad   An- 
tenint  Itlnerar.  p.  184. 

2)  LucUn.  von  der  ayriscben  GöUln  $.  31,   pitg.  448.   ed.  Heneterh. 
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Bild  der  Wfirlember|^isehen  Sammlonff;  denn  hier  sehen' wir 
diesen  mit  Helm  und  Harnisch  ^bewaffneten  Jnppiter  aaf  dem 
Röcken  eines  Stieres  stehen,  nur  dass  unter  dem  Bauche  des 
letzteren  noch  ein  Adler  mit  ans^breiteten  FIngefn  sitzt  '). 
Durch  dieses  letztere  Attribut  wnrde  diese  Gottheit  von  Griechen 
und  Römern  schon  näher  als  Zeas  und  Jappiter  bezeichnet. 
Solche  Freiheiten  eriaubten  sich  beide,  wenn  sie  ans  Aber- 
glauben oder  Politik  von  den  Barbaren  Gdtter  entlehnten.  Da 
er  aber  in  mehreren  Inschriften  bioss  der  Dolicheniache  Gott 
benannt  wird,  so  lisst  diess  schon  vermnlhen,  dass  jener 
Name  ihm  nrsprdnglich  nicht  angehörte  j  nnd  das  Attribot  des 
Stieres  ^ibt  uns  zn  erkennen,  dass  er  in  altsyrisehen  Büdern 
wohl  selbst  als  Stier  dargestellt,  nnd  vielleicht  gar  Jenem 
_  Holocb  der  Kananiter  ')  verwandt  war ,  den  wir  ans  der  Bibel 
kennen.    Am  sichersten  denken  wir  uns  ihn  als  einen  jener 

ö  a  (Zivc>  tavfauHf  i^^tm.    Mao  vergl.  Euch.  Spanhem.  In  CalUmBohl 
DioD.  va.  187. 

1)  ElDc  AbblMuuK  mit  iDscbriRen  Kuoh  bei  Marini  gli  Attl  de  fratelli 
Arvall  p.  539.  Es  komiBt  aiich  auf  latchrinen  vor:  JuHoni  Assyrl&e 
Begi  Dolichenae.  (S.  jetet  die  ausfiihrlicberea  BrirteniDKeii  über  diese 
fioUthelten,  Ihre  Stlertheile,  Stellung  aarstleren  und  dergl.  1b  der  Sjb- 
bollk  ODd  Mjthol.  I,  S.  49a— SOI  drttt.  Aoag.,  mit  der  AbblldoDg  Taf.  IV. 
Nr.  40,  wosu  noch  die  StlerbildercomposidoaeD  der  Sculptoren  von  Khor- 
•ftbad  (Ninlve),  jetit  In  Louvre,  kommen.  —  Was  aber  für  die  rßialsohe 
Blldneret  in  rbelulaclien  Ländern  besonders  lu  bemerken ,  ist  eloe  pyra- 
midale Bronse  mit  einer  fibnllcbeD  Flgar,  die  erst  oenllch  vermnlUlcb 
In's  Antlquarium  tsu  Wiesbaden  gekemmea.  (Za  der  Wiesbadener  Bronte- 
tafel  mit  dea  aar  Tbieren  steheadeo  Qottbtlten  lat  %a  bemerken,  daw 
In  d.  Annalen  d.  Vereins  t.  Naa»nlache  Altertbumskunda  IIl.  3,  B.  177  Ol 
darüber  vorlAallg  Machrtobt  gegeben  Ist  und  weitere  ErlfioMrungea  mit 
Abblldaogea  In  Habe  Aussiebt  gestellt  vrerden.) 

2)  Eigentlich  der  Ammenlter.  Debrigens  kommen  Stlermenscben  auch 
anf  babyloniaehen  Denkmalen  tot,  denen  aoeh  der  Adler  nicht  fremd 
Ist,  ao  dass  es  scbwer  »n  sagen  Ist,  was  von  jenen  Attributen  des  Gottes 
Doliebonus  für  griechische  oder  rdmische  Abfindcrnag  ku  halten  sein  möchte. 
Veber  jene  Thlergeslslten  vergl.  man  Fr.  Mönter'a  BcIlgioB  der  Baby- 
loDlflrj  8.  116  nnd  139. 
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Baals  (^Baalim)  oder  als  ein  WesHi  aus  dem  assyrisch- baby- 
ioniscfaen  Steraendirnat ,  als  den  Planeten  Ji^iter  oder  als 
die  Sonite  im  Zeichen  des  Stiers;  and  da  ihm  eine  Jaoo  ku- 
gesellt  wird,  so  möchte  wotü  sein  Galt  nicht  reiaer  gewesen 
sein,  als  d^r  Cult  der  babyloaüchen  JUylitla  Bfld  der  syrisches 
Astarte,  ohne  dsss  wir  bestimiDen  können,  ob  und  in  welchem 
Grade  er  anler  den  Römern,  die  ihn  von  ihrea  asiatJscheB 
Feldzöi^  in  die  gerfflaBisehen  liänder  verpflanzt,  sich  voa 
Jenen  Schlacken  gereinifirt.  haben  ueehte.  —  Der  Uelm  »nd 
Pui»er  bezeichnen  diesen  Juppiter  als  Kriegsgolt  der  römi- 
schen Heere.  —  In  jede«  Falle  liefert  das  Erscheinen  eines 
syrischen  Götzen  an  den  Pfsrten  anseres  deulsefaen  Schwars- 
«aldes  dem  nachdenkenden  Christen  Stoff  zu  Betrachtnnifen 
aber  die  wuaderbaren  Weg«,  welche  die  Vorsehung  mit 
den  Völkern  und  Heligionen  genommen ;  ~~  aber  auch  Anlass 
SUHD  Dank  gegen  dieselbe,  dass  uns  Christen  in  dem  Nachbar^ 
lande  von  Syrien  ein  ganz  anderer  Stern  aufgegangen. 

Aber  anch  von  jener  Verehrung,  welche  die  Römer  den 
hier  ehemals  einheimischen  celtischen  nnd  deutschen  Orts- 
gottheiien  gewidmet,  finden  sich  in  dieser  Gegend  Beweise. 
Denn  wie  wir  am  unteren  Neckar  ein  Flüsschcn  als  Gott 
(Visncius)  anf  einem  Gelübdestein  verherrlicht  gefunden,  eben 
80  wird  hier  auf  dem  Schwarzwalde  dieses  Gebirge  selber, 
theils  mit  einem  vorgesetzten  römischen  Götternamen,  theils 
ohne  denselben,  in  eine  Göttin  umgewandelt.  Also  Bergdienst 
auch  hier,  auch  hier  Bergvölker,  von  denen  man  sagen  könnte, 
was  man  von  andern  sagte,  ihr  Berg  sei  ihnen  Gott  nnd  Eid- 
schwur geworden.  Heine  L^er  vermutben  schon,  dass  ich 
hierbei  einige  Inschriften  im  Sinne  habe,  die  man  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  nnd  «och  aenlidi  auf  dem  Schwarz- 
wald  und  um  ihn  gefunden,  wodurch  römische  Knegsleute 
einer  Göttin  Abnoha  oder  Diana  Abnoba  ihre  Huldigung  be- 
zeigen. Denn  auf  dem  Gelübdestein  von  Mühlbach  auf  dem 
Sehwarzwalde  lesen  wir: 

DfiAIVAG.  ABNOBAE  (Dianae  Abnohae); 
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auf  dem  von  Röthenberp  im  Würlembergiscfaen: 

ABPiOSAE  0- 
Hierimch  wird  wohl  «hne  Widerrede  auch  eine  dritte  auf  einem 
ganz  ncdlich  ohnweit  Pforzheim  in  Walde  aiitgebiadeat»  Vo- 
tivsteine  befiodliche  Inschrift: 

.  .  .  \4JSE 
durdi  Aimob9  {4,  h.  Akoobae)  ergänzt  werden  koanen. 

Jedoch  bevor  ich  der  neuüch  bei  Pforzheim  gemachteo 
intereaMntien  EnbteclLiingeD  oecfa  mit  Wenigem  gedenke,  muss 
ick  etwas  von  den  Naia«  sagten,  wwait  das  Gebirge,  daa 
dieser  Gittin  g:eheäigt  war,  im  Gaazen  oder  theilweise  von 
den  Alten  bezetchnet  worden  ist. 

ßratostfaeoes ,  wie  efoea  beaierkl,  ist  der  erste,  4er  fiiaes 
Orkyniacbea  Waides  ICrwähBong  tfaat.  Cäsar  kennt  einea 
Hercynisehen  Wald  (^Hercynia  silva^,  lässt  ihn  anöden  Grenzen 
der  Helvelier,  Nemeter  und  Bauraker  anfangen  und  gerade 
im  Gebiet  der  Donau  bis  an  Daciens  Gränzen  laufen  *).  .  Strabo 
kennt  denselben  Namen  und  sagt  bestimmt:  „Das  Land  (Ger- 
manien) erhebt  sich  gegen  Mittag,  bildet  einen  Bergrttcken 
zusammenhängend  mit  den  AJpen,  der  sich  gegen  Morgen 
ausdehnt,  als  wäre  er  ein  Theil  der  Alpen.  Dieses  haben 
aneh  Einige  behauptet  wegen  der  aag^ebenen  Lage  und 
weil   er  dasselbige  Gebots  hervorbringt.     Docb  steigen  die 

1)  Jene  Ipschrift  steht  in  des  Abt  Oerbert  HIstoria  Nigrfte  Sllvae 
Tom.  I,  p.  7;  diese  bat  Herr  Tafel  io  Seebode's  Neaem  Arehlv  1826.  I, 
S.  I53  bekanot  gemaciit,  und  beide  Herr  Orelll  in  seiner  CoUectloJIo- 
scripU.  Lsit,  SelecU.  unter  Nr.  l98ö  und  4974  aufgenonuBCB.  —  Die 
Ergänzung  der  dritten  verstümmelten  Inschrirt  wjtr,  ehe  leb  sie  mit  den 
übrigen  Alterthümero  an  Ort  und  Stelle  sab,  bereits  dem  Entdecker, 
Herrn  Arnsperger ,  und  raeinem  Autsgenosaen ,  dem  Herrn  Professor 
Chr.  E*.  Bahr  eingefallen.  Abnobe  im  Dativ  ist  bekanntlicb  eine  auf  In- 
scbrlften  und  in  BaadichrlAen  nlcbt  un^ewötmliotie  Schreibart. 

2)  Urcynia  silra  ap.  Jnl.  Caesar,  de  B.  6.  VI.  24  vergl.  Eratostkenita 
ed.  B^Dbard;  Nr.  LXXIII,  f.  62  nod  über  das  NiciisiCDl gnade  Caes.  de 
B.  G,  IV  ,  23. 
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Tbeile  dieses  Rtickens  nicht  za  derselben  flöhe  (wie  die 
Alpen^  an."  Er  hat  also  schon  die  Alp  von  den  Alpen  za 
unterscheiden  gesucht.  Im  Yerfolg  sagt  er:  „Der  hercynische 
Wald  ist  dichter,  trägt  hohe  Bfiame  aufstellen  Plätzen,  einen 
grossen  Kreis  umfassend.  In  der  Hitte  liegt  ein  Land,  das 
zum  Bewohnen  sehr  ^ea'gnet  ist,  wie  wir  vorher  gesagt 
haben.  (Vorher  hatte  er  bemerkt,  daas  einige  St&mme  der 
Sueven  innerhalb  dieses  Waldes  selbst  wohnen^.  Nahe  an  ihm 
ist  die  Quelle  des  Ister  und  des  Rheins ,  ferner  ein  zwischen 
beiden  mitten  inne  liegender  See  und  die  ans  dem  Rhein  her- 
vortretenden Sumpfe";  worauf  er  dann  anfährt,  wie  Tiberius 
in  seinem  Faldznge  gegen  die  Vindelicier  sich  einer  Insel  da- 
selbst als  eines  Waffenplatzes  bedient  habe  ■}.  Erat  Tacitus 
nennt  Abnobaalsdas  Gebirge,  worauf  die  Denan  entspringt*). 

1)  Strabo  VII,  3  and  VU,  ä  p.  290.  292.  Vol.  II.  p.  322  und  330  ed. 
Tzsolmck.,  vergl.  Strabo  IV.  3,  p.  192.  p.  46  Tüsch. 

2)  Tftciil  Germanift  1.  4.  „DaDobtaa  moll)  et  olementer  edlto  montla 
AbDobae  jugo  eltnaua",  und  oocb  deutlicber  Plinlni  H.  N.  IV,  24:  „Ortna 
hic  (Danublus]  In  Germanin  e  jugls  montla  Abaobae,  es  adverao  Banrid 
GalUae  oppidl".  Nun  wlU  dub  Herr  Mannert  (Geogr.  der  Gr.  n.  R.  UL 
8.  513)  überreden,  die  Römer  hätten  aus  einem  blossen  Sclilasse,  well 
■le  das  naoh  Ptolemäua  □,  11  Im  nördllelien  Deutschland  liegende  Ge- 
birge Abnoba  mit  diesem  süddeutschen  zusamnenhäDgend  geglaubt,  letz- 
teres auch  Abnoba  liieDsnnt,  da  doch  vielmehr  erst  lu  fragen  gewesen 
wSre,  ob  auch  Ptolemäus,  der  In  AJexandria  lebte,  in  seinen  Karten  ein 
Abnobfaches  Gebirge  weit  von  der  Donau  weg  in's  nördliche  Germanien 
mit  Grund  verlegt  babe.  Dieas  hat  schon  der  alce  Cluver  (Germania 
Anäqoa  III.  48,  p.  715)  ond  neuerlich  Herr  WUheln  (Germanien  und  seine 
Bewohner,  Weimar  1823,  a.  33  f.)  meines  Erachtens  mit  vollem  Becbie 
geläugnet.  Deberhaopt  schenkt  Mannert  den  übrigens  unscbälabaren 
Angaben  des  Ptolemäus  auch  In  der  Geographie  Deutschtands  xu  viel 
Glauben  und  zeigt  sich  selbst  in  diesen  Gegenden  nicht  wnhl  bewandert. 
Und  wenn  die  Böraer  bei  ihrer  Ankunft  in  diese  Länder  die  Verehrnng 
der  Göttin  Abnoba  nicht  erfänden,  sondern,  wofür  alle  Analogie  spricht, 
8le  vorfhnden,  so  vrar  der  Name  alt,  wenn  gleich  die  Homer  erst  nit 
der  seit  Hadrlan  üborluuid  genommenen  Religion« vermiscbung  eine  Abnoba, 
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—  Eine  dritte  Beneonang':  naamkische  Berge  (Raaraci  mon- 
tea)  ist  von  dem  gegenüber  liegenden,  den  Bömern  so  wohl 
bekannten  Lande ,  wo  das  rSmiscbe  Angnsta  Raaracormo  lag, 
hergenommen,  vom  römischen  Standpunkte  »a»  also  natürlich, 
und  auch  nrknndlich  so  gut  bestätigt,  dass  sie  niemals  hStte 
in  Zweifel  gezogen  werden  sollen  *).  Zwar  gebraocht  der- 
selbige  Schriflsteller  neben  jenen  Namen  aach  einen  vierten: 
Martianae  silvae  *J,  der  also  zu  seiner  Zeit  schon  üblich  ge- 

oder  wie  dieso  eCtUn  von  deg  Blnbelmlachep  genaont  werdea  mochte, 
EU  TflrehreD  auKefbofeii.  Ob  nun  diese«  Waldgebirge  In  der  Landes- 
iprMche  Abenowe  gelautet,  wie  Cluver  a.  a.  0.  meint,  oder  was  der 
Name  äberbaupt  bedeuten  mag,  wUl  Ich  andern  eu  beantworten  über- 
lassen. Eine  ungesunde  Etymologie  vom  keltische  Ab  (Wasser)  und  Tum 
altschw&bischen  Owe  CAue)  also  Wataeraue  bat  schon  Herr  Mone  (Gesch. 
des  Ueidenthana  In  Norden  II,  11  f.  Anm.  5)  In  Ihrer  ächwiche  hin- 
gestellt. [Fiokler  In  der  Scbrirt:  Die  Donauquellen  und  dus  Abnobu- 
gebirg,  fiihrt  nach  HSthellung  der  Inscbrirten  mit  Abrtobae  fort  IS.  37): 
„Die  Comblnatlon  dieser  Inschriften  macht  es  in  einer  uasgemachten 
Sache,  dass  der  Hons  Abnoba  den  ganzen  Schwnnwald  von  Basel  bis 
Pforzheim  In  sich  t&aae,  und  hierdurch  erhält  aueb  die  Angabe  des  6e<t- 
graphen  Ptolemäus  neuen  Werth,  welcher  die  Abnobisoben  Berge  vom 
Bercjnischen  Walde  —  bei  Ihm  wabrscbelnliob  die  Karpatben  —  unter- 
scheidet und  80  Elemlich  genau  die  Lage  unseres  Sehwanswaldes  an- 
deutet (Ptoleuaens  ed.  WUberg  et  Grasbof  II,  p.  149  sq.))  —  vergl. 

5.  49,  wo  nckler  den  Namen  Silva  Marolana  aof  die  Hark  des  Vater- 
landes bezieht  (wie  seitdem  auch  Hone ,  s.  oben)  uod  das  Ergebnlss 
seiner  Dntersucbungen  so  ausspricht;  „dass  der  heroynlsche  Wald  der 
Torchristitehen  Schriftsteller,  das  Abnobagebirg  and  der  marclanisohe 
Wald,  jede  Benennung  bald  In  weiterer,  bald  In  gsringerer  Aasdebnung 
nnsem  Scbwanwald  in  sich  gefbsst  haben ,  dass  also  die  Schriftsteller, 
welche  die  Donauquellen  auf  den  Abnoba  verlegen ,  keinen  besonderen 
Berg,  sondern  im  Allgemeinen  unser  Bebirg  bezelctanen  wollten,"  vergl. 
8.  51-54.] 

1)  wie  doch  Salmasius  und  Valeslus  zum  Ammlanus  Marcell.   XXII, 

6,  44  EU  den  Worten:  Danublus  oriens  prope  Rauracoa  Hontes,  getban 
C>.  die  Anmm.  S.  469  sq.  ed.  Wagner). 

2)  Ammian.  XXI.  8>  2.     In  der  Peutinger.  Karte:    Marclana  silvaj 
über  welchen  Unterschied  oben  eine  Bemerkung  gemacht  werden. 
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weten  sein  mass.  Aber  warum  soll  deiiB  ein  GteMhicbluchreiber, 
xmnal  wenn  er  venehieitene  Qaellm  vor  sich  hat,  nicbt  eiae 
and  dieselbe  OertliehkeU  an  zwei  8telleo  aucb  verschiede« 
benennen  därfen  ?  Noch  eine  fönfle  Benennung  soU  ew  Tbeil 
diesea  Gebirges,  näadich  der  Strich  desselben  zwischen  der 
PfklE  und  dem  angränzenden  WärtemberKiscben  gehabt  haben: 
Alemannswald ,  Alemanniea  Suva.  Ob  dieser  Name  jemals 
im  Gebranehe  gewesen  oder  noch  vorkommt,  ist  mir  unbe- 
kannt. Die  diesen  Namen  anführen ,  denken  dabei  natürlich 
an  einen  Wohnsitx  oder  Durchang  der  Alemannen  'y.  Der 
sechste  Name  Schwarzwald  (silva  nigra^  hat  sich  bekannt- 
lich seit  dem  Hittelalter  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
Uebrigens  war  man  Traber  der  Meinung,  der  Name  Abnoba 
sei  auf  den  Theil  dieses  Gebirges  beschränkt  gewesen,  wo 
die  Denan  entspringt,  wogegen  ein  nenerer  b'oEScher  kein 
Bedenken  getragen ,  anter  jener  Benennong  das  ganze  Ge- 
birge zu  begreifen  *}.  Jetzt  dfirfen  wir  ^fal  die  gana  aes- 
lich  bei  Pforzheim  gefundene  Inschrift ,  welche  den  Dienst  der 
Göttin  Abnoba  am  Nordostende  des  Schwarzwaldes  beurkun- 
det, für  einen  hinlänglichen  Beweis  annehmen,  dass  wenig- 
stens in  einer  Periode  der  römischen  Kaiserzeit  das  ganze 
8chwarzwaldgebirge  mit  jenem  Namen  bezeichnet  worden. 

t)  Lamel  in  den  Aett.  AcBd.  Tbeod.-P»Iat.  Tum.  IT.  pag.  75.  Du 
Dnslcfiere  solober  Heiieltung  von  Ortmkawn  bM  Uaaa  Im  BMd.  Arekiv 
n,  S.  336  IT.  geseigt,  der  bH  Wftohter  einen  eeltlaehan  UrBpraog  <lw 
Niiinens  Aleniamen  anianehineD  geaelgl  Ist ,  and  am  die  arabisflli«  Alman 
erinnert;  Dass  mber  die  SchreilMrt  Akimannl  erat  sp&t  anfgekaaa>e»i 
mAcbCe  leb  wegen  der  oben  (Seite  4(5  f.,  Aonerk.)  aaseHäfcrWn  Stelle 
des  DIo  CassliM,  eine«  Gewhtohtsohrelben  aas  dem  Aohag  dae  driltan 
AUirbnnderls  und  anderer  Stell en  wcgea  nieht  sofort  behaupten. 

2)  fichoepQlD  Alant.  lUnstr.  I,  p.  3:  „Ceterum  Silvae  Martlanae,  v^"* 
TUlgo  Nigra  vocatnr,  rnntOB,  uU  «uf  meriäiem  froCMn-Knt,  »  veieribna 
Abmeta»  (oonen)  ttooeyemt,  reltqua  sak  Bncyniae  nooine  Caasarla 
aetate  nutlsslma  Aierunt,"  vergl.  p.  174.  DateeKen  hat  LeiehUen  f*  dar 
Sebriftr  Schwaben  unter  den  lünern  8.  204  Atmoba  eanz  ftHsemeia  als 
8chwar^wül4ge6irg  beaelolnet. 
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Wenn  Strflbo  im  hereynisehefi  Walde  fruchtbare  Strecken 
and  beqaeme  Wehnplälze  für  V^tkerseh^en  fand ,  nnd  wenn 
er  bei  Beschreibung  des  Weg«s  an  diesem  Gebirge  von  der 
Donau  her  von  Hochd^nea  Sprint '},  so  iäaet  sich  Beides 
auch  vom  andern  Ende  des  Sehwarawaldes '  sagen ,  welches 
man  den  Hagensohiesswaid  nennt*}.  Hierüber  erklürt  sieh 
ein  kundiger  Foratbeamter  ■}  ans  Anlass  der  nenlieb  bei  Pfera- 
beim  gemachten  Entdeckungen,  die  wir  ihm  selbst  bauptsich- 
lich  zu  danken  haben,  aasfihrlieher,  nnd  ich  hebe  seine  Cha- 
rakteristik hier  aus,  weil  sie  die  Oertliebkeit  näher  kennen 
lehrt,  wo  vormals  eine  römische  oder  röraisch-gallische  Nieder- 
la-48anff  gewesen :  „Das  nieht  unansehnliche  Waldgebirge, 
Hagenscfaieas  genannt,  welches  sich  aus  dem  Bnsilbale  er- 
hebt,  in  östlicher  Richtung  fortsetzt,  darcb  den  Wnrmfloss 

1)  lilb.  VII,  p.  SQ2,  p.  331  Tzsch.  —  (2t'  ^A]  St'  tvmtinifgwv  xifiar 
liti  Tiir  S^v/ior  tÖc  agaßämt  noul&ut  Si'  ifcnMeit. 

2)  Vom  Schwarswalde  überhaupt,  vod  seiner  Bewirth Schaltung  und 
aeioeu  Brseugntssen ,  so  wie  voa  dem  „berühmten  Walde  bei  PruraheUn, 
dev  Hagensohiäu  genamit"  spricbl  achvo  BüaohiDff  1d  der  ErdbeschreibuDg 
VII,  8.  1231  (T.  uN  1333  belebr«nd. 

3)  Herr  Arnaperger  in  «Inein  AufiBtie:  Ueber  die  RÖmitche»  AUtr^ 
thümtr  im  Hagetudnestwalä*  im  BfobacUtr,  einen  Volksblut  (Pforx- 
heln  1832)  Nr.  63 ,  und  daqn  dai  Wiltere  la  Nr.  64  und  6ä.  I>ieeei 
dahier  in  Heidelberg  gebürtige ,  walirhaft  wlaseuscliArtlicb  gebildete  Forst- 
mann bat  mit  einem  Scharfblicke  und  mit  einer  Combiuatlon ,  die  dem 
Altertbumsforsoher  vom  Fache  Ehre  machen  würde,  dorten  methodische 
Naebgrabungen  veranlasst,  grossentheils  selbst  gleitet ,  und  führt  mit 
ilnermädllGhem  Eifer  fort,  dia  dasa  arf»rda»llch«n  Aibeltes  zu  betrelbea. 
Bofbntllch  wird  er  ooa  an  sdnar  Z«lt  Id  einen  eigene ■  Sab rift  (mit  lltho- 
grapAlschea  Tafeln ,  nach  aeintn  und  den  von  den  grossherzogl.  badlschen 
Herren  Ingenieurs  gefertigten  Zeichnungen)  eine  vollständige  Beschrei- 
bung jener  römlsobea  Ceberreste  geben.  Vorläufig  sage  Ich  Ihm  hiermit 
Öifenlltch  la  meinem  Namen  und  in  dem  neinea  AmtsgünHae*,  des  Herrn 
Prtrfbssors  BiJir  Terblndlichst  Dank  für  die  xavarkammettde  Süte,  womit 
•r  nos  ae  belehrend  über  deB  dernutUgeii  ausUntl  dkaei  Oeceiutteda 
an  Ort  und  Stelle  unterrichtet  haL 
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von  der  Bergkette  des  iSebwarzwaldes  ^renot  isl ,  and  die 
Abdachung^  desselben  am  nordöstlichen  Ende  bildet,  ist  mit 
1S,0M  Hor^n  znsamoaenb&ogenden  Waldes  bedeckt.  Grössten- 
Iheils  im  Umfange  des  Grosshersogthoms  Baden  gelegen,  er- 
dehnen  sich  nur  anbedealende  Strecken  in  das  Königreich 
Würtemberg  bis  gegen  die  Orte  Wlrnaheim  und  Frioleheim. 
Den  badischen  Antheil  zieren  8000  Morgen  Domfiaen-  und 
8000  Morgen  Gemeindewaldangen ,  noch  mit  köBtlichen  Han- 
delshölzern  erTüUt;  eine  reichliche  Quelle  des  Staats-  nnd 
Gemeindeeinkoounena ,  des  Handels  nnd  Gewerbebetriebs  and 
des  nachhaltigen  Verdienstes  der  Umwohner.  Der  Stock  des 
Gebirges  besteht  ans  dem  bnnten  Sandsteine,  einem  der  Älte- 
sten Glieder  der  secundären  Bildongsreihe,  welcher  in  den 
Thälern  and  an  den  Abhängen  za  Tage  gehl.  Anf  der  ziem- 
lich platten  und  ausgedehnten  Höhe  lagert  ein  für  das  Pdan- 
zeowaehstham  sehr  günstiger  Mergel,  welcher  an  vielen 
Stellen  des  östlichen  Schwarzwaldabhanges  die  untersten 
Lager  der  Muschelkalkformation  einnimmt,  hier  aber,  mit  Aus- 
nahme weniger  Punkte,  frei  liegt  und  in  Verbindung  mit  vielen 
der  Verwesung  noch  zukommenden  kleinen  Baumabfällen  dem 
Boden  eine  ungewöhnliche  Frochtbarkeit  verlA'ht.  —  Anfand 
an  dem  Gebirge  des  Hagensehiesses ,  mitten  im  diehten  Walde, 
1^  unter  den  Wurzeln  von  mehr  als  hunder^ührigen  Tannen  ') 
befinden  sich,  auf  einer  Fläche  von  l'/.  Quadratstunden  zer- 
streut, viele  Baurestevon  mehr  and  minder  ansehnlicher  Aus- 
dehnung bloss  durch  Stein-  und  Schutthaufen  mit  Ziegel- 
Btücken  untermengt,  als  solche  erkennbar,  deren  bekannteste 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend  mit  den  Namen  des 
Kanzler-  Fohlenstall-  and  Uardheimer  SchlosBchens  bezeichnet 
werden,  und   so  auch  in  den  Forstkarten  eingetragen  sind.*' 


t)  Dieses  erinnerte  nlob  «a  die:  „tgnarks  vetnatatla  «rhore«"  (!■  'er 
3.  der  nea  Aufcehindenen  Lobredea  aaf  ValentlBitiD  den  Rrsten  von  äjM- 
m«chu(  G«p.  IV,  .p.  16  ed.  Ang.  Mal,  Medlol.) ,  welche  die  rünlaohen  Ar- 
meen dani«li  in  den  Ländern  der  AleniAonen  landen. 
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Hierauf  erzählt  der  Herr  Verf.  weiter,  wie  nach  der 
Volkssaj^e  in  diesem  Walde  vormals  mehrere  Dörfer,  Kircheo 
und  Klöster  geslaoden  habeo  sollen  (volksthömliche  Andeu- 
tungen der  ehemals  über  der  Erde  sichtbaren  Bömergebände, 
da  sich  weder  in  Bantrümmern  noch  in  Urkunden  Spuren  von 
einer  Bevölkernng  im  frfibereo  Hittelalter  dort  zeigen);  er- 
innert ao  den  schon  früher  entdeckten  Zug  von  einer  ge- 
pflasterten Bömerstrasse  aus  dem  Rheinthale  über  Ettlingen, 
Pforzheim  nach  dem  wnrteBbergischen  Städtchen  Leonberg 
and  weiter  hin ,  gedenkt  der  ü-iiber  bier  gefiindenen  WaflFeo- 
stücke  und  anderer  Gegenstände  von  Metall ,  der  Leokenzeiger, 
Standbilder,,  der  Spuren  uralten  Weinbaues  (noch  vorhan- 
dener Stöcke  der  wilden  oder  verwilderten  Weinrebe ,  vitis 
labrusca  Scop.},  eines  Ziehbrunnens  mit  Scherben  aus  fremd- 
artigen Stoffen  und  ungewöhnlicher  Form,  aber  auch  Fictilien 
TOD  der  feinsten  Ziegelerde ');   eines  grossen  vor  mehreren 


1)  Mehreatheils  von  derselben  aDgeoehraen  rothen  Farbe,  wie  die 
bei  Ladcnburg,  Waldorf  b.  a.  w.  —  eins  von  dem  felustea  Thone  tod 
gIfinieDil  schwarzer  Farbe,  nacbdem  es  von  der  daraaf  anklebenden  Erde 
gereinigt  worden.  —  Aber  Blldwer&e  sind  an  den  dorfigen  Fictilien  sei-: 
(ener  aia  an  den  Iiadenburger,  nnd  TÖpferoanen  zur  Zeit  noch  keine, 
Ziegel  jcdocb,  Biim  Thell  besonders  geformt,  hier  wie  dorten.  —  Noch 
muss  Ich  hier  tiner  Hittheilung  gedenken,  die  nit  dem  Inhalte  dieser 
Schrift  in  Verbindnng  steht:  Mein  Freund,  Herr  Prorector  Frommel 
1d  Pfonhelm,  überschickte  mir  einige  BömermünEen ,  die  er  so  glück- 
lich war,  dem  Scbmeiztiegel  in  entreissen;  unter  andern  eine  Julia 
Domoa  In  Kleinsilber;  (Kehrseite;  die  Frende  in  Gestalt  riner  jungen 
Frau  mit  Kranz  nnd  Steuerruder;  Umschrift;  Laetitia,  man  a.  Hioo- 
net  de  la  rarete  et  du  prlx  des  medaillea  pag.  186)  ferner  eine  KJeii>- 
broDse  des  Kaisers  Valeutiulanus  I.  (Kehrseite :  die  Slegsguttin  mit  Krans 
nnd  Palmawelg;  Umsclirirt:  Securitas  Helpublicae;  unten  SI8C.,  d.  i. 
Siscia,  der  müntort  in  Ober  -  Panoonien ;  vergL  Eclche]  D.  N.  V.  VII, 
p.  HO  und  VIII,  p.  150  sq.);  endlich  zwei  Münzen  desselben  Metalls 
und  derselben  Grösse  vom  Kaiser  Valens.  (Eine  Abbildung  der  leCzte- 
ren^  nach  einem  Exemplar  in  der  ehenaligen  kurpfälciscben  Sammlung 
gibt  L.  Beger  im  Thesaurus  Palatinus,   Heidelberg  1635,   p.  38i.  Nr.  3). 

(^fltur'i  deutsche  Schritten.    II.  Abtb.     3.  31 
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Jahren  li[er  gefundenen  stcinerneo  Beckens,  oder  Sargca, 
mit  rfimiselier  Inschrift,  das  aber  leider  von  emem  Steiimeteen 
zu  einem  Taufsteine  umgearbeitet  und  hinweggebracht  wor^ 
den.  Sodann  werden  die  spAter  aos^grabenen  Gegenst&mle 
anfgezfihlt:  das  obere  Brnehatfidi  eines  I>enkstein8  von  antiker 
Gestalt  und  mit  einer  halbzerstörten  Inschrift  (_  —  —  NOBE 
8.  oben)  versehen;  der  sehr  verstümmelie  Tronk  eines  Heiter- 
bildes (vielleicht  eines  Imperators}  mit  römischer  Beinbekler- 
düng,  ein  verschiebbares  GesteUchen  von  Bronze  und  ein 
anderes  Metaligeräthe.  Im  Verfolg  berichtet  der  Verfasser 
weiter,  wie  er  durch  vieljÄhrige  Wanderungen  und  Forsehon- 
gen  auf  immer  mehrere  Spuren  geleitet  worden,  die  sieh  jetzt 
sehen  auf  mehr  ata  swaraig  weit  von  einander  gelegenen  Stellen 

IWSrCB  letstere  Hünsen  in  PforKheim  gefiindM ,  so  MdChte  Hone's  An- 
gabe clw<l>  Urgeteh.  I.  S.  301)  dftsa  aa  dltf*»  Orte  MöKen  vom  (Mi- 
guU  bis  tum  Kaiser  Taoitus  <37— 276  nach  Chr.)  gefaaden  werden,  zu 
berichtige  sein.]  —  Gelegentlich  bemerkt,  kann  einstweilen  (bis  zur 
Erscbelnang  des  vun  Herrn  Arnaperger  und  von  den  Herren  iDgenleum 
lU  erwartenden  Planes  der  Pforzheimer  OertllclikeiteD)  das  zn  Dr.  Rolier'i 
Topographie  gehörige  lithographirte  Blatt  von  L.  Oerstaer.  und  Karl 
Huller,  betitelt  Stadt  Pforxheim  und  Oegenä,  CarlarUbe  1811 ,  gebraucht, 
werden.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  Ich,  dass  gegeonber  im 
ElSASs  die  Umgegend  von  Bbelnenbern  eiaeo  grossen  Reiobtbua  von 
ThoDgemssen  und  noch  meBr  von  Druchatächen  derselben  Heftrt,  die 
mehrenlheUs  bei  gleichem  Stoffe  und  bei  gleicher  Fabricatar  durch  Id- 
echrlften  und  Buchstabeocharaktere ,  besonders  aber  durch  mitunter  tref- 
liehe  Blldnerei  sich  auszeichnen.  Bin  Fragment  derselben  ist  oevtlch  in 
eine  Heidelberger  SammluDg  gekammen.  »choo  liegen  mehrere  Abbil- 
dungen mit  dem  Titel:  Fragmeas  de  vases  de  Rhein-Kabern  ver  mir, 
die  Herr  J.  6.  Schwelgh&nser  mit  anderen  Anticagllen  herausgeben 
wird.  —  In  den  Annalen  des  Vereins  fär  Nnasaulsche  AI tcrthnms künde 
in.  3,  a.  209  kommt  anf  einer  InschriTt  ror;  Negotlatori  nrtls  cretariae, 
wie  aof  andern  bei  Setnesliis  und  Omteros  (s.  Orelli  Nr.  4303).  Uonea 
Ist  übersetzt  worden:  „dem  Handelsmann  mit  feinen  Töpferteamtn  f 
wobei  man  an  die  creta  ßgularts  oder  den  feinen  Täpf^ribon  (Columell. 
VI.  17.  6i  VIII.  3.  3),  dessen  üucb  Minins  mehrmals  erwähnt,  deukea 
muss.    (S.  hierzu  Nachtrag  X.) 
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sMigen;  wie  darauf  Herr  Oberbanrath  Hübsch  '^  zur  näheren 
liiJDsieht  Abgeordnet  worden,  besonders  nachdem  man  ein 
röawcbes  Sehwitsbad  (andatio)  mit  allen  den  Theilen  aof^e- 
deckt  halte,  welche  die  Allen  mit  den  versehiedeaen  Benen- 
nunfiien  von  hypecaDStum ,  Lacwiicnra  o.  der^l.  zu  bezeichnen 
pSeg^en,  und  mit  innerer  tud  ävsserer  Malerei  an  den  Wän- 
den, deren  Farben  sich  verschiedentlich  noch  ziemlich  erhal- 
ten haben. 

mittlerweile  und  nachher  haben  sich  auch  an  zwei  Stellen 
Grabesatätten  von  jener  Art ,  die  nan  Columbarien  ^3  nftnnle, 
mit  Kohlen,  Äsehenhaufen,  Bruchstücken  von  Aschenkrügen 
und  dergl.  und  später  Spuren  einer  Schmiede  aufgefunden. 
Endlich  sind  an  beiden  bis  jetzt  näher  untersnchten  Plätzen 
einige  Hönzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit  und  Bmchstäeke 
von  CHasgesehrrren ,  znm  Theil  von  einer  ausgezeichneten 
Masse,  von  anmuthiger  Form  und  mit  eingebrannten  Farben 
zu  Tage  gefordert  worden. 

Die  Ftdgemngen ,  die  der  Herr  Verfasser  aus  dieser  Ent- 
deckung gezogen,  lassen  sieh  in  folgenden  Sätzen  kurz  zu- 
sammenfassen : 


1)  Uer  durch  seine  Kunstreisen  und  llDtersuchnngea  In  Griechenland 
and  In  Itulien,  so  wie  durch  seine  Schriften  über  die  ArcMEelctur  vor- 
züglich daKU  geeignet  scheint,  und  der  Herrn  Arnsperger  durch  Ver- 
glelcbungen  mit  den  in  classischen  Ländern  nufgedecktea  Bulnen  und 
durch  arcliitek tonische  Hittheilungen  nüUlicb  geworden  ist. 

2)  Vergleiche  oben  l^eite  4G1  ff.,  Anmerli.  In  der  inneren  BanftrtuQd 
Einrichtiuig  viel  Ashnliciikelt  mit  dem  Columbsrinnt  bei  Sohiieshdnt.  Die 
DimenilaneD  babea  noch  nicht  verglicbeu  werden  können.  Doch  scheint 
das  letztere  von  grösserem  Umfiinge  geweien  eu  sein.  Aber  auch  im 
Columbariam  bei  Prorsheim  hat  sich,  wie  dort,  das  Brachstuck  einer 
SauIe  von  edler  Porm  vorgefunden.  Das  Pfonhetmer  Sudatorium  scheint 
auch  von  geringerem  Umfknge,  wie  da«  bei  Lad enb arg  gewesen  bu  sein; 
ob  jenes  auch,  wie  dieses,  Binrlohtnngen  eh  Wais erbädern  gehabt,  wird 
sich  aus  fortgeietztea  und  bereits  elngeloltetea  Untersuchungen  ergeben. 

31* 
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1)  Die  BÄutrümmer  im  Hsgenschiesswalde  g:etiörea  der- 
selben Zeit  an,  wie  die  übrigen  römischen  Ueberreste  m 
Baden,  Badenweiler,  Ettlingen,  Ladenbnrg,  Schriessheim 
a.  8.  w-,  nämlich  dem  aweiten  und  dritten  Jahrhundert  nach 
Chr.  Geb.,  und  sie  stehen  in  Verbindang  mit  den  /rfhenl- 
landen  nnd  mit  der  hier  vorbeilanfenden  allen  Bömerstrasse. 

2)  Die  dortigen  Baoreste  bearknnden  einen  veredelten 
baukunstlerischen  Sinn  in  Susserlichen  Formen.  Dagegen  sind 
sie  weniger  dauerhaft  gearbeitet,  als  andere  Römerbauten. 
Ouadersteine  fehlen  gänzlich,  die  Kundamepte  sind  nicht  tief 
gelegt  ').  Dagegen  sind  die  Arbeiten  aus  gebranntem  Thone, 
die  Kiegel  und  PJallen  von  vor/.ügIicher  Aegelmässigkeit, 
Güte  and  Dauerhaftigkeit,  oft  wirklich  verschwenderisch  an- 
gewendet. Die  Bildwerke  ans  dem  Mantbronner  weichen  nnd 
weissen  Sandsleine  (Keniicrsandstein^  tragen  in  Styl  das  Ge- 
präge von  Nachahmungen  edlerer  römischer  Sciilptnren. 

8)  Ueber  die  Niederlassung  ist  nach  allen  Anzeigen  eine 
allgemeine  gräuliche  Beraubung  und  /erslörong,  zuletzt  noch 
durch  Brand  ergangen.  Der  Herr  Verlasser  glaubt  diese 
absichtlichen  Zerstörungen  dem  Einfalle  der  Alemannen  '}  tn 

t)  Zur  Kenntnlsa  dea  Verfbbreos  der  Bömer  bei  Ihren  Bannerheii 
nnd  der  nocb  JeCnC  darituB  zu  EewinoeDdeD  Vortheile  gehört  folgeiiile 
Schrift:  Theorie  et  pratiqua  des  inortiers  et  cimeDS  RomainS)  pftf  Ver- 
thault  Dacreux,  Paris  1833,  8.  —  Zar  Kunde  der  üeb e rrh ei oi sehen  Bfimer- 
werke  diese:  Die  Alteatea  Nachricbten  von  den  BewohnerD  dea  Itnbei 
Rbelnufers;  von  Hattb.  Simon,  Köln  1833,  gr.  8,  mit  10  Stelodro^- 
tafeln  in  folio. 

3)  Ich  mächte  dabei  auch  an  die  oben  erzählten  nfickzSge  der  AI»- 
mannen,  In  Folge  der  von  r^mtschen  Heeren  unter  Julian,  VslenUnian 
und  Gratlan  Im  4.  Jabrbuudert  erlittenen  Niederlagen  denken.  .—  Ich 
weiss  übrigens  nicht,  waa  Hannert  (Geogr.  der  Gr.  u.  B.  III.  S.  292) 
gedacht  bat,  wenn  er  berichtet,  die  Alemannen  hätten  etvar  die  Städte 
für  Käfige  gehatten,  lioh  aber  nicht  die  Mühe  genommen,  aie  zu  «er- 
stören.  Ammlan  (XVI.  11.  4  und  11;  XVI.  12.  5)  sagt  gerade  das  Gegea- 
theil;    auch  lesen  wir  in  den  jnngst   bekannt  gewordenen  Reden    des 
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die  römischen  Besitzon^en  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhun- 
derts zuschreiben  zu  dürfen. 

Kör  ans  aber,  auf  dem  allgemeineren  Standpunkte,  den 
wir  genommen,  ist  das  Hauptergebniss  gedachter  Entdeckun- 
gen dieses,  dass  man  nun  nicht  mehr,  wie  bisher  oft  geschehen, 
bloss  von  rSmischen  Zehentlanden  nördlich  vom  Main,  und  von 
Toriibergehenden  römischen  Ansiedelungen  im  Süden  dieses 
Flassea  wird  reden  können ,  sondern  dass  von  jetzt  an  auch 
auf  den  fruchtbaren  Hochebenen  des  Schwarzwaldes  eine 
Jahrhunderte  hindurch  beslnadene,  durch  Heerstrassen  ver- 
bundene und  durch  Yertheidigungsliaien  gesicherte  römisch- 
gallische Colonisation  wird  anerkannt  werden  müssen. 

Sjnuiacbna  (L*udes  In  Valenticlanuni  Seo.  II.  4,  p*.  17),  wie  er  die 
AlenSBDea  eioa  „consclam  latroclDll  uatluDem"  nennt ,  und  von  „recepCae 
arbia  rellquils"  (von  Trämmera  etaer  wieder  in  Besitis  geDommeDen  Stadt) 
redet.  Die  gleich  darauf  erw&hnte  „tncaute  petita  oivitas"  und  ihren 
Verlust  (aiBlMlo)  deutet  Herr  Ang.  Mai  auf  die  auf  dem  Hgas  Piri  tou 
Valentlnian  Im  Laude  der  Alemannen  selbst  angelegte  und  ?on  diesen 
zeratörte  BömerreaUing  (Amuiian.  XXVIII,  2,5).  —  Aber  der  Ausdruclc 
Stallt  tcivitaa)  scheint  für  eine  solche  Oerlllchkeit  «ich  ni«h(  zu  acUcken. 
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FolKcruns  und  TorsehlHs- 

Blicken  wir  nun  zurück  vorerst  auf  die  alterthüiDlicheD 
^rossartigen  Leistungen  der  Karl-Tbeodor'schen  Akademie 
fiir  die  römisclien,  keltischen  und  deutscfaen  Allerthiimer  in 
in  der  unteren  Pfalz  und  den  angrenzenden  rheinischen  Lan- 
den; betrachten  wir,  was  am  \iederrhein  im  Füretenthume 
Neuwied  und  in  den  preussischen  Rheinprovinzen  für  die 
Sammlungfen  in  Trier,  Cöln  und  für  das  akademische  Museum 
in  Bonn  theils  durch  öffenllich  unterstützte  Vereine,  theils 
durchdie  Bemufannseo  von  Eiozeiaen  gesamnelt  worden  '3;  was 
ferner  der  hereogl.  oassanische  Verein  für  Alterlhnnskvode  and 
Geschiditsforschnng  zu  tage  gefördert;  was  im  Orosatierzog- 
thiim  Hessen  von  verschiedenen  AtterthumsIVeaQden ')  erläutert, 
gesammelt'nnd  bekannt  gemacht  ist;  was  endlich  im  benachbar- 
ten  bayerischen  Rheinkreise  durch  die  unermädele  Fürsorge 

1)  leb  nenne  hier  unter  Anderm  nar  drei  SchrlReo  eines  eifrigen 
and  glücklichen  EntdeckerH:  Opferst»tten  and  Grabhügel  der  Germanen 
and  Römer,  von  Dr.  D«r«w,  Wiesbaden  1819  und  1821,  und  dessen 
Sammlnag  deutscher  und  rAmlicher  Allerthiimer,  welche  in  den  Rheia- 
und  Hoselgegenden  nuage^raben  worden  sind,  Wiesbaden  1820.  1821; 
endlieh  desien  rämische  AIcerthümer  bei  Neuwied,  Berlin  1827.  Auch 
verdienen  dabei  die  Eotdecliungen  des  iDgeDleur'Hauptmanns  C.  F.  Hoff- 
mann  in  der  Gegend  von  Neuwied  Erwähnnng.  —  Von  mehreren  Antillen 
und  Anticaglien,  vorzüglich  in  Rhein preussen  gefunden,  gibt  folgende 
Schrift  belehrende  Nachrichten:  Das  akademische  Snoitmuseam  zu  Bona 
von  Prof.  F.  G.  Welcker,  Bonn  1827. 

!)  Von  den  Herren  Lehne ,  Braun ,  Knapp ,  EmeJe ,  Nikolaus  Müller, 
fitelner,  Dieffeutiach  und  Andern,  wie  deon  auch  die  Sammlungen  von 
römischen  Münzen  und  andern  Anticaglien  in  Worms,  und  dessen  Um- 
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.eines  wimenacbaAUehen  könjgt  bayerischen  Oberiieamten  von 
iwnischen  Alterthiiniefn  in  der  öffenliichen  Saumlang  zu 
Speyer  Auf  das  zwecknuissigste  und  lefirreichste  aofgestdlt 
und  geardnel  worden  ist;  —  blicken  wir  also  mirnm  am  her 
—  Ao  fehlt  es  aller  Orten  nicht  an  Vorfün^ern  und  an  Auf- 
fordcroa^n  für  uns,  ein  Gleiches  zu  versuchen.  Unsere 
olheren  uad  unteren  Neckargebiele  sind  eben  so  wohl  Römer-' 
sitae  gewesen  ■,  als  die  jenseitigen  Lande ,  werden  von  kun- 
digen Aeiacnden,  welche  Griechenland  und  Italien  besucht, 
Ma  solehe  anerkannt,  und  sind  noch  ganz  neuerlich  stellen- 
weise von  anigen  der  gelehrtesten  unter  ihnen  mit  Interesse 
durchwandert  worden.  Um  xunäcfasl  auf  drei  der'Air  bekann- 
testen Punkte  unserer  Umgegead  die  Aufmerksamkeit  hinzu- 
lenken, so  möchte  die  Gemarkung  von  Ladenburg ,  obgleich 
das  römbebe  Bad  and  Begräbniss  dorten  bis  auf  die  letzte 
Sfutr  vernicbtet  sind ,  und  vieles  Andere  bereits  zu  Tage  ge- 


gegeod  fast  lauter  Auabeute  aus  Rheinhessen  eotbalteii.  —  In  einer 
Wormser  Prlvalsammlnng  (ladet  sich  ausser  KalsermönzeD  der  versohie- 
denen  Metalle  eine  scliüne  Anzahl  von  PamUlenmünieo ;  und  ausser  der 
ubeu  (9.453  Anm.  a)  angeführten  der  gens  Titia,  sind  mehrere  d^aelbra 
tv  dne  Heidelberger  BamnitiDp;  ^ekonmeo;  anter  andern  gans  nealldi 
«ine  bei  Aln^  (AltedA  int  Lande  der  VanfloneB)  gefunieo«  der  Gens 
ji«llia,  ««selbe,  welobe  Bckhel  (»«Mr.  N.  V.  Tom.  V,  p.  119)  und  Herr 
Stieglitz  (EHstrlbutio  Numorum  Fantiliarum  Bomanarum  ad  Typot  accon- 
modiita  p.  83)  beschreiben.  —  Dnss  man  auch  einen  sogenannten  Philippens 
auf  dem  benachbarten  Donnersberge  gefunden  (Goldmünze  Philipps  des 
Zweiten  Vita  Makedonien;  Vorderseite:  Caput  Apollinla  laureatum;  Eebi^ 
aelte;  llgura  In  cftis  bigls)  —  wird  Niemand  wundern,  der  aus  dem  Ll- 
vinn  weiss,  wetehe  grosse  Swnmen  soKiher  PMlippsd'or  In  das  rdniache 
Aanr  und  von  da  uis  in  die  KriegKk«saen  der  Bömertieere  geflaaseB, 
iifid  aus  den  Fandectea  wissen  wir  (a.  die  Stellen  bei  Eekhel  D.  N.  T. 
Tom.  II,  p.  90),  dasa  diese  Goldmünze  In  den  späteren  KaiserBCitM 
noch  Im  Cnrse  war.  —  Geschnittene  Steine  finden  sich  In  dieser  rhel- 
lüschen  Gegend  verhältniss massig  seltener.  —  Eine  schöne  Camee  mit 
Caesars  Kopf,  bei  Speyer  gefunden,  besitzt  die  Familie  Aokeroianii  in 
Haunhein. 
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fördert  worden,  nach  ganz  neaen  xaMUgen  Ergebnissen,  noch 
vielleicht  manche  altertbfimlicfae  Aasbeate  versprechen.  So- 
dann möchte  ich  anf  die  Felder  and  Waldungen  zwisdien 
Ketsch,  Brühl,  Schwetzingen,  Neckaraa  nnd  Seckenheim, 
vorzüglich  aber  anf  die  gerade  östlich,  dem  heutigen  AUr^ 
gegenüber,  diesseits  des  Rheines  gelegenen  Oertlichkeiten, 
z.  B.  bei  dem  jetzigen  Relais -Haas,  die  AoTmerksamkeit  der 
Freunde  des  Altertbnms  lenken.  —  Endlieh  dürfte  Waidorf, 
wo  meines  Wissens  noeh  nie  Nachgrabangen  unternommen 
worden,  besonders  in  den  Feldern  znnäehst  an  der  sogenann- 
ten Dornmöhle,  fnr  alterthümliche  Bemühungen  kein  andank- 
barer Boden  sein.  Verständig  unternommene ,  nnd  in  die 
Herbstperiode  nach  der  Aernte  in  eine  Reibe  von  Jahren  ver^ 
theilte  Nachgrabungen  würden  für  jedes  Jahr  nnr  eine  massige 
Stimme  errordern.  Hat  der  erst  vor  kurzem  gegründete  land- 
wirthschaftliche  Verein  jetzt  schon  so  erfreuliche  Ergebnisse 
l^r  ODsere  Gegenden  geliefert,  so  dürfte  ein  j^ltertkamtoerain 
der  'gebildeten  Männer  anseres  Rheinkreises ,  unserer  Stadt 
und  Universität,  auch  mit  mjtesigen  jährlichen  Mitteln,  aas 
den  Beiträgen  der  Mitglieder  gewonnen,  wenn  gleich  nicht 
gerade  bedeutende  Antiken ,  so  doch  für  den  Alterthnms-  und 
Geschichtsfireund,  so  wie  für  jeden  gebildeten  Menschen,  manche 
Denkmale  der  Geachiebte  unserer  Vorzeit,  manche  Pörde- 
rungsmitlel  für  die  Künste  nnd  uberhaopt  manche  Gegenstände 
darbieten,  die,  in  einer  ttflienllichen  Sammlung  gehörig  geord- 
net, Einheimische  wie  Fremde  erfirenen  und  belehren  würden. 
Irre  ich  nicht,  so  wird  man  es  natürlich  finden,  wenn 
solche  Betrachtungen  und  Wünsche  an  eine  Erörterung  sich 
anknüpften,  wozu  ich  durch  die  neuesten  Entdeckungen  in 
unserem  Lande  veranlasst  war.  Sollte  ein  solcher  Alterthums- , 
verein  durch  Zusammentritt  und  Berathung  unserer  gebildeten 
Mitbürger  zu  Stande  kommen,  so  werde  ich  nach  Kräften 
gerne  dazu  mitwirken. 
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I. 

Dia  Giebelbilder  den  Parthenon  '^. 

(Za  S.  n  «) 

Eine  nes{)ree1iim<!:  derselben  verdanken  wii*  neuerdings  Herrn 
E,  Gerhard :  Drei  Vorlesiinven  über  Gypsabg^iiase,  Berlin,  Rei- 
mer, KM,  S.  e9-4S.  Der  ausführitc&ste  Theil  davon  ist  den 
östlichen  oder  Hauptfrentan  gewidmet.  Ohne  sich  die  Schwie- 
rigkeiten und  Bedenken  ku  verbergen,   welche  bei  der  Aus- 

1)  MuH  vergl.  über  den  Parthenon  nocb  K.  0.  Müller,  Hftodbuch  der 
Arch.  d.  K.  $.  118,  pag.  103  IT.,  2.  Aasg.  H.  A.  Malier,  Panathenalcn 
p.  IM  sqq.  B.  Gerhard,  Ueber  die  ewMT  OaUftr  Griechenlands,  Bertis 
'  1842,  8.  16,  Mit  laftl  IV.  Panntbenaiooa,  «er.  Gar.  Hoffauum.,  CasMl 
lS3d.  8.  Hernaan,  De  Graec«  Minerva,  Ups.  1437.  Meier  Panatbenaeea, 
In  Erscli  und  Grubars  Allgen.  Encyklop.  £.  Gerhard,  Ueber  die  Mtnerven- 
Idole  Athens,  Berlin  1844.  Welcker  in  Ihe  clasalcul  MusBum,  1844, 
Nr.  VI.  —  Id  Bezug  auf  den  sogenannten  Wtberisekei*  Kopf,  Jetzt  im 
Louvre,  den  die  französischen  Archäologen  ohne  geliörlge  Beweise  fSr 
den  Kopf  der  ISUt)  halten  -wollen,  liherselie  tnan  Dicht  die  schone  Be- 
Biertng  Craa's  ia  den  Münbhaer  Cel.  Ansg.  1645,  Nr.  ^50,  M.  963-'  „Uni 
deu  watersctaeMeaAeB  CAarakter  der  Barstelhlneen  des  PhldiHS  iwd  Mlorr 
ata  ein  halbes  JtthrhuQtert  später  lehenden  Kuastnachfalger  kb  erkenaea 
und  zu  würdigen  j  bietet  sich  die  beste  Gelegenbeit  In  der  Vergleichung 
des  sugenannten  Weber'schen  Kopfes  In  Venedig,  der  mit  den  Parthe- 
nonsgrujipeo  In  Verbindung  gebracht  wird,  und  des  Kopfes  de  Niobe, 
vielleicht  des  erhabensten  Musters  aas  der  Zeit  des  Skopas  and  Praxi- 
teles ,  dar." 
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Mlaog  der  millleren  oder  Hnuptparlie  der  Scene  entziehen, 
wofür  ans  keine  tindere  Spnr  ans  dem  Alterlhnme  ^e^eben 
ist,  als  die  därüigen  Worte  des  Pausanias  I.  Z4,  ö:  £$  de 
TOP  i>aov  6»  Ua^SevtSva  äiioftci^ovaiv  s^  to vtov  iaiovotv 
öjr6aa  sv  xoH  xakovftsvoig  änoii  xelrat  Ttävia  ig  j^v  'jä9t}- 
vSs  ixei  yiveoiii ,  —  entscheidet  Gerhard  sicli  doch  dafür,  dass 
Phidiaa  vom  gebeiliglen  Typus  der  Gehart  Athenens  aus  dem 
Haupte  des  Zeiis  m'eht  abweichen  durfte,  und  entwirft  dem- 
gemäss  seine  Camposition  der  Gruppen  hauptsfichüeh  nach 
dem  Vasenbilde  Beugnot,  jetsct  in  der  Sammlang  des  Herzog 
vonLnynes.  — 

Zu  den  schon  von  Gerbard  (p.  40)  hergezählten  Schwie- 
rigkeiten möchte  ich  zunächst  noch  die  zwei  bedenklichen 
Worte  in  des  Pausanias  Bericht  fügen,  ich  meine  Ttäwa  nnd 
yeveaiq.  Letzteres  bedeutet  doch  wohl  nicht  den  Akt  der 
Geburt  oder  des  Gebarens;  sondern  verhält  sich  za  yovn  wie 
yevsäSat  zn  ylyvea^ai;  wir  müssen  demnach  eine  Scene  ver- 
muthen,  nicht  wie  Athena  geboren  wird,  sondern  wie  sie  ge- 
boren iit.  Aas  dem  Zusatz  TiävTa  aber  entnehmen  wir,  dass, 
so  Mannigfaltiges  auch  der  Kdnstler  auf  dem  einen  Tableaa 
angebracht  hatte,  doch  jedes  einzelne  Bild  seine  Beziehung 
zur  yeveais^  d.h.  zur  historischen  Thatsache  der  Geburt  hattft 
Vgl.  Hom.  hymn.  in  Ath.,  wo  der  Acc.  Bytivaro  zn  urgiren  und 
die  darauf  unmittelbar  folgende  Scene  in's  Auge  zu  fassen 
ist :  Kaum  war  die  Göttin  aus  dem  Haupte  des  Zeus  dorch 
Hcphfistos  Beistand  hervorgegangen,  so  stand  sie  herabge- 
sprungen als  mächtige  Göttin  in  der  olympischen  Versamm- 
lung; noch  dröhnte  der  Olymp  und  Himmel  und  Erde  von  dem 
Sprunge  a.  s.  w.  —  Wenn  es  endlich  wahr  ist ,  was  Gerbard 
S.  36  schön  nnd  bedeutsam  ausspricht ,  dass  die  Meisterschaft 
des  Phidias  and  seiner  Mitarbeiter  in  dem  Bestreben  sieb 
kundgebe:  „seine  Göttergestallen  nicht  sowohl  übermenscblicb, 
als  in  den  edelsten  Formen  der  erschaffenen  Menschenaatur 
erscheinen  zu  lassen",  so  musste  die  archaische  Vorstellung 
eines  kreissenden  Zeus,  als  eine  unnatürliche  and  nnmensch- 


igtizedDyGOOglf 


liehe,  gewiss  eben  so  sehr  seinem  Kunstgefuhle  zuwider  sein, 
als  man  es  unpassend  finden  möchte,  nnf  dem  Hauptfronion 
des  Haaptlempels  der  Athena  den  Zeus  als  Hauptfigur  zn 
erblicken,  und  dem  Haupte  entsteigend  im  äussersten  Giebel 
sie  selbst  als  homnncio.  (Kayser.) 

Wettlicber  Froatoa  '}.  Durch  die  Güte  meines  seligen 
Freandee  Wytienbach  bereits  im  Jahre  1809,  und  nachher 
durch  des  Freiherrn  von  Schellersheim  und  des  allzu  Tröh 
verstorbenen  Werfer  Fürsorge ,  in  den  Besitz  der  angedruck- 
ten Scholien  zum  Redner  Aristides  gesetzt,  hatte  ich  in  den 
Vorlesungen  über  die  Archäologie  bei  diesen  parthenonischen 
Bildwerken  die  Aufmerksamkeit  auf  den  «on  Minerva  im  Wagm- 
lenben  taUernuhleten  Erechtketu  zu  lenken  angefangen.  Im 
Winter  18SI  hatte  ich  durch  Vermittelung  meines  immer  hülf- 
reichen Kreandes,  des  Herrn  Dr.  Salpiz  Boisseree  ans  Paris 
eine  Durchzeichnung  der  IVointelischen  von  Carrey  verfcrtig- 
.ten  Zeichnungen  erhalten ,  die  ich  sofort  einem  andern  Frennde, 
dem  Herrn  J.  D.  Weber,  nach  Venedig  übersendete.  Dieser 
achrieb  mir  in  einem  Briefe  vom  17.  März  1821  unter  Anderm: 
„Die  Haaptaction,  welche  über  dem  Westeingange  vorge- 
stellt wird,  ist,  glaube  ich,  die  aus  dem  Haupte  Jupiters  eben 
erschienene  Minerva,  welche  mit  Bändigung  der  an  den  Wagen 
zu  spannenden  zwei  Pferde  beschäftigt  ist,  wobei  ihr  beson- 
ders Srechtheos  hinten  znr  Hechten ,  gleich  nach  den  Pferden, 
als  Lehrling  zugegeben.  Jupiter  macht  mit  seiner  Rechten 
die  links  versammelten  Gottheiten  auf  die  Erscheinung  auf- 
merksam'^  u.  s.  vi.  —  und  im  Verfolg:  „Minerva,  welche  die 
Ewei  Pferde  zu  bändigen  sucht.  —  Erechfheus,  aufmerksamer 
Lehrling,  scheint  auch  aus  der  Noinlelischen  Zeichnung  durch 
krumme  Stellung  der  Beine  nicht  zweifelhad."  Die  gute  Idee, 

1)  Aus  den  Nachträgen  Creuner'a  zar  deutschen  UebersetsunK  vdd 
Stuart  und  Bevelfs  Alterthümern  von  Athen.  1.  Bd.  Darmsladt,  Leake, 
1829,  S.  544-550. 
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die  Gebort  der  Minerva  als  eine  Eivfühnmg  derselfaen  in  die 
Versammlung  der  Götler  in  einer  denkwürdigen  Handlung 
dargestellt,  koimte  nicht  verkannt  werden ^  nad  as  ist  die 
eigene  Schuld  des  englischen  Herausgebers,  wenn  er  den 
Gedanken  an  Sittfährung  durch  den  Einwand  abweisen  wül, 
dass  diess  an  unsere  neuere  Etiketle  erinnere  (^Stuart  p.  421, 
vergleiche  pag.  4S2  der  deutschen  Ausgabe^.  Grosse  neuere 
Künstler  wissen  Einführungen  von  GöUern  ohne  neuere  Eti- 
kette darzustellen,  wie  dieses  unser  Cornelius  in  seinem  herr- 
lichen Olymp  in  der  Münchner  Glyptothek  mit  der  Apotheese 
des  Hercules  im  ächten  Geiste  der  Antike  geleistet,  and  C. 
0.  Müller  selbst  lässt  in  Ersch's  und  Gruber's  Eneyklopädie 
VI,  p.  239  die  Statuengruppe  im  ästiicben  Giebelfelde  des 
l:>8rtbenon  „die  Eiaßhnmg  der  Athene  in  die  GöUerversamn- 
lung  vorstellen."  —  Aber  mehrere  triftige  Gründe  htellen  nüeh 
damals  schoa  ab,  diesen  Erklärungen  deß  kunateinnigen  Man- 
nes beizustimmen,  und  ein  geübter  Kenner  der  alten  Kunst, 
unser  Freund  der  Herr  Prof.  Schorn,  hatte  iba  bereits  aut 
die  Unvereinbarkeit  seiner  Erklärung  mit  der  Hauptstelle  des 
Puusanias  (1.  24.  i.)  aufmerksam  gemacht,  wie  Herr  Weber 
unter  dem  22.  Mai  ISSl  mir  meldete.  (^Man  vergL  auch  dessen 
Parlbenonische  Briefe  im  Kunstblatte  182),  Nr.  54,  und  Sie- 
belis  znm  Pagsanias  a.  a.  0.  p.  86.^  Bei  allem  Aufwände 
von  Scharfsinn  und  Belesenheit  kann  keine  Erklärung  be- 
stehen, die  Alles,  was  auf  Minerveae  Geburt  oder  deren  Ein- 
führung unter  die  Gottheilen  bezüglich  ist,  von  dem  Oslgiebel 
auf  den  westlichen  verlegt  (^Vergl.  Aeuvens  und  Maller  in 
dessen  Abbandl.  de  signis  in  postico  Parthenon,  fastig.  p.  76 
und  die  Note  des  deutschen  Uebersetzers  p.  4K  dieser  Aus- 
gabe.) — 

Dass  nun  C.  0.  Müller  in  der  gedachten  Abhandlung^ 
ohne  noch  die  Stelle  des  Scholiasten  zum  Aristides  und  unsere 
damit  zusammenhängenden  Gedanken  zu  kennen,  bei  Erklä- 
rung der  westlichen  Statuengruppe  den  von  Pausanias  als 
Gegenstand  angegebenen  Streit  der  Minerva  und  des  Neptun 
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mit  der  WHgenfiihruaj;  des  Brechtheus  vereinigle,  imisste  mji- 
uBter  diesen  Umsfänden  in  hohem  Grade  inleressaat  sein.  — . 
Ehe  ich  jedoch  xu  iDCinen  kleinen  Bemerkungen  übergehe, 
setze  ich  Müller's  eigene  Worte  (p.  81)  hierher:  „Uaer  autem 
offlnia  postquam  iam  scripta  et  in  eonsessu  Societatis  nestrae 
recitata  erant,  conligit  mihi,  nt  Scholia  antiqua  in  Aelü  Ari- 
sljdis  Pttnalhenaicam  oratioaem,  qtiae  GtiiltelmuB  Fronoel 
aii|>er  edidit,  pervolvens,  loeam  Gramuiatiei  reperirem,  de 
iisdeni  sine  dubio  ^  de  qaibos  loquor,  aigois  eademi^aoe,  quae 
iDÖtlo  proposui,  Iradentis  (ai  p.  181  C.  p.  85  ed.  FrommeJ, 
cf.  p.  3S6J.  Uaec  sunt  eius  verba :  Tiäpedffov  r^i  Stoü  tov 
'Epex^ea  tpt}Oi  {^AgioxelStj^t  iireiS^  ev  zp  äx^onoket,  ÖTtiatu 
ai'vfj^  ('V(  &toC~)  yiy^antat  ä^f*a  iXavptuv,  u);  Trpcurot- 
rof TO  vagA  xifz  9eov  ds^dfievoq.  In  bis  si  unuio  y^y^aarai 
aiauB  aecarate  dictum  stalois,  cetera  omnia  nostris  signis 
egregie  conveniunt.  Snnt  euim  ea  in  aeropdi,  sunt  in  postreo 
Parlhenonis  fasligio,  önlam  j^^  9tov,  atque  virum,  dea 
ipsB  adinvante,  currum  dueentem  in  conspeclu  ponunt.  Quid 
ighar  apertiiis,  qnam  iam  antiquos  de  argumenlo  horum 
signornm  idem  eensuisse,  quod  equidem  mihi  censenduin  esse 
pulavi." 

leb  habe,  nach  der  obigen  £r?<ithlung,  natärlicb  mit  dem 
Verfasser  dieser  lateinischen  Abhandlung  ein  gemeinschaft- 
lichea  Interesse.  Dieses  soll  mich  jedoch  nicht  hindern,  vor- 
erst einiger  Schwierigkeiten  zu  erw&hnen.  Zuvörderst  könnte 
ein  Skeptiker  sich  wandern,  wie  dem  einen  Seholiasten  hier 
eine  solche  Anlorilfit  verliehen  wird,  da  gleich  nachher  (p.  82, 
vergl.  Note  k.}  ein>aitdererScboliasl,  der  des  Piudar,  als  ein 
ungenauer  Gewährsmann  abgewiesen  wird.  Jedoch  diesem 
letzteren  steht  ein  Geschichtsciireiber  (Mnaseas)  entgegen. 
Die  zweite  Schwierigkeit  mit  ysypoTtrat  fühlt  der  Verf.  selbH 
und  beseitigt  sie  mit  der  Bemerkung:  es  sei  ein  ungenauer 
Ausdruck.  Es  könnte  Jemand  auch  yey'kviiTai  versuchen  wol- 
len, wenn  man  oamlich  anaahme,  der  Scholiaat  habe  so  in 
seiner    Sprache   geschrieben ,    weil    er   gelesen   hatte ,   da>»s 
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Phidias  6  ykvqievs  vorzugsweise  genaont  werde,  oder  dass 
er  yiy^aitTai  geschrieben,  weil  er  an  das  Anmalen  der  Sta- 
taen  gedacht  Ich  bin  keiner  dieser  Meinungen.  Aber  ein 
Dritter  könnte  ans  dem  yey^airjat  einen  andern  Zweifels- 
knoten  sehlingeo.  Der  Scholiast  des  Aristides  sagt  nicht 
bestimmt,  dass  der  Wagenlenker  firechtheas  am  Parthenon 
dargestellt  gewesen ,  sondern :  auf  der  Burg ,  hinter  der  BöUia 
(Minerva).  Nun  aber  berichtet  Pausanias  (1.  26.  6.)  vom 
iBrechtheun :  y^a^ai  Sh  btiI  tiüv  ToLx<av  tov  yevovq  eiai  rov 
BovraStav.  „Die  Gemälde  an  den  Wunden  (des  Ercchthenms) 
beziehen  sich  aaf  das  Geschlecht  der  Uuladen."  Konnte, 
möchte  nun  Jemand  fragen ,  Ja  mussle  in  dieser  Gonäldereifae 
nicht  Erccbthens  vorkommen ,  mit  dem  das  finfadengescblecht 
nnmittelbar  zusammenhing?  (s.  Siebeiis  i&u  dieser  Stelle  p.  92. 
—  Die  Vermengung  von  Erechlhens  und  Erichthonios  muss 
ohnehin  bei  jenem  Zeugniss  unseres  Scholiasten  angenommen 
werden ,  nnd  Müller  hat  nach  den  Stellen  des  Homer ,  Herodot 
a.  a.  selbst  das  Nölhige  darüber  bemerkt  p.  SO.)  nnd  konnte 
er  schicklieber,  als  in  der  Handlung  des  Wagenlenkens  unter 
Anleitung  der  Minerva  dargestellt  sein  ?  —  Nach  dieser  An- 
nahme war  Erechtheus  der  Wagenlenker  gemalt  /.n  sehen 
hinter  der  Minerva,  aber  der  Poliai:  iJtJroavvijg  ■jtoktovXov 
i^v  iiiixovpov  'ji9^vi/u  xixk^axaii>y  wie  Nonnos  (Dionyss. 
XXXVIl.  S18  sqq.)  von  einem  Erechtheus  singt.  Allein, 
'  wird  vielleicht  der  Herr  Verfasser  antworten  ,  das  Erechthenni 
sieht  nicht  hinter  dem  Tempel  der  Minerva  Polias,  sondern 
Östlich  davon;  und  ohnehin  mtisste  erst  noch  erwiesen  werden, 
dass  Ereehthens  selbst  unter  den  Bataden  im  Erechtheum 
abgemalt  war. 

Ich  bin  selbst  nicht  gesonnen  auf  dieses  y^^anxat  anseret 
Scholiasten  ein  so  grosses  Gewicht  zu  legen,  und  verweile 
mehr  hierbei,  um  dem  Verfasser  die  Auünerksamkeit  za  be- 
zeugen ,  womit  ich  seine  Erörterung  gelesen ,  und  um  an 
diesem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  wichtig  oft  selbst  eines  Scho- 
liasten Zeugniss  in  der  Erklärung  alter  Kunsldenkfiale  werden 
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kitnn,    wenn  mnn  es  so,   wie  der  VerfasBer,  zd  gebraueben 
versieht  — 

Den  Streil  der  Minerva  mit  Neptun  betreffend ,  so  wieder- 
hole ich  nicht,  was  der  Verf.  p.  76  sqq.  darüber  bemerkt  und 
-was  ich  in  der  Symbolik  und  in  den  Anmerkitngen  zn  der 
Bede:  De  civilate  Athenarnm  p.  9t  sqq.  ed.  alter,  neuerlich 
noch  darüber  beigebracht.  Doch  könnten  vielleicht  einige 
Stellen  des  dort  angefahrten  Nonnos  zur  Versinnlichung  jener 
Scene  des  Streites  und  des  Wagenleokens  nicht  ohne  Nutzen 
in  Erinnerung  gebracht  werden. 

Zorn  Beispiel  zn  den  Worten  des  Verfassers  (p.  81): 
„Igitnr  Erichthonins  ab  eo  habebalur  heros  qnidam  Hinervae 
dilectissimus  atque  in  eius  tutela  educalus  instilutasqoe''  — 
Virgo  autem  eiasdem  negotii  particeps  Victoria  est" Non- 
nos X.X.XVJI  622.  sqq.  'Eptx^^^S  UakkäSi  viKai^  ftefte- 
iir^fiBiioi;,  desgleichen  Sil  sqq.  nratv»;  f/xi;;  ek-nlda  Jtdaav 

e$  iffozeXstav  '^^qv^i',    ferner  vs.  450  sqq. ort 

^afihvtav    d^öftop    fiDTcuv    dy][t<pavj]i    vixtjOe    itoKvxijonoi 

äaxöq  'j49^v^q .    Alles,  vom  siegenden  Erechtheus.  — 

Weiter,  den  Sieg  der  Minerva  über  Neptun  durch  Bän- 
digung seiner  Rosse  betreffend  (^Müller  p.  82),  vergl.  Nonnos 
vs.  S20  sqq.: 

Koipare  KEX.Q07fiT}i,  innöaaoSt  27aA.A.ä$  äft^rtap 
cüs  aii  BoaeiSdütva  reiß  pixi^aag  äyiövt  xtA.. 
und  vs.  S44  sqq.: 

ttovziov  avro»  äitmna,  xvßs^vyx^pa  Tptaiinji, 
äpaeva  aov  vtxrjaev  äq^yova  9^Xv^'j49tjvi^, 
Ingleichen,  wenn  der  Verfasser  (p.  TS)  besehreibt,  wie 
nach  der  Nointelischen  Zeichnung  Erichthonios  (oder  Erech- 
theus) die  Pferde  antreibt:  „iuvenis  flagellnm  tenet"  und  bei 
Beschreibong  der  Elginischen  Bruchstäcke  dieser  Jiinglings- 
figur  Cp-  ^):  „Similiter  brwhiwn  destrum  protetimtm ,  laevum 
demissum  fnisse,  ex  tninco  divinatur,  e  lineis  Nointelianis 
liqnido  apparel.''    Nonnos  vs.  824  sqq.: 

Creuitr-s  deutsche  Sclirilten.     11.  Abth.     i.  32 
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eitt^doiuv  ix^a  ■noiXmp,  uDtl 

Ja,  wollte  man  annehmen,  dass  Nonnos  in  diesem  Gesang, 
wie  wohl  anderwärts ,  ein  altes  kyklUches  Epos  copirt  habe, 
so  könnte  man  auch  auf  mythologische  Weise  die  Schwierig- 
keit beseitigen,  die  C.  0.  Muller  nur  auf  artistische  beseiti«;t, 
dass  nämlich  in  der  gedachten  Sculpturgruppe  statt  des  tra- 
ditionellen Viergespanns  (s.  8.  430  unten,  440  oben  im  dent- 
achen  Texte  des  StnartJ  ein  Zweigespann  vorkommt.  —  Als- 
dann hätte  nämlich  Phidias,  der  auf  dem  gegebenen  Raune 
kein  Viergespann  anbringen  konnte,  die  Aucton'tät  von  Dich- 
tern fiiir  sich  gehabt,  die  dem  Attischen  Wagenführer  Ert;- 
cbtheus  (die  chronologische  ITnterscheidung  des  älteren  und 
jängeren  dieses  Namens  ging  den  Künstler  nichts  an}  ein 
Zweigespann  beilegen.    Nonnos  vs.  165  sqq. 

loxvTtöSijv  Se 

3äi)9oi>  äytav  arptuoffroj ')  VTto  t,vya  Snasv  'JEQtx^^t's 

ä^aevot  xal  9r{Keia»  snei^ijwaae  BoSaQxjjv  '). 
Aber  diese  Stelle  des  Nonnos  möchte  vielleicht  Herr  J.  D. 
Weber  auf  eine  andere  Weise  für  sich  gebrancheo  wollen, 
um  nämlich  «eine  Oriihyia  zu  rechtfertigen.  —  Denn  diese 
kommt  gleich  im  Verfolg  bei  Nonnos  vor.  Derselbe  Kunst' 
bennei'  m5cbte  dann  wohl  auch  in  der  von  C.  O.  Bfüller  für 
Neptun  gehaltenen  Figur  den  Handhaber  des  Dreizacks  (xv- 
0egv>}TVQa  rpialyt^i,  mit  Nonnos  su  reden*)  nicht  erkennen 
wollen,  weil  der  Dreizack  fehlt,  and  somit  anf  seinem  Jupiter 
bestehen.  —  Auch  könnte  ein  Anderer  fragen,  warum  Ceres 
<[und  mathmasslich  in  der  Lücke  Proserpina)  dem  Neptunisehen 
Gefolge  von  Müller  beigeordnet  sind,  da  diese  agrarischen 
Gottheiten  doch   eher  zu   den   meteorologischen   Wesen  der 


'  1)  Graefe  statt  des  bislierlgen  n^wiij 
2)  Gtuefe  statt  neSttfy^r. 
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Kekropidenfamilie  gegenüber  gehören  möchten  nnd  in  den 
Altischen  Mythen  auch  gewöhnlich  ale  Feindfnnen  des  Neptan 
dargestellt  werden;  —  and  so  möchten  über  die  Deotnng 
einzelner  Fig;iir«n  dieses  Weetgiebels  noch  einige  Zweifel 
Übrig  bleiben.  —  Allein  der  vorsichtige  Verfasser  gibt  sie 
7Jin  Theil  seihst  nur  als  hypothetisch  —  und  ich  habe  eigent- 
lich hier  äberfaanpt  nur  voa  der  üauptidee  Hitller's  sprechen 
wollen,  nach  welcher  in  dieser  ganzen  Scene  der  von  Psd- 
aanias  angegebene  Streit  der  Minerva  sit  -  Neptnn  auf  eine 
meines  Bedünkens  scharfsinnige  und  gtüekliehe  Weise  mit  einer 
zweiten  Darstellang  der  Ueberlegenheit  der  Minerva,  nämlich 
mit  der  Unterweisung  des  Erechtheus  im  Rossebändigen,  com- 
binirt  ist. 

Noch  ist  ein  Paukt  zu  besprechen  äbrig.  In  der  Erklä- 
rung der  Scalpluren  (^Stuart  deutscher  Uebersetzung  p.  41S) 
lesen  wir:  „Ob  die  bei  D  angegebenen  Köpfe  Fragmente  sind, 
oder  Leale  vorstellen  sollen,  die  sich  im  Hintergrunde  befin- 
den, ist  nicht  leicht  auszumilteln."  Herr  C.  0.  Müller  sagt  in 
der  oft  erwähnten  Abhandlung  (p.  90}  „Capita,  quae  in  de- 
lineatione  Bibliolhecae  Regiae  subler  equis  conspiciantur,  pictor 
Belga  nescio  qua  speeie  falsus  addidisse  videtur".  Dieser 
Aeusserong  können  wir  aber  auf  keine  Weise  beistimmen. 
Da  wir  diesen  Carreyischen  Zeichnnngea  in  allen  übrigen 
Zügen ,  wo  die  Elginiscben  Sculptnrea  nicht  znm  tiegenlbeil 
nälhigen,  folgen  müsseB,  and  d»  unser  Verfasser  (p.  74)  selbst 
von  ihr  sagt:  „qua  qoanqaui  aingnlonm  sigoorum  mirabile 
arlificium  omnino  non  exprimitar,  nihil  tomm  md  crnnpoBÜimem 
totÜK  operia  eognoaeendam  ptüt  fueä,"  so  M  es  inconseqaeot,  ihr 
in  diesem  Theil  uif  einmal  den  Glauben  versagen  sn  wollen. 
Um  so  weniger  ist  es  zn  billigen,  daas  der  Verfasserd  lese 
Kopfe,  die  nnter  den  Fassen  der  zwei  Pferde  im  Hintergründe 
Czwischen  H  und  I  bei  Müller}  sichtbar  sind,  in  seiner  Zeich- 
iitiog  ganz  weggelassen  hat  Aber  freilich  ist  es  nicht  leicht 
zn  bestimmen  ,  was  diese  Kopte  bedeuten  sollen.  Unter  solchen 
Umstinden  dürfen  wohl  Vermuthiingen  gewagt  werden.    Da 

32* 


,9  lizedoy  Google 


-«.     600     -«. 

es  Dim  bekannt  ist,  dass  Phidias  geäussert  haben  soll,  er 
habe  das  Bild  seines  olympischen  Jupiter  aus  Homerischen 
Versen  entnommen  (^Iliad  a.  628  und  Heyne  in  den  Obss.  dazu 
Vol.  IV.  p.  130,  vgl.  C.  0.  Müller,  de  Phidiae  vila  p.  68^,  so  wäre 
denkbar,  er  habe  bei  Anordnung  der  Haupthandlang  in  diesem 
westlichen  Giebelfelde  eine  andere  nicht  minder  beröhmte  und 
von  allen  alten  iSchriftstellern  bis  auf  die  Scboliaslen  herab 
gepriesene  Stelle  des  Homer  vor  Augen  gehabt,  —  eine 
Stelle,  worin  der  uralte  Ruhm  Athens  mit  der  wunderbaren 
Geschichte  des  Heros  zusammengestellt  wird,  der  hier  die 
Atigen  80  vieler  Götter  nnd  Göttinnen  auf  sich  zieht.  Iliad. 
n.  &40.  sqq. 

07  S'ä^  'A&^vai  ilxo»,  evXTifievov  ittoKieä^ov 
SijfiOP  'Epex^noi  fteyahjio^oi ,  Öv  not  'AQ^vij 
9ffiips,  ^i6s  &uytkTi}Q  —  vene  61  ^eiSrnpo^  'Apovqa  xrA. 
.,Dann  die  Athenä  bewohnt,  des  hochgesinnten  Erechthens 
Wohlgebanete  iStadt,  des  Königes,  welchen  Athenä 
Pflegte,  die  Tochter  Zeus,  (ihn  gebar  die  fruchtbare  Erdejj 
Und  in  Athenä  setzt'  in  ihren  gefeierten  Tempel: 
Wo  das  Herz  ihr  erfreun  mit  geopferten  Farren  nnd  Läm- 
mern 
Jünglinge  edler  Athener,  in  kreisender  Jahre  Vollendung.'' 

Wenn  nun,  frage  ich,  Phidias  den  alten  Slamniher*s 
oder  Stammgott  Erechthens  in  das  Giebelfeld  des  neaen  Tem- 
pels neben  Minerva  in  die  Versammlung  von  Gottheiten  und 
von  Stammberoeo  nnd  Heroinen  setzte,  gleichwie  Homer  die 
Schntzgöttin  der  Stadt  diesen  ihren  Zögling  in  den  alten 
Tempel  setzen  lässt,  war  es  da  nicht  natürlich,  dass  der 
Künstler  die  Stadt  znr  Zeugin  der  heroischen  Erziehung  des 
Erechthens  machte?  und  konnte  er  in  die-«em  Sinne  die  Stadt 
anders  in  die  Randlang  bringen,  als  wenn  er,  den  Home- 
rischen Ausdruck  Snjiov  'Egex^^o^  ergreifend,  daa  Volk  du 
Erechlheui,  das  er  in  der  herrlichen  Friessenfolge  bei  der 
Panathenaiscben  Proceasion  in  seinem  ganzen  Festgepränge 
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and  im  Tollea  Tageslicht  eraeheinea  liess,  hier  in  schwachen 
Uarissen  andeutete,  und  nur  durch  eine  Gmppining  bervor- 
rn^nder  Köpfe  bemerklich  machte ,  die  versammelten  Athener 
seien  hier  in  einem  vertieften  Hintergründe  als  Zuschauer  der 
ersten  Wag^enleuknng  des  Erechlhens  unter  Anleitung  der 
Athene  2a  deoken? 
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II. 

Ziitätxe  aum  Bericht  über  dta  Mithream  su  Neuenheim  '). 


S.  284.  ,Jin  ungünstigen  Material  des  rothen  Sandsleins" 
u.  s.w.  Dazu  bemerkt  mein  verehrter  Amtsgenosse  v.Leonhard: 
„Graue  Keuper-Sandateine  sind  das  Material,  woraus  im  Mittel- 
alter 60  viele  Bildnerarbeiten  gefertigt  worden;  dagegen  findet 
man  die  meisten  Bömerdenkmale  unsrer  Gegenden  aus  buntem 
oder  rothem  Sandsteine  gearbeitet. 

8.  S87  ff. ,  330  ff.  Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  Neuen- 
beimer  Mithreum  meldete  mir  v.  Hammer- Purgstall :  „Ans 
meiner  unter  der  Presse  befindlichen  Anzeige  der  Symbolik 
nnd  anderer  mythologischen  Schriflen  werden  Sie  die  mir 
selbst  erat  vor  Kurzem  klar  gewordene  Verwandtschaft  des 
Mithra  mit  dem  indischen.  Indra  sehen."  Ich  verweise  daher 
meine  Leser  auf  die  Wiener  Jahrbücher ,  bemerke  aber  im 
voraus,  dass  mir  diese  Verwandtschaft  sehr  wahrscheinlich 
diinkt.  Man  lese  nur,  was  in  den  angeführten  Stellen  aus 
den  Urkunden  über  die  Eigenschaften  und  Attribute  des  Hi- 
thras  zusammengestellt  worden,  und  bemerke,  was  onter 
Anderm  von  Indra  gemeldet  wird :  Er  ist  Oberbanpt  der 
Gölter  zweiter  Ordnung,  Blitz,  Donnerkeil,  Wolken ,  Regen- 
bogen sind  seine  Attribute;    er  ist  als  Oberhanpt  der  guten 

1)  Heidelberger  Jahrbücher  1638,  S.  830—832. 
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Genien  in  bestfindigem  Kattpfe  mit  den  bösen  Dämonen,  wie 
er  «BCh  in  dem  Schauspiele  SakontaU  erscheint.  Er  ist 
der,  Fruchtbarkeit  befördernde,  Regen^ott  (Juppiter  Plnviua), 
auf  den  der  Hymnus  im  Ritsch-  Veda  so  lautet: 

Den  Regengolt  lobet,  des  Himmels  Sohn,  dm  gnädigen; 

Der  gebe  uns  Speise. 

Der  das  Geschlecht  der  Kräuter ,    der  Küht  hervorbringt, 

auch 
Der  weiblichen  Rotte  und  der  Frauen. 

(Symbolik  1,  S.  ä32  f.  3.  Ausg.)  Er  wird  in  denselben  in- 
dischea  Mantra's  (Hymnen)  der  taiaendäugt'ge  Herrscher  ge- 
nannt, der  den  Regen  in  Schauern  herabsendet,  der  ßormer- 
gaa ,  der  Bergetpalter.  In  einer  aus  den  Veda's  entlehnten 
Episode  des  indischen  KpQs  Mahabharata  erscheint  er  als 
Bb'tagott ,  der  die  Urwolke  mit  seinem  Blitze  trifit  und  den 
fruchtbaren  Regen  aus  ihr  hervorlockt.  In  einem  indischen 
Bilde  ist  Indra  dargestellt  auf  Wolken  fahrend ,  neben  ihm  , 
ein  Elephant  und  ein  Huad;  unten  der  Gott  Äruna  auf  dem 
Sonnenwagen  (Symbolik  I,  Taf.  VH,  Nr.  25,  S.  Ausg.)  — 
In  dieser  Verwandtschaft  von  Mithras  und  Indra  bekundet 
sich  ein  neuer  Beweis  für  die  auch  von  Eug.  Burnouf  in  vielen 
Spuren  nachgewiesene  Stammeseinheit  altpersischer  und  alt- 
indischer Götterlehren;  und  wenn  dieser  grosse  Kenner  beider 
Sprachen  Jenes  Epos  vom  Indra  2u  den  „antiquites  les  plus 
reculees  de  la  mythologie  indienne"  zahlet  (Symbolik  I,  S.  477), 
80  mögen  Philologen,  die  bloss  Griechisch  und  Latein  ver- 
stehen, znsehen,  was  sie  thun,  wenn  sie  die  indische  Mytho- 
logie so  gar  jung  machen  und  aus  der  griechischen  ableiten 
wollen.  — 

S.  835.  —  „zwei  andere  Felder  —  welche  einen  aufrecht 
siehenden  und  einen  knieenden  Bogenschützen  zeigen."  Beide 
Bogenschützen  sind  in  diesem  Felde  unseres  Hithrasreliefs 
knieend  vorgestellt.  Ein  Bruch  des  Steins  an  jener  Stelle 
hatte  diesen  Irrthum  veranlasst. 


,9  lizedoy  Google 


-*^     504     -^ 

S.  8S6  f.  Bei  dem  „bis  an  die  Brnat  aus  dem  Wipfel 
eines  Baames  hervorragenden  Blanoe^  habe  ich  an  die  hindo- 
stanisehen  Banm-  und  Pflanzengotlbeileo  erinnert.  Jetzt 
schreibt  nur  Herr  v.  Hammer  -  Pnrg^statl :  „Ihrer  Deutung  des 
wahren  Sinnes  des  Slieropfers  stimme  ich  voltkommen  bei. 
Das  sonderbarste  ist  wohl  der  Baummami ,  den  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  indischen  jäaatar  halte,  wovon  mehrere  Exmb- 
plar  in  Lamare  -  Picqnot's  Sammlung^". 

S.  SS7.  Wenn  derselbe  gelehrte  Urientah'st  im  angeführ- 
ten Schreiben  „die  hauchenden,  kopflieSügelten  KigureD'^  f3r 
Wind«  halten  möchte,  so  verläast  er  damit  seine  frühere  Blei- 
Duog,  dass  es  Personen  seien ,  die  durch  den  Hauch  ihres 
Hundes  Novizen  einweihen.  Sind  es  die  Winde,  so  muss 
man  in  unserm  Basrelief  eine  Abbreviatur  annehmen ,  die 
durch  die  vier  Köpfe  des  Heddernheimer  Denkmals  erst  er- 
g&Qzt  würde. 
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III. 

^ruekaiamgmt  und  jibhüdamgan  dm  Bkeitu  hm  den  AUm. 


Obschon  hier  Alles  ziemlich  bekannt  ist,  kann  ich  doch 
jetzt  nach  SchrifÜsteliern  und  Denkmälern  noch  Einiges  an- 
deaten.    Zuvörderst  wissen  wir  jetzt  bestimmt ,  dass  die  früher 

.  dem  alten  Philosophen  Aristoteles  zuj^eschriebene  Nachricht 
von  den  zwei  nordlichen  an  den  Wohnsitzen  der  Germanen 
and  Päonier  vorbeifliessenden  Strömen  Rhenos  tuid  Istros,  die 
man  im  Sommer  beschiffen,  im  Winler  überreiten  könne  (Ari- 
stolel.  mirabb.  auscultt.  1S2,  p.  355  Beckm.,  Nr.  168,  p.  50. 
Westerm.),  erst  einem  ScbriFtsleller  ang^ehören,  der  um  die 
Zeit  des  ersten  panischen  Krie^  geilen  250  vor  Chr.  Geb. 
ans  dem  sidlischen  Geschichtschreiber  Timäos  geschöpft  j 
welcher  letztere  so  Vieles,  mitunter  Wunderbares,  über  das 
westliche  Europa  berichtet  hatte  (s.  Niebuhr,  Hörn.  Gesch.  II. . 
23  Uy  dritt.  Ausg.).    Hiermit  müssen  die  Notizen  beim  Hero- 

-  dian  VI ,  714  und  jetzt  beim  lo.  Laur.  Lydus  de  magistraL 
III.  32,  p.  SM— 208,  und  bei  Symmachus,  Land,  in  Valen- 
tiniannm  sen.  IX,  p.  20  ed.  Ang.  MaL  zusammengestellt  wer- 
den. —  Italische  Dichter  spielen  anf  den  nördlichen  Lauf  des 
Flusses  and  nordische  Eigenschaften  an,  unterscheiden  ihn 
aU  gallischen  Fluss  vom  italischen  Rheno  bei  Bologna  und 
machen  sich  viel  mit  den  Herleitungen  dieser  Namen  za 
schaffen  [s.  jetzt  die  neuvermehrten  Schollen  /.am  Lucanus  I, 


,9  lizedoy  Google 


-^     506     ^«. 

an.  481.  Vol.  III.  p.  77.  ed.  C.  Fr.  Weber).  Aber  die  IMil- 
deruDg  des  Klimas  an  seinen  (Ifern ,  wodurch  (nach  Saserna's 
Bcmerltung  beim  Colunella  de  r.  r.  p.  36  LÜnder  ancb  für 
Weinbau  lauglich  werden)  erfuhren  und  bewirkten  zum  Theii 
die  Römer  selbst  noch,  besonders  seit  der  Kaiserzeit)  nament- 
lich unter  Probus.  —  Auch  das  Rheingold  kannten  schon  die 
spateren  Römer  (_Nonni  Dionyss.  XLIII,  sub  fin.,  wo  der 
Rhein  als  der  iberische  Kluss  bezeichnet  wird;  vergl.  Freher 
Ori^g.  Palat.  I.  17,  p.  79  ed.  Heidelb.  1086).  Derselbe  Dich- 
ter spielt  aber  auch  auf  eine  'andere  Eigenschaft  dieses  ver- 
götterten SlrooKs  an  l[denn  die  Römer  zihlteD  den  Bbenus 
den  germanischen  Göttern  bei;  s.  Freheri  Orig.  Palat.  I.  2, 
p.  0  sqq.y,  indem  er  ihn  den  Richter  (^defttOTOTiöKoq)  der 
nogewiasen  Geburt  nennt  (XLVl,  M);  deutlicher  Clandiaou» 
(IL  Roan.  11t): 

„Et  quos  nascentes  explorat  gurgite  Rhenus", 
eine  Sage,  die  Libenins  vermuthlich  ans  seines  kaiserliehen 
Gönners  Mund  vernommen ,  und  die  er  samman'Bch  so  erzühlt, 
(im  Artikel  nrcpl  'P^vou  p.  1110.  Beisk.  pag.  384  Westerm.): 
die  Kelten  hätten  die  neugebornen  Kinder  in  die  Fluthen  des 
lUieins  gesenkt ,  welcher  die  unüehten  verscblangeo ,  die 
ächten  aber  den  Eltern  wieder  hervorgetra^enhabe,  eine 
Sage,  die,  mag  sie  nun  in  einer  Namensberleitung  von  rein,  in 
der  Klarheit  seines  Wassers,  oder  in  der  den  Römern  bekannt 
gewordenen  Sittenstrenge  der  Deutschen ')  ihren  Grund  haben, 
von  Christen  und  Heiden,  Dichtern  und  Prosaikern  der  Griechen 
nnd  Römer  verherrlicht  worden  (s.  jetzt  Jacobs  ad  AntR«leg. 
graec.  III.  1.  p.  SO  und  Botssonade  ad  Theophyhicti  Sta«ic. 
epist.  X.  p.  236);  wozu  ich  noch  bemerke,  dass  jene  Kinder- 
probe mit  den  Ordalien  zusammenhing,  worüber  Jetzt  die 
Schrift  des  Armeniers  Davood-Oghlou,  Hisfeire  de  la  legis- 

1)  Hone,  Bad.  ürgesch.  11.  143  leitet  das  latelniBche  Bhenus  and  dns 
altdeatsche  Hria  vom  wälschen  rhtD,  eis  Kanal,  uad  aomit  diesen  FImb- 
uamei  vod  dem  WaHerbau  nb. 
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lation  des  anciens  Oermatns,  Berlin  1846,  Bemerkungen  ent- 
hält. —  Aus  den  RömerkrJegieii  nnter  Auguatus  kannte  Vir- 
gilius  schon  einen  „Rhenas  bicornis"  (—  Aeneid.  VIII.  721  — ) 
oder  einen  Rheinstrom  mit  zwei  Mündungen,  Waal  und  Alt- 
rbein,  ehe  eine  dritte  durch  den  Canal  des  Dnisus  hinzukam 
Qa.  Heyne  daselbst^.  Diess  führt  uns  zu  den  bildlichen  Bar- 
atelluagen  des  Rheins.  Wirklich  hat  dieser  Flussgott  zwei 
Hdrner  anf  einer  Münze  des  Kaisers  Postumus  nach  der  treuen 
Abbildung  bei  Spanheim  (äe  Us.  et  Praest.  Numismm.  1. 
pag.  S9&,  wonach  die  unsrige  Tafel  II,  Nr.  S  zu  verbessern 
ist^.  Den  ziemlieb  zahlreichen  Münzbildern  de«  Rhenus  (s. 
Rasche  IV.  1,  p.  095— MY.  Eckhel  VII,  p.  44&.  Mionnet  de 
la  Rar.  p.  205.  Guigniaut,  Religions  de  l'Antiq.  planch.  T.  II. 
p.  2)6)  Schemen  Steges  -  Statuen  !tn  Vorbildern  gedient  zu 
haben,  seihst  Colossal -Statuen.  Darauf  spielen  die  Dichter 
«B.  So  erklart  Ernst  WHhelm  Weber  die  rietigen  Rheine^  wie 
'«r  des  Persias  (Satir.  VI.  46^  Worte;  ,,Es8edRque  ingenteaque 
locat  Oaesonia  Rhenvtf'  fibersetzt,  gewiss  ni«ht  ungHlcklieb, 
denn  auf  eine  Statue  des  Rheni»  spielt  auch  Statins  (Sylv. 
1. 61.  p.'S8  ed.  Hand.)  an ,  ond  die  noch  vorhandenen  Colossal- 
Statuen  des  liegenden  Nilns  und  des  Tiberia  machen  es  noch 
wahrseheifllicher.  Beide  erscheinen  ebenfalls  auf  Münzen,  so 
wie  der  Flnssgott  der  Donau,  Dannviua  (s.  meinen  Katalog, 
p.  96,  Nr.  17.  18> 
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Zar  Pnitingeritchea  Tafel  und  %am  Aibetangenlied. 

(Zu  8.  403  ff.) 

Dieser  Titel  erneaert  mir  das  Andenken  an  einen  der 
Wissenschaft  viel  zu  früh  entrissenen  Alterthomsforacher,  den 
ich  sneh  zu  meinen  Schälern  zihlen  durfte,  an  Augu^  ^«slp, 
der  eine  schöne  Abhaudlnnf ;  Ueiar  den  Stnuämnug  der  Pen- 
tiagtr'tchm  Tafel  von  Vindoniua  nach  SamatoeentB  und  son  da 
meh  Regiao,  1880  in  Stuttgart  heraosftab,  sodann  in  der 
Philologen  Versammlung^  zd  Mannheim  18S8  über  die  SpurM 
alter  OuUuraidagen  äi  Säddeutaekland  einen  lebrreieben  Vor- 
trag hielt,  welcher  nur  in  kurzen  Umrissen  einen  Gegenstand 
andeutete,  der  mit  dem  Inhalte  dieser  meiner  Schrift  io  ofichstM* 
Verbindong  steht  (siehe  die  Ferbandlungen ,  Manobeim  ISM, 
S.  54—56)  und  voriges  Jahr  im  besten  Mannesalter  in  Stutt- 
gart verstorben  ist. 

In  diesen  Forschungen,  um  zu  onserm  Gegenstand  zoröck- 
znkehren ,  hat  Panljr  viele  Vorginger  und  Nachfolger  gehabt. 
Unter  jenen  machte  schon  Kreher  von  jener  Strassenkarte 
Gebrauch,  der  (Origg.  Palatt.  I.  12,  p.  BO)  sagt:  „in  vetutta 
illa  tabula  itineraria,  —  Pentingerianam  an  Welserianam  di- 
eam?"  Pf  an  das  Mter  derselben  ist  sehr  relativ  zu  nehmen, 
da  sie  in  ihrer  jetzigen  Fassung,  wie  sie  sich  in  Wien  und 
zum  Theil  in  Trier  befindet,  erst  dem  IS.  Jahrhundert  ange- 
hört und,  wenn  sie  gleich  ursprünglich  auf  ölTentlicben  anter 
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Augustns  dnrch  Agrippft  veranslalleten  LandesvcrmesAangcn 
berohen  möchte,  ihr  Original  doch  nicht  höher  hinauf,  als 
unter  Severns  Alexander,  im  Anran^  de«  S.  Jahrhunderts, 
nachweisen  kann  (a.  Stälin's  Wirtemb.  Gesch.  I.  8.  29  f.).  — 
lieber  die  früheren  Anträge  xur  Vermessung  des  röm.  Reichs, 
aber  die  unter  Augustns  f^r  eine  Reichsstatistik  angefertigten 
offieiellen  Listen,  über  die  Tabiilae  Censorise,  über  das  In- 
sfrumentum  Rcgni  und  über  das  Ralionariom  Iroperii  vergl. 
man  E.  Boecking:  „Ueber  die  Notitia  nigaitatum  utriusqiie 
Imperii,"  Sonn  ISU,  dritl.  Abschnitt;  ingleichen:  „Ueber  den 
zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen  Censns  von  Ph. 
Ei.  Huschke,  Breslau  1840;  worin  anter  Anderm  gezeigt  wird^ 
dass  Augustus  nach  dem  ihm  übertragenen  absoluten  impe- 
rium,  den  dlgemeinen  Beichscenaus  aaeh  auf  solche  Länder 
ausdehnen  konnte,  wie  damals  Palästina  war.  —  Woraus 
sich,  fuge  ich  bei,  die  Folgerungen  für  die  westlichen  Pro- 
vinzen und  für  die  im  Römerreiche  einbegrilTenen  germanischen 
Vorlande  von  selbst  ergaben. 

Ueber  die  übrigen  römischen  Itinerarien  muss  man  Statin 
ebendaselbst  S.  ISO  ff.  vergleichen,  sowie  über  die  Römer- 
ttraaaen  in  fFärlemberg  S.  90  ff.;  über  Richtung  und  Zweck  der 
römiaekefi  Beeratraaemt  m  Baden,  Mone,  Urgesch.  des  bad. 
Landes!.  S.  tftSff.  und  im  Allgemeinen  jetzt  Reitberg,  Kircben- 
gesch.  Deutschlands  I.  S.  fiS  f.  mit  der  illuminirien  Karle, 
da»  römieehe  DeuUchtand  im  vierten  Jahrburidart  darstellend. 
Ich  hebe  hier  noch  einen  Punkt  heinus,  wozu  mir  Freher 
a.  a.  0.  Anlass  gibt.  Derselbe  führt  die  obige  Stelle  der 
Pentinger'sehen  Tafel ,  bei  der  Notiz  von  Silva  Vnagm ,  an 
und  cap.  13  beim  Wormsgan,  dessen  auch  unsere  Anmerkung  2, 
8.  4M  gedenkt,  erwähnt  er  die  deutschen  Sagen  vom  Aura- 
Marien  bei  Worm^,  vom  Hünän  Seyfried,  Dietrich  von  Bern, 
und  gedenkt  des  Heldenbueh»  (p.  57  sqq.).  Auch  hat  in  dem- 
selben ächt-historischen  und  äcbt-deutschen  Geiste  ein  neue- 
rer Forscher  in  einer  deutschen  Landesgeschichle  der  Nibe- 
lungenaeU  einen   Abschnitt    gewidmet.     Nämlich  J.   B.  Chr. 
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Schmidt,  den  ich  (lersöalich  gekannt  und  hochgeachlet ,  hat 
in  seiner  Geech.  des  Grossherzo^h.  Uessen  11.  8.  StO—tiS 
die  Lage  des  Waaücken  H^aldea,  wo  Siegfried  durch  Ua^en 
gemordet  ward ,  nach  dem  Nitelunget^ed  nia  auf  das  reeMie 
Bheioafer  gehörig  angeg^ten^  dagegen  aber  nach  einer  Ur- 
kande  0°  dd  Act.  CaroL-Theod.-PaUa.  VI  867)  von  (W7 
bemerkt,  dass  er  dorlen  aufs  hnke,  in  den  Speyergaa,  ver- 
setzt werde  (^ wohin  ihn  auch  Preher  I,  IS,  mit  Berufung  auf 
die  Peutinger'fiche  Tafel,  versetzt),  aber  beide  Angaben  so 
zu  vereinigen  gesucht ,  dass  der  Name  fFtuich ,  ffasgau  viel- 
leicht auf  beiden  Rheinufern  im  Gebrauch  gewesen. 

Seitdem  hat  aim  Dr.  Kna^  (in  der  Zeitscfar.  des  gross- 
herxogl.  bessischen  historischen  Vereins  Band  IV ,  Heft  2, 
Nr.  VIII)  in  einer  Abhandlung:  „Wo  soll  Siegfried,  einer 
der  Helden  des  Nibelungenliedes,  ermordet  worden  sein? 
durch  genaue  Prüfung  der  Originalstellen  dieses  Gedichtes, 
durch  Untersuchung  von  Ortsnamen  und  Ortsangaben  unil 
durch  dorten  noch  gangbare  Volkssagen,  meines  Bedanken«, 
zur  Evidenz  erwiesen,  dass  Siegfrieds  Ermordung  am  rechten 
Rheinufer,  im  OdenwaUe,  in  den  Umgebungen  des  Wvaefuiit*- 
Thaies,  in  der  Gemarkung  des  Dorfes  Graselleobacli  geschehen 
sei.  Sehiüsslich  bemerke  ich  noch ,  dass  mau  den  Drachen 
neben  dem  Schlüssel  im  Wwmser  Stadtwappen ,  sowie  den 
Namen  Worms,  güthisch  vaurms,  von  Wurm  und  vom 
Dracbentödter  Siegfried  hat  herleiten  woUeo  (J.  Fr.  Horits, 
Iiistoriscb-diplomatiscbe  Abhandlung  vom  Ursprung  der  Reichs- 
stadt Worms,  Krankfurt  und  Leipzig  17fi6J.  Allein  jenes  Un- 
thier  erscheint  erst  seit  dem  13.  Jahrhundert  im  Wormser 
Wappen  (Lange,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt 
Worms  S.  118,  vergl.  Rettberg,  KiriAengesch.  DeutscUands 
I,  S.  Sl> 
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V. 

Die   Btcumaten. 
(Zu  8.  409> 


Jetat  musB  ich  über  das  SehJcksal  meiner  ErklÜruDg  der 
Worte  des  Taeilus  (Gem.  89  qui  Becumatet  »gros  exercent} 
fo\giiniea  kttrziich  berichten.  Zumeist  ist  man  beim  CTeber^ 
JieCerltifl  von  ZehetUUmden,  ngri  decumates,  geblieben,  Diid 
selbst  Lodw.  Häoser  sagt  in  der  Gesch.  der  rhefn.  Pral»  T, 
S.  4,  obschon  er  meine  Schrift  anführt,  „die  sogenannten 
Zehentlande,  «gros  decnmates.''  Stülin  ist  meines  Wissens 
der  erste,  welcher  wankend  geworden.  Er  sagt  (Wirlemb. 
Gesch.  S.  02^:  „Der  Satz,  worin  von  den  agri  Decamates 
die  Rede  ist,  biesse  vielleicht  richtigen  „„welche  das  Land 
als  Zehent|>0ichtige  banen,""  ond  S.  90:  „von  der  j&hrlichen 
Natoralienabgabe  des  Zehenten  war  dem  Lande  oder  denen 
Bewohnern  der  Name  decomates  erwachsen*'  (vergl.  S.  86), 
—  Mone  schlägt  mit  richtigem  i^rachtaete  zuerst  durch.  £]r 
sagt  (bad.  Urgesch.  II,  iS.  2):  „Die  Ansiedler  wagten  sich  in 
das  leere  Land  und  nahmen  Besitz  vom  Boden ,  dieser  wurde 
geregelt  und  eingetheilt,  als  die  Römer  ihre  Herrschaft  über 
dasselbe  ausdehnten.  Das  liegt  in  dem  Worte  Decumatea, 
ea  geht  auf  die  Peraonen ,  nicht  auf  die  Grundstücke,  und 
bezeichnet  bei  den  Personen  nicht  eine  Zehen  ipdicfatigkeit, 
sondern  nur  einen  geregelten  eingetheilten  Besitz,"  und  in 
der  Anmerk.  2:  „Die  persönliche  Bedeutung  von  Decumas 
hat  schon  Creuzer  altrom.  Cultar  S.  62  nachgewiesen,  nur 
erklärt  er  sie  noch  für  Zehentleute"  (vergl.  S.  II  und  S.  19). 
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Ihm  schliesst  sich  jetzt  Rettber||p  (|Kirchei)Kesch.  DeiitschlandB 
1.  8.  05)  an.  „Der  Name  Zehiitland,'^  sagt  er  mit  Verwei- 
sung auf  mieh  und  Hone,  ,.ist  aas  der  Stelle  des  Tacitns 
entlehnt,  wiewohl  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  DecamatM  auf  die 
Aecker  oder  auf  die  sie  bewohnenden  Colonisten  za  beziebeo 
ist,  nnd  sehr  wahrscheinlich  dabei  nicht  an  Zehntpflichti^ 
sondern  an  Ansiedler  vermessener  Grundstücke  gedacht  wer- 
den muss."  In  seiner  Karte  hat  er  jedoch  den  traditionellen 
Namen  agri  decumales  beibehalten.  —  Soll  ich  nun  selbst 
meine  jetzige  Meinung  sagen,  so  ist  zwar  nicht  zn  zweifeln, 
dass  während  des  römischen  Freistaats  auch  die  Provinzen 
Zehnten  haben  liefern  müssen,  nnd  es  ist  nicht  abzusehen, 
warum  nicht  auch  die  Lnndbaner  in  dentschen  Landern  bei 
den  herrlichen  Romerstrassen  und  bei  dem  leichten  Wassei^ 
Iransporl,  den  der  Rhein,  die  Donau  und  andere  Flösse  ge- 
währten, sie  auch  wirklich  geliefert  haben.  Da  jedoch  seit 
Angoslus  alle  veränderlichen  Abgaben  in  eine' feste  ond  all- 
gemeine Grundsteuer  umgewandelt  waren  (s.  meinen  Abriss 
der  röm.  Antiqq.  $.  217,  S.  S3a  mit  v.  Savigny  Stenerverf. 
8.  22,  nnd  vergl.  den  vorigen  Nachtrag),  nnd  da  die  tech- 
nische Vermessung  der  Grundstücke  auch  in  den  Provinzen 
allgemeine  Sitte  der  so  rustie- praktischen  Römer  war,  so 
bin  ich  jetzt  geneigt,  mit  meinem  Freunde  jene  Erklärung  zu 
Iheilen,  und  nachdem  er  von  mir  die  Penmm  angenommen, 
von  ihm  hinwieder  die  Fermetmngen  anzunehmen. 
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Die  Gelten ,  die  Hehetier ,  die  gattüehen  Aniiedler 
und  die  Deutschen. 


Das  ,^Ekov^Ti<uv  epj^juos"  oder  das  angeführte  Ueserlum 
Helvetiorum  macht  Schwierigkeit  und  noch  Fickler  sagt 
(^Donauquellen  8.  33}:  „Die  helvetische  Oede,  deren  Ptolemäos 
erwähnt,  kann  nicht  genau  bestimmt  werden."  Jet7.t  können 
wir  sie  näher  bestimmen.  Stalin  (Wirt.  Gesch.  I,  Seile  5}: 
„Die  Thatsache  der  ursprünglich  celtinchen  Bevölkerung  un- 
seres Landes  selbst  steht  im  Zasammenhange  mit  den  ander- 
weitigen Berichten  von  einer  früheren  Uebermacht  und  grös- 
seren Ausdehnung  der  Helvetier  und  des  celtischen  Stammes 
überhaupt,  welcher  gleich  einem  Gurt  fast  ganz  Mitteleuropa 
umschlang,  und  wie  im  Süden  am  Po  und  an  der  Rhone  durch 
die  fiömer,  im  Sädosten  durch  die  Geten  und  Daker,  so  in 
nnsern  Gegenden  durch  die  germanischen  Sueveo  in  dem  Jahr- 
hundert vor  anserer  Zeitrechnung  zurückgedrängt  wurde.  — 
Der  celtische  Volksstamm  mag  in  diesem  Landstrich  beson- 
ders durch  die  Cimbern  und  Teutonen  überwältigt  worden 
sein,  welche  von  hier  aus  in  Gallien  and  Norlcum  eingerückt 
zu  sein  scheinen."  —  8.  9S.  —  „Somit  ist  der  £remos  der 
Helvetier  von  dem  Landstriche  zwischen  dem  Main  und  den 
Alpen  zn  verstehen;  der  Name  erinnert  an  die  früheste  Ein- 
wohnerschaft dieser  Gegend,   bezeichnet  aber  durch  Eremos 

Crfutr's  deotidie  Schriftm.    B.  Abth.    2.  33 
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ein  angebautes  Wnldgebirg,  wie  der  Schwarawald  nnd  der 
Odenwald  waren,  ohne  dass  man  dadurch  genöthigt  wäre, 
in  der  Geschichle  nach  einem  Zeitpunkte  zu  sncheo,  der  eine 
Verwüstung  herbeigeführt  halte,"  welches  dnrch  Nachwei- 
sungen vom  Wasgau  (z,  B',  „Eremus,  qaae  Vogasns  dicitnr"; 
vergl.  unsern  Nachtrag  IV)  bestätigt  wird.  Mone,  bad.  Ur- 
gcsch.  II,  S.  If :  „Das  Bisthnm  Konstanz  umfasste  den  grösslen 
Theil  des  Granzlandes  und  zog  sich  weit  gegen  Norden  bis 
unter  Stuttgart  herab.  Diese  Ausdehnung  kann  nicht  ohne 
Ursache  sein.  Ich  weiss  keine  andere,  als  die,  dass  vod 
Süden  her  aus  der  Schweiz  die  meisten  Ansiedler  in  das 
Gränzland  kamen,  und  dass  der  Name  desselben  „helvetische 
Einöde,"  wie  es  bei  Ptolemaos  heissl,  mit  Bezug  auf  diese  Ein- 
wanderung gegeben  wurde.  Es  war  eine  Ruckwanderung 
in  verlassene  Stammsitze,  die  zunächst  nur  von  Helvetiern 
ausgehen  konnte,  wozu  die  Ruhe  unter  Tiberius  Anlass  gab, 
nachdem  Germanicus  die  Teutschea  am  Rhein  besiegt  hatte." 
—  II,  S.  63:  „Die  Gelten  waren  zweimal  im  Lande  (Baden)^ 
vor  der  Ankunft  der  Römer  wurden  sie  von  den  Teulscheo 
verdrängt,  mit  den  Römern  kamen  sie  wieder  als  Ansiedler 
in  das  Gränzland.  Will  man  diesen  Unterschied  feathalleo, 
so  nenne  man  den  ersten  Aufenthalt  celiiach,  den  zweiten 
gallisch.  Von  jenem  kann  ich  nur  aligemeine  Sporen  auf&aiea, 
von  diesem  aber  bestimmte  Wohnsitze  nachweisen."  —  Zum 
Theil  abweichend  hiervon  bemerkt  Rettberg  (Kirchgengesch. 
Deutschi.  J,  S.  55):  —  „Die  Striche  zwischen  Rhein,  Neckar, 
Main  und  Donau,  eiast  von  keltischen  Helvetiern  besetzt, 
waren  nach  deren  Abzüge  als  helvetische  Wüste  liegen  ge- 
bliebenj  die  Germanen,  so  viel  deren  nicht  aoTs  linke  Rhein- 
ufer übergegangen  waren,  verscbmäheten  diesen  Besitz,  da 
sie  im  Gegentheil  es  sich  zur  Ehre  anrechneten,  neben  sich 
weite  Wüsten  zu  sehen,  zum  Beweis  ihrer  gefürchteten  Nähe. 
Dieser  von  den  Germanen  aufgegebene  Besitz  lockte  aber 
dnrch  fruchlbaren- Boden  bald  die  überrhcinischen  Gallier^  sie 
wagten  sich  mit  Ansiedelungen  in  die  gefährliche  Nabe  der 
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Dentichen ,  nnd  bald  versünmten  die  Römer  nicht ,  durch  vor- 
geschobene Befestigungen  sich  dieses  wichtigen  Besitzes  zn 
versichern ,  wohl  die  einzige  nicht  blutige  Vergrösserung  des 
Reichs."  —  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung ,  dass  zur 
Sonderang  dieser  alt-celtischen,  germanischen  und  gallisch- 
römischeo  Elemente  neben  der  Sprachkunde  auch  Kenntniss 
der  Oertlichkeiten  gehört.  Was  letztere  betrifft,  so  habe  ich 
auch  seit  der  ersten  Ausarbeitung  dieser  Schrift  keine  Ge- 
legenheit versäumt,  durch  Reisen  auf  beiden  Rheinufern  mir 
dieselbe  zu  vervollständigen. 
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Die  Gemeinden,  ihre  Verfaaiung,  Verwaltung,  Städte  und 
Stadireehte  in  den  rheiTiiaehen  Grfytaümden. 

(Zu  S.  411  ff.) 

Diese  Uebersehrift  soll  mehr  eise  Andeutung  der  Punkte 
sein ,  worauf  hier  zu  achten  ist ,  ala  eine  wirkliche  Ausfüh- 
ruDg  des  Einzelnen.  Im  Ganzen  mochten  wohl  aach  hier 
die  allgemeinen  Verhaltnisse  zu  Gründe  liegen,  die  sich  im 
römischen  Reich  staatsrechtlich  gebildet  hatten,  sowohl  in 
Italien,  als  in  den  Provinzen.  In  Betreff  der  ersteren  mass 
ich  mich  hier  auf  die  Classification  der  italischen  Städte  in 
meinem  Abrisse  der  röm.  Anliqq.  $.  20?  ff.,  S.  315  ff.  und 
auf  die  Andeutungen  ans  dem  iSlaatsrechte  der  römischen 
Provinzen  %.  211  ff.,  S.  St5  ff..,  zweit.  Ausg.,  beziehen;  womit 
man  jetzt  C.  Beier  zu  Cicero  pro  Tullio  etc.  p.  1T6;  M&dvig, 
de  Coloniarum  popoli  Romani  jure  et  condicione ,  Bavn.  18tt, 
uod  Ziunpt's  Abhandlungen  desselben  Inhalts  in  den  Abhaadl. 
der  preuss.  Akad.  der  Wiss.,  Berlin  1889,  1810,  verbinden 
uuss.  —  Aber  es  wäre  ein  Irrtbom,  wenn  man  jene  Städte- 
classen,  Stüdterecbte  und  Verfassungen,  wie  sie  in  Italien 
und  in  den  Provinzen  sich  ausgebildet  hatten,  auch  in  diesen 
Gränzliuidern  suchen  wollte.  Ja  nicht  einmal  die  Vorrechte 
und  Begünstigungen  der  überdonauischen  und  überrbeinisehen 
iStädte  dürfen  diesseits  angenommen  werden;  und  sehr  richtig 
bemerkt  Hettberg  (Kirchengeschichte  Deutschi.  I,  Seite  50): 
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„Hömische  NJederliissungeo  im  Vorlaotle  sind  wegeo  der 
kürzeren  Besetzung  des  Bodens  nicht  zu  der  Bedeutung  her- 
angewachsen, wie  jenseits  des  Rheins  und  der  Dooaa."  Man 
erinnere  sich  nur,  was  kurz  zuvor  über  die  Colonie  Kdln 
nachgewiesen  worden,  nämlich,  dass  sie  den  begünstiglsten. 
Städten  K&lieos  gleichgestellt  war. 

Ich  lasse  nun  die  Angaben  der  Römerstadle  am  Rhein, 
Mosel,  Neckar,  Donau  und  darauf  der  in  Baden  mit  einer 
Auswahl  der  neuesten  Naehweisungen  folgen.  Erslere  sind: 
K&In,  Hainsfi,  Trier,  Ladenburg,  Sülchen ,  Rutlenburg,  Baden, 
Aogsl,  Augsburg  u.  a.,  denn  alle  aufzuzählen  wire  schwierig, 
und  von  eiuigen  andern  wird  im  Verfolg  die  Rede  sein,  lieber 
die  wichtigsten  der  genannten  sagt  Stalin  (_Wirt.  Gesch.  F, 
S.  80):  „Ais  Brennpunkt  aller  römischen  Macht  nördlich  von 
den  Alpen  und  als  eigentliche  Hauptstadt  der  dortigen  Pro- 
vinsen  ist  Lyon  zu  nennen,  später  Trier.  Erstere  Stadt  war 
lange  die  Quelle  der  gallisch  -  germanischen  Provinzialcultur. 
Maim,  zu  welrh'  bedeutender  Stadt  es  sich  auch  aus  einem 
römischen  Lager  emporgeschwungen  hatte,  erhob  sich  nie 
zum  Rang  der  besonders  begünstigten  Städte,  d.  h.  der  Co- 
lonien.  Uebrigens  war  es  UauptwalTenplatz  und  Hauptorl  von 
Obergermanien,  mithin  auch  der  hauptsächlichste  Aufenthalts- 
ort der  Legaten  und  Procuratoren.  Für  Rtitien ,  das  zu  Italien 
gerechnet  wurde,  hatte  dieselbe  Bedeutung  ^»^sAur^,  welches 
jedoch  ausserdem  noch  die  Würde  einer  Colonie  hatte."  — 
„lo  Baden,"  sagt  Mone  (bad.  Urgesch.  II,  S.  242),  ,.gab  es 
folgende  römische  Städte:  Konstanz,  Blnjnenfeld,  Hohenthen- 
gen  (^Tenedo,  verschieden  von  Thiengen,  später  Tangen,  F, 
S.  242),  Zarten,  Breisach,  Baden,  Ellliogen,  Pforzheim  und 
Ladenburg;  andere  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt.'-  Es  folgen 
KrorteruDgen  über  die  ferfaa^ungen  und  Ferwaltungen  mit 
der  Bemerkung  (S.  213):  „Wo  Deeurionen,  Doumvirn  und 
Curftloren  gewesen,  da  uiuss  man  auch  annehmen,  dass  die 
übrigen  städtischen  Äemter  der  Römer  vorhanden  waren,  je 
nach  der  Grösse  und  dem  Bcdürfniss  eines  Orts.'-     Hiermit 
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muss  Stalin  (Wirt.  Gesch.  I.  80  S.)  verglichen  werden,  der 
besonders  fleissi^e  Nachweisnogen  aus  Inschriften  gibt  Die 
Decarionen  entsprechen  in  den  iialiadten  und  in  den  Provin- 
zial- Städten  bekanntlich  den  Senatoren  in  Rom,  die  Ouum- 
lirn  den  Consaln.  Ueber  die  im  Mittelalter  fortdauernden 
römischen  Benennungen  selbst  fränkischer  Behörden  vergl. 
man  Hiillmann  Städtewesen  des  Mittelalters,  Bonn  1SS7,  U, 
S.  S57ff. ,  woselbst  auch  über  Köln;  wenng;leich  derselbe 
^e^en  den  Schlass,  den  man  daraus  auf  die  Fortdauer  rö- 
mischer Verfassung  gezogen,  sich  zu  streng  und  einseitig 
erklären  möchte.  —  lieber  die  politische  Lage  der  Grfins- 
bewohner,  gegeniiber  den  Römern  otid  Deutschen,  verbreitet 
sich  dnrauf  Mone  a.  a.  0.  II,  244  weiter,  handelt  von  den 
Bedrückungen  und  Empörungen,  von  den  daraus  entstaede- 
iien  Bagauden.  bagadau,  bewaffneten  Banden,  Guerillas,  wo- 
von ich  fZur  römischen  Geschichte  S-  45)  gehandelt  habe, 
und  gibt  belehrende  Nachrichten  aber  die  Laeten,  halb-dent- 
sche  Söldner^  wobei  folgender  Salz  berichtigt  werden  mass 
(S.  S52):  „Der  tiefste  Grund  des  Uebels  lag  in  der  Unvoll- 
komraenheit  der  römischen  Ehe.  Nach  ihren  Gesetzen  hatte 
vorweg  der  Sklave  keine  Ehe,  sondern  nur  am  Cmmtbüan," 
soll  heissen  Contubernium  (9.  meinen  Abriss  der  röm.  Antiqq- 
S.  40,  84,  395,  482,  48«,  zweit.  Ausg.).  Von  den  bemerk- 
ten städtischen  Vorrechten  wird  nun  die  Anwendung  auf  eine 
wurtembergische  und  auf  eine  badische  Stadt  gemacht:  Stiiia 
(^Wirt.  Gesch.  I,  S.  03):  —  „Somit  ist  nnserm  Rotemlmrg 
(^ottemburg)  die  Ehre  der  bedeutendsten  römischen  Nieder^ 
lassung  im  Decumatenlande  und  der  Ruhm  einer  O^tub  mit 
ihren  glänzenden  Ginrichtungen,  Würden  und  Aemtern  ge- 
sichert. Was  sonstige  Ortschaften  der  genannten  Gegenden 
betrifft,  so  ergibt  sich  aus  Inschriften  mit  Bestimmtheit,  dass 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Baden- Badens  respublica,  civitas 
Aqiiensis,  aach  civitas  Aurelia  Aquensis  genannt,  sich  erhob.^ 
Mone  Cbad.  Urgesch.  I,  S.  171  bei  Erörterung  der  Römer- 
strasseii):    „An  der  südlichen  Gränze  des  Unterlandes  war 
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die  Stadt  Baden  (Aquac)  zur  Römerzeil  der  Hauptort"  u.  a.  w. 
—  (S.  S0&) :  „Sumlocvnne  oder  RolUnburg  ist  als  Colom'e  ar- 
wiesen,  Baden  nicht.  —  Da  jedoch  Baden  von  drei  Seiten 
mit  römischen  Colonien  umgeben  war,  so  darf  man  wohl  zu- 
geben, dass  Manches  von  städtischem  Colonialwesen  auch  in 
Baden  eingeführt  wurde.^'  (Was  ja  auch  bei  manchen  Städten 
der  Provinzen  und  selbst  llalirns  der  Fall  war.)  —  Der  Be- 
griff von  Civäas  hat  auch  ßtr  die  rheinischen  Laude  einen 
Doppelsinn,  einmal  bezeichnet  er  einen  Btmrk  oder  ein  Bebtet- 
Oiess  leidet  auf  Ladenburg  Anwendung.  Auf  einem  Denkstein 
vom  Jahre  802  heisst  dieser  Ort  civitas  Ma«;uDtiacensiom,  das 
heisst;  Ladenburg  wurde  zum  Mainzer  Bezirk  gerechnet,  und 
so  gab  es  im  Lobdengau  mehrere  städtische  Gebiete  (Mone  I, 
S.  246f  II,  S.  29  and  S.  144),  wo  also  ganze  Gaue  und  seihst 
Völkerschaften  unter  dieser  Benennung  inbegriffen  sind.  An- 
dererseits mnss  der  Begriff  der  civitas  als  geschlossene  und 
mit  einer  Verfassung  versehene  Stadlanlave  gefasst  werden, 
und  das  ist  immer  festzuhalten,  wo  von  römischen  Nieder- 
lassungen die  Rede  ist  (Stalin  1,  S.  Ol);  wobei  denn  auch 
römischer  Obrigkeileo  nnd  Deenrionen  gedacht  wird  (vergl. 
Orelli  Inscrr.  Nr.  20t6).  Auch  hiervon  bietet  sich  ein  ganz 
nahes  Beispiel  dar.  Auf  einer  Inschrift  vom  HeJIigenberg  bei 
Heidelberg  bei  Stftlin  (Wirt.  Gesch.  Nr.  162,  S.  48)  wird  ein 
L.  Candidius  uercator  mit  D.  C.  bezeichnet,  wobei  der  Verf. 
fragt:  Deeurio  GoÜatisf  wonach  also  an  ein  Städtchen  auf 
jenem  Berge  gedacht  werden  mdsste;  wogegen  Häuser  (Gesch. 
der  rhein.  PblK  8.  4,  not  9)  bei  dieser  Inschrift  vielmehr  an 
Ladenbnrg  oder  eher  noch  an  Speyer  gedacht  wissen  will; 
Und  Decnfionen  passen  dorthin  besser,  als  auf  den  Heiligen- 
berg, wenn  man  anch  ein  rdaiaehes  Castell  auf  ihm  ver- 
mntfaen  will;  wovon  im  Verfolg. 
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Palaa,  CapeUatittm,  Silva  Mardana,  Motu  Piri,  DamUmu. 

(Zu  S.  419  *■> 

Stalin  (Wirt.  Gesch.  I,  8.  128)  versteht  onler  Palas  die 
Gegend  von  Schwibiach-Uall  and  bezieht  den  Namen  th- 
miscben  Pfalbag  so,  dass  man  bei  Palas  an  GepTüble  zu 
denken  habe,  nnd  vermulbet  auch  bei  Capeüalium  die  Germa- 
.  nisirong  eines  uns  uabekanntea  lateinischen  Wortes,  das  mit 
})aln8  (^Pfahl^  zusammenhao^t.  Vergl.  über  diese  Benennun- 
gen des  Grünzwalles  Mone,  bad.  Urgesch.  II,  S.  18.  Der- 
selbe gedenkt  II,  S.  212  „des  Winckelstücks  des  Gränx- 
walles  bei  Ellwan^en,  das  nnter  dem  Namen  capellatium, 
palas  bekannt ,  aber  noch  nicht  gehörig  anfgeklärt  ist  ,■'  und 
S.  805  f.,  wo  es  bestimmter  unter  Anderm  heisst:  „Diese 
•Stelle  nimmt  man  bei  Oehrin^en  oder  SchwÜbisch-Hall  an, 
wo  das  vorliegende  Winckelstuck  des  PfahJhag's  beginnt" 
(Vergl.  unser  Kärtchen).  —  Der  Name  Silva  marciana,  be- 
merkt Stalin  I,  S.  101,  komme  xnenit  auf  der  Peutingeriscben 
Tafel  und  bei  Ammianus  Marcellinus  vor,  und  8.  130  heisat 
es :  „Durch  den  tnardamaehen  Wald  (Schwarzw^d').''  Schreibt 
man  so ,  so  wird  man  allerdings  an  das  dentsch-oberrheinli^che 
Mariwald  erinnert,  wie  auch  Fickler  und  Mone  II,  S.  IS  be- 
merken. —  Zn  S.  440,  wo  vom  Mons  Piri  die  Rede  ist,  be- 
merke ich  nun  noch  nachtraglich,'  dass  man  irrig  dabei  an 
einen    einzelnen    Berg    (wie    unsern    Heiligenberg)   denkt ^ 
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vielmehr  scheint  es  mir  natürlich ,  liass  die  Römer ,  wenn  sie 
in  der  Richtung^  von  Worms  und  Hanaheim  sieb  der  Rerg- 
strasse  näherten,  den  gAtvACn  Gebirgszug,  den  sie  alsdann 
vor  Augen  halteu,  nämlich  vom  Malchenlterg  bis  zum  Königs- 
stahl bei  Heidelberg,  unter  dem  Namen  Mons  Pirus  zusam- 
meafussten,  nach  derselben  Rezeichnungsweise,  wie  sie  den 
ganzen  Schwarzwald ,  von  l'forzheim  bis  Hasel  gegenüber, 
Mons  Abnoba  und  später  auch  Silva  Marciana  nannten.  — 
Die  häufige  Ignoranz  und  Uebereilnng  des  lo.  Laur.  Lydus 
habe  ich  im  Abriss  der  röm.  Antiqq.  mehrmals  getadelt;  jetzt 
e.  man  über  diesen  Schriftsteller  Dirksen's  Vermischte  Schrif- 
ten S.  50  IT.  —  Viel  besser  war  schon  Salluslius  mit  der 
Donau  bekannt,  und  kannte  die  Identität  des  Ister  mit  dem 
Dannbids,  bemerkt  auch,  nächst  dem  Nil  sei  die  Donau  der 
grosseste  KIuss,  der  sich  in  Meere  des  Romerreicha  ergiesse. 
(s.  Kragmm.  Historjarr.  Nr.  S7,  Nr.  189,  p.  25A  ed.  Gerlach, 
vergl.  Fickler:  Die  Donauquellen  S.  0  f. ,  S.  0^  —  Gegen 
meinen  Tadel  des  Ausonios  sucht  jetzt  E.  Roecking  (8.  98  f., 
zweit.  Ausg.*)  den  Dichter  in  Schutz  zu  nehmen.  Er  bemerkt 
nämlich:  „Ausonius  sagt  nicht,  dass  die  Römer  nicht  schon 
seit  längerer  Zeit  die  Quellen  der  Donau  kannten,  er  wusste 
wahrscheinlich  anch,  dass  sie  denselben  seit  den  Feldzügen 
unter  Octavianus  bekannt  geworden  waren:  die  römischen 
jännalen  aber  wussten  so  wenig  von  diesen  Quellen ,  dass 
noch  die  Geographen  und  Geschichlschreiber  der  Kaiserzeit 
daröber  in  grossem  Schwanken  sind.  VergL  Wilhelm,  Ger- 
manien 8.  55  —  57.  Ukert,  Germania  S.  IM  — 156.  Auch 
Horat  (carmm.  IV.  14.  45  sq.")  stellt  Aea  Hister,  wie  so  oft  die 
Griechen,  mit  dem  seine  Quellen  verbergenden  Nil  zusammen.^ 
Wegen  Aer  Donanquellen  muss  ich  die  Leser  noch  weiter  auf 
den  neuen  Zusatz  S.  470,  Anm.  verweisen. 
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Jtömiiehe  Släialcimde  und  Mänsatätten  in  den  rhnniKkm  Landau. 

(Zu  S.  445.) 

Hierbei  muas  ich  noch  einige  Umstände  beruhrea:  Dar- 
dber  äaasert  sich  im  Allgemeinen  einsichtsvoll  Stalin,  Wirt 
Gesch.  I,  8.  33.  Sodana  sagt  Mone  (Urgesch.  d.  bad.  Land. 
I,  S.  SOO  f.)  ia  einer  schönen  Erörterang  aber  Industrie, 
Künste  nnd  Handel  unserer  rheinischen  Lander  in  römischer 
Kaiserzeit  unter  .\nderm:  „Die  römischen  Hünzfunde  in  Baden 
gehen  von  Anfanji;  des  ersten  bis  zu  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts 80  regelmässig  durch  die  ganze  Kaiserreihe  fort, 
als  wäre  die  römische  Herrschaft  im  Lande  während  jener 
Zeit  nie  unterbrochen  worden,  —  Die  einzige  römische  Müm- 
atätte  im  badischen  Lande  war  Brewach.  Man  hat  auch  Ladmt- 
birg  daftir  halten  wollen ,  was  sich  aber  nicht  begründen  lässt. 
Denn  Ladenburg  wurde  erst  vom  Valentinian  gebaut*),  wenige 
Jahre  vor  Ende  der  römischen  Herrschaft  im  Lande;  es 
konnte  darum   für  den  Verkehr  nicht  so   bedeutend  werden, 

I)  Das  eivitai  MagnitiaceiiBtHm  auf  einem  Lndenbnrger  DeoluMia 
*Dm  Jabre  392  bezieht  Mone  C  eben  das  elb*t  II,  29)  Dfimllch  auf  deo  B«xtrft, 
so  daM  also  anf  das  damalige  Dasein  einer  Stadt  nicht  zu  HChllesseo 
wAre;  aber  wenu  desselben  Annahme,  dass  das  muniiuentum  Taleotl- 
nfaai  bei  Ladenbari;  nu  suchen  sei,  Dicht  haltbar  wäre  (s.  oben  S.  438 
Anmerk. ,  mit  dem  Zusau  über  diese  immer  auch  streitige  Fra];e),  w 
liest«  für  die  frühere  Gruodunj;;  dieser  Stadt  sich  wohl  Hauches  Mgea. 


iglizedDyGOOglf 


-*.     523     -^ 

wie  die  älteren  römischen  Städte."  —  Ich  habe  bereits  im 
ersten  archäologischen  Theil  dieser  deutschen  Schriften  (Nach- 
trag VII,  S.  S76)  anf  einen  Hfinzfund  bei  Ladentiurg  aaf- 
merksam  ^macht,  welcher  eine  Anzahl  von  Kleinerzmünzen 
Einea  Oapräges  mit  dem  Kopfe  des  Constantins  geJierert;  aber, 
ohne  nan  hieraus  die  Folgerung  ziehen  so  wollen ,  Ans»  schon 
dreissig  Jahre  vor  Valentinian  hier  eine  römische  MünMtatle 
gewesen ,  darf  ich  daraus  doch-  wohl  unbedenklich  schliessen, 
dass  alldorten  ein  Heiligthum  oder  ein  Gebäude  gestanden, 
worin  ein  Tempel-  oder  Familienschalz  mit  Münzen  aus  der 
Regierung  des  Constantias  niedergelegt  war,  oder  dass  eben- 
daselbst eine  Kriegscasse  mit  eben  solchem  Geldfe  vergraben 
worden.  Einen  ebendort  gefundenen  Silberdenar  des  Traianus 
habe  ich  Tafel  II,  Nr.  3  abbilden  lassen.  Man  s.  unten  die 
Erklärung  der  AbbUdongen. 
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Namen  and  Inschriften  auf  rSmiieken  FietUien  im  Rheinlande. 


Hierzu  habe  ich  in  meiner  Abhandlang  über  du  Mithrenm 
von  Neoenheim  weitere  Belege  j^egeben  {s.  oben  Seile  SM"). 
Dazu  kommen  Jetzt  die  Erörterungen  von  Friedr.  Thierscli 
über  Henkel  irdener  Geschirre  mit  Inschriften  und  Kabrik- 
zeichen  (m*l«n  Abhandll.  der  Münchn.  Akad.  \l.  3,  8.  780  ff.^. 
Weiter  habe  ich  nun  zu  erinuern,  dass  dieser  Gegenstand  in 
neuester  Zeit  mit  der  cultargeschiehllichen  Präge  zusammen- 
gestellt worden:  ob  and  tcie  weit  die  Alten  der  Erfindung  der 
Buehdruekerkunat  nahe  gekommen  f  —  Vorher  hatte  ßabbage 
(oa  the  ßeououie  ofMacbinery  and  Manafactures  ed.  3.  London 
1832)  diese  Frage  berührt  and  bemerkt,  man  habe  in  den 
Uuinen  von  Pompeji  oiid  Uerkulannm  Siempel  von  Stelall 
gefunden,  die  ganxe  Worte  entliiellen;  auch  vermothet,  die 
Mechaniker  der  Alteu  hätten  sich  vom  Schneiden  und  Prägeo 
von  Stempeln  mit  einzelnen  Buchttaben  durch  die  Betrachtang 
abhalten  lassen,  es  möge  wohl  unmöglich  sein,  mehrere  lan- 
send  Holz-  oder  Metalistiickcliun  so  vollkommen  einzurfchlea 
aud  aneinander  zu  fügen,  wie  es  heut  zu  Tage  in  unsern 
Bacbdruckereien  geschieht.  —  Dass  sie  aber  dennoch  auch 
diesen  vorlelaten  Schritt  vor  der  Buchdruckerei  selbst  gethan, 
ergibt  sich  aus  den  Untersuchungen  Mone's  in  der  Urgesch. 
d.  bad.  Landes  1 ,  S.  208  ff.    Dieser  kommt  nämlich ,    wo  er 
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von  den  römischen  Töpfereien  bei  Riegel  am  Kaiserstuhl  und 
zu  Rheinzabem  handelt,  und  die  Inschrift  aoT  einer  solchen 
Römerschösael  beschreibt,  ed  folgenden  Sitzen:  „Diese  Buch- 
staben sind  sehr  schön  ^formt,  wie  sie  im  ersten  Jahrhun- 
dert auf  Inschriften  erscheinen ,  und ,  teaa  die  Hauptiaeke  tri, 
ift'es«  Baclutaben  aind  durch  titaetne  metallene,  Lettern  einge- 
drückt; alto  hatte  man  bewegliche  Lettern  am  Oberrheüi  in  dieser 
alten  Zeit.  Wie  nahe  standen  aUo  die  SBmer  der  Erfindung  der 
Buehdruekerkunst"  u.  s.  w.  (S.  206  ff.}  —  Auf  eine  bei  Rhein- 
zabem ausgegrabene  römische  Schale  mit  Verzierungsleislen 
und  Jagdsceneo,  ingleichen  auf  Bruchstucke  gleicher  Geschirre 
mit  Laubwerk,  Masken,  Thieren  and  Töpfernamen  habe  ich 
im  Katalog  einer  Heidelberger  Privalsammlang  VI.  3  binge- 
wiesen.  Hier  bemerke  ich  schlusslieh  noch:  Auf  einem  Rö- 
mergefisse  von  Bergzabern  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  med.  Sehneider,  jetzt  in  Landau,  erscheint  der  Name 
PraaitiH»  rückwJirts  eingedruckt,  wie  der  Name  des  l''onn- 
Schneiders  Comitialis  in  dem  Namenregister  S.  2A8,  Nr.  10 
bei  Mone. 
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MitkrasdenkmSter. 


2n  dem,  was  oben  (S.  4M,  Anm.  1}  nJ^er  den  auch  in 
unserer  Neekargegend  verbreitet  gewesenen  ■S'onfMn  -  nnd 
AHtkrasJümt  bemerkt  worden,  kam  beim  Schlosse  dieser 
Uebersieht  nnerwartet  ein  nener  Beleg.  Herr  Schaffner  Hey- 
liger  dabier  hatte  nämlich  die  Gate,  zwei  bei  Labenfeld  ge- 
fiindene  Römersteine  zu  einer  hiesigen  Sammlung  als  Geschenk 
abzogeben,  und  somit  unsern  oben  ausgesprochenen  Wänscben 
zuvorzukommen.  Diese  Denksteine  haben  folgende  Inschriften : 

1)  DEO  SOL 
VITAIIUS. 
SEVEBU8 

V.  C.  L.  L.  H. 

2)  DEO  INVrC 
TO  L.  VETVB. 
OVINTÜS 

V.  S.  L.  L.  M. 

Also  1):  Deo  Soli  Vitalius  S^vems  Voti  Compos  Liben« 
Lubens  (|oder  Libentissime)  Merilo.  Die  Widmungsworle : 
Deo  Soli,  ohne  weiteres  Beiwort,  erscheinen  in  einigen  In- 
schriften bei  Gruter  (^XXXll}.  Der  Name  Vitalius  kommt 
ebendaselbst  öfters  vor,  Jedoch  nicht  mit  dem  Beinamen  Severtts. 
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Das  V.  C.  kaiiD  heissen:  Votum  Complevit.  Lesen  wir:  Vali 
Compos,  90  mnss  ergänzt  werden:  Posuil,  wie  denn  in  andern 
Aufechriflen ,  z.  B.  in  einer  zu  Baden  bei  Rastaft ,  vollstAn- 
dix;er  steht:  V.  C.  P.,  Voti  compos  posuil. 

2)  Das  Deo  Invicto  erscheint  in  Aufschriften  öfters,  zu- 
weilen mit  Beisätzen ,  wie  Genio  Loci ,  Optimo  Maximo  und 
dergl.^  jedoch  nicht  seilen  allein  (&  B.  bei  Gruler  XXJ.  9 
0.  s.  w. ,  bei  Doni  Cl.  1.  nr.  18).  Der  Name  L.  Cl^oc^iu^^ 
Velnrtus  wird  nicht  selten,  and  immer  mit  einnn  dritten  Namen, 
in  Inschriften  gelesen.  Z.  B.  bei  Doni  (Cl.  IV.  Nr.  42) 
kommt  ein  Priester:  Lucius  Vetnrins  Rufio  vor.  Die  zweite 
Inschrift  ist  also  zu  lesen :  Deo  Invicto  Lucios  Velurias  Qoin- 
tos  Votum  Solvit  Liltens  Lubens  Herito. 

Da  diese  Gelübdesteine  an  Einem  Orte  gefiinden  worden, 
und,  wie  bemerkt,  in  unsrer  Gegend  sich  andere  Hpuren  der 
Verehrung  gezeigt  haben,  welche  die  Römer  in  der  Kaiserzeit 
dem  Mithras  erwiesen,  so  werden  wir  diese  Votivinschriflen 
in  Gedankenerganzen  können:  Deo  Soli  invicto  Milhrae (^„dem 
uuübertoindlichen  Soanengotte  l!dühra»"~)  Af  h.  wir  werden  dabei 
an  jenes  persische  Wesen  zu  denken  haben,  dem  unter  diesem 
Beinamen,  in  folge  der  eingerissenen  Religionsmengerei,  auf 
unzähligen  Münzen  und  Inschriften  dieser  Periode  die  Völker 
zu  huldigen  pflegen  ■ ). 

1)  Auf  das  im  Jahr  1838  Ton  nir  entdeckte  und  beschriebeDe  (s.  die 
neue  Ausgabe  dieser  Abhandlung  In  dieaem  zweiten  arehAolo^lscben  Thell 
selbst)  Slithreum  von  Ntuenheim  liaben  zuleUt  auch  Slälin  ia  der  Wirt. 
Gesoh.  I,  B.  48,  Nr,  167,  Rettberg  la  der  KIrcheagesoh.  UeutschUods  I, 
8.  59  (wo  aber  Neaenstni«  unrichtig  gedruckt  ist)  und  Mone  tn  der  Ur- 
gesoh.  d.  bnd.  Lnndea  tl,  S.  188  die  Aufnerksamkelt  Ihrer  Leser  gelenkt. 
Der  letzte  sagt  in  einem  Abschnitt,  überschrieben:  „Gallischer  Slofliiss 
«of  teutscbe  Sage":  —  „Nicht  damit  lasammenhängead  sind  die  inschrlf- 
ten  und  Bildwerke  des  Mitkrtu,  und  gerade  Am  Oberrheln,  eu  Neuen' 
heim,  Ladenbnrg  und  Heddernbeim  wurden  die  bedeutendsten  Denkmäler 
dieser  Art  geruadeo.  Die  Aehollchfaelt  der  Unrsielluag,  ditss  Mlthrns 
den  Stiar  umbringt,  mag  aber  mit  dem  nemeischen  LAweakampf  und  dem 


igtizedDyGOOglf 


.      -».     528     -^ 

Kftmpre  dea  Peraeus  In  eine  Vorrtellung  aad  Sage  zmammeagefloiaea 
aelii.  Von  dem  Mithreun  r.u  NcueDhelnt  iat  erwieaeo,  dass  es  nicht  ner- 
atört  wurde,  aondero  nerflel.  Ea  konnte  alao  Jahrhunderte  lang  der 
a nachan ende nt Sage  dienen  (Creuser,  MIthream  9.  7)."  —  Soeben  liefert 
Berr  C.  von  Miautoll  In  aelner  „Notls  über  einige  In  Salxbvrg  ausge- 
grabene römlanhe  Allerthümer,  mit  13  Ste1ndracktafeln,~8erlin  iSK," 
neue  Belege  ^u  den  Im  weiten  Rdmeirelche  veiiireiteten  Hlthrascqlten  and 
Mlthraamonumeuten.  Es  war  wohl  tu  erwarteo),  daaa]  In  dieser'achon 
von  Hadrlan  In  Noricum  gegründeten  Cnlontal-  oder  PrAsIdlalstadt  Jn- 
vavum  oder  Jmavia  (vgl.  Paulj'  in  der  Bealenoj'klop&dle  IV,  S.  6BG  C) 
Mit  den  römischen  Legionen  und  bürgerlichen  Ansiedlern  aoch  dieaer 
Zweig  aoilfindlacher,  von  den  Rümern  adoptirter Religionen,  eine  Haupt- 
niederlaaauDg  gefundeR  nnd  aicb  bis  gegen  das  Mittelalter  erhalten  hatte; 
wo  diese  glApnende  Rfimerstadt  ein  Haoptalts  christlicher  MIailonire  und 
BlaobAfe  wurde,  Uleae  Geslchtspankte  hat  nun  der  hochverdiente  Ver- 
Ataaer  hervorgehoben  nnd,  wo  er  von  diesen  Denkmälern  freinder  Culte 
in  Salsburg  handelt  (8.  17— 19),  auch  nicht  nnterlanen, 
nischen  MlthrOHtelne  ond  Mlthrascapellen  zu  gedenken  (8. 
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Taf.  I.  Mithreum  von  Neuenheim  (vgl.  8.  314  ff.}. 
Taf.  II.  Nr.  1.  Kopf  des  jilteren  Nero  Claudius  Druaus  mit 
emer  Bedeckttaj!;,  deren  verzierte  Rander  helmartig  sind,  die 
aitdere  Wölbun;;  aber  ans  Pelz  oder  Rauchwerk  (^foorure} 
besteht,  als  Andeatnng^  der  Feldztige  dieses  Prinzen  in  dem 
damals  noch  sehr  rauhen  Deutschland;  Marmorbüste  in  der 
Gräflich  Brbackiicken  Sammlung;  nach  E.  Q.  Visconti  Icono- 
ipraphie  Romaine,  continuee  par  Hs.  Mongez.  Vol.  11.-  Supple- 
ment, Paris  188t,  pl.  21,  und  nach  einem  Gypsabgoss  in  einer 
Heidelberger  Sammlung.  (Bin  Mehreres  darüber  habe  ich  im 
Abriss  der  Römischen  Antiquitüten  zweiter  Aasgabe,  Lelp7.ig 
und  Darmsladt  1820,  S.  S6S  f.,  bemerkt.  Da  die  ersten  be- 
deulenden  Spuren  des  AnrenthaKs  römischer  Heere  am  Oher- 
rkai»  von  Drnsas  dem  älteren  herrühren,  und  diese  Büsle 
desselben  sich  in  einer  oierrheinigchen  Sammlung  befindet,  so 
habe  ich  zweckmässig  gefonden ,  eine  Copie  der  Abhandlang 
vber  BömercHltnr  etc.  beizugeben.  Die  Motive  der  Wahl  der 
übrigen  Bildwerke  ergeben  sich  aas  dem  Inhalte  dieser  Schrift 
von  selbst.) 

Nr.  8.  Er^münze  des  Kaisers  Pottumut;  Kehrseite:  der 
liegende  Kliwsgott  Rhema  (Rhein)  mit  der  Umschrift :  Salus 
Provinciarum  (Wohtrahrt  der  Provinzen).  —  Aus  Beger's 
Thesauros  Brandenburgicns  III,  p.  tSß  |^besser  bei  Spanheim, 
mit  zwei  Hörnern  arfKopf ,  als  Rhenus  bicornis;  s.  oben  Nach- 
trag IJ,  vergleiche  Eckhels  Doctrina  Numorum  Vetemm  VII, 
pag.  446.  - 

Nr.  8.   Siibermünze  des  Kaisers  Trojan:    Kehrseite:  Fe- 
Ucitaa  (die   Göttin  de»   Gläcie)   mit   dem  Schlangenslabe   des 
Crtuttr"!  detilsche  Scliriflen.     [1.  Ablh.     2.  34 


iglizedDyGOOglf 


-«.     530    -^ 

Mercnr,  dem  Attribut  des  Handels  und  Verkehrs,  in  der  einen 
Hand,  und  mit  dem  Füllhorn,  dem  Zeichen  des  Reichlhams, 
in  der  stadern  (mit  welchen  Attributen  dieselbe  Uotlheit  anf 
andern  Hänzen  Trajans  mit  der  Umscbrifl:  Felicitiu  jtagusti 
bei  Tristan  nnd  Morelli  vorkommt 3-  —  Gefunden  beim  Roam- 
hofe  ohnweit  Ladenbnrg  und  vom  Herrn  von  den  Teldeo  gäligst 
dem  Verfasser  mit^etheilt  —  (vergl.  oben  S.  4fiS,  Anm.  2}. 

Nr.  i.  Hün^e  in  Grosser?.:  Büste  des  Kaisers  falndinia- 
aua  mit  Helm  and  Warfspiess.  Kehrseite:  der  bewaffnete 
Kaiser  stehend  auf  einem  Flaue,  deMsen  Steaerruder  die  gt- 
flägelle  Victoria  (Siegsagötiin)  lenit.  Umschrift:  Gloria  Romft- 
norom  (der  Römer  Ruhm).  —  Anspielnngen  anf  die  Sie^ 
dieses  Kaisers  über  die  jenseits  des  Rheines  und  der  Donau 
wohnenden  Völker.  —  Ans  Beger's  Thesaur.  Brandenb.  ID. 
p.  8S5.  —  [Seitdem  ist  in  meine  Sammlung  ein  Golddenar 
desselben  Kaisers  gekommen.  Vorderseite:  D.  N.  Valentinia- 
nus  P.  F.  Aug.  um  das  mit  einem  Diadem  geschmückte  Haupt 
Valentinian's  des  Ersten;  Rückseite:  Restilntor  Reipnblicae, 
der  Kaiser  stehend,  mit  der  linken  Hand  eine  Siegesgöttin 
haltend,  mit  der  rechten  das  Labarnm;  ganz  unten  C0N8  P 
(Conservator  Pacis^,  s.  meinen  Katalog  einer  Privalantikes- 
sammlnng  S.  SO,  Nr.  64j. 

Nr.  5.  Matte  des  Pan,  auf  dem  Bruchstück  eines  römi- 
schen thönernen  Gef&sses  von  dauerhafter  Fabricatur  und  leb- 
hafter Färbung;  bei  Ladenburg  am  Neckar  gefunden. 

Hit  dem  beigefügten  Kartchen  (Taf.  III)  werden  keine  geb- 
oder  cborographische  Ansprüche  gemacht  Es  soll  vorzüglich 
nicht  einheimische  Leser  in  den  hier  besprochenen  alterlhumlichen 
Oertlichkeiten  orientiren  j  wesswegen  auch  die  neueren  Local- 
namen  beigefügt  worden  sind. 
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